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Borrede 


Den Sreunden des Altertbums übergebe ich hiemit bie 
Xrewologie einer Nation, die erft in den letzten vier 
Tecennien durch die Bemühungen der Britten immer‘ 
nicht aus dem Dunkel hervorgetreten und feitdem, wenn 
zach anfänglich mit einigem Widerſpruche, einen Platz 
suter den gebildeten Völkern der Vorzeit fich zu. er: 
werben gewußt hat, den ihr die Zukunft kaum mehr 
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wird flreitig machen. Den erften Antrieb, die Religion, 
Verfaffung, Kunft und Wiffenfchaft des alten Indiens 
zum Gegenftande einer, wo möglid) aus den beiten Quellen 
geihöpften, Forſchung zu machen, verdanke ich zunadft 
em Studium ded Sanskrit felbft, unter den beiden aus: 
gezeichneten Kennern deffelben, denen diefer Verſuch ge: 
weiht ift. Ich wollte, und war es auch vorläufig nur. und 
zu eigner Belehrung, die unübertroffene Darftellung von 
Heeren, wo nidt beglaubigen, fo doch zu zeigen ver: 
fuhen, wie die Kenntniß der Sprache bier vieles er- 
| ganzen und manche fruchtreiche Ergebniffe noch gewin- 
nen könne, die dem befonnenen Hiftoriker nothwendig 
hatten entgehen muͤſſen, und es wird meinem Buche zu 
einer befondern Zierde gereichen, wenn es aud) da, wo 
es feinen eigenen Meg eingefihlagen oder Die Herren: 
Shen Ideen nicht immer genannt hat, mit diefen über- 
einftimmt und dafjelbe Ziel erreiht. Eine andere, gleid) 
maͤchtige Anregung entfprang aus dem fo eben bemerf- 
ten Miderfpruche gegen dad Studium des Indiſchen Al- 
terthums von Seiten geadjteter Philologen und Hiſto— 
riter, die zu Zeiten mit großer Bitterfeit wider dajjelbe 
fih ausließen. Mitunter waren freilid) die Gegner durd) 
unbaltbure Hypotheſen und durdy ein gutgemeinted aber 
grundlofes Erheben der Indiſchen Nation, auf Koften 
der civilifirteften Wölker des Alterthums, gereizt werden; 
bei andern war die Unzugänglidhkeit der Quellen eine, 
wenn gleid) nicht zu entjchuldigende, Urfache der ganz: 
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den meiften Fällen genug, negativ zu verfahren und zu 
zeigen, daß die jüngeren Griechifchen Zeugniffe keines: 
weged das hohe Alter der Aegyptiſchen Givilifation 
in dem Maaße beglaubiger, ald man angenommen hat; 
es konnte cft hinreichen, auf die völlig analoge Bildung 
beider Nationen hinzuweiſen und ich durfte eine voll: 
ftändige Schilderung der Aegnptifchen Wlterthümer, wie 
unter andern eine genauere Beichreibung der Baudenk⸗ 
mäler um fo ruhiger vermeiden, wenn nur auf bie 
ähnliche Grundlage und Structur des ganzen archäolo- 
gifhen Gebäudes aufmerkſam gemacht wurde. Daher 
‚ tommt es, daß die Hinweifungen auf Aegypten in der 
fortlaufenden Darftellung des alten Indiens faft ver: 
ſchwinden, aber fie werden hinreichend feyn, um jene äl: 
tere Hppothefe völlig zu vernichten und die neuere An- 
fiht von dem Indiſchen Einfluge auf Aegypten der 
Entfcheidung um einige Schritte näher zu bringen. Die 
Hierogiyphen fcheinen, auch wenn fie jemals entziffert 
würden, über diefe Streitfrage Feine Antwort zu geben, 
und da man, wie e& fcheint, noch nicht einmal über 
die Art des Lefens einig ift, fo habe idy zwar die Be: 
mühungen der Gelehrten auf diefem Felde des CE darf: 
finnes mit warmem Antheile verfolgt, aber von ihren 
Refultaten einen Gebraudy gemacht. Wollte man darum 
fagen, wie es wirklidy gejagt worden, daß ohne fie jede 
comparative Unterfuchung über beyde Nationen eine un— 
reife Frucht fen, jo will id mit Gleichmuth erwarten, 
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Was man bei diefem meinen Verſuche, und gewiß 
mit einigem Rechte, wird tadeln können, ift, daß mans 
ches wichtige fandkritifhe Wert aus dem Indiſchen Als 
terthume felbft nicht benugt worden, fondern daß id 
häufig die entfernteften Nachweifungen nicht verſchmaͤht 
und untergeordnete Quellen in Einen Bach zu leiten 
verſucht habe. Diefer Mangel wurde durch meine, für 
ein folched Unternehmen ungünftige, Stellung hervorges 
draht, an einer Academie, deren Bibliothek mir bei 
einer fo neuen Literatur nicht die erwuͤnſchten Huͤlfs⸗ 
mittel darreichen konnte, die ſogar noch das ſanskritiſche 
Woͤrterbuch von Wilſon ſchmerzlich entbehren muß und, 
auch bei dem beſten Willen der Herren Bibliothekare, die in 
England oder gar in Kalkutta erſchienenen Werke nicht 
ſofort herbeizufchaffen vermag. Zudem fühle ich es 
ſelbſt nur zu lebhaft, daß es noch nicht voͤllig an der 
Zeit war, eine gruͤndliche Indiſche Archaͤologie zu ſchrei⸗ 
ben, und wie luͤkenhaft die meinige hat bleiben muͤßen: 
auch war es immer mein Plan, dieſelbe noch einige 
Jahre zuruͤckzuhalten und aus dieſer Urſache allein, wird 
man im erſten Bande ſogar die Benutzung der Sym⸗ 
bolit und Mythologie von Creuzer vermiffen, welche 
mir fo unendlich wichtig hätte werben mögen, aber eines 
längeren Studiumd bedurfte; aus dieſer Urfache wird 
man eine Menge von Echriften über Indien, deren 
Zitel ich recht wohl kannte, nicht aufgeführt finden, 
weil fie nicht in meinen Bereich kamen; — Verhält- 
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und Penjab. erfcheint, wolle man überfehen, zumal 
da fich bei den Eemitifchen Alphabeten noch keine fefte 
Regel für die Rechtfchreibung mit Europäifhen Schrift- 
zuͤgen gebildet hat. 
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2 Einleitung. 


Nation und überliefert hat. Beide Länder, ſowohl Aegypten ;, 
ald Indien find ald Wiege der Cultur betrachtet worden, be: * 
ſonders aber war das kleine Nilthal von jeher der Gegenſtand 
des Studiums, weil ja bereits die Alten es zu ihrem Lieb⸗ 
lingslande erkohren und ſo manches aus demſelben herzuleiten " 
gefucht hatten. Und wie Eonnten diefe, von ber Zeit des 
Herodot an, wohl anders urtheilen in einem Lande, wo man | 
entweder unbemußt ald aͤgyptiſches Eigenthum anfah, was erft _ 
feit dem Pſammetich hellenifhe Schöpfung geweſen, oder wo u 
man ed gefliffentlidh darauf anlegte, bad neu Eingebürgerte ii 
mit dem Schleier der arcanen Disciplin zu verbeden, bamit h 
das Wiebererfennen erfchwert würde! Nunmehr zeigte man " 
getroſt die heiligen Derter, von denen Homer follte gefungen 
haben: nunmehr hatte man hellenifche Gebräuche und Sagen, “* 
wie die vom Charon, Proteus und anderen in fo weit natios “ 
nalifirt und allenfalls die Namen ber griechifchen Gottheiten ” 
etwas umgewandelt !), baß fie ägyptifch fcheinen und Elingen, "! 
daß fie durch Melampus, Orpheus und Pythagoras Fed als 
Fremdlinge nach Hellas zuruͤckwandern konnten. Es mogte * 
dem Stolze der graͤziſirten Aegypter ausnehmend fchmeicheln, '- 
dem heitern und unbefangenen Griechen als Urvolk ſich dar⸗ 
zuſtellen und ihm unter myſtiſchen Deutungen und Allegorien = 
eine tiefe Weisheit einzureden, etwa wie der indifche Panbit :? 
aus ben Fragen und Unterhaltungen niit feinem arglofen ?. 
Wilford erft den Sem, Ham und Saphet auffing um fie als ® 

eigne Schöpfung, mit indifchen Mythen verbramt, wieder zu 

entlaffen, ungeachtet der Gaftengeift eines ſtolzen Brahmanen 
und Aegypters ed nimmer zugelaffen hätte auh nur aus % 
demfelben Sefäße mit feinem Fremblinge zu trinken. Die * 
Griechen, durch ihre Myftagogen allenthalben geblendet, has N 
ben es niemald beftimmt ausgeſprochen, worin die gepriefene , 
Weisheit des Nilthaled beftanden, und fomit blieb den Neueren, Mi 
die ſich häufig durch eine Übel verftandene Pietät leiten ließen, h 
— 
1 Diodorus Sic. 1, 19 Qxeavag in Qxeayırc." &. Wintelmann’s | 
Werte 11. ©. 16. Müller Geld. hell Stämme I. ©. 103. \ 
\ 
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4 Einleitung. 


vernehmen ließen *) und eine vollftändige Darlegung ber In⸗ 


diſchen Alterthümer mit beftändiger Hinweiſung auf Aegypten .. 


es dem Lefer &berlaffen darf zu entfcheiden, auf weſſen Seite , 
fi die Sthaale neige. Daß jene beyden Nationen zu einer ., 
Zeit, die vielleicht über alle Gefchichte hinausreiht, mit ein⸗ 
ander in Wechfelwirkung geftanden, wird durch eine ſolche 


Bekanntſchaft mit Indien, wie man, fie jegt bereitö erlangen . 


kann, faft zur hiſtoriſchen Gewißheit gefteigert: zu dieſem 
Schluße berechtigt eine Reihe von aͤhnlichen Entwidelungen 
bis in 'die feinften Nhanzen herab, die keinesweges unabhängig 
von einander fo fich geftalten Tonnten, wie gleichartig auch 
die climatifchen Verhältniffe am Ganges und Nil feyn mögen; 
es berechtigt zu dieſem Schluße dad Uebereinftimmen von zu: 
fälligen Einzelheiten, die ihren Grund in dad dichtefte Se ' 
webe der Mythologie verfteden und welche gegenwärtig, wo " 
ed und nicht ‚mehr vergönnt ift den Schleier der Iſis zu lüf⸗ 


PR 


. ten, in Indien oft überrafchend zu Tage liegen. Aber wie " 


der Sprachforſcher nur nach einer analytifchen, von Innen 
ausgehenden Wergleihung zweier Sprachen ihre Beruͤhrung 
ober etwaige Ableitung von einander zeigen Tann, oder der 
vergleichende Anatom erft durch Zergliedern feine Schlüffe zieht 
für die gleihförmig normale Bildung organifher Wejen, eben :: 
fo kann die comparative Archäologie erft dann Reſultate für 
Lie Verwandfchaft zweier Voͤlker zu gewinnen hoffen, wenn : 
fie diefelben durch) ihre Entwidclungsperioden verfolgt und alle } 


st II 18° ar 


E 


Ihre Einrichtungen aufs genauefte dargelegt hat. Damit aber 


* 
* 
dad vollſtaͤndige Gemälde nicht der Einfaſſung ermangeln mb: & 
ge, werben wir zuförberft einen Blick auf den Schauplag diefer x 
Nationen und deſſen phufifhe Beſchaffenheit richten müßen, . 
zumal da fo manche religidfe Mythe ded alten Indiens einzig ; 
Te l 

\ 

\ 


6) Langles Norrebe zu den fables et contes Indiens Par. 17%. : 
Miganot in den Memoires de P’Acad. XXXI.p. 8). Meiners com- 
ment. de veterum Aegyptiorum orizihe in Com. S. Goett. X, p. 57. 
Hartmann Aufftärungen über Ajien I. ©. 300. II. ©. 133. 398. 
Herder's Werte Bd. V. S. 113. Forſter's Reife I. ©. 74. Heeren 
Ken IT. ©. 551. hiftor. Werte VII. &. 66. Bredow, Wachler und 
mehrere Hiſtoriker ber neueren Zeit. 


! 
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6 Einleitung. 


reihe Quellen mit dem Schneewaffer zugleih eine Menge! 
Kleiner Zlüffe bilden, welche dem Lande. eine uͤppige Frucht⸗ 
barkeit geben; ber Beträchtlichte, der Chelum, hat ſich durdy: 
Felfen einen Ausweg, dem Indus zu, gebrochen, ohne wels! 
chen dad ganze Thal zu einem See werden würde. Hügel: 
und Thaͤler ziehen ſich durch Kasmir, Seen mit malerifchen: 
Ufern find mit Kanälen verbunden und alenthalben bliden: 
freundliche Dörfer aus Blüthenbäumen hervor; bie Luft iſt 
beftändig milde, Zrauben von vorzüglicher Güte gedeihen wie: 
edle Süpfrüchte, während alle. Obftarten und Küchenkräuter: 
wild wachſen; dad ganze Land prangt von Narziffen und Ro⸗ 
fen, die hier an Wohlgeruch alle anderen übertreffen und das 
koͤſtliche Rofenöl geben, baher, wenn fie zu blühen anfangen, 
dad ganze Land ein fröhliches Rofenfeft feiert. Die Bewohner 
entfprechen, nach Wallace, durch zarte Schönheit und Eben 
maaß der Glieber, durch ihre natürlichen Anlagen und durch 
Sanftheit ded Gemuͤths ihrem fehönen Lande völlig; fie find 
Sndifhen Stammes und ſprechen noch einen Dialect bed 
Sanskrit; fie befennen fi) zum Islam, haben aber nichte: 
deſtoweniger noch über hundert Walfahrtöörter für Indiſche 
Gottheiten; der Hindu felbft betrachtet dad ganze Land als 
heilig und läßt feine vornehmften Götter, wie den Krifhnaß, 
dort incorporirt werden, fo daß wir auf jeden Fall diefed Thal 
als einen der erſten Wohnfitze des Indifchen Volkes anzufehen 
haben. Im Alterthume ſtand Kasmir unter eignen Koͤnigen 
aus Indiſchem Gebluͤte, deren alte Stammregiſter wieder aufge⸗ 
funden ſind; die abgeſchloßene Lage ſchuͤtzte das Laͤndchen lange 
vor Abhaͤngigkeit, bis Akber es 1586 ſich unterwarf und es 
1747 den Afghanen anheim fiel. Von jeher waren die Kas⸗ 
miraner die Vermitteler des Handels und die Caravanenſtraße 
nah Tibet führt durch ihre Hauptſtadt Srinagara (heilige 
Stadt); ihre eignen Erzeugniffe erftreden ſich meift nur auf 
gewebte Stoffe (Caſimir), hauptfächlih auf Schald (Shala) 
aus den Brufthaaren wilder tibetanifcher Ziegen. 

Suͤdweſtlich von dieſem Xhale zieht fi) die Provinz Ka: 
buliftan herab, wofelbft fih im Mittelalter dad blühende 


Armee, 
1958 lie 
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auf, biefer Scheidelinie. verlieren und. die 
dm un tz des Menſchengeſchlechts fo oft 
fie t haben. Daß ſich hier bie Re- 
2 —* * ak, anenthum > gefchieben „. ift mehr 

dt Ihn am Hindukuh alte Stämme 
eignen Gebräuchen und Feuerver⸗ 
* Element aus den Naphtaquellen 
noch dem Inder heilige Walfahrts⸗ 
2 Kaukafus, wo Reineggs viele 
intra * —A— fanden die Bieijenben 
* beſonders in Bamian, nach 








9 Ginleitung. 
welchen Elphinſtone auf ben frühern Buddhismus ber Afghanen 


g 


fchließt; über fünf Millionen Inder wohnen in den Städten i: 


bießfeit ded Indus und reden eine entartete Mundart des 


ei 


Sanskrit, welche der ber perfifchen Religionsurkunden gleichs Ri 


kommt; mit einigem Rechte konnten daher die Griechen von 
Indern im Weſten ded Grenzſtromes reden. 


X 


x 
Steigt nun ber Wanderer von ben Hochebenen Kabus 


liſtans hinab, überfchreitet den Indus mit feinen Nebenftrös 


men und durchdringt eine bedeutende Sandwuͤſte, fo verändert - 
fi) mit Einemmale die Scene und er befindet fich in einem . 


Lande, welche mit den bießfeitigen Provinzen bed Flußes im 


grellſten Gegenfage fteht. Hier fanden fich bei aller Schoͤn⸗ 


beit des Bodens und der reichen Natur unangebaute Länder, 
bort bei faft tropifcher Hitze gebahnte Heerſtraßen mit Alleen 


[2 


ı sı #0 Bo se 


und Brüden zwifchen Reis: und Getraidefeldern, durch Kanaͤle 


und gemauerte Wafferteiche gewäflert, eine andere Vegetation 
ferner von Palmen und Mangobäumen mit den fchönften 
Schlingpflanzen umrankt und in ewigem Grün; dießfeit des 
Indus herumfchwärmende Stämme mit patriaralifch einfas 


Be». 9a 


hen Sitten, aber wild und kuͤhn auf eine ritterliche Weife : 


die Ehre ihres Geſchlechts verfechtend, dort Die geregeltfte Wer: 
faffung in ihren feinften Nüanzen, durch gefchriebene Geſetze bes 
flimmt und von einem Priefterftande in Kraft gehalten, da⸗ 
bei eine hervorſtechende, faft kindliche Sanftheit mit einem 
unkriegeriſchen Geiſte verfchwiftert; dießſeit bed Indus eine 


unenblihe Mannigfaltigkeit in religidfen Gebräuchen und Mei: 


nungen, dort trog allen Bebrüdungen ein beftändiges Feſt⸗ 


e. ne Pr" $ 


4 


halten an Religion und Sitte, die obwohl unter Aberglauben 


verloren und zur ſchrecklichſten Tiefe geſunken, dennoch in 
ihren Fundamenten noch eben ſo unerſchuͤtterlich iſt als da⸗ 
mals, wo die Griechen uns das Volk in die Geſchichte ein⸗ 
führen. 


$. 2. Die alten Schriften der Indifchen Nation nennen 
ihr Land, fo weit der Brahmaismus reicht, Jambudvipa, muth⸗ 
maßlich nach einer Pflanze (Eugenia Iambu), oder auch Bha- 


eis Fuße —— 
ı Sibiland nach den dor: 
s (ind) übergeht, welche 
gt wurde ?). Nach 
er Name Indien auf alle 
a, auf Oſtperſien und 
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8 bewohnen; Virgil und An: 
u für Morgenländer *°), am 


8. — Pentapot, Ind. p.58. 
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10° , Einleitung. 
häufigften aber ſteht e8 für Sübarabien und. Anthiopien ange: 
wandt 72), daB. heilige Meroe erfcheint- in- demfelben Nimbus ; 
wie der. Götterfig Meru, mehrere aethiopifche Stäbte finden ; 
fi) mit: denfelben Namen im. alten. Indien 12)3. alles aufs; 
fallende Erſcheinungen, die erft im Verfolge, befonber& bei dem, 
Seehandel der Inder. einige. Bedeutung erhalten und. nad) 5 
welchen. wir vielleicht muthmaßen. bürfen,, daß ſchon Homer: 
in. feinen. oͤſtlichen Aethlopen, 

Aethiopen bie zweiſach getheilt find, die Außerften- Menſchen, 

Gegen ben, Untergang. dev. Sonne und gegen: ben Aufgang. 12) . 
einige Kunde von Indien verrathe. Sie waren nicht. fo ſchwaͤrz⸗ 
lich als die. weftlichen, ihr König Memnon heißt. geradezu der ; 
Schoͤnſte der Feinde, und. bei Herodot erfcheineh abermals die 
öftlichen - Aethigper- unter den. Indern,. mit denen. fie. faſt 
gleiche Waffen tragen, im Heere bed Ferres !*);.ja fie ſtehen 
für würfliche Inder in den nachmaligen Romanen von Alexan⸗ 
ber dem Großen, fo daß. man wohl nicht an die Kolcher 
und ähnliche Völker denfen darf. Als eine genauere Kunde. 
Indiens. den Namen in feine wahren Grenzen zurädflhrte, . 
unterfchieden die Alten ein India intra und citra Gangem, . 
welched indeffen darum ungenau war, weil Worderindien auch 
Länder jenfeit bed Ganges umfaßt, ſodann aud), weil die ganze 
öftliche Halbinfel gar nicht zu Indien gehört, fondern größtens 
theild von Indochineſen mongholifcher Abkunft bewohnt. iftz 
Ptolemaͤus aber dehnte Indien nad Often hin über Gebühr 
aus, und dieß ward Die Veranlaffung, die unentdedten Weſt⸗ 
laͤnder Weſtindien zu nennen, da Columbus und Cabral ſie 
auf einer weſtlichen Fahrt nach dem wahren Indien antrafen ' 
und für einen zufammenhängenden Theil deffelben hielten. ' 


8 [7 Dj 
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11) Diodor. 3, 31. Lucan. Phare. 9, 517: 
Quamvis Aethiopum populis Arabumque beatis 
Gentbus atque Indis unus sit Lupigr Amon. 


12) Memoires de l’Acad. V. p. 330. 
13) Obyff. 1, 23. Bob im Gött. Magaz. I. &. 30R. 
13) Herodot. T, 70. Boß zu Birgils Landb. II. 122 scaq. 
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birge, Grävakäsas bedeutet ?°). Der hoͤchſte Gipfel diefer ! 
ungeheuren Bergkette wird von den Indern als ftrahlendes.! 
Centrum der Erde, Meru dad Strahlende, beffen gleiche : 
zeitig mit. Alerander, zuerft Zeophraft erwähnt ' ), angefes ' 
ben; von dieſem öftlich iſt der Abfall plöglicher. als gegen 
Welten, wohin das Gebirge im Zickzack fich wendet, von Kas⸗ 
mir an etwas ſuͤdweſtlich läuft, bis zu ben hohen Schneeſpitzen 

des Hindukuh (Perſ. Indiſches Gebirge) nördlich von Kabul; : 
dann nimmt die Höhe ab, aber: immer bildet noch die Kette-: 

als Paropanifus !*) eine beträchtlihe Wand im Norben von : 
Perfin. Die ganze Bergreihe ift bereitd 40 geogr. Meilen. 
weit wie ein dunkler Streifen am Horizonte fihtbar, während.‘ 
ber höchfte Berg der Anden nur 25 M. fern gefehen wird; nach 
und nad) aber tritt dad Riefengebirge mehr hervor und macht, 

wie Elphinftone verfihert, durch feine Zaden und Hoͤlungen, 

verbunden mit einer- Weichheit: wegen der Ferne und einem ı 
guldnen Slanze vom Schnee, woran fi die Sonnenftrahlen . 

brechen 1°), aus den Drangen= und Palmenwäldern der Thaͤ⸗ 
ler, einen wunderbaren, aber fehr angenehmen Eindrud. Einige : 
Spigen, die man in einer Entfernung von 25 M. aufnahm, : 
waren über 20000 Fuß hoch, mehr al& zwanzig Kuppen find; 
böher al3 der Chimborago, und der Dhapalagiri d.h. Mont- : 
blanc wurde nach den mäßigften Meffungen 26,862 5. über ber . 
Elüche des Meeres gefunden 20). Ganz; Indien bildet von . 


16) Arrian Ind.2. Plin. 6, 17 bat wohl die richtige Schreibart Grau- | 
kasus, Käs heißt fheinen, woher auch Kasmira das Glänzende. 


17) Theoph. Hist. pl. 4, 4. Philostr, vit. Apoll. 3, 3 verfteht 
!hn unter bem Nabel Indiens, ra yulau ng Ivdıxig — öpıyukög. 


18) Ich halte dieſe Screibart des Ptolemäus, Guftathius und vieler 
Handfdriften [S. Wesseling ad Diodor. Vin. p. 648; für d.e rich⸗ 
tigere; der Name bedeutet: oberhalb Nifa, para-upa-nisa. 


19) Gerade dieß giebt bem Gebirge die meifte Verehrung als Bötterfig 
und auf diefen Glanz frielen die alten Schriften öfter an, z. ®. Rä- 
mäy. II. 60, 7. Die Worſtellungen des Kosmas jind bekannt und ber 
perjſiſche Bötterberg i im Norden ſchon im Jeſaias von Geſenius nachgewieſen. 


20) Golebrooke in Asiat. Res. XIV. p. 266 5. und Ritter im Vers 
liner Kalender 1830, befien genauen Angaben ich Überall folge. 
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fehr von Flüffen durchfchnitten ift, denn Fein Land ift m 
an Waffer fo reich und durch ein größere® Stromfoftem fi de 
Handel und Schifffahrt gelegener ald Indien, Feines zum auss yh 
wärtigen Berfehre geſchickter durch feine weit ausgedehnten Küften N 
und zahlreichen Buchten, von denen der große Bengalifche Bus yı 
fen beyde Halbinfeln wie Arme auöftredt, um die Schiffe alleı 
Nationen aufzunehmen und mit feiner Küftenfrömung bon ı 
N. nach Suͤd wieder zu entfenden. Die Pulsader von gang fi 
Oberindien ift die heilige Gangd, ald Göttin fo benannt von ; 
ihrem Gange auf die Erbe *?), nachdem fie ben Götterberg » 
Meru verlaffen. Die eigentlihen Quellen des Stroms fint 
bisjeßt nicht gefunden, und- erregen von Hoba ON; 
und Mooreroft haben nur vergewiffern koͤnnen, was en 
Nömer vermutheten 22), daß diefer Fluß, wie alle Hima 
— ploͤtzlich unter einer Eisdecke hervorbreche, oberhalb. be 
Dorfes Gangotri, Diefe Dede befteht aus einer — ** 
Bogen, die fich jährlich vermehren, und ift oberhalb des B 
ben ber Fluß zum Durchbruche gebraucht, an 300 Zußt 
ber faft perpenbifuläre Abfall, die Menge Eiözapfen und die. 
Brechung der Sonnenftrahlen follen einen unbefchreiblich ft 
dervollen Anblid gewähren, und der Inder, der alles perfonificit Pi 
benennt den Ort, aus einer Urfache, die fpäterhin klar werden 
wird, Kuhmaul Gaumukha, fo wie die Eiszapfen das Haar 
be Siva. Es find hauptfächlicy drei Hauptquellen, welde 
ben Ganges bilden **); ber weltliche, Bhägirathi gangd, wird 
als bie erfte betrachtet, jedoch ift der Jähnevi breiten; er 
Öftliche Arm, Alakananda —— von der Re Stadt 
bed Kuwera fo benannt, tritt oberhalb der Stadt Srinagara 
hervor: fie vereinen fich bei einem heiligen Tempel Dev * 
—— und beginnen nun, nachdem Bhimas ihnen den Lauf 
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24) Rämäy. 1, 30. 34. tripatagd Gangä. 
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Meerbufen gu, nimmt noch Eur; vor feinem Auöfluffe ben: 
mächtigen, an 320 d. Meilen langen Brahmaputra auf und; 
Tann nun nicht mehr die Waffermaffe in einem Bette zuſam⸗ 
menfaffen, fondern formt, 32 M. vom Meere, ein Delta und: 
mündet in vielen Strömen aus 29), nachdem er einen Weg von: 
270 bis 300 Meilen durchwandert hat. Diefer majeftätifche:. 
Strom, gegen weldhen die größten Flüffe Europas nur Bäche. 
find, bat noch das Eigne, daß er zur Beit der Paſſatwinde 
30 Zuß hoch über den gewöhnlichen Wafferftand fteigt, waͤh⸗ 
rend er vom März bis Juny fo feicht war, dag Schiffe ihn. 
kaum befahren konnten ?°), und fowohl durch dreimonatlichen , 
Megen ald burch gefhmolzenen Schnee, wie ed bie Schriften, 
ber Inder, ungleich den Aegyptern, fehr wohl willen **),. 
bermaßen reißend wird, daß Jahrhundert alte Bäume fortges, 
tiffen, ‘ganze Felder und Pflanzungen zerftört werden. Die. 
Anwohner find an diefe Ueberſchwemmungen gewöhnt und. 
ziehen, wenn fie zu hoch werden, mit ihren Hütten auf Anhoͤ⸗ 
ben, bie dann aus ber meilenbreiten Wafferfläche wie Inſeln 
hervorragen und, wie es bereitd Nearchus anmerft 22) dafz, 
felbe Schaufpiel wie in Aegypten gewähren, wie denn uͤber⸗ 
haupt die ganz ähnlichen Eigenthümlichkeiten de8 Ganges und. 
Nil mit ihren GCrocodilen und Alligatoren, mit ihrem Scilf,; 
und Lotus von den Alten häufig bemerkt werben. Eben dur, 
diefe Weberfluthbungen erhält Bengalen wie Acgypten feine Ups 
pige Fruchtbarkeit, da der Ganges ebenfalld einen ſchwarzen 


29) Pomp. Mela 3, 7 giebt ſieben Mündungen an, wie Diodor,, 
1, 33 vom Nil, beides nad) einer alleaorifhen Myſtikz der Ganges’ 
beißt daher im Sandfr. saptamukhi, fiebenmündig, woraus aber im, 
Verfolge satamukhi, hundertmündig, fidy abſchliff. 

30) TZavernier Reiſe II. ©. 30. 


31) Rämäy. II. 64, 55 süryägnisantapto himavän prasrnte hi-! 
mam, von Eonnenkise erwärmt gießt der Himavan Schneewaſſer herab. 
Vergl Ar. Res. VII. p. 2. oa 

32) Strabo p. 1013. 1014. 1020. ergl. Arrian Ind. 6. Peripl.: 
maris Eryth. p. 177. Blanc. Philostr. vit. Apoll. 2, 9 TTOTAWIDRG ' 
Tanoę tvauyeiv quot xal noAloig de spoxodeiloıs, .woreg ei! 
wor Neiloy nilorses. ‚Bergl. 6, 1. Fan, 
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ſchoͤne Sechäfen, indeß die Flüße nad) der Eoromanbelfüfle ents | 
fendet werden; da jedoch auch bier eine Hochebene am Seeufer | 
ſtreckenweiſe binftreicht, fo bleiben im Innern einige Sanbs ı 
flächen, und die Fluͤße des Dochplateaus, welche wild und ros ; 
mantifch mit den fchönften Gataracten fi) Bahn brechen, können ; 
ſich nicht in beträchtlicher Länge ausdehnen. Die größten find : 
hier der Godaveri und Kriöhna; im Weſten der am Vindhya 
entfpringende Nerbuba d. i. Narmadä, die Liebliche, bei , 
Ptolemäus Namadus, welder in den Bufen von Gambay | 
fih ergießt. 

6. 4. Zieht. man nun von ber Mündung dieſes Iehtern - 
Stromes, ded Nerbuda, bid zu ber bed Ganges eine gerade, 
Linie, fo zerfällt Hindoſtan in zwei große Hälften: in das ei⸗ 
gentlihe Stammland, Indien, von 33,390, unb bie fübliche , 
Halbinfel von etwa 30,060 Quabrat:Meilen. Beide weifen 
manche Verſchiedenheiten auf, und beſonders zieht bie Zhalfläche 
des eigentlichen Centrums durch ihre Localität die Aufmerk 
ſamkeit auf ſich, weil fie fo ganz geeignet iſt, mächtige Reiche“ 
* bilden und zu einer Einheit kommen zu laſſen, während “ 

der zerriffene Erbrüden des Dekkan zu feinem allgemeinen In⸗ 
tereſſe vereinte, und daher hier gegenwaͤrtig noch eine Menge‘! 

nicht brahmanifcher Stämme in ihrer alten Eigenthuͤmlichkeit? 
nebeneinander fortbefteht. Die urfprüngliche Eintheilung beider * 
Ländergebiete aus den Originalſchriften iſt zur Zeit noch ums‘ 
fiher, und da es nicht in dem Plane der folgenden archäolos $ 
gifchen Unterfuchungen liegt, die jebigen Verhaͤltniſſe allent⸗ 
halben zu berüdfichtigen, fo kann es hier genügen, diejenigen !' 
Provinzen in aller Kürze namhaft zu machen, welche fpäterhin * 
zur Beſtimmung und Abgrenzung irgend eine alterthümlichen !! 
Momented wichtig werben. Auf dem fühweftlichen Vorfprunge ? 
der nördlichen Länder tritt und zuerft die Außerft fruchtbare ' 
Landfchaft Bugerate, im Sanskr. Gurjärarashtra, entges \ 
gen, aus beren Hafenſtadt Barygaza, Bhrigngacha, von dem ı 
Weiſen Bhrigu fo genannt ?'), heutzutage Broach, am Ners ' 
1 
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fie durch Kriege an zivei Jahrhunderte hindurch verwüftet, und 
gebrauchen, fo milde die Sikhs regieren mögen, noch lange 
Zeit, um ſich wieder zu heben. Zwiſchen Yamuna ferner und 
dem Ganges liegt die Landſchaft Antatvedi, im Perfifchen Dub, 
d. 5. Mefopotamien, eine der Üppieften Provinzen Indiens, 
welche eigentlih ſchon zu Bengalen gerechnet werden Tann. 
Verſuche der Britten, bis an die Quellen ded Ganges zu 
dringen, haben den nördlidhen Theil diefes Landes etwas be⸗ 
fannter gemacht, und Hodgſon fand Hier in dem Urfige ber 
Brahmenen ganze Priefterftäbte, fo wie eine Menge von Tems 
peln welche jährli von unzähligen Pilgern befucdht werdenz 
unter andern an einem Gebirgöpafle, durch den bie Inder 
einft wollen in die Ebene gebrungen ſeyn, das unanfehnliche, 
aber durch alte Tempel und glänzende Meflen berühmte Ha- 
“ ridvära, oder Viſhnuthor, auch Gangädvära genamt, 
weil bier erft der Ganges in die Ebene tritt. Ein Theil diefer | 
Landfchaft führt in Indiſchen Schriften den Namen Panchale 
mit der Hauptftabt Haftinapura am Ganges, welde, wie 
Indrapraſtha in der Nähe des jebigen Delhi, eine große‘ 
Rolle in den epifhen Gedichten fpiet. Delhi ſelbſt, am“ 
Yamuna, wurbe erft 1631 durch Schahijehan gegründet *°), : 
und bob fi) durch den Handel Bengalend nach Kasmir und ! 
ald Sit ber mongholifchen Regenten fchnell zu einer glänzens | 
den Höhe. Die Stadt zählte im 17. Jahrhunderte an zmey | 
Millionen Einwohner, gegenwärtig etwa nod 200,000, obs 
wohl der größte Theil der Marmorhallen und Palläfte, beſon⸗ 
derd durch die Zerflörungen ded Nabir, in Truͤmmer gelegt 
worden. Agra ferner, einft die Reſidenz bed Aber, aus 
deffen Zeit die berrlichften Gebäude und ein wohlerhaltene® 
Fort herruͤhren, liegt ebenfall$ an dem reizenden Strome 
Yamune.. Auch hier hat die Zerftdrung gewüthet: bie 
fhönften, drey bis ſechs Stod hohen Häufer find meift vers 
fallen; von 80 prächtigen Garavanferad, von 800 öffentlichen 
Bädern, welche noch Tavernier rühmt, ſtehen nur noch eis 





40) Asiat. Res. IV. p. 418. 
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peln am weſtlichen Ufer des Ganges noch gegenmärtig eine: 
Fläche, fo groß wie Bondon, bedien. und die alte Pracht, bie 
befonderd der Mahabharata befchreibt, bezeugen koͤnnen *®). 
Mahmud von Ghasnin zerſtoͤrte die letztgenannte Stadt, bie 
-an Größe und flarker Bauart ihres Gleichen fuchte, im Jahre 
1018, aber fie fcheint fich auf eine Zeitlang erholt zu haben 
da fie noch im 12. Jahrhunderte, wie aus einer Infchrift er- 
belt, ihren politifhen Einfluß bis nach Behar herab aud⸗ 
übte, und der Araber Eddrifi fie ald ſchoͤn und reich befchreibt **). 
Gegenwärtig iſt Laknow, aus Lalshmanavati abgekürzt, 
bie Refidenz eined Maja, der durch fein perfifches Wörterbuch, 
Siebenmerr, alle europäffche Academien fich verpflichtet hat. 
Die Stadt iſt groß, aber, wie alle bed neuern Hindoftans, 
fehlecht gebaut, und der Maler Hodges fand Feine häßlichere: 
in ganz Indien *?). Unterhalb des Zufammenflußes von, 
Yamuna und Ganges beginnt dad eigentliche Bengalen, 
vorzugdweife dad Meiche genannt, bei den Indern Kuma⸗ 
rakhanda, oder auch Gaura, Land des Zuckers, geheißen, 
während bad eigentliche Bhängä alle Länder bießfeit des 
Srahmaputra, audgenommen Mongir begreift »e). Die 
Fruchtbarkeit diefer Gangesländer ift auönehmend groß, man 
Taufte unter Aurengzebe 580 Pfo. Reis für drey Rupien ober 
ſechs Gulden, und Rennell fchäst die jährlichen Einkhnfte auf 
932 Millionen Pfd. Sterl. Die füdlichere Hälfte des Landes 
iſt ungefund und von feuchter Hitze, daher bleiben bie Be⸗ 
mwohner bey aller gefegneten Fruchtbarkeit ihre Bodens hinter 
andern zurüd, aber in der gemäßigten Mitte ift das eigents 
liche Paradied Indiens und Hauptfig der Brahmanen, bie 
bier Jahrhunderte lang einer ungeftörten Ruhe ſich erfreuten; 
denn gegen Norden und Oſten bat WBengalen Feine kriegerifchen 


85) Wallace Denkwurdigkeiten S. 313. 


46) Dow Seſchichte von Hindoft. I. &. 84. Eddrifı Clim. II, 6. 
Transactions Memoir XI. 


47) Hodges a. a. Dr B. 119. 
48) Asiaı. Res. III. p. 48. 
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in Verfall geriethen, benn noch 1665 befhreibt Schouten ! 
das nahgelegene Ugli ald eine große und ſchoͤne Stadt, mb ! 
ſchon Ptolemaͤus kennt bier einen bedeutenden Ort Xiles : 
grammum, die nunmehr alle durch Kalkutta verfhwunden : 
oder verdunkelt find. Die Stadt hat, abgefehen von dem : 
Theile, den nur Hindus bewohnen, ein europaͤiſch⸗ orientaliſcheß 
Anſehen; die Straßen find gut gepflaftert, die Haͤuſer ge⸗ 
räumig und gefhmadvoll, befonders durch ihre Indiſche Bau⸗ 
art, die faft in allen Dörfern fich findet, fo daß Hallen und 
Schwibbögen die Gebäude umgeben, um der Luft freien Durch⸗ 
gang zu gewähren, wodurch fie, wie ber Maler Hodges bes . 
merkt, dad Anfehen griechifcher Tempel erhalten. 
Die füdlihe Halbinfel vom Nerbuda bi8 zum Gap Kumari, 
etwa von der Größe wie Deutfchland, Frankreich, Spanien , 
und Portugal, führt ſchon in indifchen Schriften den allges . 
meinen Namen Dakshina, Süden, ober Dakshinäpatha, . 
Südland *?), wie ed von ben Europäern zuerft ber Peris ı 
plus nennt und woraus Dekkan verſtuͤmmelt ift. Unzählige, , 
mehr oder weniger rohe, von der Hindurace gänzlich verfchies | 
dene, Stämme bewohnen die Wälder, Schluchten und Berge ; 
diefer Hochebene ald Jäger und Hirtenvdlfer, ober herum⸗ 
ziehend, nach Art der Zigeuner: indeſſen hat fi) allenthalben, 
wo nur die Civiliſation haften wollte, an den Küften entlang 
und in den fchönen Thaͤlern bed Godaveri und Krifhna das 
Brahmanenthum feftgefeht; die geographifchen Namen dıber 
Die ganze Halbinfel find Sanskrit, gemöhnlid aus der My 
thologie entnommen, und häufig werden in ben unzugänglichs 
ſten Wildnißen die prachtuollften Dentmäler der altinbifchen 
Religion aufgefunden, beſonders gepflafterte Waſſerbecken, 
Marmortempel und Goͤtterſtatuen, fo wie Ueberreſte von Brbs 
cken, welche aus Granitbloͤcken uͤber die Stroͤme geſchlagen 
waren. Bür die Schilderung bed Indiſchen Alterthumes 


52) Nalus 9,20. Periplas mar. „Ergihr. p. 170. Blanc Jayı- 
vaßudnc, Juyavos yao wahrienı 0 vorn ri arımm yAugan. 
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wirb vom Gobaveri in zwey Hälften geheilt, von denen bi 
nördlichen großen Ländergebiete Oriſſa, Gundwara und bi 
Girfars mit ihren Sandflädyen, Wüfteneien und undurchdring 
lichen Waldungen noch wenig befannt find; am gefegnetften 
ift hier Oriffa, d.i. Udradesa, Wafferland, das Gebiet au 
ben zahleeihen Ausmündungen des Mahanadi (großer Fluß), 
wofelbft fih dad berühmte indifche Heiligthum, dem Jagan 
natha ober. Kriſhna geweiht, befinde. Der KBerfafler dei 
Periplus nennt bier ein Reih.Anoapkvn und mehrere Städte 
wie Supatna (fchöne Stadt) 5°). Der füdlichere Theil, vom 
Godaveri bis an dad Gap, welches, nach der Mutter der Pam 
duiben, Kumäri heißt °*), bildet erſt das eigentliche Coromandel 
im Sanskr. Cholamandals, Reich des Chola, eined altes 
Koͤnigs; hier lehnet fich dad fruchtbare Karnatit (Karnätaks 
ober Anga) an bie innern Hochländer an, wird von Heinen Flügen 
vielfach durchſchnitten, und war durch bie gefährlichen Branbunget 
der See, vereint mit den Strömungen ber feichten Meereng 
Manar (im Zamul. fandiger Strom), welche die Landung 
erſchweren °*), Tange gegen Fremdlinge geſchittzt; daher iA 
die Kuͤſte ausnehmend cultivirt; es reiben fid) Städte an 
Städte, von denen einige in neuern Beiten auf Koften bes 
ältern fich vergrößerten. Dahin gehört das jüngere Mabres, 
mit 400,000 Einwohnern, erft 1639 in einer ungefunben 
Gegend gegründet, wodurch das alte Mandardjya oder Chi 
napatna, welches mit den Chinefen einen flarten Hanbdel 
trieb 5’), verdunkelt wurbe; ferner das jebt verarmte Por⸗ 
diheri d.h. Pudukeri, Neuftadt, ald eine Colonie won Wis 
rapatnam, aber fchon im zweiten Jahrhunderte als Poduke 


54) Periplusp. 175. Blanc. wo Zerdrun in Serarva zu &n 
dern fl. Were. auch Haafner Neiſe auf, der Goromandeitäße u 
Driffea, aus dem Holländ. Weimar 1809. 


66) Periplus p. 175. Kouap. 
56) Plinius 6, 22. 
57) Legentil Voyage I. p. 147. Asiat. Res. VIIL p. MS. 
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An reihen Producten iſt Yava vor allen audgezeichnet, au 
ift feine Infel fo gut angebaut und bevölkert (fie zählt 4,499,28 
Eingeborne) wie fie, die durch ihre Lage und innere Beſcha 
fendeit für-den Handel ungemein wichtig und feit den frühe 
Zeiten von Chinefen und Arabern befinht wurde; die Hoi 
der, welche feit 1595 ihre Zactoreien bafelbft haben, bezogen ne 
im Jahre 1693 einen reinen Gewinn von 48,319,506 Gulkı 
von Yava. Wichtiger fuͤr unfere Unterfuchungen wird es, dx 
fid> über alle diefe Infeln die fanfte, aderbauenbe Hindura 
ausgebreitet hat; alle Städte, Flüße und Berge haben faw 
kritiſche Namen, der Inbdifche Zodiacus, die Yugaperiodı 
und Zagenamen finden fi Bid nad) Bali bin, die gelehe 
Sprache von Yava ift ein Dialect des Sanskrit; ihre Lit 
ratur und Tradition fprechen von Einwanbenurgen und [hieß 
fich mit ihren Göttern und Heron an das Indifche Zeftland * 
und altenthalben tragen bie Trümmer von prachtvollen Kun 
denkmaͤlern den coloffalen Character der Indiſchen Baukun 
felbft unter den rohen Bewohnern Borneo's, weiche an b 
norböftlihen Küfte no Anthropophagen find, aber benns 
Spuren einer früher aufgebrungenen Gultur aufweifen. E 
beten noch, wie die graufamen Battaks auf Sumatra, wei 
fogar den Devanagaris Schriftcharacter angenommen habe 
zum Schöpfer und Erhalter ber Welt, den fie mit fans 
tifhem Namen Devas benennen **): bad Ginzige, wei 
diefe Haldwilden von den Hindus aufbewahrt haben. Se 
dem 15. Jahrhunderte bekennen fidy die civilifirteften Staͤm 
diefer Inſeln zum Islam, und bie Indifche Religion und Bi 


fhon von Bocharst Phaleg p. 691 deshalb getadelt. D’Anville 
a. denten an Sumatra, bie wol unter dem Namen Großyava bey 
co Polo zu verftchen tft, denn bie meiften Inſeln bes Archipels Ann 
Korninfeln beißen. 

63) Asiat. Res. XIII. P: 144—148. Valentyn ond da nier 
Ostindien. Amsterd. 1724. V. p. 65. ' 

6) &. Burton und Ward in ben Transact. Memoir XX\ 
Sammlung aller Reiſebeſchr. XII. &. 495. Sprengel, Neue 8 
träge zur Länder. X. ©. 141. 
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hafte Erzählung bed Inders Rachia (MRAj&) beym Plir 
deren Locale man vergebens gefucht hat, weil frühere I 
sichten mißverftanden find **): nur foviel wird Mar, daß 

fih Ceylan ausnehmend cultivirt dachte. Eratoſthenes fp 
von 700 Fleden, Plinius von 500 Städten, unter denen 
Reſidenz 200,000 Einwohner habe; bie Könige waren 

Brahmanifher Verfaſſung mit dreyßig Miniftern umge 
Sclaven wurden nicht angetroffen, dad Land war trefflich 
gebaut und befonders reich an Obſt; aus der Zhierwelt ı 
ben fchon bie fehönen Elephanten gerühmt und ein reger $ 
del damit getrieben ’°). Zur Zeit des Kodmad war 

die Infel mit Tempeln überfüllt und zwey feindliche Koͤ 
wabhrfcheinlich der Brahmas und Bubdhareligion, mit eina 
in Zwietracht 7). Gegenwärtig ift der Buddhismus über 
größten Theil diefer merkwürdigen Infel, deren Inneres 

wenig unterfucht worden, audgebreitet und erit von hier 
nah Hinterindien und den übrigen Inſeln binhberger 
dert 72); eine Menge von Schriften Über diefe Religion if 
in ber heiligen Spracheber Buddhiſten, dem Pali, einem Dia 
ded Sanskrit vorhanden, und Über bem Fußftapfın (Sripı 
bed Buddha auf der höchften Kuppe der Shattfortfegung, 

fogenannten Pic Adam, von 6680 Fuß, ftcht ein bei 
Zempel errichtet, der fogar den Mohamedanern verehru 
würbig ifl, weil fie Geylan für das Paradies halten und 

alten Sagen, bie merkwuͤrdigerweiſe ſchon der ſamaritan 


69) Plinius 6, 22: ein Fluß Palꝓsimundus fließe aus einem 
nad) Süden (Heeren in Com. Soc. Gatt. XT. p. 100), der Per 
nennt (p. 176.) bie ganze Infel Ilaramıunvds, allein Steph. | 
und Ptolem. 7, 4 geben Auffdluß: die Infel hieß früher Simi 
n nalaı udv dxaleiro Suuuvde. 


70) Alex. Lychnus bei Stephan. Byz. ninindev Züßg 
ÜQspärsuv. Aelian. Hist. Anim. 16, 18. Plın, 8, 1. 
71) Kosmas Indicopl. p. 336. 397. 


72) Kaempfer Japan I. &. 47 Ucterf. v. Dobm; Perci 
account of p. 194. Mahony in Ar. Res. VII. p. 32. 
Thunberg Beife &. 2367 Ueberf. v. Sprengel. 
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fo leuchtet wol ein, daß hier bereit in ben naͤchſten Jah 
hunderten vor unferer Zeitrechnung, als fi die Buddhar 
ligion nach der Infel zög, eine Welt der Indiſchen Cult 
unterging, da ſich erweifen läßt, daß die neue Religion en 
weber bie alten Tempel zerftörte oder in Befik nahm. U 
berhaupt. aber darf aus der Farbe, den Sitten, Einrichtin 
gen, Monumenten und Sprachen aller Infeln des Indifche 
Archipels mit Sicherheit gefchloßen werben, daß Dinduflimn 
fie bevölkert und cultivirt haben, nachdem bie urfpräünglidye 
Negervölker Überwältiget worden. Mehrere biefer öftliche 
Anfulaner, wie die Papuad, erfcheinen jest in Barbara 
aber Spuren von alter Bildung in ihren Sagen und Rel 
gionsvorftellungen zeigen, daß fie oft nur zurlidigefchritten feyen 
und hat fi demnach dad Brahmanenthum das Verdienſt e 
worben, diefe rohen Stämme, befonderd des Zeftlandes, 5 
cultiviren, fo werden wir felbft auf die Thorheiten ber Bral 
manenlehre mit einiger Nachſicht bliden, da fo Manches vo 
den Barbaren umgemodelt oder beybehalten werden mußt: 
ohne fi) ganz ausrotten zu laffen. 


$. 6. Wenden wir nunmehr noch von dem ungeheure 
Schauplatze ded Indiſchen Volkes unfere Blicke nad) Welle 
auf Aegypten hin, fo verfchwindet dieſes völlig, und ſcho 
Plutarch bemerkt ed, daß der Umfang diefed Landes etw 
mit dem Gebiete ded Taxiles im Penjab zu vergleichen fey ?*' 
Das ganze Land befteht aus einem ſich immer mehr vera 
genden Thale des Nils, welche ſich endlich fo fehr ſchließ 
daß fchon dad alte Theben als eigentliche Pforte beffelben b 
trachtet werden könnte, da diefe Wunderſtadt zu beiden Seite 
des Flußes bis an die einfchließenden Gebirge fi ausbehnt 
Herodot giebt die Breite des Landes am Mittelmeere in fe 
ner größten Ausdehnung auf 3600 Agnptifche Stadien, no 
feine 50 Deutfche M., an, und die Außerfte Ränge bid zur Gren 
flabt Syene oder Affuan d. i. Ende, auf etwa 120 Meilen 


78) Plutarch Alex. 59. 
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reich nur 39,000 Städte und Dörfer, die kleinſten mitge⸗ 
rechnet, finden. Zudem treffen wir bey ben Alten verhälte,, 
nißmäßig nur wenige Namen an; wir wiflen gefchichtlich, daß 
dad Aufkommen von Memphis den Verfall von Theben her⸗ 
beiführte, und Memphis nach und nad) verfiel, als Alexandriae 
fi bob *°); daß Ptolemaͤus fogar die Juden herbeyrief, um, 
diefe Stadt bevölfern zu heifen, und daß ſich gegenwärtig, ., 
trotz aller Zempelruinen, fo wenige Spuren bedeutender Städte, 
aufweifen laſſen. Endlich noch hat man dem Lande, nach 
dichteriſchen oder mythiſchen Angaben, eine mehr als uͤberreiche 
Population zuſchreiben wollen, denn wenn Theben bei Homer 
aus feinen hundert Thoren 20,000 Kriegeöwagen entfenden, _ 
oder 700,000 ftreitbare Männer flellen können, fo laffe fi, 
fuͤglich auf 2,800,000 Einwohner dieſer einzigen Stadt” 
fliegen; wenn mit dem Seſoſtris an demſelben Tage ” 
1700 Knaben geboren feyen, fo gäbe dieß jährlich) eine Summe 
von 620,500, mithin eine Bevoͤlkerung von 34 Millionen’ * 
für Aegypten **), und was der ungereimten Folgerungen” S 
mehr find. Diodor's Angabe dagegen von drey Millionen für 
feine Zeit, fheint wohl zu geringe, und Zofephus, der außer 
den Bürgern von XAlerandrien 7,500,000 Einwohner deb‘ 
Landes angiebt, glaubwürdigen Berechnungen zu folgen ®"); & . 
das einzige Bengalen aber, mit feinen 18 bis 20 Millionen, “ 
übertrifft ficyerlich das alte Nitthal um das Gedoppelte, wie ? 
gedrängt man hier auch die Voͤlkermaſſe annehmen mögr. ‘x 
J 
8. 7. Clima und Temperatur Hindoſtans muß natürlidy '* 
bey einer Länge von 27 Breitengraden fehr verfchieden feyn, 
indeffen beobachten fie, wie in allen Zropenländern, eine ges '! 
wiſſe Stätigkeit und regelmäßige Abwandlung durch die Re: 
genzeiten. Am ungefundeften ift verhältnißmägig dad füdliche 


2 


86) Diodor. 1, 60. 


86) Ilias 9, 383. Tacit. Annal. 2, 60. vergl. Gamburger Maga⸗ 
sm, Band Xxxiii. S. 162. — 


- 87) Diodor. 1, 31. Josephus de bell. Ind, 9, 16. u 
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anfchwellen, aber nach einigen Zagen, wenn der Wechſel ber 
Daflatwinde vorkber, hat fi) die ganze Natur verändert, die. 
Luft wird rein und die Vegetation. fleht im uͤppigſten Grün. , 
In der Mitte ded Juny geht der Wind nad Oſten und" 
bringt nunmehr erſt die regelmäßige Regenzeit, fo daß truͤbe 
Zage mit Gewitteln aus ©. oder D. und mit großer Hite 
bis zur Mitte des Octoberd abwechſeln; ter Staub hat indeſſen 
fi) gefeßt und biefe Zeit, fo wie die folgende Falte bis zum " 
Sebruar hin, iſt die angenehmfle: ohne allen’ Regen, jedoch 
von Nebeln und Dünften begleitet, welche ded Vormittagß 
anf der Zläche fich lagern, weht dann ein Tichlicher Wind aus! 
Norden und erquidt mehr die Wegetation, als daß er fie im ' 
Fortgange fören folte. Weiter nach Norden wird dad Clima " 
europäifcher, ausgenommen in denjenigen Kändern, welche, * 
wie Lahore, durch die nördlichen Berge von aller Kühlung ? 
abgefchnitten find, während im Süden eine Ebene ſich aus * 
dehnt, um die Sonnenftrahlen vertical auffallen zu laffen, wos ' 
durch die Hitze unerträglih wird »1). Das Indusgebiet ers ! 
freut ſich bis Multan hinauf reichlicher Regengüffe, von hier 
bi8 zum Auöfluffe bleibt der Strom da3 einzige Mittel bee‘. 
Befruchtung, und fo find die widerfprechenden Nachrichten ber ® 
Alten durch Angabe der Gegenden zu vereinen, wie fie &'i 
ebenfalld von Oberägypten auddrüdlich angeben, daß dafelbfl * 
fein Regen falle »2). Das ganze Dekkan endlich fällt in den ' 
heißen Erdgürtel, allein der freundliche Seewind an beiden : 
Küften, den die Eingebornen den Arzt nennen, oder der Hbs ı 
benzug ber Ghatts macht die Luft im Ganzen gefund und '' 
mild; ber fchönfte Punkt in diefer Hinfiht ift mol das fos \ 
genannte blaue Gebirge, Nilagiri, im ©. D. von Kalikutt, 

eine beliebte Station der Britten, um die Gefundheit zu Fräfs 
tigen. Auf beiden Küften der Halbinfel werden die Jahrede |, 


u 


91) Bernier voyage II. p. 257. 

92) Arrian Indic. 6. Strabo p. 477. Diodor. 2, 36. verglichen 
mit Ktesias Ind. I. und bafelbft Baehı. Plinius 16,18. Bon Ac 
avpten Herodot 3, 10. 
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ziemlich geſchuͤtzt, dem Europäer hingegen fchwellen oft im 
wenigen Stunden die Beine bis zu einer Übermäßigen Dide 
an **), und faft jeder Fremde flirbt endlid an der Cholera 
morbus, die, mit der Brechruhr verfchwiftert, zuweilen endemifch 
wird. Endlich verdient noch bemerkt zu werden, daß daB 
Indiſche Clima einen merklihen Einfluß auf den Characten 
ber Fremdlinge ausuͤbt, welche, beſonders die Araber, zunaͤchſt 
in eine große Schlaffheit verfinfen, dann aber in die Außerfle 
Sraufamfeit auszuarten pflegen, bis endlich die nächftfolgende 
Generation in den milden und fanften Character ber Einge⸗ 
bornen zurüdtritt — eine Bemerkung von Orme 27), wo⸗ 
durch manche Tyranney in Indien erflärlih würde. Ein 
verderbliches Gift, fagt ein neuerer Reiſender ?°), welche 
ganze Sefchlechter im Keime erftidt, war den Indern unbe 
kannt, bis Europäer es dahin brachten. 

An reichen und verfchiedenartigen Probucten wirb Hin 
doſtan wol von keinem Lande der Erde übertroffen; die va 
getabilifche Natur vor Allem ift hier in beftändiger Thätigkeit, 
und während einige Bäume und Stauden ihre Blätter ven 
lieren, kommen bey anderen Früchte zum Vorſchein, oder nod 
andere ſtehen in voller Bluͤthe 22); die ſeltenſten und pracht 
vollſten Blumen ranken ſich als Schlingpflanzen an’ majeflä 
tiſche Kokospalmen von 60 bis 80 Fuß, deren Nuß (nari- 
kolä die faftige) 199%) eine Wohlthat heißer Regionen iſt, 
binan, und machen die Wälder undurchdringlich, welche bie 
ebelften Gewürze, alle Arten Raͤucherholz und Sübfrüchte in 
Menge und freiwillig darbringen. Im nördlichen Indien finbel 
ſich noch jett die Geder (Devaddru, Gottedbaum, pinus 


9) Franklin's Reife ©, 9. 


97) Orme history of the military transactions of the brittish 
% nation in Hindustan I p. 29. 


98) Papi Briefe über Indien &. 347. 
99) Vergl. fhon Diodorus Sic. 2, 35. Papi a. a. D. ©. 15. 


100) Plinius 13, 4 nennt bie Ruß margarides, Cosmas doye 
wahrfcheinlih aus nürikeläa, woher da6 Perf. naͤrgn ebenfalß. 
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die Thierwelt iſt reich ausgeftattet, nur fehlt es an guten, : 
kraͤftigen Pferden, die meift perfifher und arabifcher Zucht, & 
daher theuer find, jedoch wird eine gute Race in Lahore ges z: 
. zogen, und die Stutereien der Mahratten find gleichfalld bes : 
ruͤhmt; uͤbrigens aber wird der Mangel völlig durch das auds x 
gezeichnete Rind erſetzt. Schon die Griechen loben die flarten = 
Indiſchen Buͤffelochſen mit Haarbüfcheln zwifchen den Schuls .;: 
tern, die man zum Fahren, Reiten und Lafltragen gebraudite, : 
mit denen man felbft Wettrennen anftellte, und welche Alerander = 
nad) Macedonien verpflanzen wollte; noch gegenwärtig werben 
biefe fchönen, ſchneeweißen und ſchlanken Stiere, die fi) weit u 
vor den europäifchen audzeichnen, ‚flatt der Camele auf Reifen ;; 
gebraucht, und koͤnnen täglich fehd Deutſche Meilen zurbdies ., 
gem 1058). Das merkwürdigfte Thier Indiend aber iſt beyy 
weitem der Elephant !°*) (hastin der Hanbbegabte, „ 
dvipa, zweimaltrintend, weil’er fi mit dem Ruͤßel daß 
Waſſer in den Mund gießt), der wegen feiner Gewandtheit, ir 
banfbaren Zreue und Klugheit, von welchen felbft die Alten „ 
eine Menge von Benfpielen aufführen ı°?), bey jenen Nas . 
tionen in größtem Anfehen fteht, nad) der Mythe die Erbe k 
trägt, und auf Bildwerken am öfterften vorfommt. Bey ben L 
Birmanen und Siamefen genießt die feltene, weiße Spielart, i 
von welcher im Jahre 1211 nur ein einziged Eremplar anges ' 
troffen ward, faft königlihe Verehrung, weil, nach den Bes - 
griffen der Seelenwanderung, unter den Siamefen bie Sede 
eines Königs. in ein ſolches Thier übergeht. So fanft auch 
ber Elephant ift, fo gleicht doch nichts feiner Wuth zur Zeit 
der Brunft, wo ihm ein fcharfer Saft (madd) aus ber ' 
Schlaͤfe träufelt, worauf die Dichter häufig anfpielen 100), 


106) Arrian Exped. Alex. 4, 25. Aelian H. An. 15,24. Mams _ 
delsloh Hafe S. 6. Papi Briefe &. 37. 


106) Bartenfels Elephanti descriptio, Erfurt 1715. A. W. v. 
Schlegel Ind. Biblioth. I. Heft 2. 


107) Arrian Indic, 14. Plutarch Alexander 50. Atheneeus 
Deipnos. 13, 65. 


106) Hidimb, 1. 13 vergl. Arrıan Ind. 14 Sırabo p. 488. 
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ift die fogenannte Wafferfhlange, Salamandala (3. 
nuvdoa, arabiſch samandel) 222); aber das Didicht ift gl 
falls belebt von dem fchönften und gefangreichften Gefli 
wie Pfauen (sikhinas, mayüräs), Papageien (sukäs, w 
vielleicht orrraxos, wechfelnd mit Arrraxog und wırraxr) 
Nachtigallen, unter denen der Kokilas, von der Größe e 
Finkenfalken, in Iyrifchen Gedichten eine große Rolle fp 
Zu den Plagethieren gehören befonder8 die Termiten, mı 
in ganzen Schaaren in die Wohnungen dringen und in Eu 
Zeit, wie es dem Naturforfher Blum auf Yava begegr 
alle Mobilien und Schriften in Staub verwandeln !!*). 5 
den Metallen und andern Erzeugnißen wird noch im Verf 
die Rede feyn, denn «8 wird Zeit, ben Menfchen felbft 
den nur in Umrißen gefchilberten Schauplag auftreten 
laflen. 


$. 8. Als einen allgemein anerkannten Erfahrungs 
der feit Jeremias Ausſpruch nicht wankend geworden, 
dern durch ethnographifhe Beobachtungen immer mehr 
bewährt hat, dürfen wir getroft den aufftellen, bag ein D 
nimmer feine Haut wandle, oder daß Glima und Örtlid 
niemal8 die eigenthümliche Nationalbildung eines Pflanzvo 
völlig vermifchen koͤnne, fo entfernt auch feine frühere « 
math feyn und fo lange ed fich unter frembem Himmel « 
halten möge. Die Hautfarbe felbft möchte noch am wenig 
dabei in Betrachtung kommen, denn bie Portugiefen 
feit dreihundert Jahren in den Indiſchen Zropenländern du 
wie die Kaffern geworden; GSchäbelbilbung aber und Phr 
gnomie koͤnnen höchftend nad) langer Wermifhung und 
fammenfchmelzung verfchiedener Stammracen, ihren Nationa 
pus verlieren, allein audy dann noch werben die Abarten in il 
Hauptzügen den Stamm erkennen laffen, von welchem fie au: 


113) Aristoteles Hist. Animal. 5, 17. Ed. Schneid. 


114) Aelian H. Anim. 16, 15. Paulinus Beife &. 15. deu 
weberf. Papi Briefe über Indien ©. 29. 


‚UE 
1 


e geht, "ap he as —S 
dB rm ai u ve le 
; w aber mol ihre Ahlers 


di ra * Im Allgemeinen kommen 
zollhaar, breitnaſig mit aufgewor— 

man nlicher Statur, ziemlich ben 
eic —3 Geiſtesgaben follen fie mit: 
nachftehen. »Die Paria's«, fagt der alte 
te Geſchlecht, mit einemj Worte, 
DR; ein gottloſes Gefinde, die bei 
b febten, daffelbe todfchlagen und bie 
n kann nicht ander fagen«, heißt es an 
* daß die Pariar die Hefen und 
‚find, fie haben ein laſterhaftes Ge: 


s 


‚ ;/ 


17 eA er p- 427. Yapi Briefe S. 4. 
Rt VW P 389, 














4 g.inleitung, 


müthe, find diebifch und-Erzlägner;. ihre Hauptnahrung, wer” 
nad) fie lüftern find, ift gefallened Vieh; fie find felavifch, 
feige und graufem, gefräßig und wohllüftig, und. begatten fidy"' 
faft ‚öffentlich, wie das Vieh.« Bon Marco Polo, ja vielleicht” 
vom Plinius an, der Halbwilde in Indien fennt, welche ugs‘" 
fägliche Drangfale erduldeten, reden die Auswärtigen von ben? 
Paria's nur mit-Berachtung 117), und der Hindu vollends! 
zählt fie zu- ben niedrigften Gefchöpfen. Aber eben durch Eu“ 
niebrigung ‚geächtet, feheinen fie noch tiefer geſunken zu ſeyn, 
fo.daß fie jebt um Nahrung wie die Thiere heulen, der Hinduk 
fie .für verpeftet halt, gebuldig zufehen Tann, wo ein Parka? 
im Waffer umlommt, und felbft feinen Anblid fo verabfcheut,'! 
als fände .diefe unglüdliche Menfchengeftalt noch) unter bems x 
geringften Inſekte, welchem Lazarethe gebaut werben. Dieſer 
eingewurzelte Daß fcheint neben der religiöfen Reinigkeit, bier 
der Paria durch feinen Hang nad) geiftigen Getränken oder: 
gefallenem Fleiſche gänzlih aus den Augen fest, und neben 
ber rohen Lebensart, die bereitö Herobot von einigen Staͤm⸗: 
men erwähnt. 11°), auch darin hauptfächlich feinen Grund zw % 
haben, daß man in der Urzeit diefen wilden Stämmen nur x 
mit Mühe ihre Wohnſitze flreitig machte; denn jene alte Mauer x 
auf Malabar, von den Ghatts bis zum Meere gezogen, tanz x 
wol nur gegen Streifereien nomadiſcher Barbaren angelegt : 
worden feyn, die man mit einiger Schwierigfeit von dem bes - 
festen Zerrain abhalten mußte; ganz unerweisbar ift aber bie : 
Meinung Derderd und einiger Neuern, daß die Paria's einſt 
Verbrecher geweſen, deren unfchuldige Nachkommen fich willig 

dem alten Gefege unterworfen hätten. Mit unabweisbaren 
Anfprüchen aber auf Verbruͤderung mit unfern Bigeunern, | 


117) Pliniu« 6, 19. Marco Polo 3, 18. sono genti crudeli @ ' 
tat quegli uomini che postono prendere. gli amazzano e mangi- 
ano. Vergl. Barthema bey Ramusio I. p. 160. Barbosa ebentaf. p. 
3sı0 Nieuhof Ze en Landreize p. 259. Baldäus Beſchreib. von 
Malabar S. 410. Dänifhe Wiffionsberihte III. S. 178. Papi Briefe | 
über Indien ©. 291. 


118) Herodot 3, 99. 

























r zindhva hyake te, in Kandeish, Malva und 
** Nerbuda zerſtreut, etwa 
bilden feine religioͤſe Secte, 
Lebensart nach * 
em fie ſich aufhalten; bie Seß⸗ 
und Gebräuche angenommen 
* Rindes. Mehrere * 
ie verachteten Pariaſtaͤmme, als 
— oder Taͤnzer (Nuts 
20); die alten Schriften be: 
m as u ale (dasyus), weil fie 
1 ausgehen und insbefondere 
3 Diebe nennen 121). Ihre 
Ef grenzenlos wie ihre Luͤſtern⸗ 
| id berauſchenden Getraͤnken, wo⸗ 
ders den ————— 122), Neben 
ed: n * fe — fe mit den unvollfommenfter 
etreiben, geben fie viel mit Noßtäufcheren fich 
nm fie een: ‚mit Pferden durch das 
Haſſe die Zigeuner bereits in den 
vermuthete 122). Sicherer moͤgten wol 
m an der, oͤſtuchen Kuͤſte Perſiens mit 


* a 


Rn lbs Roy. A As. Soc. I. p. 65 seq. 
nn 2. Dubois menrs 


* ier ben I. ‚mes Kundäge au auf 


— ben - ‚Bioeunern giebt Breit 


pur ** Herodot (5, M Königeb. 


* 
ni 
;% 
— 


46 Einleitung. | 
ihnen combinirt werden, weil hier noch Ovington und Thevene 
an der Indusmuͤndung die Sangariani (Sanskr. sangarsi 
Krieg) und Zinganes aufführen !?*). Nichts aber ift ger 
wißer, als daß die Zigeuner aus jenen Gegenden ſtammeu 
die erfien Antömmlinge fagten dieß felbft '?*), und Greif 
mann, ber nur die Paria’d mit den Sudra's verwechfelt, hai 
es bis zuifhiftorifchen Evidenz bewiefen. Ihre Auswanderungel 
gefehahen nach den Werheerungen bed Timur (1398); in! 
"Sabre 1417 erfchienen die Erften in Ungarn und verbreitetet 
fich fehnell über ganz Europa 226). Ihre Indifche Abkunft: 
welche aus ber phufifchen Aehnlichkeit mit jenen barbarifcher 
Stämmen und aus gleichen Neigungen, aus den Wahrfagereiei: 
und uͤppigen Taͤnzen, die fie den Bayaderen abgelernt, ſchot 
wahrfcheinlich wäre, wirb befonderd noch durch ihre Sprach 
bekräftigt, welche den Dialekten ded Pengab dhnlich und fi: 
fehr bindoftanifch if, daß fich in ihrem Wortvorrathe zwei 
Drittheile auf Indifche Idiome und felbft auf dad Sanskrit: 
wie fhon W. Jones bemerkte 127), zurücführen laffen. Ein: 
Menge arabifher und perfifher Wörter hat ihr Dialeft ber 
den Wanderungen ebenfalld angenommen; manche jedoch fink 
von dem Wolke ſyſtematiſch geändert, oder werben rüdwärk 
gelefen, um deſto unverfiändlicher zu werden. 

Im eigentlihen Dekkan finden fich die Reſte nichtindk 
ſcher Wölkerfhaften, die wir ald uͤberwundene, oder nad 
und nach gefittigte Urbewohner zu betrachten haben, in be 
weitem größerer Anzahl ??%) und es ift ſchon darauf him 
gedeutet, daß die brahmanifchen Hindus vom hohen Norbei 
herab fich über dad Land allmälig audgebreitet haben, nachdem ft 


124) Arrian Indic. 21. Thevenot voyage Il. p. 154. 


125) Muratori scriptor. rerum IJulic. XIX. p. 890: Aliqui diex« 
bant quod erant de India. 


126) Brellmann a a. Drte &. 206. 338. 
127) Jones Works III. p. 170. 


128) Selbſt fhon der Peripins p. 171 madıt bier auf viele heter 
gene Völker aufmerkfam. 
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gefchilbert 122), und als Vorzüge heben die Dichter am äfi 
terften das ſchoͤne Haar, die großen Augen, den vollen Buſer 
und wohlgerundete Arme und Hüfte, bey übrigens ſchlanken 
Wuchſe, hervor. Höchft merkwuͤrdig find nun die Erfcheinum: 
gen, welche hinfichtlidy eined gedoppelten Volksſtammes, vol: 
wir in Indien ihn in größerm Maafflabe gewahren, in dem 
alten Aegypten bervortreten. Schon die Alten waren auf di: 
Andifhe Bildung, befonder8 nad) Aethiopien hinauf, aufs 
merffam geworden: Herodots Makrobier find bier eine ſchoͤn 
und nicht Africanifche Rare mit fchlichten Haaren, und nadı 
Indien ſetzt derfelbe Vater aller Gefchichte die öfttichen Aethiopen; 
welche von den füdlichen mit Wollhaaren ſich unterfchieden ?*°). 
Megafthenes findet die füblichen Inder den Aethiopen aͤhnlich 
nur daß fie nicht fo plattnafig und kraus feyen, die nörblide. 
aber träfen mehr mit den Aegyptern überein ??*): was bie, 
die Griechen obenhin bemerkten, wurde in neuern Zeiten abe, 
mald durch Jones behauptet 225), der in Berar völlig aethit 
piſche Bildung antraf, und erhielt eine wichtige Vefatigun 
durch Blumenbachs und Winkelmanns Forſchungen. Der; 
ſtere 1260) unterſchied an aegyptiſchen Mumien neben ein, 
Negerphyfiognomie noch eine characteriftifhe Nationalbilbung, 
die fich fehr der hindoftanifchen näherte: das Geſicht, ei. 
etwas länglichted Oval mit nieberer Stirne, vorne gewoͤlb 
aber flah auf der Seite und koniſch nach dem Scheitel Bi, 
laufend; eine große und unten breite, aber durchaus nich 
mohrenmäßig gebildete Nafe, einen Heinen Mund mit hervor 
fiehenden Lippen, fo wie endlich hochſtehende Ohren; Bei 
Zug fey bier, fest der berühmte Forſcher Hinzu, von chine 


N 


132) Makintosh travels I. p. 321. Paulinus Reife &. 155. ° 
133) Herodot 3, 21. 97.7, 70 Arrian Ind, 6. Plinias 8, M 
134) Strabo p. 475. Arrian a. a. O. In 
135) Iones Works III. p. 41. h 


136) Biumenbad im Bött. Maagaz. I. S. 111. Beyträge zur Ra 
turgefhichte &. 130. Diefelben Refultate findet Walckenaer in ” 
Archives litcraires de l’Europe 1804. M 10. 
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einzelner Gebiete außnehmend groß: Benares hat nad) Heber '*"),, 
mehr Einwohner ald irgend eine Stadt. in Europa, Paris, 
und London ausgenommen; Patna und Mirzapur übertreffen. 
Birmingham an Bevoͤlkerung; die einzige Stadt Bareilly in, 
Rohilkhand zählte, nach genauen flatiflifchen Tabellen von, 
Glyn, im Jahre 1828: 13,926 Häufer mit 40,205 Indern, 
worunter allein 637 Brahmanenfamilien, 25,585 Mohame, 
daner und 5 Ghriften '*2)5 eben fo belief fich vor einigen, 
Jahren die Population in der Provinz Burdwan von 2400 
englifchen Quabrat:Meilen auf 1,444,487 Seelen, alfo mehr. 
ald 600 auf die Quadrat: Meile, während man in England, 
im Durdfchnitte nur 200, ober in ber volkreichſten Gegend, " 
der Sraffchaft Lancaſter, nur 476 zählt. Unter 7605 Hius 
fern in jener Bengaliſchen Landfchaft fanden ſich allein 1297 
von Brahmanen bewohnt, 557 von Pächtern, 826 von Aden” 
bauern und nur 5 vom Kriegerfiamme !*?), woraus ſchen 
vorlaͤufig das Verhaͤltniß der Staͤnde zu einander hervorgehen 
möge. Die Geſammtzahl der Bevoͤlkerung Indiens von 101 
Millionen, ohne die Infeln und Grenzländer, wird demnech 


gewiß nicht zu hoch angeſetzt. 


F. 9. Kaum wird es moͤglich, alle die Widerſpruͤche ͤber 
den Indiſchen Volkscharacter zu vereinen oder auszugleichen, 
wie fie in den unzähligen Berichten vorliegen, und ich unter⸗* 
fange mich nidht, ein allgemein gültiged Gemälde beffelben ° 
aufftellen zu wollen, fondern werbe nur diejenigen Züge her⸗ 
ausheben, welche in den Driginalfchriften der Hindus fich abs ! 
fpiegeln, von neuern Zeugen ebenfalld hervorgehoben werben, 3 
und infofern auf die ganze Nation anwendbar feheinen, als 
fie aus dem alten Religionsfpftem und der Berfaflung ber: .. 
felben berfliegn. Gewiß würde man fehr partheiifch und 


141) Heber Journal I. p. 314. 
142) Transactions I. p. 469 sea. 
143) Asiat. Res. XII. p. 681. 
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gegen fich ſelbſt, thätig im Arbeiten, Anhänger der Wa 
und von unbegränzter Zreue in allen ihren Unterha 
gen« ?*°). Hören wir dagegen die Neuern, fo giebt € 
verborbnered Volk als dieſe Deiden: fie find nicht all 
Aberglauben verfunten, fondern noch verfehmigt und truͤg 
geizig und grauſam, zurüdhaltend. gegen Fremde und 
nungslos gegen fich felbft durch bie firenge Caftentren 
and .felbft die harmlofe Sanftheit der Nation wird, r 
Anerkennung findet, aud Verweichlichung und Schl 
allein abgeleitet '*7). Wahr ift, daß eine träge In 
und feige Kriecherey als Schattenfeite derjenigen Hindu: 
vorfticht, welche mit Europäern in Berührung flehen, un 
man die ebern Eaften bed füdlichen Bengalen, insbeſt 
die Banyanen, welche durch Gewinnſucht Handel uni 
neralpachtungen an ſich geriſſen haben, beym erſten X%ı 
für Weiber halten ſollte; wahr, daß unter ihnen der? 
fpruh gilt: Sitzen fey beffer als gehen, Liegen befle 
Sigen, Schlafen befler ald Wachen, dad Beſte von 
aber der Tod 1°2); allein man hätte biefe Schlaffheit 
auf dad ganze Volk ausdehnen, oder die Gründe beffer err 
follen, woraus diefe Schwachheiten fließen. Zunaͤchſt hat 
dad Clima befhuldigt und diefem einen Einfluß zugel 
ben, den es in weit geringerm Grabe befibt: ald mac 
zu jeder großen Unternehmung unfähig, zur trägen Ruhe 
Scaverey geneigt, und könne Sitten und Einrichtungen 
den ganzen Menfchen bis zur Unkenntlichkeit verwandeln 
doch möchte diefe Bemerkung etwa dahin einzufehränfen 

daß die Anbequemung in einem Lande fid) immer nad) 
mitgebrachten Grade der Eultur richtet: der Halbrohe 

ſich freiwilliger der Natur, der cultivirtere Menfch fich 
diefe unterwerfen, und To fcheint die Entwidlung eines ju 


146) Abulfadhl Ayeen Akb. III. p. 2. 


147) Beyſpiele finden ſich in jedem un eriäte vergl. weiter 
Anmerk. 258. 25953 Yapi Briefe S. 36 


168) Papi ©. 375. 
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m ſcharfe Beobachter den Unterſchied 

em in folpen Reichen, oder den Landſchaften 
ſtungen der Kriege mit Fremblingen 
* Bir einer allgemeinen Indolenz ganz 
3: Mafftes fehildert den edlen Cha: 
—* —9* ſeit Einführung des Islam bes 
erbter- geworben, und beſonders die lebendige Thaͤ⸗ 
e mit Bärme, Die Bewohner von Dube 
—— Geiſt ihrer Vorfahren, der Er⸗ 
behalten; in allen Rändergebieten, wo 
lebt, ift das Land trefflich angebaut, und 
net fi durch außerorbentliche Thaͤtigkeit aus, 


iten &. 285. Papi Briefe &. 380. 
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mit Genuͤgſamkeit und aufrichtigem Character verbunden !*9);% 
während Bengalen und die Flachländer ſich willig unter jeden 
Regierung beugen, wenn fie nur feine religiöfen Einrihtungenz: 
beftehen laͤßt, fuchen die Bergbewohner, wild und kuͤhn, um: 
aufhörlich das fremde Joch abzufchütteln, und werden nuge 
durch die weife Politif der Britten, welche. in ihre Sitten 
und Geſetze eingegangen ift, im Baume gehalten. In neuern:: 
Zeiten haben die Kriege mit den Birmanen abermals bie Ersx 
fahrung beftätigt, daß bie Indifchen Fußtruppen, die Sipahil, ı 
aus allen Gaften beftchend, zwar nicht den Muth der freien k 
Mahratten zeigen, aber häufig noch Stih halten mo bie:, 
englifchen Zruppen weichen, wie es fchon frühere Berichters:; 
flatter bezeugten 31); der alte Zavernier hebt_befonderd den, 
Muth der Kriegercafte hervor und erzählt dad Betragen eines 
Soldatenweibes, welches völlig dem jener Spartanerin gleich. 
fam 152); gegen die Mohamedaner leifteten die Inder nicht, 
felten den hartnädigften Widerftand und ließen lieber ihre, 
Beflungen mit Frau und Kind in Feuer aufgehen, ald daß; 
fie fi) ergeben hätten 182); die Macedonier endlich hielten 
die Indifhen Nationen für die tapferften in Afien !°*), unb.. 
alle diefe Angaben werden durch die alten Schriften bed Volles 
beglaubigt, welche zwar jeden Krieg für eine Peft des Sanbeb 
erflären, aber die perfünliche Zapferkeit über alle Tugenden , 
ſetzen, welche am erflen Anfpruch auf die Gnade der Himmlis . 
fhen machen könne 185). Wenn demnach auch Religion und. 
Berfaffung in den Händen der Pricfter zu den unbeiligen . 
Werkzeugen der Scl’serey berabfanten und viel mitgewirkt , 
haben mögen, ben Zall der Ration zu befchleunigen, fo muß. 


150) Orme bistor. disgnis. I. p. 6. 


1561) Orme II. p. 257 etc. Crawfurd sketches II. p. 68. pa⸗ 
pi Briefe ©. 489. 


152) Tavernier Reife II. ©. 157. f.f. 

153) Dow I. &. 60. II. ©. 9. 

154) Arrian Exp. Al. 6, 4. coll. 4. 25. Plut. Alex. 69. 63. 
166) Hitopad. p. 81. Edit. Lond. Arjun. 2, 4. 
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Bictlichen, Zhatfhen, die ih weithin aufführen 
mol eingeflanden werben, daß von ben Zeiten 
ft Fremdlinge vecht eigentlich beygetragen 
en Eienaften der Hindiis zu unterdrüden. 
ſchaͤrfen Höflichkeit und Gaſt⸗ 
ein: * der Menſch muͤße gegen jeden 
‚wie ber Liebende gegen die Geliebte; 
1 Pflichten werde ber Sterbliche geboren, mit 
Rich m die Götter, die Verftorbenen und gegen 
eb Gaflfreunbe 1°+). Nach gegmmirig geniußt dr 
bling ir en % zuſern bereitwillige Aufnahme ohne 
* Pr i eben Char reicht man unentgelblich ab: 
tes Mei ‚ am den Durft des Wandererd mit einem 
——* Getraͤnke zu loͤſchen +57). Mit 
mag daher die Hartherzigkeit ded Europäers 
wenn er mit dem Hungertode kämpfen 
N bie fein Band auspreffen, Hülfe erwar: 
fen? »Ih ſah«, erzablt Daafner als Augenzeuge 
0, —* vom Hunger gepeinigten Hindus wie 
irſchwellen der Engländer umherkriechen 
n Händen um einen Biſſen Eſſen flehen, 
fen. mit ihren Huren auf den Balconen 
den Heißhunger der Unglüdlichen durch den 
n Schmaufereien noch qualvoller madıten, — 
— nd. | u be von ihrem traurigen Zuſtande gerührt.« 
wirft den Indern Mangel an Dankbarkeit vor«, be: 
E ber Staliäner Papi 13°), vaber ich habe in diefer Hin- 
t feinen Unterſchied zwifchen ihnen unb andern 
— gefunden, und es fragt fich fiberhaupt, ob und wie: 
— —— das Recht zuſteht, von dieſen Menſchen 


— 


156) Manu 2, 124. Ramay. II, 75, 55. 
157) Paulinu s Reife ©. 73. 
— — 110. 

159) Yapi Briefe ©. 367. 
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Dankbarkeit unb Zuneigung erwarten zu bürfen.e Die Ehr⸗ 
lichkeit der Nation wird faſt einmuͤthig hervorgehoben, und 
fhon im dritten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung findet 
ed Megafthened bemerkenswerth, daß faft nie ein Diebflahl 
vorfäme ?50): dagegen hat fich feit den unruhigen Zeiten 1779 
im Süden von Indien eine eigene Raub: und Mörberbande, 
die Phanfigars, aus Mohammebdanern beftehend, aufgethban ! *1), 
welche den Heifenden überfallen und mit einer Schlinge ers 
broßeln, und gegenwärtig zwingt häufig die Noth den Hindu 
mit Ienen Gemeinfchaft zu machen; wie fehr aber mochte «& 
wol den Inder empören, als ein franzöfifcher Soldat zum Heis 
denthume übertrat, um in einem Tempel jenen berühmten 
Stein von 215 Karat zu entwenden, den fpäterhin 1772 bie 
Kuſſiſche Kaiferin von einem Armenier für 12 Tonnen Golbes 
Faufte! Ich will noch einige Bemerkungen bed Holländers 
Haafner, der lange mit dem Wolke verkehrte, hinzufügen, denn 
folten auch hie und da die Karben zu ſtark aufgetragen feyn, 
fo leuchtet doch daraus hervor, daß noch vor breißig Jahren 
dad Betragen der civilifirteften Nationen nicht eben vortheils 
haft auf den Character des Inder wirken konnte. »Die 
Europäer in Indien«, fagt Haafner, »glauben durchgehende, 
fie hätten feine andere Pflicht auf fih, als die Sorge für 
ihre Bereicherung. Sie find auch, wie man täglich hören Tann, 
volltommen überzeugt, daß fie fi) an diefen verachteten, heid⸗ 
nifhen Hindus, die fie kaum für halbe Menfchen halten, vers 
fündigen können; ja es giebt felbft europdifche Seiftliche, welche 
aus der Bibel beweifen wolten, die Hinbus feyen ein verwor⸗ 
fened Volk, auf welchem der Fludy Gottes ruhe, gegen wels 
ches die Chriften Feine Menfchenpflichten zu erfüllen hätten. — 
Daher geht denn der Haß, Abfcheu und die Verachtung, welche 
fih die Europäer bey diefem gutmäthigen Volle zugezogen 


160) Strabo p. 609 (1035); Paulinus.a. a. O. S. 71. Munro 
ben Sprengel: Neue Beiträge VII. ©. 85. Dagegen ein Dieb von Pros 
feffion geſchildert wird: Theater der Hindus ©, 147. 


161) Asia. Res. VIll p. 271. 281. 
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t Europäer, bie fich fo leicht 
einer ſo biedern Nation, 
ſind m vermogten, haben ſich lieber 
ihlechten Zebenswandel, ihre Iyranney und ben 
— —* mit. welchem fie die Inder behan: 
und verhaßt gemacht, was ihnen auch voll 
er Und an ähhen andern Stelle fpricht 
van einem Walfahrtsort mit beinahe taus 
hatte, folgendermaßen aus +63); 
1 Menfchengemühle in Europa hätte ich 
t fon Bönne, meinen Palankin rein aus: 
en. Dod unter diefen dum— 
t hatte ich fo etwas gar nicht zu bes 
ı Diebe von Profeffion, die man in 
| Be die bloß im der Abficht, fich 
—— und daß ſie auch das Morden 
| m find leider Benfpiele genug vorhanden. 
ı bient, ben fanftmüthigen, friedliebenden 
— Volkes unwiderſprechlich zu bewei: 
Bee nat, daß bey der hier ver: 
r Menge Volks von verfchiedenen Stäm: 
 Serten nicht der mindefte Zanf, Wort: 
y vorfiel, und baß ed bier weber 
x Schaar Polizeydiener bedurfte, um Ruhe 
alten.« So weit Haafner, und mit ihm 
—— Ives uͤberein, daß erſt in neuern 
urch * | e bie Sitten der Inder verderbter ges 
..) h weit fehlimmer gefchildert würden, als die 
ii fee * 
a 


12 


| 
"u Fe Ben ‚it z 
= 8 * 





ez ja es hat ſich aus den Juſtizregiſtern 
ich weit mehr Verbrechen aller Art in Eng— 
* * in dem ganzen Brittiſchen In— 
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dien ®*5), weil, des neuern Fanatismus unerachtet, das Reb 
ligiondfuftem des Inders fo befchaffen ift, daß ed auf Lieh:! 
gegen jedes fühlende Weſen dringt, auf Geduld und Demuth: 
auf Thätigkeit und Genügfamkeit, und beſonders auf die Be; 
zaͤhmung aller Affecten und Leidenfchaften, daher ber Hindas 
wie fhon Zavernier bemerkt 100,, denjenigen, ben er eilen 
oder unwillig fieht, flillfehweigend anfchaut und feiner *% 
eined Phantaften fpottet. 

Viele diefer einzelnen Züge laffen fi), nad) den Beugnißen, 
ber Alten, ebenfaild bey den Aegyptern nachweifen, aber leide, 
batten bier fo manche Fremdlinge beygetragen, den Rational, 
Character zu verwifchen, daß entweder Fein vollſtaͤndiges Di, 
mehr aus den wenigen Beziehungen zu gewinnen ift, ode. 
dieſes, wie bey den gemifchten Volksmaſſen an den Indiſcha 
Küften, mit einer trüben Färbung hervortreten muß. Bi, 
finden hier noch diefelbe Mägigkeit und Enthaltfamteit, die, 
felbe Abneigung gegen heftige Gemüthöbewegungen mit ben, 
Streben, alle Sinnedeindrüde fern zu halten, und die 
Standhaftigkeit der Inder, wenn. e8 galt, ihre gebeiligeg. 
Satzungen (anoppnza) zu bewahren; die größten Q 
waren nicht vermögend, biefe Feftigkeit zu erfchüttern 1°? 
Eine untriegerifhe Weichheit tritt bey der aegnptifchen Natie 
ebenfo deutlich hervor? ihre Siege Über Nachbarfeinde wurde. 
burch fremde Hülfstruppen erfochten; fie pflegten im Krieg 
mit heiligen Kasen fich zu beladen und dieſe Thiere mehr ah 
ſich felbft zu vertheidigen; Amaſis ließ, um fie zum K 
anzufeuern, bie Statuen ber Götter mit ind Feld fchleppen. 
und die Stadt Pelufium wurde willig übergeben, fobald nu, 
Cambyſes heilige Xhiere hatte vorführen laſſen ?°*). Dad ganze 

J 


165) Leider kann ih nur auf die Söttinger Anzeigen 1827. &, 
1197 verweifen, ba mir die Bombay Transactions nidt zur Hank 
iind. 


166) Tavernier II. ©. 105. 
167) Aelian Var. Hist. 7, 18. 
168) Sırabo p. 1175. Polyaenus Sırat. 7, 4. 9. 
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durch religiöfe Mehungen und 
5 bier wie dort der⸗ 
ſtere lie 169), Die nur an 
12 — — bis zur verwor⸗ 
it ſich Luft machte, wobey man vieleicht 

—* denn die Vermuthung liegt 
kummerſtillende Nnnerd&s der He 
chen — 170). Beyden Voͤlkern 
zum wahren Leben, und was 
re Diodor faft wörtlich von 
St ide Srundfage muß das irdifche 
zig ge „ weshalb auch, die Aegypter bey ihren 
en. ein Bil > im Sorge herumzuzeigen pflegten *?2). 
abe — Ernſt dieſer Nationen, um fo mehr 

re. leb e Einbidungetaf ungebändigt in's Weite 
+ fich fo.gerne in phantaflifcpen Alegorien, nach denen 
— £ ganz — ſuchten: ſelbſt der ae— 
mußte ſo gewebt ſeyn, daß 365 Faͤden 
* lagen, um auf die Tage des 
ap in Wunder alfo, wenn das Nilthal von 
fig der Gremiten. gewefen, deren Zahl zu Ende 
abe 3 bis an 76,000 angegeben wirb 175). 
pr Aegpper wird von ben Griechen nicht eben 
> waren ihrer Raͤnke wegen zum Sprüch— 
* dyunruale, galt nicht fowohl für 


rcel ii plerique sub- 
ilenti et iracundi, 


* ur irhade Boy WE Axuumv nVoLe- 
tar u Iv yevscın Eis tor bvrwg Alor. Diodor. 


= an ‚ eceles. VII: p. 191. 
———— wg Aegevuden dußallero ; n Ayurrog 
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- 
axuIonmeveodeı, fondern auch für zavepyeve, und jener Wer; 
in Ränten find.erfahren die Aegyptier, wird bereitk, 
auf den Aefchylus zuruͤckgefuͤhrt 225); jedoch koͤnnen dieſe und, 
aͤhnliche Fehler- erſt durch Berührung mit. Srembdlingen fich 
erzeugt haben. Höher hinauf geht indeſſen die Ungaſtlichken 
der Aegypter, durch welche fie gänzlich von den Indern ab 
weichen: fihon Homer. weiß, daß man dort die Fremblinge zu; 
Sclaven made, und baf fie häufig geopfert wurden Tiegt in, 
der Sage vom graufamen- Busiris, d. h. Grab des Dfirib, 
um die Feinbfeligkeit, dEerin rar rönwr gegen Fremde, welche 
bier geſchlachtet wurden, zu bezeichnen 120). Endlich wird 
bey den Aegyptern noch ein grenzenloſer Stolz, ſich im Gen 
genfaße zu andern Nationen zu erheben, bemerkbar, unb fie, 
allein haben für Auswärtige die Benennung. Barbaren auf 
gebracht, die leider fpäterhin felbft den griechifchen Weifen ges 
läufig wurde 177). Aus eben diefem Grunde rührt nicht fon 
wohl ihr Vorgeben: fie feyen die älteften Menfchen ver Erde20), 
ſondern auch. die ungegründeten Behauptungen, baß von ihnen 
aus zu allen Nationen Colonien entfendet worben !?°), unb 
die Chaldder und Coldier von ihnen ausgewandert. Wiens 
die Griechen, bey. ihrer geringen. Befanntfchaft mit anderen 


Propert. 3, 9, 33. Alexandria, dolis aptissima tellus. Theoecrit. 
15, 48. 


nub 


176) Strabo p. 1154. Diodor. 1, 88. Boettiger Andeutungen 
zur Kunſtmythol. S. 346. 

177) Herodot. 2, 151. Garve zu Xriftot. Yolitit II. &. 89. 

178) Herodot. 2. 2. Arist. Meteorol. 1, 14. de republ. 7, 10. 
Diod. 1, 50. Dem Plato waren dort Werte von 10000 Jahren gezeigt, 
und es [dy:int als ob er nicht daran aezweifelt wiſſen wolle, de legg. II. 
p. 789, axonıum NMerpnasis avrödı Ta pmpiogov Frog Yerpapı- 
ulva— 85 ws Eng elnreiv upiogov, AA övrwc. 

179) Diodor 1. 28. 55. Mela 1, 9. Plin. 5, 9. vergl. dagegen R. 
Simon Biblioth. crit. 1. p. 338. Warburton Sendung Moſ. 
IH. ©. 44. 3680. Ritter Borballe x. ©. 36. und Kannegiefer 
Grundriß der Alterthumewiſſenſchaften. &. 147. 


175) Stephan. Byzant. v. Aegyptus. vergl. Schol. Aristoph. 
ub. 3, 4. 
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gorographiſchen und 
J—— * noch einige Augen-⸗ 
—— aus denen jetzt unſere 
ı muß, denn je reichlicher 
* * die verſchiedene Richtung 
—* minder getruͤbte Lauterkeit 
Zahrheit zu ermitteln. Das Umgehen der 
ih, wie bi jeber Wiffenfchaft, fo auch in neu: 
— —— die durch ſie 
zunkt erhält, geraͤchtz um daher bei 

Unterfi t bie Zeugniße berfelben richtig wür— 
Omen, rüffen wir vor Allem einen Blick auf die 
+ ber Griechen und Römer werfen, wobei die Verdienfte 
two fie nicht genannt, volle und gerechte 
halten **°). Der erfte Zeitabfchnitt, der für 
t der Alten mit Indien angenommen werden 
bis auf Alexander, liefert nur dunkle Geruͤchte, 
J ilt, fo bekannt feine Hauptproducte dem 
1, ald eine Wunderwelt, wohin die Phantaſie 
m fu, was nur in Sagen und Mythen auf 
- Homer Fennt den Namen Indien nicht, 
hie Zragiler und Dr genannt haben, fehen 


m» 
















Es! re ren n commentatio de Graecorum de India no- 
— Pa Goett. X. und XL, Roberton histo- 
sition eoncerning the Knowledge which the ancients 
1792, und %, W.v. Schleael in der Ind. Bib- 
1829. Die folgenden Notizen wurden zuerſt 

> dann das eigene Refultat mit dem jener Mäns 
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wir ihn ſchwankend werden für jedes Land, über den Kreil 
der Erfahrung nah Süden und Often hinaus: aber wie fid 
bei den Huperbordern im Norden der Horizont bei den Alter 
nad) und nach erweitert, fo ift es auc nicht ohne Intereſſt 
zu fehen, wie ihnen im erfolge der Zeit Indien näher ge 
treten fey. Den fabelhaften, von gräzifirten Aegyptern aus 
gefponnenen, Zug bed Sefoftris übergehen wir bier billig, fi 
wie den Einfall der Semiramiß, die mit einem großen Heer 
durch Bactrien zieht, Elephanten aus Ochfenhäuten zufammen 
feßt und Togar eine Brlde über den Indus fdhlägt 101) 
fo willig es anerfannt werben Tann, daß Ghaldäer ml 
Affyrer zur Zeit ihrer Blüthe mit den Inbusländern in Be 
rührung gerathen feyn mögen. Xenophon, der nur an einl 
gen Stellen feiner Cyropaͤdie, die freilich als biftorifhe Quell 
beflritten werben mag, unter dem Namen Inder die Goldye 
zu verftehen fcheint, berichtet ausdruͤcklich, daß ein König von 
Indien fih bei dem erften Kriege der Meder und Perfe 
neutral verhalten, nachher aber den Cyrus mit Golb unter 
ftüst habe 102); im Heere des Kerred fanden fi Inder au 
ben dießfeitigen Induögebieten ?°?), woſelbſt, wie wir gefehen 
hber 5 Millionen Hindus nocd jest wohnen, und gleidhfär 
mig mit jenen Nachrichten lautet die Sage bey Mirchonk 
daß der Kaifer von Chatai, auf weißem Elephanten reitent 
dem Afrafiab, aber gegen Kaikhosru, beigefianden 120). We 
den Phöniziern giebt es Feine Nachricht, daß fie jemals nat 
Indien gefchifft feyen; in biblifhen Büchern kommt der Nam 


181) Diodor 2, 185. vergl. Justin. 1, 2. 


182) Xenoph. Cyrop. 2, 4, 7. 3, 2. 25. 6, 2, 1. Schlözer, üb 
die Shalbäer, im Repertorium für bibl. und morgen!. Literat. VIII. € 
137, findet hierin einen Beweis für die überaus frühe Cultur Inpient 
auch dürfte bie Tdentität der Indiſchen und Shald. Mythen iu der Bened 
aus diefen Berührungen ſich erklären. 


183) Arrien Exped. Alex. 8, 11. 


184) Mirchond Mst. der königl. Wiblioth. zu Berlin E20 Kol. | 
270. vergl. pag. 282 die Sagen unter Ysfendiar, dem Borgänger di 
Darius, von ber Indiſchen Abſtinenz und Schonung gegen Thiere. 
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Et) und fomit erfcheinen die erften 
e bey Hetodot (460), welche unter Da— 
afk ty Perfien gelangt waren. Er befchreibt 
* den Ausſagen der Perfer 186), als dad 

| inte Land Aſiens, jenfeit welchem eine große 
Sbehne **7)5 bie Indifche Nation fey fehr zahl: 
— bie der Thrazier '**); unter den vielen 
‚mit verfchiebenen Dialecten (moArd KIvea xal 
a) nennt er beſonders bie Hadaioı (Padyas heißt 
€) und Kakdvriar oder Kakdrını (vielleicht von käla 
——— Nomabenftämme 182), welche ihre 
ur abfchlachteten und verzehrten, von rohem 
e Iek * ſich öffentlich begatteten; ferner eine fiſch— 
— ad —* jetzt am Indus angetroffen wer: 
| bie den Indern dad Gold zuführs 
rn ähnlich und fehr Eriegerifh; und endlich 
Stämme, die nur von Begetabilien ſich nährten, 
sau tödten 120). Er kennt von Hörenfagen 
> Bambusrohr, Kleider aus Schilf, wie fie noch 
getragen werden, und die Baumwolle, 
| Gemänder frage 151)3 er weiß, daß alle Xhiere, 
t auögenommen, in Inbien größer und ſchoͤ— 
, und baß der Indus Krofodile nähre 192). So 
Ben find, fo genau beftimmen fie das 
| DPerferherrfchaft bis in die Gegenden 
ur > ausrldtic fügt Herodot hinzu, daß 





| — 3, 105. ws Uéoout gaol. ©. J— de dif- 
% dam Asiae Herodoteae, Goett. 1793. p. 78. seq. 
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die füdlihen Inder, den Aethiopen ähnlih, niemals den 
Darius unterworfen gewefen 222); die Kalantier und Par: 
däer, welche fpäter flr Inder im Allgemeinen ſtehen ***),: 
find augenfcheinlid nomadifirende Pariad mit ihren Rohe: 
beiten, wie fie noch gegenwärtig bei ihnen gefunden und beiı 
mehreren alten Voͤlkern bemerflich gemacht werben !*°); bie 
Stadt Kaspatyrus lag an einem Zluße, ben der voraudgen 
ſchickte Kundfchafter ded Darius, Skylax von Karyanda, oͤſte 
lih hinauf fuhr, fodann, dem Indus folgend, Perfien unt 
Arabien umfchiffte, und nad einer Küftenfahrt von breißig. 
Monaten im Arabifhen Meerbufen Anter warf 120). Daß 
bier Kasmir mit dem oflwärtd laufenden Kabulftrome zu ver 
ftehen fen, fah zuerft Bruns; Heeren aber hat das Verdienſt, 
biefeß außer Zweifel gefebt zu haben "*?), und um fo wichti⸗ 
ger wird nun, daß diefe Brahmanenhindus, von hellerer 
Farbe als die Baltrer, ſchon dazumal den Zwifchenhandel, 
betrieben, weshalb fie auch wol bei einem fpätern Sammla 
»fchnelffüßig« genannt werden 1°). Die Sandmwüfte des He. 
robot ift die große Indusebene; weiter hinaus reicht die Kunde 
nicht, und wenn bie Fahrt ded Skylax jemald gemacht wer: 
den, woran man noch mit Recht zweifeln darf, fo hatte fie 
wenigftens durchaus Beinen Einfluß auf Länderfunde; ber 


193) Herod. 3, 101: Ferishta hat hier keine Xuctorität, wenn er 
den Darius bis nad Kanoge gelangen läßt (Dom Geld. von Hindoſt. 
1. S. 84.); auch Larcher (zum Herod. 3, 99) bringt obne Kritik die 
Perfer bis an die Mündung des Ganges, weil Padda ein Name biefeb 
Bluffes fen; mit aleihem Rechte hätte man fie nad) Sumatra führen mögen, 
wo bie Battals aus Pietät ihre Greife verzehren. 


194) Tibull. 4, 1,144: Impia nec saevis celebrans convivia mensis 
Ultima vicinus Phoebo tenet arva Padaeus. 


195) Bey Maffageten Strabo p. 780; ben Wenden, Herulern und 
Rorbdeutihen Grimm Deutfche Redtsalterthümer &. 487. 


196) Herodot 4, 44. 


1°7) Bruns Handbuch der alten Erdbeſchreib. Nürnt. 1785. ©. 337. 
Deeren in Com. Soc. Goett. X. p. 128. 


198) Dionysius bepStephan Byz. Kügneıpog. 
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$. 11. Ein Jahrhundert fpäter, im Jahre 326, bringt ? 
der fühne Alerander bis zum vorlegten Fluße des Pengab, 
dem Hyphafid vor, muß aber noch im Indusgebiete ferbft, :' 
ber fchlechten Jahreszeit und der Unzufriedenheit wegen unter :: 
den Truppen, füdweftlih nach Perfien zuruͤckkehren. Man :: 
gelangte alfo nicht einmal zu den eigentlichen Indern, weldye & 
dieſe Grenzländer als barbarifche betrachten; aber nichtöbeflos x 
weniger Famen von den Indusprovinzen durch diefen Zug bie ı 
erften Nachrichten wirklicher Augenzeugen nad) Europa, deren :; 
Driginalberichte leider alle verloren, oder nur in Fragmenten = 
durch die zweite Hand auf und gekommen find. So hat Ar = 
rian von Nitomedien (erft um 147 nad Chr.) in feinem: 
Zeldzuge Alcranderd befonderd die Ephemeriden bed Ptolemäuß -- 
Lagi und XAriftobul, in feinen Indicis den Onefitritus unde 
Nearchus benust, und Manches in diefen Berichten trägt aller‘. 
dings den Stempel der Wahrheit; allein die Nelationen gelten. 
nur von einem kleinen Diſtrikte und find häufig graͤziſirt, 
da man den Barbaren bey einem bloßen Durchzuge nur eine.,, 
oberflächlihe Aufmerkfamteit widmen konnte, ja Arrian gefleht .. , 
ed felbft, Daß viel Abfurdes von Indien erzählt würde, wei, 
Niemand e8 gut widerlegen könne 202). Zudem leuchtet die. 
Schmeicheley gegen Alerander allenthalben durch und hat auf, 
die Darftellung des Gefehenen und Erlchten einen unverkenn⸗ x 
baren Einfluß ausgeuͤbt. Lucian klagt in diefer Hinſicht dem 
Onefitritud an und erzählt vom XAriftobul: feine, Tagebücher > 
feyen fo befchaffen gemwefen, daß felbft Alerander, in gerechtem =, 
Unmillen gegen die Uebertreibung, die Handfchrift in den Fluß a 
geworfen, und ber fritifche Strabo, beffen Geſchichte Aleranders 'x 
wir ebenfalls als verloren beflagen, fagt es geradezu von allen ' 
diefen Schriftftellern: daß fie dad Wunderbare dem Wahren \' * 
vorgezogen 205), und ſomit leuchtet ein, wie vorſichtig und %: 
— — m 
204) Arrıan Exped. Alex. 5, 4. N 


205) Strabo ‚P- 121. 460. „1022): "nivTec ev yap 6 ep , N 
Asavdgor, Tü Jaruasor arrl tàuandc ümodtgovrar pnülkor. 
“Anavris iv Tolyoy vınegirig Indırns youwarsıs, ac ini To \ 
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die aber noch Plinius, der ein Aehnliched aufführt, nicht in 
der Schrift kannte ?'°): allein nimmermehr konnte Nearchus, 
ald Augenzeuge und Seemann, dem Indus eine fo unerbörte, 
Breite geben, wie bier gefchieht; nimmer konnte er erzählen, 
dag im November zu Mallana die Sonne im Norden geſtan⸗ 
den 2113), ohne von feinen Mitgenoffen verlacht zu werden. 
Arrian bringt zur Beflätigung den Brunnen von Syene im. 
Erinnerung, und zeigt eben dadurch, wie einft Herodot aͤhn⸗ 
lihe Argumentationen über die Umſchiffung Africa’® hören. 
fonnte, die noch Feine Erfahrung gegeben hatte: hier aber find, 
es Fabeln der fpätern Zeit vom Berge Maleus in Indien 212), 

von bezauberten Inſeln ?:?), vom Könige Erythres, der dem. 
rothen Meere feinen Namen gegeben ?'*), und mehr dergleis’ 
hen. Noch lange glaubt man, daß Indus und Nil mit ein⸗ 
ander zuſammenhaͤngen 215), wogegen doch die Fahrt des 
Nearch ſo entſchieden ſprechen konnte; ja aus dem Namen 
Nearchos ſcheint ſich erſt feine Anfuͤhrerwuͤrde als vauyapyng“ 
entwickelt zu haben, da ſich auch Oneſikritus als Befehlshaber 
der Flotte angab ?'*). 

Bald nach Alerander fällt ded Seleucus Zug gegen den‘ 
Sandrakottus, den jedoch nur Juſtin und Plinius berühten ?? 7), ! 
und die treueften Berichte vom Indifchen Volke erhalten wir" 
jest Durch den Megafthenes, der ſchon den Alerander begleitet 3 
hatte, nunmehr als Gefandter ded Seleucus am Hofe der‘ 


% 
% 





310) Plin. 6, %3. Er wird barob von den Vertheidigern des Nearch ' 


bart mitgenommen. } 
311) Arrian Ind. 25. . 
212) Diodor 2, 35. Plin. 2, 73. N 


213) Arrian Ind. 31. verg. Mela 3, 7. und Plin. 6, 23 von der 
Indiſchen Sonneninſel. 


214) Arrian Ind. 36. 

212) Veral. Strabo. p. 696.; ſelbſt bis auf bie Kirchenväter bin 
blieb diefe Meinung. Ä 

216) Arrıian Fxpedit. Alex. 6, 2. 


217) Justin. 15, 4. Plinius 6, 17. 
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iboth re Jahre ſich aufhielt, und mit einer 
igkeit feine gen niederfchrieb, ——— 
2 am ya Bon dem Daimachos, ber 
iefer ‚ Amitrochates folgte, wiffen wir 
m San des Megafthenes aber find bie 
en der Spätern bis zu den Kirchenferibenten 
nd laſſen den Verluſt feiner Indica ungemein 
—* Mann ein feiner Beobachter geweſen 
e, geht aus Allem hervor: er kennt ſelbſt 
* und ſeine geographiſchen Maaße des Lan⸗ 
und ſeinen Nachfolgern ange— 
n, find weit genauer als die des Ptolemäus 21°); 
jet h muß man bey ihm unterfcheiden, ——— 
— —— hatte; unter letzterm wieder, was 
ee obgleich felbft ein Perfer von 
Aue denn bey ihm ein Herkules oder Bacchus 
: auffallen darf, oder was den Phantafien der 
6 angehört, wie die Kabeln von den Fuchs: 
t, bon ben Langohrigen, Hundskoͤpfigen, 
m, Eir ı und andern Menfchengeftalten, die er 
* ia‘ —* hat 220) und ihm das harte Urtheil 
‚ baß er durchaus Fein Zutrauen verdiene. 
eö bey ‚Sittenbeobachtungen und Gegenftänben 
BER der Hauptftadt, die er- nicht verlaffen zu * 
L den fihe Es, in feinen Gefichtöfreis fielen, wird fid) 
7 | ge et jeigen, ba er faft immer mit den In: 
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find die Quellen für Eitten: und Voͤlkerkenntniß fortan faſt 
trüber und fparfamer als die bereitö betradyteten es waren, 
weil, wie Strabo und Plinius fehr richtig bemerfen, durch 
den Zwifchenhandel der Araber nur wenige Danbeldleute nady 
Sndien felbft gelangten, die nicht wiffenfchaftlid) genug, ſich 
um die Örtliche Gefchichte zu bekflimmern, nur dad Gefehene 
im Fluge aufhaſchten (& eldov di, &v napidw'xarduadyer), und 
mehr um fich zu bereichern hingegangen waren (mercatores, 
qui postea eo navigarunt, lucri, non scientie caussa, 
tantum iter emetiuntur); eine Bemerkung, die noch bey 
neuern Reifeden im Allgemeinen ihre Anwendung findet. 
Daher ift denn auch die Periode der Römer an reellen Kennt: 
nißen fehr birftig, wie aus ben Zufägen erfichtlich wird, 
welche Etrabo den frühern Nachrichten hinzugefügt hat, und bie 
nur auf einige Städtenamen fidy befchränfen. Diefer wahr: 
heitsltebende Mann (um die Zeit Chr.) entnimmt feine Be 
richte befonderd aus dem berühmten Eratofthenes mit einer: 
biftorifchen Kritik, wie fie zu ferner Zeit felten ift, und einer: 
Genauigkeit im Escerpiren, die oft durd) Vergleichung mit bem: 
nachlaͤßigen Plinius erft augenfällig wird, daher wir ihm weali 
zufrauen Dürfen, daß er dad Zuverläßigere geſammelt; allein: 
er findet für nöthig feine Lefer um Verzeihung zu bitten: 
wenn er fo wenig von einem Lande fage, wohin nur Einige: 
gefommen: die ganze Coromanbdelfüfte, fo wie Bengalen, der 
Hauptfig des Indiſchen Lebens, war unbefannt, und ber 
Ganges frömt fogar nur mit Einer Mändung aus 222). 
An geographifchen und anderen Notizen übertrifft der belefene 
Plinius alle Früberen, ift aber, wo er feine Quellen nicht 
nennt, am allervarfichtigften zu benußen, da er ohne Judicium 


222) Strabo p. 475. Die Legation eines Indifhen Monardyen, Yo: 
rus, von großer Macht, an din Auguft, welche Strabo dem Nicolaus 
von Damast nıderzäblt, (p. 495, vergl. Cassius Dia 54, 9), macht 
fi durch ihre gerinafügigen (Hefchenke, die wohl von Raufleuten mitge: 
bracht worden , fo wie buch ihren ganzen Charakter eben fo verdädtu, 
wie die von Ceylan an den Slaudius (Plin. 6, 22). S. Mannert Ge 
ograpbie V. &. 137. 
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tet 2°). Noch aber bleibt eines fabelhaften Werkes aus dem : 


3ten Jahrhunderte zu erwähnen, welches wir nur in einigen 
wenigen Fällen zum Zeugen aufrufen dürfen: ich meine das 
Leben des Apollonius von Philoftratus. 

Apollonius von Thyana, ein: Zeitgenoffe Jeſu, zog als 
Pothagorift mit feinen Schülern in Afien umher und erwarb 
fi) durch feine Thaumaturgie und Gaufeleien folched Anfehen, 
daß ihn fpäterhin Severus unter feine Hausgoͤtter aufnahm 23°), 
und beffen Gemahlin, Zulia Augufta, dem Sophiften Philos 


u. 2: ad [9° “A. :2 


ſtratus auftrug, bad Leben des Wundermanned, weldyed der : 


Babylonier Damid aufgefeßt, mit einer andern Biographie 


von Marimus Agrenfis zu verarbeiten. Mit Unrecht behaupz 


teten einige Kirchenferibenten: Apollonius habe eine simia 


... 


von Jeſu abgeben, oder Philoftratus eine Gegenichrift wider . 
die Chriften verfaflen wollen, denn theild lag ed im Geiſte 
jener Sahrhunderte, daB man, wie ber Schwärmer Alerander . 
von Abonoteicho8 bey Lucian beweifet, der Dämonen audtrieb . 
und Todte erwedte, durch Zrömmeley und pſychiſche Kuren 
fi) die Bergötterung erringen konnte, theild haben auch bes : 
fonnene Männer jenem Werke diefe verſteckte Tendenz‘ durch⸗ 


aus abgeſprochen 220). Die Wunderdinge, welche Apollonius 


Id - 


und Damis in Indien angetroffen, find kaum zu befchreiben, . 
und ed würde den Indern nicht zum Nachtheile gereichen, 
wenn fie gegründet wären: fie find die weifeften Menfchen . 
unter der Sonne, und Jarchas, König Ber Gymnofophiften, 


auf feinem Throne von Erz mit goldenen Statuen umringt, 
ein wahrer Gott, wie feine übrigen Weifen ?°'). Daß Phi: 


2233) Deguignes Geſchichte der Bunnen V. &. 38. Memoires de 
Acad. XXXII. p. 359. Cie kam aus Ta-tsin, dem Weſten im Als 
gemeinen, und brachte nur Indifche Probucte, Elfenbein, Diamanten u. 
. mw. mit. 


229) Lampridins vit, Severi c. 29. Meiners Denkart der zwey 
erften Zahrhunderte ©. 19. 


230) Clericushist. Eccles. p. 500. Lardner testimonies III. p. 
252, unt Parker ebendaf. p. 352. Meiners Geſchichte der Wiflens 
(haften I. S. 258. Auch der würdige Neander findet fie nicht. 


231) Philostr. vit. Apoll. 3, 5. 6. 






























ich kaum; denn —— 
⸗ des Apollonius im Munde bes 
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5, Megaft s u.a. zu ermitteln, * in dieſer 
dem Wuſte von Ungereimt: 
5 zu liegen. Die Be— 
— rare die Folgenden ſchoͤpften, 
R fie an compilirter Roman; der Name 
Zvpus. wenn Etwas über Indien be 
unterhält ſich Onefifritus mit einem 
, Done nennt ben Damadamis, mit wel: 
ur Rgang gepflogen 23 wieder ſpielt 
eine Sophiſtenrolle beym Palladius, 

et bo einem Anonymen eine gar anzlig: 
t Aleranber 225). Das Werfchen über 
ve en dem Mine Palladius, der 388 durch 
» ober bie dem Paufus gewidmeten Biographien 
Schwärmer in ber thebaifchen Wüfte, in welcher 
re zugebracht hatte, auf die Indiſchen So: 
e, und fie wegen eines ähnlichen Anacho— 
* als erheben konnte, iſt ebenfalls eine 
bey 1 frühere Nachrichten, beſonders des 
unde Aigen 236), Angeblich fchöpfte Palla- 
Be —* —2——— Scholaſtikus 227), 
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2 ER ‘gegen ben Getfus S. 474 Mosh. vergl. Philostr. 
h ’ * de abstinent. 3, 3. und de Styge p. 285. Holst. 

289) Str bo p- 491. Plutarch Alex. 64. seq. 
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Same (Nalus1, 9. Brahmavaivartapur. Edit. 
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nealldälns de Brachmanibus p. 85 Edit. Bissaei. Lond. 
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6) ©. Schneider ju Aristot. Histor. Anim. 8, 27. 
zn Palladins p. 3.11. 
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der felbft nicht nach Indien gekommen, fondern am Indus 
wieder umgekehrt fey, weil dort fchon dad Wafler in den Ge⸗ 
fäßen vor Diße gekocht habe —, woraus man ein Urtheil uͤber 
das Machwerk fällen möge; dad Ganze wird ??*°) vom Pfeus 
boambrofiud wiederholt, und ed gewinnt den Anfchein, als ob 
biefer es erft in’d Griechifche überfegt habe. Der Letzte, der 
noch zu nennen wäre, ift der Minh Kosmad, mit dem 
Beynamen bed Indienfahrers ??°), von dem man gezweifeli 
bat, ob er wirklich nach Indien gelommen ?*°), weil er den 
Indus und Ganges für Einen und bdenfelben Strom hält und 
Geylan mitten in Indien verlegt ?*'): allein dieß hängt mil 
ben Borftellungen von feiner Kosmographie zufammen, und ei 
erwähnt zu viele Einzelheiten, die er wenigftend, wenn auch 
feine Tonifhe Weltform nicht ihm ſelbſt gehört, von Indem 
muß erfahren haben: ‘nur ift immer die’ Frage, mit welchen 
Augen Kosmas gefehen, denn er fand fogar noc die Räder: 
fpuren- von den Wagen Pharao's im rothen Meere ?*?). 


$. 12. Mehre Jahrhunderte Tang fchweigen nunmeht 
die Nachrichten, welche ohnehin für die Darftellung des alten 
Indiens nur nody von untergeordneter Wichtigkeit feyn wär 
den, faft gänzlich, denn die abgeriffenen Notizen der Chinefen 
find noch nicht in eine Einheit gebracht worden, und die Be 
richte der Araber vom 7ten Jahrhundert an, benen der Islam 
unterdeffen eine Literatur gegeben, erwarten ihren zweiten 
Renaudot, der dad Wichtigere zu Zage fördere ?*?). Bon 


238) Palladius p. 87. 


239) Kosmas Indicopleustes in Montfaueon’s nova collectic 
patrum Vol. II 


240) Vincent voyage de Nearque p. 363. Not. d. unt 544. Not. 
von Billecoq. 


241) Kosmas a. a. D. p. 337. 
242) Kosmas p. 194. 


243) Renaudot ancicnnes relations des Indes er d« la Chine 
1718. . 
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Bedeutung für die Herrfchaft der Mohammedaner in 
befonders zwei Werke: bie Gefchichte von Hinz 
—— Mahmud bis auf Akber, von Ale— 
— ————— uͤberſetzt und mit eigenen frei⸗ 
über die Mißbräuche der Compagnie 
"Zeit fortgeführt 244), und der Aycen Akbery 

ger en von Abulfadhl, dem Minifter diefes 
en. Unter den Europäern ift der Venetianer 
0, ber von 1269 an eine geraume Zeit Aſien als 
ı burchreifte, ber Water neuerer Entdeckungen, 
eb er erft nach der Heimkehr Alles aus dem Ge: 
eier und erhielt bereitö von feinen Zeitgenoffen, 
ge „den Beynamen Millionenmarkus 
Marco Minioni) 348); uͤberhaupt wimmeln fortan 
Baer von Mönchen und einzelnen Gefandten 
1 Hof gemacht werden, von Mährchen, 
m 8* Mandeville, aus dem Kteſias wieder 
ben, 8 erſi mit den Reiſen der Portugieſen gewinnen 
e eine beſſere Geſtalt, weil fie von nun an eine unun- 
—— und ſich wechſelsweiſe ergänzen. Da 
oa liegen kann, in die Verdienſte der einzelnen 
——— will ich nur im Allgemeinen 
Pun „die bey der Kritik der Reifen moͤglichſt 
a d, —* Schr viele Reiſende der neu: 
bef * m als Kaufleute und Seefahrer nur die Hafen: 
—— und koͤnnen auch bey laͤngerm Aufent: 
an einem Orte felten mit dem Volksleben vertraut wer: 
er weil die Abneigung gegen Europäer bey den Ein: 
sem tief eingevourzelt ift, theild weil diefe Gegenden, 
—— Verkehr mit Fremden, in Sitten und Ge— 






















——— 


—X 
J —X — 





Iu 


\ Dow. history of Hindostan, Lond. 1772 3_Bbe. 4. deutſch 
— Die Verdienſte bes Do w wärbigt ſchon Sonnerat voyage 


een Ramusio raccolta da Viaggi II. p. 9 sea. 


) Seine R 
effliche von Marsden liegt außer meinem Bereiche. 





4 


76 Einleitung. 


bräucdhen, in Moral und Denkart fo fehr von bem Innern‘ 
des Landes abweichen; » daher fommt ed«, fagt Paulinus,“ 
»baß bie meiften Europder gar feine Kenntniß vom Innern‘ 
haben, ob fie gleich fehr viel mit ihren Reifen nady Indien“ 
prahlen ?2*°). — Andere, welche in der Sänfte einige Stum⸗ 
den von den Städten in’d Land fich tragen laffen, gründen‘ 
ihre Nachrichten und Urtheile auf Geremonien und ſchreiben 
dem ganzen Volke zu, was einer Provinz oder einzelnen Seh“ 
ten angehört, etwa wie ein Afiate von ber Spololatrie des‘ 
Welten fpredyen würbe, wenn er einzig und allein bie üͤbelge⸗ 
ſchnitzten Deiligenbilber einiger Gegenden in Betrachtung zuge.’ 
Oder man wendet fih um Aufllärung über Religion und! 
Sitte an die zufälligen Führer, deren Dialeft, Unkunde ober: 
auch böfer Wille eine unendliche Verwirrung herbeyfuͤhren.« 
»Dadurdy haben fie«, meint Dow ?*7), »ganz Europa gegem“ 
die Brahmanen eingenommen und durch eine fehr unbillige: 
Erzählung ein Syſtem der Religion und der Philofophie ges 
ſchaͤndet, welches fie doch auf Feine Weife unterfucht haben.«: 
Und Anquetil, der jedoch häufig in denfelben Fehler verfällt, 
fagt fehr wahr ?*°): »Ein Tatar würde einen fehr unvollfoms: 
menen Begriff vom Chriftenthbum erhalten, wenn er bloß de: 
Gloͤckner einer Kirche oder den Pförtner eined Klofters befras: 
gen wollte«; die gewöhnlichen Brahmanen felbft aber find; 
längft in Unmiffenheit verfunten, während die Unterrichteten. 
um feinen Preid eine gründlihe Einfiht in ihre Religionsbe⸗ 
griffe verflatten. — Gar häufig trifft es ſich auch, daß bie 
Reiſenden aus Patriotismus das Verfahren ihres "Volkes in 
Indien zu befhönigen fuchen und babey partheiifch gegen Ans 
dere werden; nicht felten dient dann die gefuntene Indiſche 
Nation ald Folie, fo daß ed den Anfchein gewinnt, ald fey alle 
Mühe, fie zu beffern, vergeblih. So tabelt fchon Tavernier ?**) 

246) Paulinus feife &. 150. Seely wonders of Ellore p. 488. 

247) Dow XAbbandlungen a. a. D. ©. 2. 

248) Anquetil’s Reife S. 126. Paulinus ©. 75. 

249) Tavernier voyage, Genf. 1681. fol. 
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ie ehe | * uf ara 
| ne Arne mit ber größten Vorſicht 
* ra fie im Innern des Landes reifen, 

x feinem Indiſchen Tempel ſich nahen, denn bie 

uben nit, daß ein Fremder 
e, ober den Geremonien aviee 257), fie 
| J * 

Denkwürdigkeiten von — — von Rhode. 
M 7 

e aux Indes. Paris. 1806. 2 ®be. 8. 

» a —— —— 
the transactions in Beng, ®ond. 1784. 
jkeiches relating to ihe Hindoos. Lond. 1792. 2 Bde. 


sul’ Indie orientali, Filadelfia (Pisa) 1802. 
——* Bibliothek der Reiſen Band XXXII. 


1826. 2. B. 4., aus welchem mir bisher 
* Tageblättern zu Geſichte gekommen. 
S. — Paulinus Reife ©, 150. LM 
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wurben zum Theil anfäßig und Eonnten, mit ber Sprach 
vertraut, Sitten und Gebräuche ded Volkes nad) dem Lebe 
kennen lernen; allein bei den meiften Relationen biefer Mäu 
ner zeigt fih eine große Befangenheit und Unwiſſenſchaf 
lichkeit, mit unaufhörlihem Bedauern und Verkleinern dr 
fogenannten Heiden, welches gerabe fo lange währt, bis big 
Neophyten werben; fie pflegen von fremden Völkern im Al 
gemeinen mit Verachtung zu reden, weil fie »bie europäifd 
Bildung für ben einzigen Typus der Menfchheit halten ?°*), 
und, da fie größtentheild ihre Nachrichten aus dem Mund 
der Belehrten fchöpfen, bdiefe aber, abgefeben von der Re 
lichkeit, womit fie den verlaffenen Glauben fhildern, mm 
wie allgemein eingeflanden wird, um irbifche Vortheil— 
oder aus ben niedrigften Eaften gewonnen werden ?°*): | 
koͤnnen ihre Berichte, felbft wo fie, wie bey Ward ?°*), eins 
wiflentfchaftlihen Character annehmen, im Ganzen weni 
Auctorität haben. Won dem Lebtern ift ed bekannt, wie « 
mit bitterer Unreblichkeit die Inder ald halbe Thiere zu ſchi 
dern fuchte, wie er das Chriftentbum mit Gewalt eingefüh 
wiflen wollte, ald feine Bemühungen es zu verbreiten fruch 
108 gemwefen 202), und wie er vorgegeben, dag Milliong 
ihre Kinder umzubringen gewohnt feyen, biö er endlich eimng 
Drudfehler für Mütter vorfchügen mußte, ald man bie br 


358) Dan lefe die freimüthige Recenf. in ben Eraänı. BL. der Yendl 
ſchen Literat. 3t. 1826. AS 89. und Kofegartens Auffag im Herme 
XXVIII. ©. 275. 


259) Reischriften nennt man in Indien foldye, welche während ein 
‚Pumgerönett für etwas Rahrung übertreten müflen: Heyne tracts q 
ndie c. XXII. Edinbourgh Rev. 1808. p. 178. whoever has se 
much of Hindoo Christians, must have perceived, that the mes 
who bears that name, is very commonly noihing more thaz | 
drunken reprobate, who conceives himself at liberiyv to eat am 
drink any thing he pleases, and annexes hardly any other meania 
to the name of Christianity. Vergl. noh Stäudlin Manag. Fü 
Kirchengeſ. IV. ©. 169. Papi a. a D. © 460. Sonnerat | 
p. 163. Paulinus Seife ©. 206. 


980) Ward view of the history, literature and religion of th 
Hindoos, Lend. 1787. 


361) Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 3. 
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Maifore genau Eennt, und bier vielen Stoff fand, um Gräue; 
des Aberglaubend zu fammeln. Von allen auöwärtigen Be, 
richterflattern bemerkt aber Papi fehr wahr: »Der Haupt. 
punkt, weöhalb es Jo ſchwer ift, ein treffendes Gemälde vor, 
Indien zu entwerfen, befteht eigentlih darin, daß ed nid, 
darauf antommt, etwa nur Eine, fondern mehrere öfter, 
haften zu ſchildern, die allefamt mit einander untermifcht, 
verfiochten und gleichfam verfhmolen find, fb daß man nid, 
felten unter einem und bemfelben Souverain und in dem ndm, 
lihen Gebiete Moslim, Chriften, Perfer und Hindus an. 
trifft, und unter den Moslim (die feit 800 Jahren dafelbf. 
bis auf. 15 Millionen angewachfen find) Sunniten und Schiiter, 
aus Arabien, der Zatarey oder Perfien, und alle brachten ihr 
beſondern Meinungen, Sitten und Gebraͤuche mit, ſo wi 
unter den Chriſten die Katholiken, Proteſtanten, Neſtoriane 
und Herrenhuter; demnaͤchſt Englaͤnder, Portugieſen, Hollaͤn 
der u. ſ. w., und endlich alle unzähligen Abftufungen der In, 
der felbft. "Daher gewähren nur wenige Reifebefchreibunge” 
über Indien eine erträgliche Leftüre, wenn man fie an Dr} 
und Stelle lieft ?*°).« — Die untrüglichften Erkenntniß 
quellen fuͤr das Studium des Indiſchen Alterthums bie 
daher die Schriften ded Volkes felbft, von denen im erfolg" 
die Rede fenn wird 200), mit behutfamer Benutzung frem“ 
der Audfagen verbunden. Unter legtern ragen beſonders dir 
Abhandlungen der gelehrten Gefellfchaften in Indien her: 
vor 26°), wobei indeffen die Grünblichkeit und Befonnenheik 
ver Einzelnen immer noch in Anſpruch genommen werben 
fann; an dieſe Afiatifchen Unterfuchungen fchließen fich bie 


265) Papi Briefe ©. 6. 


266) Einen Ueberblidt des Geleiſteten bietet vorläufig bie treffliche Zus 
fammenfleluna von Adelung: Verſuch einer Lıteratur der Sanskrit- 
fpradye. Petersb. 1830. 

267) Asiatic. Researches, on transactions’of the Society i®- 


stituted in Bengal, for enquiring the history etc. of Asia. Abruf 
der Kalkutter Ausgabe Lond. 1789. u. f. 
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welches in dem kleinen Rilthaͤle bereit3 in drey Dialecte ichs 
gefpalten hatte und ein fo auffallend buntes Gepraͤge vony 
fremden Sprachen an ſich trägt, daß ſchon Michaclid meinte: 
»er würde von unzähligen griechifehen Wörtern im Koptijchen,. 
reden, wenn nicht überhaupt alle Wörter Biefer Spradre bey, 
dem geringen Umfange der Literatur leicht zu zählen Yo&;, 

ven 271).« Naͤchſtdem findet fi) eine aroße Menge ſemin 
ſcher Wörter, felbft die Pronomina oder fuͤr Begriffe aus dem; 
acghptifchen Leben entnommen ???), ja fogar lateinifche, wie, 

acer, dux, comes, tribuntus, und Spuren vom Neugricch 
ſchen ? 12), Geſchrieben wird das Koptiſche mit dem griechi⸗ 
ſchen Alphabete, woraus hervorgeht, daß wol das Aegyptiſche 
wenn ein folches vor Pfammetich ftattfand, zu unbequem war, 
und griechifche Sprache und Literatur fert der Lagidenzeit fe, 
überhand genommen hatten, daß fie nicht ‘allein bey Öffentlichen. 
Verhandlungen, fondern auch im gemeinen Leben nothmendig, 
wurden ?’*). Und dennod iſt dieſe vielfach verſtuͤmmelte 
Sprache mit einem aufactragenen Schriftcharacter, wodurch 
fie fo fehr an Sicherheit verlieren mußte, fuͤr die altaegyptiſche 
gehalten, wofuͤr fchon Jablonsky kaͤmpfte, weil fonft feine Ene 

mologien nichtig feyen 275), und wird gegenwärtig zur En 

Härung. der Hieroglyphen benutzt, die man in Die Zeiten eineh” 


—8* 
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hl 


271) Michaelis Supplem. ad Lex hebr. p. 1227. Mehre Namen“ 
ben den Alten, welche die Hermeneuten für acanpt. ausgaben, geben emp}; 
ungezwungene griech. Ableitung: Awrac bon vr) deside rare (Bodaeus, 
v. Stapel. ad Theophr. p. 446); “Sarg von amıog | Buttmanfı; " 
Lexilog. I. ©. 67. u. a. x 

272) Barthelemp in Mcmoires de l’Ac. XXXII. p. 212. vergl. :: 
Chem, der Name des Lander, bebr. Cham, das Brißes Aschmun, ber. 
Name einer Bettseit, bebr. der Uchtes Amon, der ‚Bauptactt zu I⸗ 
ben, Febr. Werkfmeriter, Demiurg; Nebet der Werfe, Nabi; Ei- 
ul Hirſch, Ail u. viele andere. 


2373) Wolf Muſeum der Artert umskunde II. S. 78. 
27:) Seyftarch de hierogl. Aegvypt. seriptura. p. N. 


75) Thesanr. Fpistolar. Lacrocii I. p. 17%: verum haec ut oRM- 
nia mca in fumum abierunt. Won diefen Ableitungen wird noch am 
Schluße bey dem Ganskrit die Rede ſeyn. 
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richter find und fich ohnehin mit entfchiebenem Uebergewichte: 
"zu ben wahren Urhebern der femitifchen Schrift, den Babys. 
loniern, binneigen. 

Der widhtigfte Zeuge iſt hier Platon, und er beftimmt * 
genauer: daß Thot zu Naukratis Urheber aller Wiſſenſchaften 
geweſen, der Meß⸗ und Sternkunde, der Mythologie, des Wir 
felſpieles, der Zahlen und der Buchſtaben, die er in Vokale 
und Konſonanten, in Stumme und Liquide geſchieden —, fo. 
daß alfo von den Hieroginphen, welche in andern Stellen ge⸗ 
meint ſeyn koͤnnten, wenigſtens hier die Rede nicht iſt; gun. 
gleich aber werden wir beutlih auf das Lokale hingerwiefen, 
wo die Schrift zuerſt Eingang gefunden, denn bis auf, 
Pfammetich war das einzige Naukratis der Sammelplap aus 
wärtiger Seefahrer, Jonier und Phönizier geweſen. De 
Phoͤniziſche Einfluß aber leuchtet bey ben phonetifchen Hi“ 
glyphen fowohl, ald der endhorifchen Buchftabenfchrift beuttich“ 
hervor, und wir dürfen wol einen berühmten Paldographen,” 
Ulrich Kopp, zum Zeugen anrufen, ob fidy nicht in den meißten" 
Zeichen, welche bis jegt mit Sicherheit ermittelt worden 20yẽ 
der Phoͤniziſche Schriftzug nachweiſen laſſe. Das & der phone” 
tifchen Hierogl. durch einen Löwen (Laboi im Koptifcen, 
hebr. Labi) konnte vollends nur durch Wermittelung bes es. 
mitifchen entflehen: und fomit dürfte man mit dem hohen“ 
Alter der Hieroglyphik, bie nody an den Pyramiden nicht ers ' 
ſcheint, befonderd mit der Buchftabenfchrift in Aegypten, 
zu freigebig feyn, und der befonnene Hiſtoriker wird ſich 
‚der Bühnen Forfchungen neuerer Zeit bedienen koͤnnen, wer! 
fie in unverftümmelten Texten zur Prüfung vorliegen. 8? 
bahin geben unfere Quellen über das Nilthal nur bis auf bie‘ 
Mitte des fiebenten vorchriftlichen Jahrhunderts zurüd in der 
reinen ifraelitifchen Gefchichte und den hebräifchen Propheten; 


281) ©. die Zabelle bei Rofegarten de prises Aeg. —— 
— — 1628. A ont an LANE, Heberfice be ber —58 * 
i phen * 
nicht neu; N reg Ginteit. in das A St. le “ 
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genden zu erregen, leuchten zu deutlich durch; die damalige 
Driefter felbft flanden bereitd auf dem Gebiete der Tradition 
und was aus diefer gefchöpft war, hat eben keinen höher 
Werth, ald die jebigen Legenden aus den Puranas in Snbie 
haben; ja, hätten wir aegyptifche Schriften, fie würben zwei 
fel3ohne nach dem allegorifirenden Character des Volkes dei 
Puranad gleichen, Altes und Neued mifchend. Zwiſchen De 
rodot und Divdor von Sicilien füllt die rofettifhe Infchrif 
die Luͤcke nur nothbürftig aus, aber auch fie ift Zeuge de 
völlig perfifch-griechifchen Lebens; bey Diodor gilt indeffen bi 
Vorſicht nody mehr ald bey Herodot, weil fo viel Neues un 
terdeffen binzugefommen, und fo Manche nunngehr fi rühm 
ten, die Weisheit der Aegypter ergrandet zu haben. Wem 
bey Spätern fo manches Einzelne mit Herodot flimmt, fo if 
e3 aus bderfelben Quelle ded Hekataͤus, oder aus dem Herodo 
felbft begreiflih genug, aber unerflärlih if, wie man fo ef 
die Mythen, welche Diodor an die Epibe der alten Voͤlker 
geſchichte ftellt und als bloße Sagen angefehen haben will 227) 
bey denen cr gerade dad Lob einer forgfältigen Auswahl ver 
dient, als hiftorifch hat anfchen koͤnnen ??°). Und eben fo weni 
in der That follte man auf die Dynaftien des Manetho ge 
ben, die erft unter Ptolemaͤus Philadelphus zufammengefek 
wurden und deren hiftorifche Baſis wir nicht mehr prüfe 
Bönnen: erft im dritten Jahrhunderte 309 fie der chriftlich 
Priefter Julius Africanus, mit einigen willkuͤrlichen Aenbe 
rungen, weil ihm das Alter Acgyptend unglaublich war, am 
bem Werke des Manetho, und von Diefer ebenfalld verlorne 
Schrift des Africanus find und wieder nur Auszuͤge burd 
Gregorius Syncellus aus dem Sten Jahrhunderte gerette 
worden, der auf gleiche Weiſe etwas weggeſchnitten und geaͤn 
dert zu haben eingeſteht. 182). Plutarch's Werkchen: Iſis un 

„287) Diodor 1,4. menor nude Of ınm doynr TG icopla 
eno mr gu9ekozumevor neg' "Ellyaı Te xai Bayplapasc. 

255) &. Heyne de lide Diodorl in Com. Soc. Goett. VII. p. 8 

289) S. Meincrs Verfuc Über bie Religionggefch. ber Acgupter, S. 1@E 
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XX 44 —X u. -.-- - “a 


Hiftorifhe Umriße. 





8.1. Geſchichtliche Werke, im europäifchen Sinne des Worteß,; 
hat die Indifche Nation, trog ihrer unermeßlichen Literatur, eben; 
fo wenig aufzuweifen, als jede andere des alten Orients: Die Pham 
tafie und bilderreihe Sprache diefer Voͤlker verfhmäht alle, 
Schranken der Hiftorie, befonderd wenn, wiein Sndien, die Gegen⸗ 
wart ald eine gefunfene Zeit mit Geringſchaͤtzung angeſehen wird 
und eine Priefterdefpotie obwaltet, welde Alles zu ihren 
Gunſten wendet. Daher haben die Brahmanen, ohne Kuͤck 
fiht auf die andern Gaften, auch nur ſolche Begebenheiten . 
aufbewahrt, die fih an die Verherrlichung ihrer Hierarchie 
knuͤpfen, und felbft dann noch ift die objective Wahrheit der 
wichtigften Facta fihmer zu ermitteln, da fie, aus ber Tra⸗ 
dition entnommen, in Epopaͤen und anderen Dichterwerlen übers 
liefert erfcheinen. So reichhaltig demnach diefe Schriften für 
die Religiondgefchichte, für dad bürgerliche und häusliche Leben, 
und für das gefammte Alterthum des Volkes überhaupt find, 
fo dürftig und unzuverläßig werden fie für die Diftorie, und 
alle neuern Werke, welche eine alte Gefchichte Indiens ankuͤn⸗ 
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2, liefern b — — in denen ſich kein hi⸗ 
Faden ſinden laͤßt: indeſſen liegt die Vermuthung 
— alte Chroniken vorhanden ſeyn bürf: 
te mehr beachtet werden, weil ihnen 

—— Die Butddhiſten ſollen hiſtoriſche 
—— (Fan) in ben Kloͤſtern von Tibet 
aufbewahren **°); in neuern Werfen unter den 
m find dhronologifche Tafeln und alte Quellen benuft, 
überſetzt und felbft in neuern Zeiten Gefchicht3: 
n Kasmir und Geylan entdeckt worden, welche mit 
,‚ wenn fie gelefen und geordnet, eombinit wers 
> einige Grgebnfe gewähren mögen. Wiederum giebt 
2: Menge genealogiſcher Stammtafeln der Könige, welche 
‚ zum Anfange ded Kaliyuga (3101 vor Ehr.) bin: 
‚ im Ramayana bey Vermählungsfeierlihfeiten vor: 
er und vielleicht einer hohen Zeit angehören 
—— FRE Sehen von ähnlichen Genealogien ge: 
Bun € berichten, daß vom Bacchus (Siva) bis zum 
| 4 Könige geherrfcht hätten ***): allein dieſe 
— Am vi mie bie aegyptiſchen Dynaftien des 
nz man ungewiß wird, ob nicht 
Js mit Sonne und Mond, oder wes 
Na Ba an der Spite, leere Namen mit _ 
ren bineingetragen worden. Am 
ch ein folches Werzeichnif bey Anquetil 225), 
If: ** Ben nah Sandfritquellen: es 
framabityas 87 Fürften, und wollte man 
Bo derfeben ſechszig ober achtzig Jahre re: 
ge g als ſolcher geboren wird, oder die oft 
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vorkommenden bDreißig Regierungdjahre ald. runde Zahl gelten 
laſſen, fo fehlt dennoch alle hiftorifche Beglaubigung, weil Die 
wenigen fonchroniftifchen Zeitangaben mit den altperfifchen 
Königen Berechnung oder Fiction. des Perfers feyn koͤnnen. 
Unter den mythiſchen Sagen giebt es beſonders zwey, denen 
eine hiftorifche Grundlage nicht wohl abgefprochen werben fann, 
zumal da ſich die beyden großen Epopäen auf dicfelben bafiren, 
nemlich vom Zuge ded Ramas durch die ſuͤdliche Halbinfel bis 
nach Ceylan, und diejenige-vom-Kriege der Pandus und Kurus, 
deren Scene von den obern Gangedländern bis zum. Dekan, 
bauptfächlich in Magadha liegt: Das Andenken an den Kamp! 
um: die Erbfolge beyder Gefchlechter hat fi) in einer Rei 
von Traditionen und von Namen, an Länder und andere 2 
calitaͤten geknuͤpfi, erhalten, und die Erinnerung an beyde hi 
ſtoriſche Thatſachen liegt auch wol in der Ausſage der Alten 
daß Herkules oder Viſhnu, von welchem Ramas eine Berti, 
perung war, feiner. Tochter Pandaia den. Süden von India, 
bis zum Kap Kumari geſchenkt babe 2?°), ohne daß 
bier. für die chronologifhe Beflimmung oder den Erfolg jene 
Epoche irgend etwas gewonnen würde: jedoch haben bie be 
fonnenften Gombinationen über dad Alter der epifchen Gedicht 
und ber Baudenkmäler dahin den Ausfchlag gethan, daß fi, 
leicht das zehnte Jahrhundert vor Chr. erreichen dürften, be 
Zug ded Ramas alſo noch früher fale. ehr früh hatte 
ih, wie aud dem Epos erfihtli wird, mächtige Dynaftia 
in Indien erhoben, die von Bengalen aus ihren Einfluß bö° 
in das Dekfan hinein fpielten und deren wechfelndes Anfehen· 
durch Geruͤchte nach Weſten verbreitet, zu dem Glauben Wer 
anlaffung gab, al3 flche dad ganze Indien unter Einen Allein- 
herrſcher. Als ein folcher erfcheint in der Sage Stabrobater 
(Sthavarapatis, Erdebeherrfcher) der Semiramis Gegner 22) 
Kteſias fpriht nur von Einem Könige, und Arrian nennt dem 





296) Polyaenı Sıratag 1, 3. Plin. 6. 23. 
297) Diodon 2, 17. 
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bier bald ein unabhaͤngiges Reich, das Bactriſch⸗griechiſche 
über welches Bayer die wenigen Notizen der Alten zuſam 
menftellt **°). Nach ihm nahm man lange ald ausgemady 
an, daß die griechifchen Waffen felbft bid an die Mündung 
des Ganges gebrungen feyen *°*), allein nach neuern, beſon 
ders numidmatifchen Unterfuchungen und einer kritifhen Be 
leuchtung der corrumpirten Stelle aus Apollodor's Parthiks 
bey Strabo *°*), kam nur ber einzige Menander bid an bit 
Ufer ded Yamuna, weil fämmtlidhe bactrifche Regenten zu 
fehr von den Parthern und andern Nachbarvöltern im Zaumı 
gehalten wurden, um weite Eroberungen nad) Oſten macher 
zu können. Zudem hatte fich feit 312 Sandrofottus zum 
Herrſcher zu Palibothra aufgeworfen und einen Auffland gegen 
die Macedonifche Herrfchaft in den weftlichen Provinzen be 
wirkt 206), flillfehweigend unterftügt von Seleucus Nikator 
ber fi) in Babylon feſtgeſetzt und aus Eiferfucht gegen bi 
Bactrer mit ihm ſich verbündet hatte, wie auch fpäterhi 
Antiohus Magnus bie Freundfchaft des Indiſchen Kürten 
Sophagefenose (Subhägasenas, glüdliches Heer habenb) 
zu erlangen fuchte, ald er gegen den Euthydem zu Zelde zog ?*"). 
Der Sohn des Sandrokottus, Amitrochated (Amitraghätas 
Belämpfer der Feinde) ?°°) vollendete dad Begonnem 
unb widerfeßte ſich den Bactrern mit fo gluͤcklichem Erfolge, 
daß fie niemald wieder in Indien eindringen fonnten und nad 
einem Zeitraume von 120 Sahren bed ftillen Vegetirens bey 


303) Theoph. Siegf. Bayeri histor. regni Graecorum Bae 
triani, Petropoli. 1738. 4. 

4) Heeren in Com. Soc. Goett. X. p. 136. 

305) Tod in ben Transactions of the R. As. S. I. p. 313. Las 
sen a. a. D. p. 51. 

36) Justinus 15, 4. 

37) Es wird vom Antichus nur erzählt, daß er Über den Kaukalu— 
(3er der Yaropanifus) genangen, Polybius 11. 34, 11. Schweigh 
su Polyb. 10, 48, 6. Jener Indiſche Fürſt mufte alfo wol fen Reid 
über den Indus ausgedehnt baben. 


38) Athenaeus Deipnos. 14. 67. vergl. Nalun 12, 8. 
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Inſchriften erfcheint, ald auch von den Mohammebanern angetr 
wurde 222). Diefer Fuͤrſt, höchft wahrfcheinlicdh der Buddk 
fecte zugethan 212), berrfchte in den Garngedländern bis ne 
Kasmir hinauf, refidirte abmwechfelnd zu Kanoge und Ayodby 
und fuchte fomohl an feinem Hofe ald an der Academie 
Benared Wiffenfchaft und Kunft nach Kräften zu fürbe 
daher aus Achtung vor ihm mehre berühmte Männer « 
Perlen in feiner Krone betrachtet werben und fein Nar 
fpäterhin auf andere rühmliche Fürften übergeht. Er fiel I 
einer Empörung, unter einem gewiſſen Salivahana aus di 
Dekkan, bie vielleicht religidfen Motiven zugefchrieben werd 
muß. Bon jenem erften lichtuollen Punkte in der Gefchid 
des alten Indiens, bis auf die Zeiten der Mohammedar 
herrſcht abermald völlige Dunkelheit, und es treten nur e 
zelne Momente hervor, weldhe die Bedeutſamkeit dieſer | 
riode für die Entwidelung des Indifchen Lebens ahnen u 
den Mangel an Nachrichten um fo fchmerzlicher empfint 
laſſen. Nach mehreren Sahrhunderten, in denen die verſch 
denen Religionspartheien in ungeftörter Harmonie neben el 
ander geweilt hatten, beginnen jest die blutigen Verfolgung 
der Buddhiſten, bei denen jedoch auch die Gegner hart I 
drängt werben, weil ebenfalls (78 nach Chr.) Kolonien v 
Brahmanenfamilien nach ben fernften Inſeln auswandern ?* 
und im Mutterlande neue Kämpfe, unter Vikramaditya T 
der im Jahre 191 die Regierung antrat, beide Parthei 
aufrieben. Mit den angrenzenden Rändern erweitert fidh | 
Bekanntfchaft der Inder beträchtlich, beſonders mit Chir 
wohin bie Bubdhareligion feit dem Jahre 65 einen neuen W 
fih gebahnt und den Handelsverkehr fo gefördert hatte, d 


312) Dow Gefchichte von Hindoft. I. ©. 213. Colebrooke In 
an Alzehr. p. XLIII. Lassen a. a. ©. p. 36. 

313) Diefe meine früher gewaate Vermuthung beftätigt noh Wilſ 
(Prefac. to his Dictionary p. XIII. Note): The Jains, Jam inf 
med, con-ider Vikramiüditya to have been of. their persuasion 


314) Crawfurd in As. Res. XIII. p. 154. 
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bießfeit des Indus, bier Phifon genannt ?'*). In ber That. 
erfcheinen Die Hunnen felbft auf der Sandkritinfchrift eine, 
Pfeilerd zu Buddal in Bengalen, welche dadurch ihr jüngerel, 
Alter beurkundet 220); felbft von den Geten will man 
reite in den Jats bey Agra vermuthen, und auf biefe wieben., 
holten Einfälle ftreifender Horden, bie zum Verfalle des alt 
indifchen Lebens fo mächtig mitwirkten, mögen bie Fürfke, 
mit Roflen aud dem Norden fich beziehen, welche auf In 
ſchriften erwähnt werben 221). Chineſiſche Annalen wiſſen 
von einem Könige Hu-lo-mien aus einer alten Dynaſtie 
ber fich im Jahre 621 ganz Indien unterworfen babe; unte“ 
feinem Nachfolger Kie-li-tie fey 641 eine Gefandtfchaft N 
China gefhidt, und zwar aus ber Hauptflabt Tscha-po-ba.. 
lo (Jayapura?) in der Provinz Mo-ki-to (Magabha) —* 
Keng-kia (Ganges) gelegen 222): wodurch wir aber nicht, 
weiter von hiftorifcher WBebeutung gewinnen. Die Mohem,. 
mebaner bagegen trafen in Mittelindien mehre unabhängig, 
Staaten an, wie Lahore, Ajmir, Delhi, Kanoge u. f. f. »222)* 
das eigentliche Bengalen wurbe wol mit ihnen erft vo, 
fremden Eroberern betreten. Im Dekkan fcheinen ſich unter” 
defien blühende Reiche unter buddhiſtiſcher Herrſchaft erhober“ 
zu haben, denn dad Nerbudathal, bereitd im Altertpume durd 
Handel und Verkehr zwifchen ben Gangesländern und ba? 
weſtlichen Kuͤſte mit Städten überfüllt, bietet noch gegen 
wärtig bie glängendfter Ruinen dar. Auf einer der dortigen 
Inſchriften lieſet man: Raja Balahara (Beſieger der 
Armeen) weiht den Goͤttern dieſen Tempel ?2°) und‘ 
dieß ift gerade ber Name, ben arabifche Skribenten den der, 


4 


319) Kosmas Indicopl. p. 338. 

320) Asiat. Res. I. p. 131. 

321) Ebendaſelbſt I. p. 125. 

322) Deguignes a. a. D. ®b. V. ©. 67. 
323) Dow a. a. ©. I. &. 51. 75. u. f. w. 
324) Oriental Alagazin, Calc. 1825. p. 240. 
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nani Biblioih. Orient. III, 2. p. 341. 
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6) 
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Tempel, laͤßt die Priefler morden und bezeichnet jeden 

Schritte mit Verwüftung. Die unermeßlihe Beute rei; 
immer neuen Eroberungen und, um Alled zu vertilgen, 
an das verhaßte Brahmanenthum erinnern fonnte, ver 
Mahmud die bezwungenen Provinzen unter eine Menge 
Statthaltern (Nawaib oder Nabobs), wodurch der Kein 
mohammebanifhen Defpotiömus gar bald in dem Ind 
Klima zum Wachsthume gedieh und über die harmlofen £ 
fi) audbreitete. Mahmud's Fortfchritte wurden durd 
Uneinigfeit der Indifchen Rajad gar fehr befördert, denn 

rend einige fich gegenfeitig aufrieben, weil fie gegen dieje 
zu kämpfen begannen, welche mit Mahmud in Bündnij 
treten, verhielten andere fi) unthäatig und fanden ſchi 
ihren Untergang. So wurden die blühendften Städte zer 
wie unter andern Kanoge und dad alte Mathura am Yam 
welches zwanzig Zage bindurdy die Plünderung aushielt 
dann, mit Ausnahme einiger alten Zempel, welche dur) 
Schönheit dem Mahmud Ehrfurcht abnöthigten ??*), 
Flammen aufging. . So wurden in weniger als ſechs Mo 
mehre Millionen Inder niedergemekelt, und dad Bol | 
fih, vermöge feines fanften und unfriegerifhen Charac 
weit eber in die Drangfale gefügt, wäre e3 nicht auf 
Herrfchaft über die Gemüther und auf Vernichtung feines C 
bens abgeſehen gewejen: wieberholentlih bot man dem W 
ri völlige Unterwerfung an, wenn er nur Tempel und 
ligion verfchonen wolle, aber feine Antwort war, daß 
auszurotten eben fein Zweck ſey. Der legte Zug des Mah 
ging bis Guzerat (1025), um einen berühmten Tempel 
Krifhna zu Sumnat zu zerflören; die Snder wurden, 
ihred verzweifelten Widerjtandes, wobey Ferifhta ſowohl 
Mirhond ihren Muth hervorheben ??°?), überwältigt, 

auch hier wurde eine alte Stadt mit ihren Tempeln, vo 


328) Dow 8. a. D. ©. 86. 
3239) Dow oa «. O. 1. ©. 99. Wilken Chrestom. persica p. 
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dien, als Tamerlan (Timur oder Timurleng) fi) ebenfalls ı 
der Nordoftfeite in dad Land ftürzte und daffelbe dem Mahn 
zu entreißen fuchte; ‚feine Zerſtoͤrungswuth Fannte Peine Gr 
zen, und den Namen eined verheerenden Fürſten, woı 
dad Morgenland ihn belegt, hat er hauptfächlic in Ind 
errungen: erft unter feinen Nachkommen, ben fogenann 
Großmoguls, erfcheint ber Defpotiömus in einem mild 
Lichte und machte Indien zwey Sahrbunderte lang (1525 bis 171 
zu einem bilihenden Reiche. 

Die VBerwechfelung der Mongholen und Zataren | 
in die mittelafiatifche Gefchichte eine große Verwirrung 
bescht, welche zum Theil erft durch Schmidt aufgeflärt w 
den ifl. Der hohe Erdrüden Aſien's enthält auf feinen weit 
dehnten Abbachingen und Hochplateau's vornämlich vier gröf 
Voͤlkerſtaͤmme: den Zungufifchen, Tibetifchen oder Tangutiſch 
den Mongholifhen und Türkiſchen 222). Benpde I 
tere find auffallend von einander unterſchieden:: die Stän 
von Turkeſtan gehören zur fehöngebilbeten Gaucafifchen Rı 
während die Mongholen durch Eleinen Körper, fchwärzlich gi 
Barbe, platte Gefihter, Eleine Augen, ſtarke Backenknoch 
große abftehende Ohren, und faft bartlofes Kinn ſich auszeichn 
As wandernde Nomaden machen fie fchon in ber älteften : 
Streifzüge in die Ebenen hinab, bald unter dem Namen 
Scythen nah dem füdlichen Afien 222), bad ad Hunn 
unter Attila nad Weſten 220); bald ad Mandfhume 
gholen nad China hinauf, immer fiegreich und unaufhalti 
dur ihre Mafle, obgleih von Natur feige und ohne % 
dauer. Daher bedienten ſich diefe Horden von jeher der tapf 
Zurtomannen ald Miethötruppen, und ihre beyden Haupt 
oberer, Diengiöfhan und Tamerlan, waren aus Tatariſch 





332) Schmidt Forſchungen im Gebiete mittelaf. Geſchichte &. 62. 


333) läerod. 4, 23. wo fie durch Gtumpfnafige, Kahle bezeic 
werden. 


334) Ammian. Marc. 31, 2. Jornaudes Goth. c. 35. ©. Pal 
mongol. Böll. &. 171. ff. 
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befiern, um ben Handel zu beleben; das Land vermeffen, 

darnach die Abgaben anzuordnen; er legte Gärten an, ! 
pflanzte edle Früchte nach den verfchiedenen Provinzen, : 
unter ben fanftern Empfindungen Baber’d leuchtet befoni 
fein ungeheuchelter Sinn für Naturfchönheiten bey allen bi 
Anordnungen hervor. Allenthalben errichtet er Ruhebaͤnke 
ter klühenden Argbvanen, ober aͤndert die Richtung ber klei 
Flüge, um bdiefe oder jene Ortſchaft anmuthiger zu mad 
und die Nachwelt bat auf eine finnige Weife diefe Vorl 
Baber's für die Natur darin geehrt, daß fie fein Grab 
auf einem Hügel bey Cabul angelegt hat, den noch Elphinfl 
mit Rofen und Anemonen bepflanzt ſah. Baber ftarb, al 
mein geachtet, am 26. Dez. 1530, und ihm folgte fein S 
Humayun ?’?*), zwar weniger Präftig, aber nicht minder 
echt, ein Feind aller Verſchwendung und Unterbrüdung, 

durch manche trefflihe Einrichtung ausgezeichnet. Waͤhr 
er feinem Reiche in Bengalen, welche er ganz ſich unterm 
eine größere Ausdehnung gab, brach eine Empdrung u: 
ben Großen aus, der König wurbe verbannt. und dad 2 
abermald eine Zeitlang durch afghanifche Horden zerräi 
Nun aber beftieg ein Fürft den Thron, der während 50jä 
ger Regierung Indien auf den höchflen Gipfel der Bli 
erhob: 

Akber, d. h. der Sroße, welchen Namen er mit R 
trägt, war der Sohn bed Humayun, geboren 1542, gehı 
1556, und lebt noch gegenwärtig bey dem Volke in fegnen! 
Andenken wegen feiner allgemeinen Menfchenliebe, feiner 
benswärbdigen Sanftmuth und Milde, feiner Einfachheit, Kl 
beit, Großmuth und jeglicher Zugend wegen, welche n 
ſowohl feine Glaubensgenoſſen, als befonders die Inder 
Sefuiten nicht genug zu rühmen willen »225). Er bra 


336) Geboren ven 6. März 1508. ©. Baber's Memoiren &. 419. 
berf. von Kaifer. 


‚37) &. Hayus: historica relatio de regno et statu magni 
gis Mogor. Antw. 1605. 8. p. 691. 699: Rex hic (kichebar) un 
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wohl von Wiebeking in feiner buͤrgerlichen Baukunſt als in der ı 


Monatsſchrift der Academie von Moritz und Riem aufgenommen, :) 
ift ein Mufter der fchönen Baukunſt; er errichtete nach dem x 
Plane der indifch aftronomifchen Werke Sternwarten zu Delhi, x 
Agra und Benared, von denen befonderd die legtere fehr gerühmt ı, 
wird >*°); er ließ eine Geſchichte von Kadmir nach den alteg y 
Quellen fehreiben, das berühmte Fabelbuch Hitopadefa unteg:n 
dem Titel: Ayari Danifh umarbeiten, und aus allen diefas, 
Werken, fo weit ‚wir fie Eennen, leuchtet Akber's Sin 
für Wahrheit und feine Abneigung gegen Schmeicheley bes, 
vor. Am merkwürbigfien ift wol das Vorhaben Akber's, LP 
neued Religionsſyſtem, auf reine Gotteöverehrung und Men; 
fhenliebe, mit Werwerfung aller Geremonien gegründet, 3%. 
fchaffen, und welche Revolution würde dad reine Chriftenthung , 
unter diefem Fürften in Indien bewirkt haben, wenn er eß 
bätte kennen koͤnnen? Er ließ portugieſiſche Jeſuiten VOR 5 
Goa kommen, um fidh mit ihnen zu unterreden, und ‘gab Sum, 
men aus feiner Kaffe, um Kirchen zu bauen, fo daß man, . 
fagt Rhoe ?*'); »in einigen Städten zwar Kirchen, aber kei⸗ 
nen einzigen Ghriften fah«, und wie konnte e& anders ſeyn, 
da die Miffionsberichte jener Zeit noch mehr mit Wunder. 
und Bildern fpielen, ald felbft die Indifchen Echriften a); 
da unter jenen Miffionaren Hieronymus Zavier war, aud 
deffen Leben Jeſu, welches er Perfifch abfaßte und noch vorhans . 
den ift, ein Aber feinen Gewinn ziehen konnte, da wir aus 
Bruciiüden der Unterredbung mit dem Sultan fehen, welche 
Puncte ihn am meiften zurüdftießen: »denn er koͤnne«, heißt 
es bier, »nichſs anders anerfennen, ald was alle drey Culten 
Ichrten, einen gütigen, liebevollen Gott; er glaube daher Feine 
Irinitat und Incarnation, und durd die Schrift könne nichts 
bewiefen werden, da ſich auch Heiden und Mohammedaner 


340‘ Monıncla hist. des Mathem. I. p. 440. 
341) Sammı. alter Reifebel. XI. S. 49. 
342) Hayusa.co O. p. 511. 
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sohne Se ngir, —* uns dieſes aufbewahrt, 
voͤlkerunc Unglaͤubige, und iſt 
warum follte der Herrfcher der 
nate — — 
nicht, er pflegte irdiſche Vortheile vor— 
e, daß. fein ganzes Volk durch gründliche 
—— fand aber bei den Brahmanen 
indernihe und. ſuchte vergebens zur völligen 
ı gelangen. Daher, und weil er aͤußer— 
ber Geifesreolution nur neue Verwirrung 
\ eine ‚andere Gecte hervorgehen wire, 
blieb inbeffen dem Inderthume 
, un mit deshalb von einigen Mohammes 
aber völlig unmwahr ift das Vor⸗ 

a 5 ex die Mosteen, um ber Mohamme: 

in Schweinftälle verwandelt habe ?*5). Vom 


Ay non posse adduci ut eredat duobus 

en et incarnationis, nam dubitat de omni- 

„te: N ni ns: Gentiles affirmare legem suam 
u li et Christianos contendere de sua. 


A 4 Athens von. in ber Berl. Monatfchr. 1801. S. 233. 
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ganzen Lande betrauert, flarb Afber zu Agra 1605, und ihn 
folgte fein Sohn Sehangir, zwar ebenfalls Liebhaber unl 
Beförderer der Volksbildung, aber weit weniger ausgezeichne 
als fein Water, dem er nur nachzuahmen ſchien, um die Lieb 
bed Volkes zu erhalten und ungehindert dem Lurus und Trunk 
fröhnen zu Finnen. Auch ihm kann man die Gerchhtigkeitk 
liebe nicht abfprechen, aber fie artete oft, weil die weife Mäßt 
gung fehlte, in Tyranney aus: ließ er Doch feinen eigenen 
Neffen zu Tode flampfen, weil beffen Elephant unverfehenbt 
das Kind armer Eltern zertreten hatte. ?**). Bekannt if 
noch die Anecdote, daß Jehangir's Gattin, Nurmahal, währenk 
einer erbetenen 24ftündigen Regierung eine eigene Art Münzen 
mit Zodiacalbildern prägen ließ ?*?). 

Im Sahre 1627 folgt der Sohn des Sehangir: Schahl 
Jehan und verlegt den Hof von Agra nad) Delhi. Luxuridt 
und fraftlos, verlor er dad Wohl bed Landed immer mebi 
aus den Augen, Empdrungen unter den Großen nahmen üben 
band, und der Fürft felbft warb endlich 1656 durch feinen 
dritten Sohn, Allumgir, abgefeßt ?**), der nun nad) einem 
Brudermorde den Thron in Befig nimmt, durch Heucheley, 
Meuchelmord und Gift alles ausrottet, was von feiner Fe 
milie auf Herrſchaft Anfpruch machen konnte, und unter dem 
Namen Aurengzebe (Thronbefiser) bis 1707 regiert. 
ließ, wie Afber, Verzeichniße von den Einkünften und Abge 
ben einer jeden Provinz entwerfen und veröffentlichen, den 
Vorgeben nad, damit die Unterbeamten im Zaume gehalten 
würden, im Grunde aber, um neue Auflagen und Schagungen 
zum Behufe eines verfchwenderifchen Hofes zu erheben. Aud 


Mauros quoque die Vencris adducuntar quadraginta vel qumqus 
ginta porci in regis conspectum, ut inter se depugnent. 


346) Dow. III. ©. 123. 
37) Zavernier II. ©. 9. 


348) Dieß Datum flatt 1659 ift nad Münzen von Aurengzebe. ©. 
Reiste im Repertorium von Gib. X. &. 176. Schah Jehan blieb bi 
en feinen Zob durch Aurengzebe eingelerkert. 
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e ausreißen, ihn im Stüde hauen und 
—** den Koran nicht bekennen 

ge von Tempeln nieder, ober verwan⸗ 
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Pe Heide und Motleman find vor 
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b em ) un id Dog von Götterbildern, oder im 
ten bie Glocke ertönt, ift er der Gegenftand 
wiß, eine Religion und Sitte anderer 
m gerin zu Khgen,; kann dem Allmächtigen nicht ges 
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Ferukſhir maren nur Greaturen zweier intriguanten Brüder, di 
Haſſan Ali Khan und Abdollah Khan. 


$. 3. Während fo Bengalen und bie umliegenden Po— 
vinzen faum Zeit gehabt hatten, fid) unter ben befiern Her 
ſchern etwas zu erholen, thürmten fi) im Süden neue Ung 
witter auf, die immer näher fommen und große Verwürflunge 
anrichten follten. Zu Anfange ded 15ten Jahrhunderts wu 
auf Veranlaffung Heinrichd von Portugal, ben die wenige 
aſtronomiſchen und naytifchen Kenntniße, welche fi) hier wm 
ter den Arabern erhalten, angeregt haben, zu Sagred im X 
garbien eime Sternwarte errichtet, wofelbft diejenigen Steue 
leute gebildet waren, welche 1419 die Infel Madeira entdel 
ten. Johann II. fest diefe Bemühungen fort, macht Liffabe 
zu einem Freihafen, und unter ihm entdeckt Bartholomäu 
Diaz bereitd dad Gap; unter Emanuel werden die Entdediu 
gen verfolgt, und fo landet Wadco de Sama 1497 mit bu 
Schiffen zu Kalitut auf Malabar. Er fand ale Küften J 
diend in einem Flor, den fie nachher nie wieder erlangten, un 
wurde, weil er ald Handelsmann fidy anfündigte und vorthei 
hafte Tractate zu fchließen vorgab, mit offenen Armen aufg 
nommen; man heuchelte Freundfchaft gegen bie neugefunden 
Handelsſtaaten und nahm einige Inder mit nach Portuga 
voofelbft fie durch Zuvorkommenheit und Ehrenbezeugungen g 
wonnen und geblender wurden. Gama felbft, ein unternel 
menber und wahrhaft großer Mann, kehrte mit. einer beder 
tenden Flotte nach Indien zuruͤck, fuchte in mehren Häfe 
feften Zutritt, und bediente fich der europäifchen Ueberleger 
-beit um einzelne Städte mit Sturm einzunchmen. Im Jah 
1500 folgte Gabral mit 1200 Mann und vielen Geiflliche 
die den Auftrag hatten, mit Eifer dad Bekehrungsgeſchaͤft 7 
beginnen und nöthigenfalls mit dem Schwerte burchzufegen ?**) 
mehre Inſeln waren bald mit Portugiefen überfhrwemn: 
im Jahre 1510 fiel auch dad wichtige Goa in ibre Danl 


30) Sammlung aller Reiſebeſchr. J. S. 71. Im Allgemeinen: So 
tau Gef. der Entdeck. der Portug. im Drient I. &. 94. 
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1J— — —— gegen 
| auf Travankore ward eine Inquiſition 
und die angefehenften Männer der 
n den Scheiterhaufen befteigen, bie 
und verbrannt, und bie Übrigen 
| — — 
ur 20 —* 262). Weit haͤrter noch, wie 
e mit den Eingebornen verfahren, und 
le, — 
Inſeln zerfleiſchen mußten ®*°): 
> bittere Feindſchaft welche ſich noch jeht 
* einer heftigen Abneigung gegen Euro— 
bi ‚einigen Infulanern aber in unverföhnliche 
7, weöhalb alle Europäer, und mit vollem Rechte, 
de Rimpfe meint ?**), von Sapon auf immer 
offen: „ und bie alten Bewohner Borneo's nicht 
irathı n 1 86 fe das Haupt eines Küftenbevvohners 
| f einbringen ?*°). Bwar hatten die por: 
—— Lebensſtrafe verboten, irgend eine 
an Auswärtige gelangen zu laffen ***); 
von ihren wichtigen Entdeckungen konnte 
—* bleiben in einem Zeitalter, wo die 
1 fich über die ganze civiliſirte Welt 
— Schon 1577 hatte Drake eine Erdumfegelung 


ne 1 ©. 142. 
er 125. Wallace a. a. O. ©. 161. 
gensola hist, de la conquete des Isles Moluques p. 


fer Amoenitates Exoticae p 478. seq. 
rrbanbdlut m bes Bataviſchen Vereins für Künfte und Wiſſenſ. 
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ausgeflihrt, die Britten fingen an den Vortheil det portus 
giefifchen Expedition einzufehen, und fo flahl fih im Jahre : 
1579 der erfte Engländer auf einer portugiefifchen Flotte nad ı 
Indien; bald darauf, 1595, unternahmen auch die Holländer : 
ihre erfte Reife unter Houtmann nad) Yavaz die Franzofen i 
folgten 1601 unter Pyrard, und. allenthalden ftörte man bie : 
ruhigen Einwohner in ihrem Befige auf, oder zwang fie, Ans | 
theil an den verheerenden Kämpfen zu nehmen und felbft mit « 
entfcheiden zu helfen, weldyem Ausländer ihr eigened Land zu | 
Theil werden ſollte. Zwar kann man den Holländern und : 
Sranzofen, abgefehen von ihren Audrottungdfriegen auf Gays : 
Ian, Yava und Gelebed, Feine eigentlihen Graufamfeiten zur : 
Laft legen, allein wo es auf dad Verderben einer Nation 
abgefehen ift, fcheint ed immer noch befler, daß dieſes durch 
einen rohen Feind mit dem Schwerte gefchehe, als durch 
die Hug angelegten und raffinirten Plane eines civiliſirten 
Gegnerd, der, ftatt den Baum umzuhauen, .ihn durch Ent⸗ 
ziehung feiner edelften Säfte langfam zu Tode peinigt. Alle . 
wußten fi) anfangs in die Gunft der Inder zu fehmeicheln, 
um ein dauerndered Joch aufzulegen, als dad großmüthig abs . 
genommene, und es ift befannt genug, daß darum aufhentifche 
Nachrichten von Yava fo felten find, weil bie holländifchen 
Compagniebedienten nur ungern eine genaue Einficht in ige, 
Regierverfahren verrathen laſſen. 

Gering und unbedeutend waren ebenfalld die Anfänge ber 
brittifhen Macht in Indien, und es lag keinesweges in dem 
N lane ‚einer kleinen Handeldgefellfchaft, mit den Waffen in ber 
Hand aufzutreten, bis fie, nad und nad in politifhe Ver⸗ 
bältniffe wider Willen gezogen, die errungenen Vortheile Plug 
verfolgte. Im Jahre 1600 war die erfte Reife unter Jacob 
Lancafter auf Rechnung der wenigen Kaufleute, welche unter 
ber Firma einer Oſtindiſchen Compagnie zufammengetreten 
waren, unternommen worden; 1615 finden wir ihren Bots 
fhafter, Thomas Rhoe, am Hofe des Jehangir zu Agra, um 
ſich die Freundſchaft des Kaiferd zu erbitten ?*?), aber erft 


357) Sammlung aller Heifebeiche. XI. ©. 9. 
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Die Mahratten ihrerfeitd ließen es gerne gefchehen, wenn | 
jeder andere auf Koften der mongholifchen Fürften im Laı 
feftfeßte oder auöbreitete, weshalb auch fie zuerft die E— 
länder auffuchten und ein Trußbündniß mit ihnen eingingı 
auf diefe Weife kam die Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie ı 
ben Fuͤrſten des Landes in nähere Berührung und ward bu 
Habfucht und ſchlechte Verwaltung bald eine neue Gei 
AIndiend. Durch ihren Einfluß hatte ed die Compagnie lei 
‚dahin gebracht, daß der damalige Schattenkaifer Schahi Al: 
ihr gegen ein jährliche Necognitiondgeld von 26 Lak Rup 
(325000 Pfund Sterling) ganz Bengalen abgetreten, dei 
Einkünfte, trotz allen vorangegangenen Plünderungen, ol 
drüdend zu ſeyn, 3° Millionen 630,676 Pfund betrugen, t 
welches daher immer noch einen hohen Grad von Erprefli 
ertragen konnte, ohne barunter zu erliegen. Allein bie 

troffenen Maapregeln der Werwaltung wurden für das % 
erfchredlich, ohne daß der Compagnie felbft alle Unmenſchli 
keiten zur Laſt fallen: man hatte die mohammedanifchen @ 
richtungen beftehen laflen und als Obereinnchmer ben fchlaı 
Mohammed Rizi angeftellt, der mit feinen felbftgewählten . 
mindard und Unterbeamten ungeheure Summen erpref 
der Raubſucht, wegen der Ungewißheit feiner Lage, ke 
Schranken feßte; der die Steuern und Abgaben über Gebi 
echöhete, indem er auf Befehl ber Compagnie zu handeln v 
gab, und fie dennoch häufig unterfchlug, worauf fie de 
zum zweytenmale mit bewaffneter Macht von der Compag 
eingetrieben wurden. An die brittifchen Geſetze konnte Kei 
appelliven, weil alle Juſtiz aufgehoben und in ber Bilfk: 
des Rizi war, der bie erfle und lebte Inftanz bildete, ı 
Seiten der Sompagnie fam noch hinzu, daß fie den ausfchli 
lichen Handel der Nation an fi riß, oder durch Monopolien 

ſchraͤnkte, ſo daß namentlich durch das berühmte Reidmono 
(1770) nicht weniger ald fünf Millionen Inder in ei 
Dungersnoth den Geift aufgaben 222). Mie fehonung? 


39) Dow a. a. ©. IL G. 101. Haafner Reife II. ©. 78. 
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daß, wie es kuͤrzlich Malcolm deutlich zu verſtehen gab, da 
Band mit dem Mutterlande immer loſer werden muͤſſe, wer 
Indien feine Schiffe ſelbſt baute und feine Jugend unterrichtet 

Unterdeffen hatten aber auch andere Gegenden Indien 
unausſprechlich gelitten, befonders die Küften des Deffan, burd 
die langwierigen Kriege, welche Engländer und $ranzofen we 
gen ber Oberherrfchaft in Karnatif führten, wobey feine Stab 
ungeplündert, keine Grenzgegend unverheert blieb, weil di 
Nachbarſtaaten faſt immer in dieſe Kaͤmpfe verwickelt wurde 
und der kuͤhne Haider Ali aus Maifore auf Seiten des Du 
pleir fand, um dem wadern Lord Clive das Zerrain flreitl 
zu machen und wo möglich. die Britten aud Indien zu ver 
treiben ?*?). Am meiſten litt dabey das blühende Golfonda 
und felbft die entflohenen Einwohner jener Gegenben fan 
zulegt vor Hunger und Elend um, denn Augenzeugen erzä 
ten, Daß Taufende noch an den Mauern von Mabrad ve 
fhmachteten, weil die Engländer fie entweder nicht fhüge 
tonnten oder wollten ?°?). Nach dem Tode ded Haider (1782) 
muthmaaßlich durch Gift, folgt fein Sohn Tippo Saheb, gan 
im Geifte feines Baterd von demfelben Haffe gegen die Britta 
. befeelt und ein graufamer Tyrann gegen die Eingebomen. A 
Kalikut ließ er durch) Hunger und Folter Ghriften und Imby 
zum Sölam zwingen, oder mit Gewalt befchneiden, Kirdiie 
und Zempel nieberbrennen, Mütter mit ihren Kindern ag 
Halfahängen, oder, an die Fuͤßer:der Elephanten gebunden 
fchleifen ?°*) —, bid auch dieſe Peft bed Landes bey der Ber 
theidigung von Seringapatna Thron und Eeben verlor (1799) 


362) Haider wird, von den Rranzofen partbeiich als ein Priebeil 
des Drients erhoben, von den Gngländern Über Bebühr herabgeſett; 
geredte Wärbigung verſuchen Panis Briefe S. 490 und Haafnee 


u) € Haafner IT. ©. 110. Hodges maleriſche Reife ©. n 
Renneltlp. 182. 

364) Paulinus Reiſe ©. 143. Zippo bat fein und bes Baterx 
Leben befchricben um fo milder, da wir die Bearbeitung der Biogeapkl 
ya Brangeien beſiden: Zippo Saib, Reipzig. 119. 2. Wände, aus des 

anzd . 
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lebte, heißt es in diefer Beziehung ?*): »Die oftü 
Compagnie ift, nachdem fie des Scepterd des Mogul 
bemädhtigt,, in denfelben heiligen Bund gegen die Fortf 
des menfchlichen Geſchlechts eingetreten. Sie hat fich be 
Alles in demfelben Zuftande zu erhalten wie fie ed gefu 
fie hat alle möglichen Hinderniße ‚aufgeftellt, um bie 
führung des Chriftenthums in Oftindien zu verhindern; { 
mit derfelben Hartnädigkeit die Stiftung ber Schuler 
wehrt und nur, nachdem fie fi) gezwungen gefehen,, dem 
meinen Verlangen nachzugeben, hat fie endli eine ©: 
für den Öffentlichen Unterricht audgefeßt, Die — man erftav 
jährlich einen Farthing (etwa 4 Pfennige) für jedes Kin 
trägt.« Als Wilberforce 1813 die moralifhe Beſſeruu 
Inder im Parliamente anregte, traten Marfh und Gran 
und entblödeten ſich nicht zu fagen: die Caftentrennun: 
eine Quelle der Sicherheit für die Dauer der englifchen . 
Schaft, denn e8 heiße: divide, etimperabis; und noch 
Adam (1823) mußte der achtungswerthe Rama eine Zeitfi 
welche die Moral feines Wolle zu beflern bezweckte, n 
eingehen laffen. Soviel erhellt demnad gewiß aus uw 
gedrängten Ueberſicht der neuern Ereigniße, daß man eine 
theiiſch unguͤnſtige Darftelung von den Indern entwerfen w 
wenn man ihre Gefege, Verfaffung und Sitten nad) den 
genwärtigen Zuftante befchriebe: es hieße, die alten Hel 
nad) den jebigen Griechen beurtheilen wollen. Die R 
wurde fo oft von wilden Eroberern heimgefucht, ihre 3 
mäler der alten Religion fo oft zerftört, ihre Tempel ber: 
ihre Priefter gewürgt, daß fie nothmendig den Geſchmat 
den Künften des Friedens verlieren muſte, zumal da alle 
Einrihtungen mit der Religion aufs Innigfte verbunden w 
und jedwede Verfolgung gegen biefe den ganzen Drganit 
erfehütterte; zugleich aber darf es und nicht wundern, daf 


368) Orient. Herald VII. 1825. p. 462. ff. general . 
education and obstacles 10 its introduetion in brittish India. 
obige Stelle ift in mehren deutſchen Beitfchriften mitgetheilt worben. 
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ander möge ?'3); andere beziehen 
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it, welche durch den Nil bewirkt 
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werbe 270). Alle Berechnungen aber, welche in den Abh 
(ungen der franz. Academie der Wiffenfchaften über die E 
hung des Landes angeftellt werben, find trüglid, denn 
Anfebung des Nilfehlammes mußte natlrlic ihre Grenze fin 
und man barf faft vorausfagen, daß der Strom bey tiefer ı 
gewühltem Bette und erhöheten Ufern nad Jahrhunderten 
nicht mehr übertreten werde. Den frühern Zuſammenhang 
Aethioper und Aegypter fest vollends die Geſchichte at 
Zweifel, und nic haben die Gataracten, oder die zerriffenen 
birge folche Hinderniße für Die Communication abgegeben, 
man hat einwenden wollen ?7°), da die Xethioper zu wie 
holten Malen mit bedeutenden Kriegeshceren nach Aegyı 
herabgefommen, und der anderweitige brüderliche Verkehr | 
ſchen beyden Völkern fattfam aus den acgyptifchen Denkmaͤ 
erhellt, welche tief nach Aethiopien hinein bis nad) Arum 
auf fi) finden. Nun aber tritt und fofort cine merfwür 
Tradition entgegen, zwar bey fpätern und unzuverläßi 
Auctoren, aber darum der Beachtung, nicht unwerth, weil 


: im Berfolge fo viele Haltpunfte gewinnen wird, und von e 


gangbaren Meinung ausgehen mußte, wenn fie nicht als 
rabor bey den Zeitgenoffen anftoßen wollte. Philoftratus, 
Allee, was er in feinem Leben des Apollonius von Sl 
vorbringt, aus Ähnlichen Romanen compilirt, nad) Art 
Sophiften ausfhmüdt und mit Ungereimtheiten erſtickt, 
den Brahmanen Jarchas behaupten: ed gab einft eine i 
als die Aethioper hier wohnten, ein Indiſches Gefchlccht, ı 
einer Empörung ald Unreine zum Auswandern gezwungen ®' 
Meiterhin erzählt ein Aegypter: er habe von feinem WB 
gehört, daß die Inder die Weifeften der Dienfchen ſeyen; 
Golonie der Inder, die Aethioper, welche, die väterlichen € 


374) Nit ſch Anmerk. zum Homer ©. 267. 
375) Pleffing Memnonium. &. 1%. 


376) Philostr. vit. Apollon. 3, 6.’H» zoiyry xodroc ört 
Siontę lv wauv ivrauda, yerog Iydıxov x. T. 2. 
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Sehen wir auf bie frühefte Geſchichte Aegyptens bis au 
ben Pſammetich, fo ift fie in der That eben fo mythifch, wi 
die altindifche in den Genealogien der epifchen Gedichte, um 
die vorgebliche Hieroglyphenerklaͤrung hat noch nichts beyg 
tragen, dad Dunkel derfelben zu erhellen. Es berrfchen zuer 
Dfirid und Iſis, wie dort Sonne und Mond, fodann fol 
des irdifche König Mened, wie dort der Urvater Manus, um 
die Alteften Dynaftien bey Manetho entfprechen völlig den Jr 
difhen Manvataras, mit einem Manu an ber Spite. Nadi 
Namen treten hervor, auf welche die Sage jedwede Einrid 
tung übertrug, die zu ihrer Zeit nur irgend als alterthümliı 
bervorftach und die fpätere Sefchichte hat fie gutwillig al 
Könige gelten laffen, ohne, wie Pauw bemerkt, daran zu ber 
fen, daß Aegypten nur ein Eleined Sand fen; mehre König 
Eonnten faum zufammen berrfchen, wenn wir nicht, wie i 
der homerifchen Zeit, jeden mohlhabenden Gutöbefiger ald Fürfte 
aufführen wollen; die vielen Sahrhunderte endlich, welche währen 
diefer Mythenzeit vergehen, würden in Indien leichtlich ar 
Sahrtaufende ſich fteigern laffen, wenn bit Sefchichte jene Stamm 
tegifter ohne Facta mit fich einherfchleppen wollte. Merkwuͤrdi 
aber ift ed, wie felbft die Sagenzeit der Aegnpter es nid 
verfchweigt, daß Fremdlinge von jeher dad Nilthal heimgı 
ſucht: es find bier zuerft die Hykſos, femitifche Hirtenvoͤlke 
bey denen es uns gleich ſeyn Tann, ob Paläftinenfer oder arı 
bifche Beduinenſchwaͤrme, Amalekiter oder Homeriten gemein 
feyen; nur hätte man nicht Die Regierung diefer Hirten zu 
Zeit der Sfracliten in Aegypten vorausfegen follen, weil j 
der Referent der bebraifchen Sage dirfelben Aegypter mit ihre 
Haſſe gegen Hirten, ihrer Abneigung gegen animalifhe Nal 
rung, und ihrem Gaftenwefen, wie fie die Claffiter uns ſchi 
dern, vor Augen hatte: der Pentateudy hat ohnehin als G— 
fhichtöquelle für Aegypten keinen größern und oft weit g 
ringern Werth, als die beglaubigte Sefchichte der Iſraelite 
und ihre Propheten. Der eigentlihe Heros dieſer Sagenze 
ift Seſoſtris, ähnlich dem Indifchen Bharatas; auf beyde. ba 
die fpätere Zeit Alles Übertragen, wad nur irgend auf em 
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thaten des Alexander, und damit der aegyptiſche Held dieſe 
übertreffen möge, gelangt er, wie der Gott Oſiris, deſſen Los 
genden nun auf ihn Übertragen werben, zu den fernen Indern 
und der Welt Ende ?*°), macht alle Völker tributbar, und 
fpannt die Gefandten der Könige an feinen Siegeswagen, bis 
endlich bey Lucan die Könige felbft dad traurige Loos haben, 
den Wagen zu ziehen. Der Erfte, welcher diefen Zug nad 
Indien mit zweifelndem Auge betrachtete, ift der Überall, wo 
er eigene Anfichten vorträgt, befonnene Megafthened, und 
Strabo tritt ihm willig bey ?°*), zumal da cd auch Diodor 
felbft gefteht, wie die Aeguptifchen Priefter Manches berichtes 
ten, um die Ehre ihred Volkes zu heben, wenn ed aud) von 
ber Wahrheit abgehe. Ic kann daher getroft dad Vorgeben 
von Huet und Andern, daß nunmehr Givilifation nach Ins 
dien gebracht worden, unwiberlegt laffen und auf diejenigen 
verweifen, welche die Sage richtig gewürdiget haben ?°’). Von 
dem Sefoftris im 13ten, oder welchem Jahrhundert man will, 
bis zum Tten fällt erft, nach den eigenen Sagen des Volkes, 
die Erbauung der Pyramiden, ald der älteften Denkmaͤ⸗ 
ler bed Landes; aber auch jetzt noch find die Traditionen 
fo dürftig und unbefriedigend, wie fie es bey jeder Natiom 
zu ſeyn pflegen bey weldyer ein einzelner Held wie ein Meteor 
bervorleuchtet, und dennoch die Morgenröthe ber reinen Ge: 
fhichte nicht anbrechen will. Denn was gewinnen wir burd 
den Cheops und Chephren? was dur den Mykerinus und 


385) Lucanus Phars. 10, 276: 
Venit ad occasum mundique extrema Sesostris. 


386) Arrian Indic. 5. Strabo p. 472. 


3a), Robertson hist. disquis. Note I. Mannert raphie 
Bd. V. ©. 21. Pauw China und Aegypten I. ©. 32. 11. &. 368. 
383. Heyne de fonüubus Diodori in Com. 8. Goett. V. p. 123. 
(vergl. XV. p. 259): Omnino in Sesostride haec duo mihi 
liquere videntur: primo quae de Ösiride jam supra diximns, & 
nonnullis in historiarum modum fuisse interpretata, ea ab aliis trans- 
lata esse in Sesostridem, eique adeo expeditionem askignatam im 
terras longinquas, quum proprie haec de solis cursu olim narrata 
fuissent ; alterum est, Sesostrin pro auctore veterum operum, quo- 
ram verus suctor ignorabatur, esse venditatum. 
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ee über Syene hinaus den Sonnenlauf beobachtet, hatte. Die 
enge Verbruͤderung mit: den ‚Griechen. wurde durch ein Ehe⸗ 
bünbniß des Amafid mit einer Griechin ausnehmend geförs 
dert; fie erhielten die. Freiheit, allenthalben Tempel zu bauen 
und Nieberlaffungen zu: begründen, wodurch. der aegyptiſche 
Character fi immer. mehr verwifchte 221): ein allerdings 
mißliched Zeugniß gegen die Bewunderer Aegyptens, welche 
die Hellenen in diefen Jahrhunderten. noch als roh ausgeben. 
Die Feindſchaft der Chaldder- und Aflyrer gegen das Nilthal 
war beym Sturze ihrer Herrfchaft. auf die Perfer übergegangen, 
und Cambyſes macht. endlich durch die Schlacht bey Peluſium 
Aegypten zu riner perfifchen. Provinz, wobey der Pharaonens 
thron auf immer geflürzt wirb. - Die unfriegerifchen Aegyp⸗ 
ter, den Indern-gleich jedem Andrange weichend, wurden nuns 
mehr eine- Beute fleter Unterdrüdungen, und wie Mahmub 
mit feinen Nachfolgern am. Ganges die Religion zum Deck⸗ 
mantel nahm, um Qempel und Altare zu flürgen, fo geſchah 
es hier, weil auch der perfifhe Cultus jedem Bilderdienfte 
abhold war. Die Erbitterung reizte unaufhörlich zu localem 
Empdrungen, bis auch das Nilthal feinen Aber in dem Kürften 
Darius erhielt; denn er fuchte frieblichere Verhaͤltniße herbey⸗ 
zuführen, unternahm mehrere Bauten, und vollendete, wie eß 
beißt, den Riefencanal; kurz er machte ſich bey den Prieftern 
fo beliebt, weil er die Religion ded Landes in Schuß genoms 
men, baßer nach feinem Zode faft von ihnen vergöttert wurbe 222). 
Trotz aller Feſtigkeit, womit Die Aegypter ihren Sitten und 
Gebräuchen anzuhangen vorgaben, war dennoch jest durch bes 
freundete Perfer und Griechen unvermerkt ihre Religion mit 
fremden Ideen gefärbt worden, und der Dualismus befonderd 
f&heint in diefer Periode aus den Keimen, welche in Aegypten 
vorlagen, völlig ermachfen zu feyn; wozu noch fam, daß bie 


& . 
391) Herodot 2,175. Die Nachrichten des Kallisıhenes und Phano- 
demus (vergl. Diodor 5, 57), daß die Athener Sais gegründet, ſich 
ebenfalls merkwürdig. 


393) Diodor 1, 8. 
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Religion und Cultus. 
— — 


6. 1. Das richtige Auffaßen der Indiſchen Seligiondben 
griffe und deren Geſchichte ift mit den größten Schwierigkeiten, 
verbunden, und je reichlicher hier gerade Die Quellen fließen, , 
um fo mehr gleichen fie im Verfolge den mächtigen Strömen . 
Hindoſtans felbft: fie gleiten anfänglich einfach dahin, wie in, 
den urfprünglichen Lehren der älteren Schriften, fo viel ihrer. 1 
aus den bis jett bekannten Fragmenten ber Veden 
ben, werben aber nach und nach wilder in ben Urkunden — 94— 
zweiten Ranges, oder den Epopaͤen und den unzähligen. 
Puranas; geftalten fi) wieder anberd in den verwidelten, 
Syftemen ber Philofophen; noch anderd in ber ‚teichvergweige. 
ten populären Mythologie einer fpätern Zeit, und endlich un, 
ders in ben vollsthlimlichen Anfichten, Geremonien und Ger 
bräuchen aller Jahrhunderte. So unbeftändig jedoch die Be 
ligionsideen dieſes Volkes auf den erften Blick zu ſeyn ſchei⸗ 
nen und ſo unergruͤndlich die Tiefe derſelben, ſo koͤnnen wir 
dennoch jetzt ſchon auf die einfachſten Principien zuruͤckgehen, 
denn felbfl in den loſen Bruchſtuͤcken der aͤlleſten Urkunden, 
finden alle religiöfen WBerzmeigungen ihre Keime und Wurzeln, " 
und diefe haften, wie ed bey feinem Mythenſyſteme eined ans 
bern Volkes fo zu erweifen ift, im Sabaͤismus und der Ben 
ehrung von Naturgegenfländen, und da ed einzig die Religion ' 
ift, welche das ganze Leben ded Inders in Anſpruch nis, 
welche feine Baudenkmäler, Schriften und Sitten’ durchdriagt 
und ſeinen Eharacter zugleich mit Demuth und Hoffahrt, mit 
Milde und Grauſamkeit ſtempelt; da fie das Band iſt, weis ' 
ches, mit Einfluß der Buddhiſien, an 400 Millionen Men 





















Religion und Gultus. 





biefer religiöfen Entwidelung nachzuge⸗ 
ix 2, fo. weit ums ohne Hopothefe des Volkes Schrift und 
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Veda, das Wiſſen, heißt im weitern Sinne jedes Ge 
offenbarte, weshalb alle. heiligen Buͤcher mit dieſem Namen 
bezeichnet werden können. Ausſchließlich aber verfteht man 
darunter die vier Alteften Sammlungen von Religiondurkun: 
den, die, nach den Anfichten der Inder, in einer hoben Urzeil 
von ben Lippen Brahmas flofien und auf welche Religion, 
Geſetze und Literatur ſich gründen. Ihre Namen find: 

1) Rich (£ob) oder Rigveda von feinem paränetifcher 
Snhalte, denn er beſteht aus metrifhen Hymnen auf aflı 
Gottheiten in etwa zehntaufend Doppelverfen. 

2) Yajuflh (Opfer) oder Yajurveda handelt in ſech 
und achtzig profaifchen Abſchnitten über die verfchiedenen Ar 
ten des Opfers und die dabey obwaltenden Geremonien. - 

3) Säman (Lieb) oder Sämaveda, der für den heiligfter 
von allen gehalten wird, enthält Iyrifche Gebete, welche nm 
gefungen werden. 

4) Atharvan (Ptiefter) obet Atharvaveda begreift eben 
fald eine Sammlung von mehr ald fiebenhundert Hymnen. 

Im Allgemeinen zerfällt biefe® Corpus in zwey Haupt 
theile: a) in dad pürvakändam (den erften Abſchnitt 
oder karmakändam, Abfhnitt von den Werfen, derm 
meiften auf diejenigen Hymnen Rüdficht nimmt, welche am 
das Handeln und gute Werk, wohin auch Opfer gerechme 
werden, fich beziehen; diefer Theil bilbet die eigentliche Grund 
lage des Gotteddienftes, und die Gebete, Mantras , vwoerber 
wenn fie metrifh (rich) find, laut recitirt, wenn ſangba 
(sAman) mit muficalifcher Modulation gefungen, während bi 
profaifchen Opfergebete (yajufh) unhörbar gemurmelt werben. 
Diefed heißt mantr und muß mit einem gewiflen Pathos ge 
ſchehen; des Accented dabey erwähnt fhon Manu ?*°) 
f£) Brähmana, oder Uttarakända, der letzte Abſchnitt, 
auch Jnäna, Gnoſis, genannt, heißt im Allgemeinen je 
Vorſchrift über Theologie, und verbreitet ſich über Kodnogenie, 
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fi) mit einer Unterfuchung über die Auctovität der Veden 
befchäftigt: fie feyen von Ewigkeit ber und übermenfchlid, 
weil keine irdifchen Wefen als Verfaffer auftreten *°°). Vyäsa, 
deffen Namen’! an ſich Sammler bedeutet, im vorliegens 
‚den Falle Vedavyäsa genannt, foll die zerftreuten Bruch⸗ 
ftide aus dem Munde der Priefter gefammelt und aneinander 
gereiht haben; von ihm aud die Abtheilung in vier Veden 
berrühren, weil er, welches den Mangel an Schrift in jener; 
Periode andeutet, feinem Schüler Paila den Rich beygebracht; 
dem Vaifampayana den Yajufh; dem Saimini den Saman 
und dem Sumantu den Atharvaveda *9*); bie legte vidimirte 
Copie aber wird dem Kalidafa zugefchrieben, wie denn Aber, 
haupt dad Indifche Alterthum es liebt, jede rühmliche Ans, 
ordnung auf verehrte Männer der Vorzeit zurkdzuführem., 
Mit jener apocrpphifhen Nachricht von dem urfprünglichen, 
Vorhandenfeyn der vier Veden flreitet indeß der wichtige Ums, 
fand, daß die Alteften Schriften, wie Manu **s), nur drey 
canonifhe Vedas zu kennen fcheinen. Aus den erften deey, 
ſo giebt es ſchon der Upaniſhad des Darai Schukuh an, ſey 
erſt der Atharvan gezogen, und werde daher nicht erwähnt *P )ʒ 
in einem Verſe bey Manu wird diefer vierte Veda fehr erho⸗ 
ben und als eine Quinteffenz aus ben andern betrachtet, jes, 
doch fehlte der Werd in den beſten Dandfchriften 02). So 
alt demnach auch der Atharvan ſeyn mag, zumal da in andern 
alten Schriften bereits viere genannt werben ***), fo ſcheint 
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403) Colebrooke in Transact. p. 47. d 

404) Colebrooke in As. Res. VIII. p. 382. % 
u Manu 2, 77. 9, 188. 11, 78. 263. 12, 111. Bhagavadgit. %\ 


406) Anquetil Recherches sur l’Inde (1786. seq. 4.) fübet p. : 
878 die ae dem —— vergißt aber nachher im J 
. p. BI6. elbe um gegen Jones zu polemificen, ber das jüngem 
Alter des Atharvan behauptet hatte. i ' N 

407) Manu 11. 33. Jones Works Vol. IV. p. 102. 


408) Nalus 6, 9. 12, 17. Indral. 4, 9, wogegen 3, 18. nur von. 
Bed. erſchienen, wie noch im Amaralosha; vergl. noh Journal Asiag, N 
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kaum bezweifeln laflen, benn einmal flüßt fi) das ganze 

Brahmanenthum und das unermeßliche Gebäude der Indifchen 

Keligion auf diefe Schriften, und konnte ohne diefelben nicht 

zu dem Umfange auöge!:!det feyn, wie wir es ſchon zu den 

Zeiten Alexander's gewahren; auch fangen fihon damals die 

Brahmanen Hymnen zum Lobe der Götter, und wir dürfen : 
fie mit ziemlicher Gewißbeit für diefelben ded Samaveda halz 
ten *?>), wenn wir die Gründe für dad hohe Alter ded Manu : 
und der epifhen Gedichte, wie fie unten vorgelegt werben : 
follen, einigermaßen würdigen. Die Veden find ferner tie 
Quelle der ganzen Indifchen Literatur geworden: dad Epos : 
erwähnt berfelben, und hat ihre Lehrfäse und Mythen verars | 
beitetz; juridifche Werke beziehen fich auf fie; die Philoſophen 
bauen ihre Syſteme auf fie, und fo lange bie verfchiebenem . 
Schulen der Vedanta, Mimanfa u. a., deren fchon die. Bha⸗ 
. gavabgita erwähnt, vorhanden find, waren aud bie Vedas3 
Grammatiker endlich und Lericographen entnehmen ihre Bes : 
lege und Regeln aus ihnen; in jedem Werke wird auf bie : 
Vedas angefpielt, und viele Gitata aus allen möglichen Schrifs : 
ten hat Golebroofe in diefen alten Urkunden felbft beglaubigt 

gefunden. Die Beflimmungen der Fefltage, welche in einer - 
Art von Galender bey den Veden ſich finden, deuten aſtro⸗ 
nomifch auf eine hohe Zeit hin; die Goluren des Yajurveba ı 
fallen etwa auf 1391 vor Ehr., wornach Golebroofe dad Vor⸗ 
handenſeyn der aͤlteſten Stüde um 1400 vermuthet *'*), Bey ı 
ben urfprünglichen Hymnen endlid find Zufäge oder Veraͤn⸗ 
derungen um deshalb unmdglih, da Eylben und Wörter im , 
denfelben durch Maforetyen gezählt find und in ben rhythmiſchen 
Theilen ohnehin durd das Metrum feftgehalten werden; Regifter \ 
faft von gleihem Alter geben den Inhalt eined jeden Veda | 
an, und Commentare, die wicder ihre Stoffen haben, fichern 
den Zert vor jeter Corruptel. Auch wagt e8 der Inder ebens 

fowenig den heiligen Text zu ändern, ald der Mohammebaner - 

413) Heeren bift. Merle XIT. ©. 119. 
414) Asiat. Res. V. p. 2:8. VII. p. 298. 
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BER Inter onen leicht entdeden Laffen, 
mem | = Ei. den Upanifhabs verbächtige Stel: 
se) * lange aber bie Inder. ihre Beben gedanfenlos 
b ten u vo ‚ob vor= oder ruͤckwaͤrts gelefen, 

— gebrauchen, iſt keine 
ng und man bat Urfache zu glauben, 
be ie lange den beitigen Zert fo ansanbten, ba 


4 * 7 mauf zielt. Die Sprache der Veden ift 
nf ſt —*8 und mit ihren vielen Anomalien 
aß cine eigene Mundart anzufehen; fie hat 
— — für Atman, Seele; andere Flec: 
| ; für Brähmanäs, Priefter; oder 
Al für, König 16)* wollte man indeffen 
EN in den Beben von der der gol- 
Ju urgiten, weil fie unterdeſſen völlig hätte 
‚ müffen, fo müßte man auch dad Problem 
— und lithauiſche Sprache nach der 
x Jahrhunderte dem Sanskrit po ähnlich 
— * 
emühung — amedaner, dieſer Buͤcher hab⸗ 
werden, 1 im Ganzen fruchtlos geweſen zu ſeyn, 
2 — durch unverbruͤchliche Bande gehal⸗ 
u —— einzuſchrͤnken: auf den Ver: 
R # die Ausftoßung, wodurch der Geächtete 
ſinkt. WS daher Aber, gegen dad Ver— 
der e fr ns welche die Schriften der Inder zu 
€ fir *“ı7), ben Inhalt der Veden kennen zu 
1} e e — dazu ſein ganzes Anſehen nicht vermoͤ— 
di — — daß er, um durch Liſt ſeinen Zweck 
den Feizi, Bruder ſeines Miniſters, als angebs 
2 m 23. 
nn 
a0 na Ir soke As. Res. VIII. p. 494. 

a6) A: BTEN. 9. 409. Transactions p. 454. 
n der Sammlung aller Reiſeb. X1. 2 279. 
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lichen Waiſenknaben aus dem Brahmanenflamme nad) Bena 
gelandt, um in den Veden Unterricht zu genießen, daß bie 
aber feinen Lehrer: liebgewonnen, deſſen Tochter geheirat 
und fi durch einen Eid anheifhig gemacht habe, nie bi 
Biicher zu verrathen. Sm 17ten Sahrhunderte übertrug 
Sohn des Schah Jehan zu Benared, mit Hülfe brahmanifc 
Panditas, aus allen vier Veden die fogenannten Upanifhı 
in's Perfiiche, mit einer Menge mohammedanifcher Vorftellung 
verbrämt; Le Gentil ſchickte 1775 die Compilation nach ( 
ropa, und fo wurde fie durch Anquetil in’d Lateinifche uͤl 
feßt; ein Werk, woraus Anquetil's Unkunde mit Religion ı 
Sprachen Indiens fowohl, al3 Die mohammedaniſche Verſti 
melung fattfam hervorgehen, und vor welchem man bey grü 
lichen Unterfuchungen Über diefen Gegenftand nicht genug warı 
kann, denn Brahman, Viſhnu und Siva erfcheinen bier fo 
ald Uriel, Gabriel und Michael *:*). Unter den Europä 
ift Polier der erfte, welcher der Veden habhaft wurde; 
Dienfte eines Indiſchen Fuͤrſten verichaffte er ſich eine v 
ftändige Copie derfelben und legte fie im brittiihen Mufe 
nieder; einige Stüde erhielt auch Jones, die meiften heilt 
Bücher aber Golebroofe, und von beyden rühren die bis jegt 
kannten Auszüge ber, deren mehre dringend zu wuͤnſchen wät 
Bon gedrudten Werken, welche bieher gehören mögen, te 
ich nur na nentlicy den Vedäntasara, Essence of the Ve 
und Upanifhad, the mysteries or first principles of Hin 
philosophy and mythology, beide zu Kalkutta ebirt. 
Merkwuͤrdig ift aber noch ein literarifcher Betrug, der 
porigen Jahrhunderte mit einem Veda gefpielt wurde u 
zum großen Nachtheile der Indiſchen Religion, eine Zeitl 
die Gelehrten blendete. Es Fam eine Schrift, Ezourved: 
betitelt, wie man den Namın Yajurveda verſtummelt, n 
Europa, angceblih von einem Brahmanen in's Franzoͤſi 
überjegt; 1761 gerieth eine Abfchrift durch Mr. de Mod 


— — — 





BR) Upnekhat i. e. mysterium tegendum (!) Paris. 1801 
de. d. 





3 um fo auffailender if, als ſchon fo viele 
vorhander —** welche ein apocryphiſches 
then laſſen konnten. Der hriftliche Brahmane 
eine folche Kenntnif von der Indifchen 

J am ET IErnnE Dank. m Kin den 

ntes fid erworben, und fucht feine Gelehrfamteit 
jfügige Gegenftän Fe ein Inder am we— 
legen würde —— — #2) Gr 
nd der populären Geographie 
wi und. felbft Lanka zu Sam- 

Be ale Eintheilung des Landes 
r Indifchen Puranas fie auf: 
m nd auf dab Untentihfe, und zwar 
Orthographie verftümmelt; wir finden bier 
a.Ghi | if — — — 
a ſtatt Jagannatha, u. ſ. f. 
rauf eine Art ein, Die jedem — 

er klagt ſich der Suͤnde an, 
welches aber niemals gelehrt 
* Schriften den Flammen uͤber⸗ 
de Veda, d. b. — chriſt⸗ 


En | 
outpebam, occkun 1778, 2 Bir. 12. Beuth son I 
. Groig im der Abbandlur Wehe ai Einleitung et Opoue 


f. bie Eiter. der WBib. 1809. 


aM vw 
&. d. U. 1. ©. 44. vom Salagrama. 
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licher Veda, die Norm des Glaubens und Handelns bleibe ?°°). : 
Häufig verräth fi) der Verfaſſer ald Chriſt: er nennt den 
erſten Menfchen Adimo *?*), empfiehlt, ganz gegen die brahma⸗ 
nifche Lehre, den Gölibat *?°) und belegt die heiligfte Perfon = 
der Inder, den Kriſhna — ber den Veden gänzlicdy unbelannt — ze 
mit entehrenden Beynamen *?*), woraus bereitd der Heraus⸗ ı 
geber auf eine Bekanntſchaft mit Chriften ſchloß. Kurz, det r 
Zwed ded Buches ift: den Indiſchen Glauben zu zerflören;:: 
ohne jedody vor der Hand dad Chriftenthum an die Stelle zu: 
fegen, denn, da jede Incarnation der Gottheit geläugnet wird, ; 
fo würde ed dem Verfaſſer ſchwer geworden feyn, dem Deis⸗ 
mus audzumweichen und den dhriftlihen Dogmen Eingang zu 

verfchaffen. Dieſes hatte fchon Sonnerat mit Plaren Worten \ 
audgefprochen *??), feitdem aber ift die Sache völlig aufge > 
belt und felbft der Verfaffer ermittelt worden. Es ift der 
Sefuiten:Miffionar Robertus de Nobilius, ein Verwandter, 
ded Pabſtes Marcellus IE., der um 1620 das Bekehrungsge⸗ 
(haft in Indien mit ſolchem Eifer trieb, daß er deshalb fogae „ 
die Geftalt eined Indifchen Büßenden annahm und mit Kenntniß - 
ber gangbaren Sprachen, fo wie felbft des Sanskrit, eine; 
Menge Schriften zu eben diefem Behufe verfaßte. Teptem-, 
wurden von Alex. Johnſon und Zrafer in einer Tatholifchen „ 
Miffionsbibliothet zu. Pondicherry gefunden und dem Herm . 
Ellis mitgetheilt, ber die Zälfcherey aufdeckte +2). Es bat; 
fi über den Ezourvedam ergeben, daß Robertus die Vedas gar 
nicht gekannt, fondern nur aus Puranad geborgt hat, aus 
423) Ebend. S. 13. 14. * 
424) Ebend. &. 23. i 
425) Ebend. &. 112 
426) Ebend. II. ©. 37. vergl. S. 172. ! 


437) Sonnerat Vey. II. p. 41: on voit, que l’auteur a vouls 
tout ramener à la religion ‚Chretienne, en y laissant cependant 
quelques erreurs, a fin qu’on ne reconnut pas le Missionaire sous 
le manteau Brame. Auch Leß (Geh. ber Rel. Bb. I. ©. 418. seq.) 
fprady e8 aus, aber nad) Sonnerat. 


428) Asiat. Res. XIV. p. 1. seq. . 
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em er die dialogifche Borm und, in den poetifchen Stellen, 
* em Wetre ua sam ‚meiften ſcheint er dem ſehr 
— — a gefolgt zu ſeyn, weil neben der 
| rührung m *8 auch feine Irthümer fortgepflanzt 
vie w — tantu, der Verbreiter des Atharvaveda, 
‚und. die aſſer des Yajurveda erfcheint *?*). 
u ee 2 ;, Robertuß habe-diefe Schrift blos als 
* abgefaßt und ein Spaͤterer vielleicht erſt den Be 
nit. fpiele mm, daß es einer der alten Vedas felbft 
100 dab Berk im —— Die ge 


r \ £ 
ö \ 













































Y ven 
| “ elig her Siha hat, keo6 Der unenhlichen 
it ihrer Form, in allen Theilen des weitläuftigen 
unblagen, und ed würde gewiß nicht wenig 
die ı — fe Bildung und deren Entwidelung auch 
n Böl — werfen, wenn wir das 
id de Indiſchen Glaubens bis auf feine 
—— ſodann die ſtufenmaͤßige Ausbil 
| a Bönnten. Die erftere Operation ſcheint 
er ſchwierig, infofern aus allen uns be 
m der zen und ben älteften Mythen bes 
Berehrung der Naturfräfte hervorleuchtet: 
—— dieſes Naturdienſtes aber und 
Jeig der religidfen Anfichten und 
| — ſo lange die Stelle 
— vertreten, bis und eine ge 
ficht in die ‚einzelnen Parthieen vergdnnt worden. 
be ‚hängt bier oft nicht weniger loſe und loder 
6 in Aegypten, und wer nur Ein vollftändiges 
würde auch in Indien die größten Wi: 
t, wie.e3 bereits dort den Alten begegnete, ber 
a 3 1 
—— » = i 
Er e. 129. Not. II, ©. 18. 
. a. a. O. p. 1. 
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ſonders feit ihr Urtheil durch aegnptifchzgriechifche Prieſter bes 


ftochen war, die es vortheilhaft gefunden, die aegyptifchen 
Götter mit griehifchen zu vergleichen *?*). Nichtödeftonweniger 
aber haben Neuere, fie mogten abirren auf welchem Wege fie 
wollten, faft ſaͤmmtlich eine alte Naturreligion-und aftrologifche 
Rüdfihten in Aegypten anerfannt *??), deren gleiche Ausbils 
dung mit den Indifchen fo fchlagend übereinfommt, daß eine 
Religionsform bier die andere erklärt *?>); auf welcher Seite 
die Originalität zu fuchen fey, ergiebt fi) dann aus den Eins 
zelheiten. Ben der genetifchen Entwidelung Indiſcher Relis 
gionsbegriffe Taffen fi) am beften drey Hauptepochen nach Elis 
matifchen Verhaͤltnißen und den erften Gottheiten des Volkes, 
von denen noch weiterhin geredet werben muß, feftitellen, nur 
muß der fogenannte Brahmaidmus, ber aus dem volksthm— 
lichen Naturdienfte erft hervorgeht und fodann die abweichen⸗ 
ben Eulten in eine böhere Einheit zu verfchmelzen trachtet, 
bier einftweilen an die Spibe treten, damit und durch ihn bie 
eigenthümliche Richtung der Indifchen Mythologie weniger 


fremdartig erfcheine. Als die Indifche Nation zu einer Zeit, 


die für und unerreichbar, von den verwandten Voͤlkerſtaͤmmen 
fi trennte und durch die norbweftlichen Engpäße von dem. 
Hochebenen Aſiens in ihre Xhalebenen hinabwanderte, konnte 
fie nur denjenigen Cultus mitbringen, den wir bey allen halb⸗ 
rohen Völkern, indbefondere hier bey den, mit den Hindus eng 
verbrüberten, alten Perfern ebenfalld ald Grundlage gewahren, 
nämlich einen nur wenig verebelten Fetiſchismus, oder Die Wer, 
ehrung der Natur, Diefed unterliegt um fo weniger einem. 


431) S. Voß mythol. Briefe III. &. 36. Heyne in Comment. $, 
Goett. II. p. 127. 

432) Jablonski Pantheon Aegyptiorum Edit. Te Water 175. 
Gatterer de theogonia Aeg. in Com. Soc. Goett,. VII. Bellers 
mann Starabäengemmen I. 8. 29. u. a. 


433) Philostrat. vit. Apoll. 6 1. Aoyos de — In ad- 
Toig iooı, nella dE zin Todın xal Nel.a dıenıFeia-erau,' Pater- 
sonin Asiat.Res. VIII. p. 47: the resemblance is sıriking ; (hey mu#- 
tually serve to explain each other and leave no doubt inmy mind 
of their connexion or rather identity. 
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erſon der nachmaligen Trias, 
—* we den Am — (der Leuchten: 
‚me Sa ut "Zeit des: ointerlichen Regens, ſtirbt, 
RER FAN viele Myshen- des alten Indiens find \ 
allein a ep Sonnencultus zu erklären, wobey 
eig * Aenth Iben, wo dieſer Dienſt ange: 
2 h finden und gleiche mythiſche 
‘ ze | ebie ganze Ähengonie, im epifchen 
—— rt auftreten, ſo daß die fhätern 
Acer * aſiatiſchen Voͤlkern wenigſtens 
—— —8 d Bender, "Die Thaten und Wan 
I et 2, um Heile bes Menſchengeſch 
en, verar im Verfolge der Zeit zu einer 
wde, —* wenn ſie auf menſchliche Heroen 
gen, zu Beh." aus — ſogar fuͤr 
* a * 
ia p. ‚401. 36, * über entf 
Urkunden ©. 47. ff. 
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dad Volt Moral und Belehrung gezogen wird, und an berg 
biftorifche Grundlage die ſpaͤteren Priefter felbft nicht im 
ringſten mehr zweifeln, wenn fte ihre Dynaflien mit den 
dern der Sonne beginnen, wie in Peru und Indien, wenn 
Dfiris und Iſis als erfte Götter ded Nilthaled und 
frühere Beherrſcher aufführen *?°°). Wie leicht dieſe m 
ähnliche Vorſtellungen Eingang finden, zeigen am beften &| 
halbrohen amerifanifchen Wölkerfchaften, deren Anfichten uf 
Garcilaffo de Vega, Acoſta, Ulloa, Condamine und Andi 
überliefert haben *?°). Die Manjacicaer in Paraguay hielsf 
die Sonne für einen verwandelten Süngling, der ohne Zutheg 
eined Mannes von einer Jungfrau erzeugt worden ***); u 
Mericaner nannten ben Frühling das jugendliche Alter Bu 
Sonne, den Winter dad Greifenalter, und bildeten ng 
diefer Anficht vier Elemente, vier Götter und vier Weltalich 
nach einer Periode von zwey und funfzig Jahren flarb d 
- Sonne völlig und eine neue warb geboren **:), Bey be 
Deruanern war der Mond die Schwefter und Gattin be 
Sonne; letztere hatte ihre Hauptfefte am Winterfolftitium ug 
den Herbiläquinoctien, an denen man die Hausthliren, ug 
den Zempeln und Fürftenwohnungen bis zu den Hütten, | 
Sinnbild der Sonnenglut mit einem blutigen Zeige beftrih ** 
wie ed die hebräifche Sagengefchichte und noch Epiphanius al 
Sitte der Aegypter fannte, wenn dad Siegesfeſt der Som 
in den Frühlingdnachtgleihen, Ahnlih dem Huli in Indien 
dem Rauruz in Perfien, und dem Sonnenfefte zu Heliopol⸗ 
in Syrien gefeiert wurde »22). Aehnliche Allegorien fin 


438) Herodot ?2, 42. 3, 28. Diodor 1, 11. 


439) Mit umfiht gefammelt in: Sitten unb Meinungen de 
Wilden, Frankf. 1777. 4 Bände 8. 


440) Sitten ber Wilden I. ©. 337. 
441) Sitten der Wilden II. &. 453. 
442) Ebendaſ. I. ©. 92. 126. 143. 


443) Epiphan. Haeres. ‚ı 18: xolecı uev ra no0ßara, xls 
de xal su Ölvdga, Tüs auxag xal zu ülde, Ynulkevssg zul ic 
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Nyſa fpäterhin als Geburtöftadt des Dfirid und Dionyfus 1 
Aethiopien, Arabien und Indien gefuht wurde ***), ald by 
Indiſche Gott diefed Namend für den älteflen und wahee 
anerkannt war **°): allein die ähnlichen Anfichten von Brahm 
oder Sivas fofort auf den altthrakiſchen Dionyfos des Ho 

deſſen Reifen ald Sonnengott zur Sittigung der Voͤlker höch 

erft Euripided kennt, zu übertragen, ift große Willführ, ug 
der geringfle Kenner ded Sanskrit wird ohnehin mit Eingl 


Sederftriche den ganzen Zauber ded Devanisi, den die J 


bifhen Schriften nicht kennen, vernichten Binnen: die Cem 
pofition ift gegen die Regel der Sprache, ba ed Nisidevas 
wie divaspatis, Herr des Himmeld, u. a. beißen müßk 
Das Einzige, was noch allenfalld Erinnerung an den Mexrh 
von wo dem Inder die Sonne audgeht, feyn megte, ift WM 
Einnähen des Dionyfus in die Hüfte (unooc) ded Zeus, deſſt 
zuerft Herodot gebenkt *°°), und welches Zoega, da {die 
Plinius und Curtiud ed auf den Meru deuten, nicht fo ſch 
nungslos hätte verwerfen follen *°1). Es wäre nicht bad E 
ftemal, daß die Griechen nad) ihrer Weife eine Sage an RM 
men gefnüpft, unverflänbliche Fremdwörter in eigener Sprad 
aufgefaßt und nad der Dichterphantafie belebt hätten: W 
aegyptifche Stadt Pelufium, von nijlos, Sumpf, fo genam 
daher im Hebräifchen Sin, im Koptifhen Peremun, Kot 
ort, muß ihnen fogar von Peleus Nachkommen erbaur feye 
aus dem Indifchen Fluße Goggra wird ihnen Agoranis, Bei 


448) Herodot 2, I4f, Stephan. Byszant. kennt zehn Rufe. 


449) Diodor. 1, 19. ’Iydür elvas zo YEVOG. Vergl. 3, 62. Joa 
Lydus de mensib. p. 198. Roeth. zählt fünf Dionpfen auf; ber u 
Nyſa ift fortan immer nur ber Indifche, foviel man beren anuahıt. 

450) Herodot 2, 146. 


451) Plinius 6, 21. Solinus c. 52. Curtius Ruf. 8, 10: di 
est ( N) ı sub radicibus montis, quem Meron incolae Liber 
inde Graeci mentiendi traxere licentian : Jovis femine Li 
patrem esse caclatum. Veral. Zoega Bassirelievi I. p. 26: 
bella scoperta che il monte Meru ıra l’Indo e il Gange & il Pr 
005 dıog, donde a luce venne Dioniso! 
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noch Hekataͤus zum Urheber des befcheidenen Gerſtentranke 
(Tusos) geftempelt hatte *°°), als WBeinerfinder auftreten um 
feine Wanderungen bid nach Indien ausdehnen *°°): frühe 
war durch Phönizier und Griechen einiger Xraubenwein nad 
Aegypten verführt worden *5°), die Rebe ſelbſt, erft nad 
Pfammetich dahin verpflanzt, gedieh zwar unter ben Ptole 
mäern einigermaßen, wurbe jedoch von ben Aegyptern werk 
beachtet, weil fie deren Saft ald Blut der Giganten vera 
fheuten *®°). 

Der reine Sonnendienft, den wir einen Augenblid au 
bem Gefichte verloren, pflegt an fich Feine blutigen Opfer J 
baben, fondern milde und heiter wie dad wohlthätige Geflize 
felbft zu feyn: Die Apalachiten in Florida meinten, wie WI 
alten Perfer, daß die Sonne es nicht gerne fehe, wenn wei 
ihre lebenden Sefchöpfe vernichte, weshalb fie nur MWeihrand 
und Specereien zum Opfer darbracdhten **'); nirgenb abe 
wird im Alterthume diefer Cultus in feiner ganzen Reinhd 
angetroffen, denn entweder ift eine volföthümliche Verehrum 
der Übrigen Naturfräfte damit verbunden, ober ein raſche 
‚Schritt führet weiter zur Anbetung eined höheren Weſen 
Schon die Bewohner von Paraguay lehrten: die Sonne ſa 
nur Symbol der hoͤchſten Gottheit Pachakamak, deren heilige 
Name kaum ausgefprochen, deren Dienft nur im Herzen um 


457) Athenaeus Deipnos. 10, 13. 
458) Diodor Sicul. 1, 15. 27. 


459) Herodot 3, 6. Heeren hiftor. Werke XI. 8.120. Drumanı 
rofett. Inſchr. ©. 144. 163. 


460) Herodot 2, 77. Athenaeusl, 60. 61. a 
theon Acg. ]. p. 130. seq. III. p. 76. Opuscul. II. p. 119. 
jest werden, wie im XAlterthume, an 300 Rameellaſten Zraubenrofiwei 
jährlich nach Aegypten gebracht (Shaw voyace p. 339. vergl. Genes 
43, 11.) und Maillet (Letre IX. Tom. ll. p. 17): tout le vä 
qu'on boit icy vientde dehors, le meilleur de Chypre. Ueber die bi 
liihen Stellen, welde den Traubenwein in Aegypten kennen, ober biefe 
überhaupt mit belenifhem Samen Jain von olvog belegen (&. So U 
ber, Jeaifgen giteraturgeit. 1821. &. 211), bat die höhere Kritik Ai 
entſcheiden. 


431) Sitten der Wilden I. &. 441. 
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oder bad Wefen (sat) genannt **°). Dieſes Große win 
als hoͤchſtes Weſen angefehen, in welhem Alles feinen lei 
Grund habe, und welches man eifrig aus feinen Werken 

erkennen ſuchen müße. Es führt in alten Schriften den Nam 
Parabrahma, das Urgroße, Avyaka, das Unfichtbar 
Nirvikalpa, da& Unerfchaffene, Svayambhu, da8 dur 
fich felbft Seyende, wie Choda im SPerfifchen, wobez 
unfer Gott den Begriff des Ewigen und Selbſtſtaͤndige 
erhalt; ed wird niemals in ben Kreis der Fabel gezogen, u 
feine einzige Mythe bezicht fich auf diefed unendliche Urweſe 
vor dem, wie der Veda fügt, michtd vorhanden war, und def] 
Glorie fo groß, daß e& Fein Bild von ihm geben kann *%« 
Eine Manifeftation von ihm ift dann erft die Sonne: 
Demiurg gedacht, als weltfchaffender Brahman (im Nominas 
Brahmä), wie e8 Ormuzd in ber Zendlehre ift, und aß & 
vollfommenfte Abdruck (mürti) vom Erhabenen felbft *«.@ 
Durch diefen feinen Statthalter und durch andere, große gi 
liche Wefen, welche, dur) Emanation aus ihm gefloffen, m 
feine perfönlihen Sichtbarwerdungen in der Natur andenfı 
follen, regiert ed die Welt nur mittelbar, und bier verlor fi 
fofort die Speculation in metaphufifche Grübeleyen über bu 
Weſen der göttlichen Attribute, als das Medium, wobun 
die Gottheit zunächft auf die Natur wirke: daB hoͤchſte Wehe 
tritt allmälig wieder in den Hintergrund zurüd, felbft ſeir 
erfte Emanation Brahman verlor nach und nach das Anfche 
und von dem Brahmaismus Indiens kann alfo nur infofer 
die Rede ſeyn, ald wir den urfprünglichen, durch Weife va 
ebelten Sonnendienft darunter verftchen. 


465) Colebrooke in As. Res. VIII. p. 204. 421. 40 u. | 
466) Asiat. Res. VIII. p. 432. ' 


467) Asiat. Res. XI. p. 127 vergl. mit VIII. p. 396. Der Yatı 

aulinus führt durch Ungenauigleit ben trefflihden DO. Müller in 
Drdhomenos S. 457), denn vom Brahma barf bier die Rede nicht img 
wol aber vom Brahmä. Richtig unterfceibet ſchon Maffei hist. Ind 
p. 24: Parabrammam, nescio quem Deorum antiguissimum, colaa 
et ex eo filios tres. 








148 3weites Gapitel. 


Sivadienft national unter „>, der ganzen Bevölkerung, welche 
fpäterhin durch den hinzugetretenen Buddhismus einigermaßen „ 
choilifirt wurde *°°). Sivas, der. Berehrte, oder Mahä-. 
devas, der große Gott, wird ald Tyrann betrachtet, wie 
ed von einem halbwilden Wolfe zu erwarten fteht, bem diefer . 
Dienft aufgetragen worden; betgleihen unter den Bhattaks 
auf Sumatra und den rohen Stämmen ber Bhills im Dekkan, 
welche vom Mahadevas abftlammen wollen und ſaͤmmtlich alß 
Naturdiener ihre Zodten begraben »0). Somit fcheint ber. 
Norden Indiens die Wiege ded Feuerdienfted und der Sivaismus hi 
bie ältere Volsreligion, welche gar bald, die Attribute und” 

Wirkungen des Sivas auf die Sonne. übertragend, ebenſo mie 
der folgende Gultus des Viſhnu, mit dem Brahmaismus ver⸗ 
ſchmolz, daher die Mythen von allen drey Gottheiten, als 
Kräften des Hoͤchſten, fo ſehr ineinander laufen, daß feine vͤl⸗ 
lige Sonderung mehr moͤglich wird. Schon Megaſthenes er⸗ 
fuhr es: Bacchus ſey in Indien funfzehn Menſchenalter Früher © 
ald Herkules, und es erleidet Eeinen Zweifel, daß der Erſtere 
mit feinem Panther: oder Löwenfelle, auf welchem auch Siva 
fißt, mit feinen Nachkommen, den Sibae, weldye von Andern 
ungenau ald Anhänger ded Herkules aufgeführt werben, mit 
dem Phallus: und Stierdienft, oder Ähnlichen Beziehungen dem ” 
Siva vorftellen folle, welchem ald Weinerfinder ebenfalls eine ? 
filenifhe Trunkenheit zugefchrieben wird ?1), bahingegen ber 8 

Indiſche Herkules, dem man die Gründung von Palibothra * 
zuſchrieb 72), den Viſhnu bezeichnet. Jener wurde von den 


st 47 —* 


:r 


469) Crav.furd in As. Res. XIII. p. 128. ff. 139. 
470) Transactions of the roy. As. S. p. 72. 86. 


471) Arrian Indic. 5. vergl. cap. 9. de Erxpedit. Alex. 5,3% : 
Diodor I, 11. 2. 39. 17, 96. Baldaeus Belhr. ven Malabar ©. 
449. Vielleicht finden Scharflihtigere eine näbere Berührung zwiſchen 
dem Sivadevas der Inder und dem trafifhen Sabadius, Sebadius uns 
Sabazius, wie die Namen wechſeln (Macrob. Sat. 1, 18. Diodor & 
4), mit feinem Stier: und GSchlangencultus (Clemens Alex p. 14. Po ' 
ter). Die dunkle Inſchrift Numa Sebesio (Memoires de l’Academ. . 
X1l. p. 231) würde allerdings im Sanskrit lauten: Namas Sivad.väys, 
Lob dem Gotte Siva. 


472) Diodor Sic. 2, 30. 
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"wird, als magifche Amulete und Phylakterien zur Abwendung 


des Böfen. Außerdent zerfallen beyde Hauptpartheien ber ! 


Inder in mehre Unterfecten,. je nachdem fie diefer oder jener “ 


Gottheit ausfchließlich ſich weihen *7°). Zu den Sivaiten ges 


hören, 3. B. die Saktas, welche dad Univerfum in eine Göttin 
Bhaväni (Oroic), oder Prakriti, Natur, perfonificiren, 
und daher das weiblihe Symbol, Yoni, in der Geftalt eines 
Herzens gebildet, ſich aneignen; ihnen entgegen ſtehen die Lingi, 
welche das männliche. Emblem A, zugleich den Linga und dad 
Feuer bed Siva bezeichnend, erwählten, diefelbe Hieroglyphe, 
welche auch dem Dfirid-und Bacchus gegeben wurde. Noch 
eine britte Parthei wollte die Einigkeit Gotted mit der Mas 


terie feftyalten, und behauptete, die Verbindung beyder Prins 


eipien, der activen und paffiven Productionskraft, fey fo innig, 


rr = rı 4 


X 
& 


daß jie nur Ein Weſen ausmachten, weshalb fie den Sivas alß r: 
Ardhanarı oder Mannweib bildeten. Aehnli war dem r 
fpateren Aegypter die vielnamige Iſis (urouwruuos), als Ras x 
turgoͤttin Alles in Allem: Schwefter, Gemahlin und Mutter : 
des Dirid, war fie ald Athor von den Griechen mit der Venuß x 
verglichen, mit dem activen Princip zweigefchlechtig vermachfen :; 


noos Erdeiiıv TAG nartıv Yyerverixnig Bolac, wie Damafcius ers 
klaͤrt +76), und erfcheint uns, wie die Prafriti, in vielen Ges 
falten. — Die Bifhnuiten verehren befonderd die Verkoͤr⸗ 
perungen ded Viſhnu, vor allen, wenn fie die Luft als Grund⸗ 
ftoff annehmen, den Krifhnad, auf. deffen Cultus fich fchon die 


L 


De A  ] nr. 


Zelfenruinen beziehen; ihr beftändiged Symbol ift \/, als . 
vorm ded Waflerd. Vopadeva wollte durch fein Sribhagavata . 


478) Moor Hindupantheon p. 121. Paterson in Asiat. Res. vum. 


p. 54 

5 Wolf Anecd. Graec. Ill, p. 254. Als Mutter aller Dinge 
kich ie N&F d. i. gerröoa, vergl. das ſanskt. Mara, Mutter, als Ras 
me ber Natur. Jablonski Pantheon 11. p. 2. &. die trefflihe Abs 
Fantl. ven Heinrich commentat.. academica de Hermaphrodytis, 
Hatub. 1305. Synesius wagt es ſelbſt noch in einem chriſtlichen Hym⸗ 
nus die Goitten anzurufen: 


Su natro od dioo⸗ unsre 
Ss) d’ Apon, ou de Fig. 


N 












* SF en 1 
— 
* u 9 4. u W J— u. ie 4J * 


—* nur en und 
e ber Erkenntniß ‚geftanden hat: 
E zroifehen der Abgötterey der Nachbar: 
— bis IR ber weije Stifter 


D 
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unſerer Religion alle Lichtſtrahlen in Einen Brennpunct zu⸗ 
fammenfaßt und mit dem Gebote ber reinen practiſchen Moral, 
verknuͤpft. Diefen Gang ber religiöfen Entwidelung vom: 
Sinnlihen bi8 zum Reingeiſtigen gerwahren wir überall bey. 
den gebildeten Voͤlkern des Alterthums, und bey jedem Eins 
zelnen ift die Gefchichte feiner Gotteöverehrung gewiſſermaßen 
die Gefchichte der menſchlichen Vernunft, die wir jedoch bey; 
feiner Nation fo ftufenweife durch alle Epochen des Kortfchreis 
tend verfolgen. fönnen, ald eben bey den Indern, weil ihre 
ganze, unermeßliche Literatur faft eine religiöfe if. Vom 
Naturcultus fortfchreitend bis zum Sonnendienft, von dieſem 
bis zur Lichtreligion und endlicd zur Werehrung eines höchftem; 
Weſens, von. welchem alle Bolfögottheiten nur niedere Potenzen 
find, zeigt diefe Literatur, wie Feine andere, die Fähigkeit deß 
menfchlihen Geiftes durch eigene Kraft, von der Bewunderung: 
der Natur ausgehend, bis zum Höchften fich erheben zu koͤn⸗ 
nen; fie zeigt, wie nichtig und von aller Gefchichte verlaflen 
eine erträumte Urweiöheit und ein göttliche® Urprieſterthum 
einiger Neuern fey, vor allem aber, wie partheiiſch und uns 
kritiſch z. B. Meinerd u. X. verfahren, wenn fie allen alten 
Voͤlkern die Kenntniß eined einigen Gotted abfprechen wollen. 
Fuͤr die Inder laffen fih ſchon fehr früh günftige Stimmen 
in dieſer Hinfiht vernehmen: Philoftratus fpricht es aus, daß 
in Indien nur Eine höchfte Gottheit Alled leite, Daneben aber 
Untergötter angenommen würden *'°), und Bardefaned meinte: 
ed gebe mehre Zaufend Brahmanen, die nah Tradition und 
Geſetz Feine Bilder verehrten, weder Lebended noch geiftige 
Getränke genöffen, ohne Falſch feyen, und allein auf die Gotts 
beit den Geiſt richteten *°°). Selbſt ein Mohammedaner ges 
ſteht ed: der gebildete Inder treibe Beine Idololatrie, und beym 
Volke folle dad Bild nur die Andacht firiren *°°). Die erſten 


478) Pbilostr. vie. Apoll. 3, 11. 
479) Euseb. Pracp. Ev. 6, 10. no0<Cyorris rin Ieiw. 


480) Abulfadhl Aycen Akb. III. p. 3. seq. Diefes fagt auch 
}lekataeus von ben Aegnptern bey Diog. Lacrt. Prooem. 7. 











:, fagtdiefer +85), onur ein ein⸗ 
— und folglich nichts weniger 
rer einſt in allem Ernfte, 
3** feine vollkommene Richtigkeit. 
t Gottheiten genau fo und nicht 
m,bie ‚ber heiligen. Jungfrau ; ber: 
übrigens. der dumme und uns 
no wie anderwaͤrts, —*— weiß), 
t und was er glaubt.“ Und an: 
| 8 Reifenden ſchließt ſich noch das Be 
Bu in Indifhen Studien ergraut. 
fhon in den Lehren der Vedas 
A von Polplatrie nicht genau gefchie: 
immer mehr hervortrete in den folgenden 

ie ih Demnach auf die Einheit Gottes 
io ‚mit Necht berufe *%*). Das 
F * außdelckich, daß die Beben nur 
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sa be ısio 1. p. 295: J Bramini fanno Tora- 
ddio, i —F vero Iddio creatore e fatiore 
———— sua Deita —F in una sola persona et 
sono molti altri Iddii che’ governano per 
ualı e: ss; similmente eredono, 


yunı hp 843. Non alio loco npud nos sunt, uam 
sanck Said Dei, RT haud renuo esse unum tantum. 
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a Au Res. VII. p. 279. VIIT, p. 396. 49. 
. p. 158. Tavernier Reiſe. II. ©. 159. 
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noch Hefatäus zum Urheber des befcheibenen Gerſtentrankes 
(Lusos) geftempelt hatte *°°), als Weinerfinder auftreten und. 
feine Wanderungen bid nad Indien ausdehnen **°): Frühen, 
war durch Phönizier und Griechen einiger Zraubenwein nad), 
Aegypten verführt worden **°), bie Rebe ſelbſt, erft nad. 
Dfammetich dahin verpflanzt, gedieh zwar unter ben Ptole⸗ 
maͤern einigermaßen, wurde jedoch von den Aegyptern wenig, 
beachtet, weil fie deren Saft ald Blut der Giganten verab⸗ 
ſcheuten **°). 

Der reine Somendienſt, ben wir einen Augenblick au 
dem Geſichte verloren, pflegt an ſich keine blutigen Opfer ” 
. haben, fondern milde und heiter wie dad mohlthätige Geſtirn 
ſelbſt zu ſeyn: die Apalachiten in Florida meinten, wie die 
alten Perfer, daß die Sonne ed nicht gerne fehe, wenn man 
ihre lebenden Gefchöpfe vernichte, weshalb fie nur Weihrauch 
und Specereien zum Opfer darbrachten **1); nirgend aber 
wird im Alterthbume diefer Gultus in feiner ganzen Reinheit‘ 
angetroffen, denn entweder ift eine volksthuͤmliche Verehrung. 
der Übrigen Naturfräfte damit verbunden, oder ein rafdher“ 
‚Schritt führet weiter zur Anbetung eined höheren Brefend,? 
Schon die Bewohner von Paraguay lehrten: die Sonne fep 
nur Symbol der höchften Gottheit Pachakamak, deren heiliger 
Name kaum audgefprochen, deren Dienft nur im Herzen und‘ 


457) Athenaeus Deipnos. 10, 13. e 
458) Diodor Sical. 1, 15. 27. 


459) Herodot 3, 6. ogeren hiſtor. Werke XI. S. 120. Drumansı. 
rofett. Inſchr. S. 144. 
460) Herodot 2, a Athenaeus, 60. 61. Jablonski Pam 
theon Acg. 1. p. 130. seq. III. p. 76. Opuscul. II. p. 119. 
jest werden, wie im Alterthume, an 300 Kameellaften Traubenroſinen 
jährlich nach Aegnpten gebracht (Shaw voyage p. 339. vergl. Genesn 
43, 11.5 und Maillet (Lettre IX. Tom. ll. p. 17): tout le vim 
qu’on boit icy vient de dehors, le meilleur de Chy pre. Ueber die bilg 
liihen Stellen, welde den Zraubenwein in Aegypten fennen, ober dieſci 
überhaupt mit belenifhem Namen Jain von olvog belegen (&. Boß ig 
ber genaifen Literaturzeit. 1821. &. 211), bat die höhere Kritik m 
entſcheiden. 


431) Sitten der Wilden I. S. 441. 
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oder bad Wefen (sat) genannt *°°). Dieſes Große 
als Höchfted Weſen angefehen, in welchem Alle feinen 
Grund habe, und welches man eifrig aus feinen Wert 
erfennemefuchen müße. Es führt in alten Schriften den 9 
Parabrahma, da3 Urgroße, Avyaka, das Unſicht 
Nirvikalpa, da& Unerfdhaffene, Svayambhu, daß | 
fich felbft Seyende, wie Choda im Perfifchen, wı 
unfer Gott den Begriff des Ewigen und Selbftfiänt 
erhalt; ed wird niemals in den Kreiß der Babel gezogen, 
feine einzige Mythe bezicht fich auf dieſes unendliche Un 
vor dem, wie der Veda fügt, wichtd vorhanden war, und 
Glorie fo groß, daß es Fein Bild von ihm geben fann 
Eine Manifeftation von ihm ift dann erft die Sonn 
Demiurg gedacht, ald weltfchaffender Brahman (im Nomi 
Brahmä), wie es Ormuzd in der Zendlehre ift, und al 
volltommenfte Abdrud (mürti) vom Erhabenen felbft 
Durch diefen feinen Statthalter und durch andere, große 
liche Wefen, welche, durch Emanation aus ihm gefloffen, 
feine perfönlihen Sichtbarwerdungen in der Natur and 
follen, regiert ed die Welt nur mittelbar, und bier verlo 
fofort die Speculation in metaphufifche Grübeleyen über 
Mefen der göttlichen Attribute, ald das Medium, mo 
die Gottheit zunächft auf die Natur wirke: daB hoͤchſte 8 
tritt allmälig wieder in den Hintergrund zurüd, felbft 
erſte Emanation Brahman verlor nach und nad) das Anf 
und von dem Brahmaismus Indiens kann alfo nur inf 
die Rede feyn, ald wir den urfprünglichen, durch Weiſe 
edelten Sonnendienft darunter verftchen. 


465) Colebrooke in As. Res. VIII. p. 404. 421. 440 a. 
466) Asiat. Res. VIII. p. 432. ' 


467) Asiat. Res. XI. p. 127 vergl. mit VIII. p. 396. Der ' 
Paulinus führt dur Ungenauigkeit ben trefflihen DO. Müller 
( Orchomenos &. 457), denn vom Brahma darf bier die Rede richt 
wol aber vom Brahmä. Richtig unterfcheidet ſchon Maffei hisı. ] 
p. 24: Parabrammam, nescio quem Deorum antiguissimum, cı 
et ex eo tilios tres. 
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Sivadienft national unter „, der ganzen Bevoͤlkerung, welche 
fpäterhin durch den hinzugetretenen Buddhismus einigermaßen 


1.2 


choilifirt wurde *°°). Siwas, ber. Berehrte, oder Mahä- . 
devas, ber große Gott, wird ald Zyrann betrachtet, wie . 
ed von einem halbwilden Wolfe zu erwarten fteht, dem diefer . 


Dienft aufgetragen worden; beögleichen unter den Bhattaks 


auf Sumatra und den rohen Stämmen ber Bhill im Dekkan, 


welche vom Mahadevas abftammen wollen und fammtlicy als 
Naturdiener ihre Zodten begraben *'°). Somit ficheint ber 
Norden Indiens die Wiege ded Feuerdienfted und der Sivaismus 
die ältere Volsreligion, welche gar bald, die Attribute und 
Wirkungen des Sivad auf die Sonne. übertragend, ebenfo wie 
ber folgende Cultus ded Viſhnu, mit dem Brahmaismus vers 
ſchmolz, daher die Mythen von allen drey Gottheiten, als 
Kräften des Höchften, fo fehr ineinander laufen, daß keine voͤl⸗ 
lige Sonderung mehr möglih wird. Schon Megaſthenes er: 
fuhr e8: Bacchus fey in Indien funfzehn Menfchenalter früher 
ald Herkules, und es erleidet Feinen Zweifel, daß der Erftere 
mit feinem Panther: oder Zöwenfelle, auf welchen auch Siva 
fist, mit feinen Nachkommen, den Eibac, welche von Anbern 
ungenau ald Anhänger ded Herkules aufgeführt werden, mit 
dem Phallus: und Stierdienft, oder ähnlichen Beziehungen dem 
Siva vorftclien folle, weichem ald Meinerfinder ebenfall8 eine 
filenifche Trunkenheit zugefchrieben wird *’'), dahingegen ber 


m. 7 2 GE 


#4 g,- 


ı 17 10 


Yıadlrı 14 


is r 


I I. 


Indiſche Herkules, dem man die Gruͤndung von Palibothre ; 
zufchrieb *°?), den Viſhnu bezeichnet. Jener wurbe von ben 


469) Crav:furd in As. Res. XTIT. p. 128. ff. 139. 
470) Transactions of the roy. As. S. p. 72. 86. 


471) Arrian Indic. 5. vergl. cap. 9. de Expedit. Alex. 5, % 
Diodor ]. 11. 2. 39. 17, 96. Baldaeus Befhr. von Malabar ©. 
449. Vielleicht finden Scarflihtigere eine nähere Berührung zwiſchen 
dem Sivadevas der Inder und bem trafifhen Sabadıius, Sebadius und 
Sabazins, wie die Namen wechſeln (Maerob. Sat. 1, 18. Diodor & 
4), mit feinem Etier- und GSchlangencultus (Clemens Alex p. 14. Pot- 
ter). Die dunkle Snfhrift Numa Sebesio (Memoires de l’Academ. 
XI. p. 231) würde allerdings im Sanskrit lauten: Namas Sivad.väya, 
Lob dem Gotte Siva. 


472) Diodor Sic. 2, 30. 
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"wird, als magifhe Amulete und Phylakterien zur Abwendung 
des Böfen. Außerdem zerfallen beyde Hauptpartheien ber : 
Inder in mehre Unterfecten,. je nachdem fie diefer oder jener ' 
Gottheit ausfchließlich fi) weihen *7°). Zu den Sivaiten ges '- 


hören, z. B. die Saftas, welche dad Univerfum in eine Göttin 
Bhaväni (Ovoic), oder Prakriti, Natur, perfonificiren, 
und daher das weiblihe Symbol, Yoni, in ber Seftalt eines 
Herzens gebildet, fi) aneignenz ihnen entgegen flehen die Lingi, 
welche das männlihe.Emblem A, zugleich den Linga und dad 
Feuer des Siva bezeichnend, erwählten, biefelbe Hieroglyphe, 
welche auch dem Oſiris und Bacchus gegeben wurde. Noch 
eine dritte Parthei wollte die Einigkeit Gottes mit der Ma⸗ 


terie feſthalten, und behauptete, die Verbindung beyder Prin⸗ 


cipien, der activen und paſſiven Productionskraft, ſey ſo innig, 
daß fie nur Ein Weſen ausmachten, weshalb fie den Sivas als 
Ardhanari oder Mannweib bildeten. Aehnlich war dem 
fpäteren Aegypter die vielnamige Ifid (urouuvıuos), ald Ras 
turgöttin Alles in Allem: Schwefter, Gemahlin und Mutter 
des Oſiris, war fie ald Athor von den Sriechen mit der Venus 
verglichen, mit dem activen Princip zweigefchlechtig verwachſen 


auos &rösiäey TTS TEYTWV YEVWVErIXTS Bolac, wie Damafcius ers - 


klaͤrt +76), und erfcheint uns, wie bie Praftiti, in vielen Ges 
ftalten. — Die VBifhnuiten verehren befonderd bie Verkoͤr⸗ 
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perungen bed Viſhnu, vor allen, wenn fie die Luft al3 Grund⸗ 
ftorf annehmen, den Krifhnad, auf deſſen Gultus ſich fchon die | 
Felfenruinen beziehen; ihr beftändiges Symbol ift \W, ad 


Form des Waſſers. Vopadeva wollte durch fein Sribhagavata 


475) MonrHindupantheon p. 121. Paterson in Asiat. Res. VIII. 
p. 54 

20) Wolf Anecd. Graec. Ill, p. 254. Als Mutter aller Dinge 
bieß fie Is d. i. Antéqu, vergl. das fansfr. Mara, Mutter, als Ras 
me ter Natur. Jablonski Pantheon II. p. 2. S. die treffliihe Ab⸗ 
bantt. von Heinrich commentat.. academica de Hermaphrodytis, 
Hanıb, 1505. Synesius wagt es ſelbſt noch in einem chriſtlichen Hym⸗ 
nus tie Gottheit anzurufen: 

Sn narto ad dioce unsre 

Su d’ Apon, av de Fijivg. 
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Güte, ? , Weisheit und All: 
n nice | "Die. ‚perfifche Lichtreligion 
und dibte mächtigen Einfluß 
bi3 dahin nur Propheten und 
m Che der Erfenntniß geftanden hat: 
nd BE haha vet Abgdtterey der Nachbar: 
in ı == — 2 bis —— * weiſe Stifter 


Die Bee bed Vopadevas ift auch 
von Dbfonville Paris 1784, in 
Aberſetzt und fo abgeluͤrzt, 
S. Journal Asiat, VII. p. 51. 
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unferer Religion alle Lichtflrahlen in Einen Brennpunkt. zu⸗ 
fammenfaßt und mit dem: Gebote ber reinen practifchen Moral, 
verknüpft. Diefen Gang ber religiöfen Entwidelung vom: 
Sinnlihen bid zum Neingeifligen gemahren wir überall bey : 
den gebildeten Wölfern des Alterthums, und bey jevem Eins x 
zelnen ift die Gefchichte feiner Gottesverehrung gewiflermaßen x 
die Gefchichte der menfchlichen Vernunft, die wir jeboch bey;y 
keiner Nation fo ftufenweife durch alle Epochen des Fortfchrein 
tens verfolgen. können, ald eben bey den Indern, weil ihug:: 
ganze, unermeßliche Literatur faft eine religiöfe if.  Wome.r 
Naturcultus fortfchreitenb bid zum Sonnendienft, von dieſem 
bis zur Lichtreligion und endlich zur Werehrung eines höchflen; 2 
Weſens, von. welchem alle Bolkögottheitennur niedere Potenzen: , 
find, zeigt diefe Literatur, wie Feine andere, die Fähigkeit dei. 
menſchlichen Geifted burch eigene Kraft, von ber Bewunderung ; 
der Natur audgehend, bis zum Höchften fich erheben zu Eins „ 
nen; fie zeigt, wie nichtig und von aller Gefchichte verlaflen . 
eine erträumte Urweisheit und ein göttliched Urpriefterthum. . 
einiger Neuern fey, vor allem aber, wie partheiifceh und uns , 
Eritifh z. B. Meinerd u. X. verfahren, wenn fie allen alten , 
Völkern die Kenntniß eined einigen Gottes abfprechen wollen: . 
Fur die Inder laſſen ſich ſchon fehr früh günflige Stimmen | 
in diefer Hinficht vernehmen: Philoftratus fpricht ed aus, daß 

in Indien nur Eine höchfte Gottheit Alles leite, daneben aber 

Untergötter angenommen würden *”°), und Barbdefaned meinte: 

ed gebe mehre Zaufend Brahmanen, die nah Zradition und 

Geſetz Peine Bilder verehrten, weder Lebended noch geiftige 

Getränke genöffen, ohne Falſch jeyen, und allein auf die Gotts 

beit den Geift richteten *?*). Selbſt ein Mohammedaner ges 

fteht es: der gebildete Inder treibe Peine Sdololatrie, und beym 

Volke folle dad Bild nur die Andacht firiren »80). Die erften 


478) Pbilostr. vie. Apoll. 3, 11. 
479) Euseb. Praep. Ev. 6, 10. nooseyorzes vun Hew. 


480) Abulfadhl 'Aycen Akb. II. p. 3. seq. Dieſes fagt auch 
}Hlekataeus von ben Kegnptern bey — "Laert. Prooem. 7. 


a WE WE NE WE u 





m de du heiligen Jungfrau , ber‘ 
übrigens. der dumme und uns 
1, ebene wie anderwaͤrts, Ware wei, 
t und was er glaubt.“ 
3 Beate ſchließt a Ber 
toof — Indiſchen Studien ergraut 

ersmi n in den Zehren der Vedas 
von Polylatrie nicht genau geſchie⸗ 
ar hervortrete in den folgenden 
ie fi demnach auf die Einheit Gottes 
| ‚mit Recht berufe +°*). Das 
—9 ausdrlcklich, daß die Veden nur 
r aller Götter und — ⸗ 
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1. p. 295: J Bramini fanno Tora- 
vero Iddio creatore e fattore 












ı Deitä & tre in una soln persona et 
ono molti altri Iddii che' governano per 
—— credono, 


a Non alio loco apnd nos sunt, quam 
quem haud renuo esse unum tantum. 


68. Bergl. Pauw Unterf. Über Aeg. u. Chin. 
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man in jebem Wefen erkennen und verehrten muͤße ***), und 
die Bruchſtuͤcke der Veden, welche bis jest befannt geworben- 
find, entfprechen diefer Behauptung, fo willig ed anerkannt 
werden kann, daß fie im Allgemeinen mehr bem Pantheiimußi 
huldigen. Sie befchreiben bie Gottheit ald immateriell, uns: 
fihtbar, über alle Vorſtellung erhaben, aus deren Werfen wir 
"ihre Ewigkeit, Allmacht, Allwiffenheit und Allgegemwart er⸗ 
kennen fönnten, als das göttliche, unvergleichlic große Lichk,- 
von welchem Alled audgehe, zu dem Alles zurüdfehre, welcheß 
gllein unfern Verſtand erleuchten koͤnne und auf gerechte Weif® 
Vergeltung ertheile durch die rollenden Zeiten *°*). In neuen 
Zeiten machte der weife Rama Mohunroy auf biefe Eigene, 
haften des Höchften in den Beben aufmerkfam: er tremme. 
weislich die finnlichen Attribute von dem Objecte, welches kein 
Vielheit geſtatte; weiſet nach, wie Allegorien im Sinne dei, 
Morgenlanded wol die Sortheit umbhüllet, aber nicht verhuͤ 
hätten, und wie nur Misbrauch die Offenbarungen der Um, 
kraft in der Natur zum alleinigen Gegenftanbe der Verehrung 
erheben koͤnne. Daß er zu diefem Worgeben berechtigt mai; . 
Ichren Stellen aus jenen alten Büchern, welche Jones | 
Colebrooke in getreuen Ueberfeßungen mitgetheilt haben: »Eh 
ift, lehren die Wedas, ein lebendiger und wahrer Gott, ewig, 
förperlos, ohne Theile und ohne Leidenfchaft, allmädhtig, alle 
weife und allghtig; ein Schöpfer und Erhalter aller Dim 
ge 287). - Er ift allwiffend, aber niemand kennt ihn, ihn 
nennt man ben großen, weifen Geift *°°). — Gott, ber bie 
vollkommene Weisheit ift, iſt Die endliche Zuflucht de Mens 
fhen, der freigebig fein Vermögen ausfpendete, der feft in ber 
Zugend war, der den großen Einen kennt und ihn verehrt *°*). — 
Er ift der Gott, der alle Räume waltend durchbringt; er 

485) Manu 12, 85. 87. 122. 

486) Vergl. Upanish. bey Carey Sansc. Grammar p. 908. 

437) Jones Works XIII. p. 373. . 

488) Ebend. p. 368. 

439) Ebendaſ. p. 379. 
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t fo, im Mutterleibez er kam 
Licht und in Allem: was 
ng war früher ald das Alf, er 
ber feine Schöpfung. Wen 
— als ihm, der die aͤtheriſche 
vi Erde, ihm, der die Scheibe der 
tete —— —** — Wohnung, ihm, der des 

iſes Tr n eine Geftalt brachte? wen ſoll⸗ 


: Gaben 3 ihm, den Himmel und Erbe 
ſchauen· — er weiß gm nd wer mi im 
aus Are 1 und warum diefe Schöpfung: 
ec er find fpäter als die Schöpfung; — 
ı Höchfker der Lenker diefes Alls iſt, weiß 


f m darüber. Kunde haben +91). — Ueber 
"Hinans ch feine Sonne mehr, fein Mond 
mar t kein. Blitz, ſondern die Gott⸗ 
t allei * onen tag — 
V erſten Stände g en 
| — —* Vorſtellungen von * 
v tet, bie vor dem Volke oͤf⸗ 
ingen w ** in populaͤren Schriften, ſelbſt 
hen, Fa ae Werke die fich auöfchließlich 
eig ai in den Händen bed Volkes, befons 
rt Ahnanaphilo fophen, welche allen Gößen: 
| en un Kb m sl Bottenherehrung und weife 
pen * AR will nur einige Stellen 
benz» 3 I fin Größerer ald Brahma, der Mäch: 
gegenwärtig, lkitfend —— — 
— * een | 
190) Col. * ‚As. Re van, p. 
on‘ bendaf.. p. . Bopp — S. 776. 
un)‘ ey 'wed. bey Jones IV. p. 105. 
J— Er Shit ©. 609. 61a. Etäudlin Magaiin 
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1566 Zweites Capitel. 


Forſche nicht Aber dad Weſen ded Ewigen noch übe die G 
feße, nach welchen er regiert, beides iſt eitel und ſtrafbar; d 
fey es genug, daß du täglich feine Weisheit, Macht und Guͤl 
in feinen Werken fchaueft, dieß fey dir Heil +)! — Di 
o Gott! bift dad wahre, ewig. felige Licht aller Zeiten um 
Räume; deine Weidheit erkennt taufend und mehr als taufen 
Geſetze, und doch handelſt du allezeit frey und zu deiner Ehr 
du warft vor Allem, was wir verehrten, dir fey Lob unb A 
betung 26). — Man fann Gott .erlennen aus dem Geſetz 
dad er gegeben hat, und aus den Wundern bie er in der We 
wirket. Man entdedet ihn auch durch die Vernunft und be 
Berftand, fo er den Menfchen gegeben, und durch die Schöpfum 
und Erhaltung der Dinge Was er von den Menfchen fe 
dert, beflehet vornemlich in Liebe und Glauben, denn fo ſtehe 
in unferm Gefege von dem Dienſte des höchften Gottes: de 
Menſch ſoll ihn lieben, ihn mit Mund und Herzen glauben 
und fol nichts thun, als aus biefen beyden Principien, nad 
welchen er ihn anrufen und feinen Geboten gehorchen mufl 
dergeftalt, daß er fich in Allem unverbrüdlidy nach feinen 
Willen richte 227). — Das höcfte Wefen ift unfichtbar, nie 
mand hat es je gefehen, die Zeit hat es nicht begriffen. Geh 
Weſen erfüllet Alles und alle Dinge entfpringen von ihm 
ale Kraft, alle Weisheit, alle Heiligkeit und alle Wahrhel 
ift in ihm; es ift unendlich gütig, gerecht und barmherzig; e 
bat alle Dinge gefchaffen, erhält Alle, und ift gerne unter be 
Menfchenkindern, fie zur ewigen Glüdfeligkeit zu führen, welch 
darin befteht, daß man das unendliche Wefen liebe und ibe 
diene *?°%). — Ich diene dem Herrn der Welt, in dem fi 
beftehbt, zu dem fie einſt zurüdtehrt, und in deſſen Licht fi 
glänzt; dem Herrn, deſſen Herrlichkeit ewig und unausfpred; 


495) Holwell merkw. Nahridten von Hinduſt. ©. 208. 
496) Halbed pref. to the code of Gent. L. p. 68. 
497) By Lacroce a. a. O. ©. 613. 

498) Ebendaſ. €. 603. 





| —* "rin Banden und Bunte Pfauen ge 
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beſonders Biegenbalg eine 
—* ben, welche von dacroze mit— 

htere nimmt feinen Anſtand, hinzu⸗ 
n für unendlich orthoborer halte, 
er Cofituton unigenitus vom Pabfte 
n ber Academie heißt es in Bes 
von ne peut lire sans etonnement . 
„ Lacroze les extraits des livres 
— la sagesse des Grecs n’a 
s ' jamais elle n’a debite une 

* — In die VBorftellungen ber Aegypter 

| —— zu wollen, wird uns leider 
ingel an Originalſchriften unmöglich; die Berichte 
ı mi in diefem Punkte nothwendig mans 





— * Rhode A 1. 8.350. 
90) Bhar nina 
a * 0. 
⸗ . 32. Edit. Lond. 
© PAcad. XXVII. p. 83. Lacroze a. a. O. 
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gelhaft bleiben, und es wäre eben fo ungerecht, dem Vo 
- alles dasjenige abfprechen zu wollen, beffen die Griechen ni 
erwähnen, ald es einfeitig if, Alles aus dent Nilthale her 
leiten, wad nur in Dellad des Weifen und Guten angetrof 
wird. Alexander foll dort von dem Philofophen Pfamm 
gehört haben: Gott fey der allgemeine Water aller Menſch 
der fich die beften derfelben zu feinen Kindern erwähle **« 
diefed wäre wenigftend Ein Zeugniß gegen dad Vorgeben v 
Meiners, daB die Aegypter außer Sonne und Mond un 
Beftien verchrt hätten. 


8. 4. Jeder Veda enthält mehre und zuweilen fih = 
derfprechende Philofopheme über Kosmogonie, und ed w 
eben fo unmöglich fie zu vereinen, als die orthodore Meinn 
herauszufinden, weil fpäterhin die Philofophen in ihren Ant 
ten bedeutend abweichen, felbft wo fie auf die heiligen Bis 
ausdrüudiih fi) berufen, und wicder die unzähligen ® 
rana3 eine eigene Echöpfungdfage an der Epige haben müfl 
wenn fie aufden Namen eines Purana Anfprudy machen wol 
Metaphyſiſche Speculationen über das Univerfum und de 
Entftchen find ein beliebtes Thema, weldyes nicht ſowohl 
früh vorhandenen Secten behandeln und variiren, um ihres 
genthuͤmlichen Säge und Meinungen darauf zu gründen, 
dern welches felbft die orthodoren Chriftiteller nah WIE 
und individueller Anficht auffichen wie fchon in ben 
dad gefchicht, deren Philoſopheme Golchroofe in gedran 
Auszügen mitgetheilt hat. Die Widerfprüche über dieſen 
genftand erſtrecken fich jedoch nur über den Act der Schdp 
felbft und die Materie, denn das fchaffende, allmädhtige W 
Brahma wird allenthalben vorausgeſetzt, und fie fheinen X 
erfi am weiteflen auseinander zu gehen, ald man den « 
aufgeftellt hatte, daß aus Nichtö nichts werden koͤnne. 


604) Plut. Alex. 27: we army lv Orra xomwor Erd pm 
‚ maılon Tov Ieov, Ding ÖdE nowusrov kavıa râcç Üplsuc. Be 
Meiners hist. de vero Deo. p. 24. 
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die Sbinfngtieren, Pe Veden 
ß das Weltall durch den bloßen 
ma's entſtanden: Es dachte, ich will Welten 
waren ee Schöpfer: 

| letz ra begegnet uns fofort eine 
Ä —* ee 
— — 
—— im Rigveda als active 
ma als ihm ausgehend ala Göttim, als bie 
aller Wiſſenſchaft Königin; alle Werfen 
08, egegte fe et den Brahınan oder den De: 
ſtaber eins mit dem Urweſen, gleichfam üyuosaıng 5° €), 
rx werıBerfalfer der Philoſophumena iſt, 
—— daß ſie die Gottheit nicht 
t betrachteten, verſchieden von Sonne und 
3; Wort (Aoyog), göttlich und. beförpert, - 
— als Wort der Gnoſis, durch welches 
— Myſterien ſichtbar wuͤrden 597), 
3 beutlicher das Syſtem der Indifchen Sanfhya: 
hie die zur Aufhellung ber chriftlichen Gnoſtik 
—— Wie nun dieſes Schoͤpferwort, 
ne gleich, in der genannten Stelle - 
J von den Sterblichen erheifcht, fo .fagt es 
aus in dem Schriftchen de Brahmanis: nam 
t, hoc mundum creavit , hoc regit et 
—— hoc difigimus, eX 
un mus, siquidem ipse Deus spiritus est 











j. m p. 421. Bopr. Gonjuaat. &. 301. 
st, Re vin p. 402. Bopp a. a. D.C. 20. 
Orig. Philo T. IL. p. 904. Delar: aurol ro» u” 
Boayuärss) ar 9 — tig öpü Al’ nlor 
u (Bes ueroig © eos Aöyog, ‚9 ö Evapong 
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atque mens ®°*®), und man kann demnach nicht wohl zwe 
fein, daß die Vorftellung vom Indifchen Logos nicht frühzeit 
nach dem Weſten gefommen, da ed fogar angegeben wird, de 
-in der eigenen Sprache ber Inder eos, d. i. Devs 
dafuͤr gebraud,t werbe *°’). Diefelben Vorſtellungen liege 
freilich in der platonifchen Lehre vom Logos und in den fp 
tern bermetifchen Schriften der Xegypter zum Grunde, wo ı 
heißt: daß Gott die Welt durch ben .Aoyos gefchaffen, der di 
Schöpferd ewiger, allervolffommenfter, erfigeborner, reiner un 
wahrhaftiger Sohn geweſen; allein die völlige Identität m 
Indiſchen Ideen fpringt wieder in die Augen bey Procului 
der den Demiurgen bey ber Beltfchöpfung fpielen Iäßt, w 
es Heraklit gefagt habe *1°), und in ber berühmten Schi 
berung der Proverbien, in der man platonifche Anfichten laͤng 
vermutbhet hat *211): daß Die Weisheit, ald Kind des A 
hova, vonihbm ausgeftrömt (nasachti) und geboren, wi 
ihm als fein Werkmeiſter den Himmel fhuf und vor fd 
nem Angefichte fpielte. Diefed Spielen, welches ſpaͤterhi 
ber Upnekhat und die perfifhen Suftd auf eine unmürbig 
Meife vom Würfel: und Schachfpiele der Gottheit verftehe 
wollen *12), ift eine fehr gangbare Indiſche Anſicht; im Go 
fegbuche ded Manu heißt ed in diefer Beziehung *1°): 


608) Anonym. de Brachm. p. 94. 

509) Orig. 1.1. p. 905. del deıddlan Fwrn) Heov droyu,sgı 
Die Ausleger verftanden natürlich die Stelle nicht recht weil fie das Wor 
devas nid;t kannten; ebenfowenig iſt owuarıxov ein Fehler, wofü 
Mignot fehr unftattbaft AcıaToy ändern will; es wirb ja hinzugt 
fügt: gleihfam wie jemand ſich in eine Schaafhaut hülle, alfo ei 
Avatära. 

510) Proculus Comment. in Timaeum p. 101: “Aldo: d2 xo 
zov Öruöoyov dv TO xoauspyeiv nalleıy elprxacı, xadane 
Hoaxisıroc. 

511) Pleffing Philof. bes Alterth. IT. &. 522. Proverb. 8, 2 


bis 31. 32. Aus dem Amon, Werkmeiſter, erflärt fi ber aegyp 
Amon, ber, wie mebre Bötternamen Semitiſch if. 


612) ©. Tholuck Ssuffismus p. 159. 
613) Manu 1,60. bey Schlegel Weisheit u. Spr. ber "Inder ©. Ei 
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em Beben fpielt It Brahma, Alles hervorbringend, mit 
ı,. der iu ı Sbeenwelt, und ruhet gleichfam 
k 6 Une 6, wie eine Spinne in er Wie, 
on ſich fe > umd einziehend.. In einer 
Stelle d —* m von der Schöpfung gehandelt 
es, dx fein Seyn und Nichtfeyn, sat 
geweſen, fonb m daß große Es (tad) oder Brahma 
felber zum Sen manifeftirt habe, während die Mäyä 
ſchung um ihn in geſtaltloſem Nebel als 
= N igen habe *314); indem aber nun fo 
t Spiegelglanze ber Maya fich felbft anzu- 
on 1 an, warb durch diefe feine Contemplation die 
| * — und bie Liebe (kämas) in feinem 
eine Schoͤpferkraft. Diefes ift eigentlich 
X Ankaitten Pantheismus, der, wo er auf 
Ate getrieben wird, wie in ber philofophifchen 
| fi, nichtfomol ben Urftoff läugnet, als auch alle 
ne Taͤuſchung (Mäyä) erklärt, ahnlich 
leaten. Am überſchwaͤnglichſten erſcheint 
in dem ſogenannten Upnekhat, worin bie 
nen im Mannigfahen, nad) Art der Ho: 
en, 1b8 Herefcht 915): die Melt bildet ſich 
Su, woraus ſich zunächft Brahman als Makrokosmos 
* Menſchen entwickelt; zu ſeinem Koͤrper 
‚ ba Alles Eins iſt, und wer ibn 
9* felber Gott *16). Obwol der Upnefhat 
— ift, fo läßt ſich nicht laͤugnen, daß dieſe 
Sc nem fih gründen und noch gegenwärtig unter 
Geltung baben, 
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R —— 
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— p- 404, 440, vergl. He siod, Theog, 
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‚1, 25, 218, 11, 172. 251. fi 
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16) Upnekh, I. 27. 79. 381. II. 13, 232. u. an mehren Gtellen. 
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Wird in diefen kosmogoniſchen Philofophemen ber In 
ein Urfloff angenommen, fo richtet ſich derfelbe meift nad) 
verjehiedenen Naturanfichten der einzelnen Sekten, und bie 
tale Anfchauung ging bier mit der Abftraction Hand in Ha 
um die primitive Materie zu beflimmen, wobey fie gleich 
auf ähnliche Anfichten und Ausſpruͤche der Veden fich beruj 
Die Sivaiten denken fih, wie Heraklit aus Ephefus, 
$euer als den Srundfloff, und Iehren deshalb auch eine 2 
loͤſung in Feuer, eine dereinſtige Weltverbrennung. — 
Viſhnuiten nehmen, wie Thales von Milet, das Waſſer 
erſte Materie: »Alles war Waſſer«, ſagt der Ramayana, »de 
ward die Erde geſchaffen, darauf entſtand der ſelbſtſtaͤnd 
Brahman mit den Devatas *)«, und die Kosmogonie 
Manus verbindet den Schoͤpfergedanken des Urweſens aus 
Veden mit dieſem Urſtoffe auf folgende Weiſe: »Als der Ew 
und Unſichtbare, den nur die Vernunft ergruͤndet, aus ſei 
eigenen goͤttlichen Subſtanz mannigfache Weſen hervorbrin, 
wollte, ſchuf er zuerſt durch einen Gedanken das W 
ſer und that hinein den Zeugungsſtoff. Dieſer ward zu 
nem Ey *0), wie die Sonne glänzend, und in ihm entwick 
fih der große Urvater aller Geifter, Brahman, bie fchaffe 
Kraft ded Ewigen, nad) einem ganzen Schöpfungsjahre du 
den Gedanken allein das Ey zertheilend, deſſen beide Half 
fodann zu Himmel und Erde ſich geftalteten S!?).a Die‘ 
bänger ded Krifhna flatuiren, wie Anarimened, die Luft 
erſtes Princip, d. h. den Iufligen Aether (äkäsa), den fie 
ein fünftes Element und belebende, geiftige Subftanz anfeh 
_ worin fich die himmlifchen Körper feit dem erften Stoße ı 


517) Rämäy. Il, 77, 2: 
Sarvam salilam evästt prithivi tatra nirmitä, 
Tatas samabhavad brahmä svayambhür daivatais sah 


518) Die Vorftellung von einem Welten bey Ghinefen, Zaponefen, 
forern, Acgyptern, fo wie felbft bey bem Ariftophanes,, haben bereit® Anl 
oft und viel beiproden. 8. Diodor. Sic. 1, 21. Hygin. fab. 1 
Jablonski P:i.ıch. I. p. 41. Hug über den Mythus x. &. 180. 
ber das Orphiſche Weltey: Lobeck Aglaoph. I. p. 475. 


819) Manu 1, 8—13. 


je 
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gen. In andern Kosmogonien, 
ben eigentlid — * die ſchicklicher an ihrem 
— a — mehr oder minder ein dua⸗ 

ip neben ber ewigen Materie ein ewiger 

e, ober - sensorium commune gedacht wird, 
di Öchfte Gottheit durch Bewegung operirt, 

v de Liſtoteles. In dieſer Beziehung 





ER ee höpfere | 


auch ben Geiſt durchdrang don Anbeginn der 
3* Weltenfürſt, 
— En it Majefät bewegte fie ber Höchte Herr; 
afrän glei, und wie bes Krüblings Zephirhauch 
9 ben ‚Er, biefer Eingeftaltige *20). en 
— daß ſich, trotz dieſer verſchiedenen 
| ‚E fi Kosmogonie, wie Überhaupt feine ded 
ad t erthun 3, zit einer Schöpfung aus dem abfoluten 
z mehte Schöpfungsfagen laffen nur das Chaos 
* ——— daſſelbe dergeſtalt, daß es, 
ſchung betrachtet, in den Nebelſchleier der 
men Darraoia des Korinthierd Zeniades $??); 
a, wo Gedanke und Wort des Schoͤpfers bie ma: 
ir ruft, werden bie feinen Partikeln 
er Elemente als vorhanden gedacht, welche ebens 
dem nativen Pantheismus hervortreten, fobalb 
= ‚ihren Abfall vom Urwefen in beftimmte 
» in ber Kosmognie der Vedantiphilofophie 
1, in welcher man noch am erften bie Schöpfung _ 
m fine, wie felbft Mosheim geſteht *??); 
et ih unbeftimmt aus, und fcheint ſich 


Mark * arane. 49: 
purushanch pravisyante jagatpatis 
parena mesvaras, 
do ı nän mädhavänilas 
prav ritia⸗ Ks bhäya tathäsau — 
521 —F — * Mathematic. 7, 53. 
se) M — — ex nihiloz bey Cudworth. a. a. O. 


e.2 
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das Waſſer ald Urftoff zu denken 222). Schon im fechöten y 
Zahrhunderte Iäugnet Prokopius von Gaza die Lehre von einer. 
Schöpfung aus Nichts in der Genefid mit Beftimmtheit, und _ 
Burnet, Ziegler u. A. unterflügen ed mit Gründen, daß nur 
eine relative Hervorbringung, alfo Entwidelung und Umges 
flaltung einer vorhandenen Materie hier gelehrt werpe *?*). 
Die heutige Lehre erfcheint zuerft bey dem Pythagoraͤer Phi⸗ 
lolaus und dem chriftlihen Hermas im erften Jahrhunderte, .. 
worauf fie fodann von den Scholaftilern voͤllig ausgebildet“ 
wird °25). “ 

$. 5. Zundamentalgeſetz der Brahmanenlehre ift ferner, ' 
daß Gott alle Dinge gut gefchaffen und der Menfch, als ein“ 
freies Geſchopf, allein an dem moralifchen Uebel Schuld ſey,“ 
da feine Seele ein reiner Ausflug der Gottheit gewefen. 8°’ 
der Ewige, nach der obigen Webafosmogonie, die hier beſon⸗ 
ders in Betracht kommt, dad Schöpfermort ausſprach, oder ” 
als er fich felbft anzufchauen begann, da entflanden bie geile = 
gen Prototypen alled Lebens, deren fortroährender Aufenthalt *' 


Mm tr Fr 


a u 7 


Cry 


23) Vergi. 2 Petr. 3, 5 

624) Burnet archaeol. tellur. 1, 7: doctrina de eductione re& 
rum ex nihilo primum invenisse videtur theologia christiana; %& 
9: ex nullo capite probari potest chaos mosaicum tunc temporis. 
ex puro puto nihilo prodiisse,. Maimonides (More Nevoch. 2, ⁊ 
30) und Ewald (Gompoſit. der Genes. &. 193) nehmen an: bara heis 2 
fe ein Dina nad dem bloßen Willen bervorbringen, jasar . 
bilden,'und asa mit einer Form verſehenz allein diefer Unterfhieb 7 
findet weber bey den alten Ueberfesern noch im Sprachgebrauche Gtattz }, 
vergl. Jeſaias 43, 7. Die Stelle 3 Macc. 7, 28: Ozı dE 8x Drew 
dnoinoev aura 6 Heög, woraus Origenes (de princip. 2, 1) das 
Dogma bemeifen will, fügt es nicht aus, denn 8x 0» ober gun dv bebeie _ 
tet in den Philonifhen und andern Schriften der damaligen Zeit, wenn 
von der Schöpfung die Rebe ift, Weſen obne intelligible Gubftanz, an >» 
denen nichts Pofitives und Ausgebildetes, daher Sapient. 11, 18. 2E : 
duöpgs ÖArg, (vergl. Philo quod mundus ritincreat. b. 993. quod 
Deus sit immutab. p. 310. Stahl Philo's Lehrbeariff 5 43). Die Stelle ' 
enblih Hebr. 11, 3. ift der Lesart wegen zweifelhaft. . 


625) Claudianus Mamert. de statu animae 2, 3: Deus, qui " 
ex nihilo fecit omnia. ®ergL Hermes pastor 2, 1. bey Coteler. ke 
patr. apost, Vol. 1. wo jebocy ebenfalls das ur dr nicht völlig emte 
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Ener, ähnlich, wie in der Zendlehre bie Schd: 
u reinen und unfterblichen Geiftern der zufünf: 
n MWefen, zu Ferwerd murben 2260). Diefe 
 Surds im allgemeinen Sinne, am beften ben 
’ Tg , bie ja bey ben Juden erft nach dem Eru⸗ 
‚leben aan: ‚genoffen eine geraume Zeit hindurch 
reiheit, bis Einer aus biefem Geifterreihe, Mahisha- 
aͤmon), aus Neid und Eiferfucht von bem 
8 aͤhnllchgeſinnte Geiſter verfuͤhrte und der 
re ging. Da befchloß das große Wefen, 
Welt zu fihaffen (bhautikasarga), um bie 
m Geifter zu bannen, damit fie in einem Prüfungs: 
= läutern und ber Erneuerung unterworfen feyn 
menſchliche Seele bleibt ein Ebenbilv (mürti) der 

it, denn Ein göttlicher Odem belebt und Alle und wir 
) Einer Subftanz. Ihren Sitz hat fie im Ge 
| vo fie eingefchloffen, wie Luft in einem Gefäße: zer: 
e Bom, fo vereint fich ber Geift wieder mit der gött: 
Be tfeele, gleihfam wie eine Flafhe im Oceane ihren 
mi it dem Meere mifcht, wenn fie zertrümmert 5? ?); 
| Theile bes Menfchen gehen zu ihren vier materiellen 
—* Dieſe Aufloͤſung in fuͤnf Beſtandtheile, 
> Der Suftand von Fünfen, denen die fünf 
el 1 Zhüren bienen, die man gegen die Außen: 
rid 1 halten. fol ®2®), ift der Tod; keine Vernich— 
ond a fee Omen in anderen Komten. Die end» 








— 





2* 


Mt er wäre vielleicht nadı bem Sanskr. pravara vorberers 
| it, € —* * fen; bie Zendform Freüeshi fcheint pravest, ber 
ber zingen be Geiſt. Kleucker erklärt friſchweg * dem bloßen 
— ie $ eifchheit. Anhang zur Zendav. II. 2. ©. 

L Colebr. Asiat. Res. VIII. p. 424. —— Daſſelbe 
—A em aus ben Munbe eines Inbers vernahm, gebraucht 
ud G ae na ‚Diog. Laert. p. 550: animam, quasi diffraeto 
nae mundi, a qua deducta fuerit, iterum uniri. 


12 Hp p. Hl:pauchabhir nirmite dehe, 
unar gate. Von dem Gegenbilbe bed Menfdyen, dem 
ee I, 138. 352. II, 8. 66. 
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liche Vereinigung mit der Gottheit kann der Menſch dadurch 
vorbereiten, daß er mit Froͤmmigkeit und Strenge gegen ſeinen 


Wandel alle ſinnlichen Eindruͤcke von ſich abwendet; das mo⸗ 
raliſche Boͤſe wird als etwas Negatives und ein Nachlaſſen 
der Kraft auf die Materie geſchoben, gegen welche das Gute 
als poſitive Potenz und waltende Freiheitskraft ohn’ Unterlaß 
zu kaͤmpfen hat; ja die Goͤtter ſelbſt gaben dazu ein Vorbild 
durch Buͤßungen ſowol als durch die Kämpfe der Bhavani 


gegen ihre eigene materielle Natur, welche von ihr unter dem 


Bilde eines Buͤffels bezaͤhmt und uͤberwaͤltiget wird *?°).: 


Nach dieſer Anſicht wird des Menſchen Verhaͤltniß auf Erden 


als eine Strafe betrachtet, aͤhnlich, wie bey einigen griechifchen . 
Weiſen die urfprüngliche Reinheit der Seelen behauptet wirb, 
welche, gewifler Sünden wegen, in dad Grab der Materie : 


(rò owya ojua) hinabgeftoßen, nur durch Tugenduͤbungen ber 
Gottheit fich wieder nähern Efonnten 5°°). Dem Inder iſt je⸗ 


ded Leiden und Ungemach in einem früheren Dafeyn verfchuls . 


det 221), und je weiter fi) Alles von ber Quelle der Gott⸗ 


beit entfernt, um fo mehr muß es fich verfchlimmern, ba bie : 


Gefege der Evolution und Emanativn ed mit ſich bringen, 
daß der Kreis aller Wefen fich, je länger, je mehr von feinem 
Gentrum entferne. Dennoch aber würde das Beharrlichboͤſe 
bey einem beftändigen Sinken Feine Ausfiht auf Rüdfluß has 
ben, wenn nicht die Gottheit hier endlich in's Mittel treten 
wollte. Daher hat fie nicht fowol für jebed Einzelwefen und 
beffen Daſeyn ein beftimmtes Ziel geftedt, die eigentlich len⸗ 
ende Borfehung mitunter zum flarren Fatum ſich geftals 
tend 22); fondern fie hat auch dadurch fid) der ſchwachen 
Sterblihen erbarmt, daß fie zu verfchiedenen Malen in irdis 


— m 


629) Asiat. Rea. I. p. 2%0. Moor Pantheon Tab. 3. Im Ru 
hus (7, 6) erfcheint ber böfe Zeitacift unter der Maske eines Gtierd, wie 
die Erbe durch das Rind verfinnlicht wird. 


ı 50) Lobeck Aglaoph. II. p. 795. Meiners Geld. der Wiſſenſch. 





531) Nalus 13, 33. 
532) Hitopad. p. 42. Lond. Nalus 13, 39. näpräptakälam mriyate. 
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« t auf die Erde herabgefommen, um eine Dffen: 
a und ee geben, welches zur Nichtfchnur des 

3 dienen konne *>>); endlich aber hat fie die Dauer 
—— Zeitraum von zwoͤlftauſend oder von 
m begrenzt, nad) deſſen Ablaufe alles Böfe ver: 
h ‚wenn die Gottheit abermals erfcheint, die ma: 
I it yertöst and ein geiftiged Götterreich einführt °°*). 
A vorläufig die einfachen Grundzüge ber Brahma: 
— — * unendlichen Abweichungen und Allegorien 
derlaufend, aus den einzelnen Bruchſtuͤcken der Ve: 
— Beziehungen in anderen Schriften ſich 
eigen aber erft ihre verftärfenden Beweiſe 
F weil ſie meiſt von dem Sonnenlaufe und der 
 Sahreszeiten abſtrahirt ſcheinen. In dieſer 
———— ſich alle Einrichtungen des Inders ab, 
Te gründet fi feine ganze Denkart: jedes Vergehen 
e trifft nunmehr mittelbar die Gottheit felbft, da 
b die ‚ganze Natur fih- ergießt; auch bad Thier bat 
* auf Schonung, und ein reges Mitgefühl von 
| it dehnt fich Über die ganze Natur aus, denn jebe 
einen Zheil des göttlichen Athems, in jeber 
—* ein höheres Leben, wie bey den Griechen in 
Aue ie waltet 26). Aber wie ge: 
| at in Graufamkeit übergeben fann, fo 
Inder, ‚ber Fein Inſekt tödten mag, um: 
cd) gegen: ben Paria, oder gegen fich felbft, weil er eben 
a feinen Anſicht folgert, daß jedwede Qual nur bie 
treffe, und gegen dieſe graufam zu ſeyn, in mand)en 





in 
— 


—* 


fe golbene Weltalter beruht auf denſelben aſtrologiſchen Grund⸗ 

be das ber, en unter bem Propheten Soſioſch am Ende 
one, urch Feuer geläutert wird; jeboch kann bie 

ferllun: ER A —— bey den Indiſchen Yugaperioben, 

5) Manu 11, 143. ff. Marco Polo 3, 22: tutte le cose ver- 

che hanno anima. Berl. Homer hymn. in Vener. 259. 

—— J 2. 479. u. a. Stellen. 
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Fällen eine Wohlthat feys zu gefchweigen, bag durch feine 
Scheu vor Blutvergießen auf der anderen Seite eine unkrie⸗ 
gerifche MWeichheit fich ‚einfinden mußte, woburdy die Nation 
wechfelöweife ein Raub jedes Eroberer8 wurde. Aus jener 
Lehre floß ferner die Vorſtellung von den vier Weltaltern, bie 


fih, don dem erften und göttlichen an, durch fteted Sinken in : 


die jetzige Zeit verfchlimmerten, weshalb ber Inder auf diefe 


wie auf eine verderbte herabblidt und am liebften mit feiner : 


Phantafie in jener Periode lebt, wo noch Götter und Deroen 
auf Erden wandelten, welches auf feine Gefhichte und Poefie 
einen unverfennbaren Einfluß hatte. Die Caften folgen ben: 


felben Ideen des Schlechterwerbend, oder vielmehr alle diefe : 


Anfichten bedingen fi) gegenfeitig, und treffen im Gonnens 
. bienfte, ald ihrem natürlichen Anfangspunfte, zufammen. Das 
ber finden ſich fo oft twehmüthige Betrachtungen tiber Die Nich⸗ 
tigkeit der irdifchen Dinge und bed Lebens, mit befländigen 


Ruͤckblicen auf die vormalige und Ausfichten auf die dereins 
ſtige Seligkeit: » Was kann«, heißt ed im Veda °°*), »die 


Melt für Freude gewähren, wo Alles fich verfchlimmert! Koͤ⸗ 


nige find geftürzt, Ströme verfiegt, Berge verfunken, ber Pol ' 
felbft bat feinen Ort verändert, Sterne find aus ihrer Bahn ' 


gewichen, die ganze Erde ward durch eine Fluth heimgefucht, 
und die Geifter find vom Himmel gefchleubert worden.« Selbſt 
dad Epos ergießt ſich dfter in ernfte Reflectionen tiber das 
Dahinfchroinden alled Seynd, wie in folgender Stelle *??): 


So wie bie reife Baumesfrudt im Augenblide fallen Tann, 

Muß dir, o Menſch! dein Erbenziel beftändig in Gedanken feyns 

Denn wie veraltet ein Gebäu, fo feft es war, in Trümmer fällt, 

So welft der Sterblichen Geſchlecht dem Tode unaufhaltſam zu. 

Es kehret nimmermehr zurück die Nacht, wenn einmal ſie verſchwand, 

Und mit des Ganges Waſſer miſcht ohn' Unterlaß ſich Yamuna. 

Es ſchwinden unfre Tage hin, und aller Weſen Lebenshauch 

Iſt wie ein Dunft zur Sommerzeit, den aufwärts zieht der Sonnen⸗ 
ſtrahl. 





— ⸗ 


536) Jones Works’ XIII. p. 371 
37) Rämäy. IL 75, 13. seq. 









m feyn, baß Alles auf: * — 
wenn Te Ka * neu —* 
m Bes ſich ein —— zitternd hält, 
n Falle nah’ des Menſchen zitternd Erbenglüd 99), 
Dean ein Splitter Holz den andern trifft, 
—— ſich die Weſen einen Augenblick 2°), 
9— dem Samaveda troͤſtet mit der Ausſicht 
d auf die dereinſtige Welterneuerung, wenn 
Di m Götter mit untergehen: »Die Stoffe des 
23 ı ihren Elementen zurlic, der Geift aber em: 
— ſeiner Thaten, warum denn klagen? Es 
ie Erde und der Dcean, ja die Götter felber vers 
ſollt' es nicht der. Menſch, die Luftblafe auf der 
| * ee) — An einer anderen Stelle wird diefer 
re oder ber Elementargeifter ald ein Opfer ber 
angefehen, denn da die Körpermwelt nur dad Mittel 
das Bi ——— ſo bringt ſich, wenn der Zweck 
wſelbſt zum Opfer dar, auf welche Vor: 
wi: * zurüdfommen müffen. Hier bleibt 
ie — welche mit der Emanation unzer⸗ 
tich zuſamm t, zu berüdfichtigen, die der Seelen» 


— 
—— 
ur, 













a 


I rt ingebild des Anders, welches deshalb bier angefügt wor: 
i e ber Hindus I. ©. 150. 193. felbft auf einer Inſchrift, 
L. . 135: Kamaladaläımbuvindulolam sriyam anuchin- 


b Hitopad, p. 111. Edit. Lond, 123. Edit. Schleg. 
ee. r Vers aus bem Ramayana IH, 75, 20. eingeflochten. 


510) Asiat. Res. VII. p. 244. 
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Keine Meinung findet ſich in der alten Welt und felbft bey 
rohen Voͤlkern verbreiteter ald bie, daß bie Geele von Körper : 
zu Körper wandere. Man fand fie fowol bey den heibnifchen - 
GSrönländern ald bey einigen Stämmen afrilanifcher Neger, :: 
ſowol bey den alten Druiden in Gallien ald den Aegyptern;:a 
nirgends aber wol confequenter und mit dem ganzen Religions ı: 
fofteme mehr verflochten, al bey den Indern. Die Uranfänge x 
biefer Vorſtellung, welche, wie Leffing meint, ein gutes Vor⸗ 
urtheil für fich erregen follte, weil der gefunde Verſtand zuerf 
barauf verfallen 521), bedürfen feiner philofophifchen Begruͤn⸗ 
dung, noch auch einer Mittheilung von außen: es gab derr, 
Anregungen fo viele, welche eine Zortbauer des Geiſtes ahnen -, 
und eine Verlängerung bed kurzen Lebens, wenn auch unter > 
andern Geftalten, wünfchen ließen,. daß, mit dem Glauben an .; 
jene, auch leicht eine Wanderung der Geifter Eingang finden ı 
konnte. Der cinfahe Naturmenſch, der bloß an finnlichen , 
Vorftellungen haftend, Feine koͤrperloſe Geifterwelt fi) benten 5 
konnte, mußte burch ben ewigen Kreiölauf der Natur, und durch 
das tägliche Dahinfterben und Geborenmwerben ber Menſchen 
gar bald auf die Idee geleitet werden, daß die Geifter wieber „ 
benugt würden, beſonders wenn geliebte Abgefchiedene in Zrdm 
men, welche bey allen kindlichen Völkern eine befondere Kraft _ N 
haben, wieder vor die Seele traten »22). Daher grub man . 
bey einigen Wilden Nordamerica’d die Kinderleihen an ben . 
Hecrftraßen ein, in der Hoffnung, ed mögten vorübergehende . 
Weiber die jungen Seelen auffangen °*?), und nad) derfelben . 
Idee kann der Jongleur wilder Völker feine Seele in fluns . 
denlangen Erftafen zur Gottheit entfenden, ober der Grön: 
länder die feinige auf die Jagd ſchicken, und wenn fie ſchad⸗ 


Pe u A— 


541) Leſſing's Lehen und Nachlaß II. ©. 77. Brucker hist. phi- 
los. VI. p. 301. 964. req RBarner Archaedl tellur. 1, 14: doctrina 
pervetusta et universalin. si quae alia, quasi coelo demissa, totum 
terrarum orbem pervagata est. 


542) Böttiger Nunftmnthel. S. 88. Surtittüber Oſſian 1811. &. 11. 
543) Sitten der Milben III. ©. 122. 
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haft iſt zu De ufe von ben Prieftern ausfliden laſſen ***), 
Bey Eriegerifchen Nationen wird der Glaube an Fortdauer 
ı mächtiges nr izmittel zur Tapferkeit, und er ‚tritt ba= 
ald mit Religion und Moral in Verbindung, daß Be 
ne ‚werden für männliche Thaten, die mit dem 
er Kultur ihren Kreis auf moralifche Handlungen 
t erweitern, wenn ber Begriff der Tugend fich 
- nei 13 Berdem aber pflegt auch denjenigen Voͤlkern, 
nr — bis zur Seelenwanderung geſteigert, ein 
J Todesverachtung eigen zu ſeyn, wie es ſchon 
von den Geten und Druiden anmerken °*5), wo: 
Es . x willig in ‚ben Feuertod geht und bie GSelbft: 
e ben Negerfclaven fo häufig find, weil ber Glaube 
e würden in Guinea wieder geboren werben 5*®), 
x des Altertbums haben für die kindliche Vor⸗ 
—— philoſophiſche Gruͤnde geſucht, 
Ber andern Theoremen in Verbindung gebracht, 
2 in Sndifchen Schriften viele abwei: 
ı Statt. Aus dem Ariom einiger Kosmo: 
5 aus Nichts nichtö werde, floß nothwendig auch 
: bad Meale könne ebenfalld nicht wieber ver: 
; bie Materie möge in ihr Chaos zurüdfehren 
ung auflöfen, wenn der fie durchdringende Geift 
| ur? — ‚ aber beyde Principien exiſtiren von Ewigkeit 
di  alß geiftiger Theil des Menfchen, fen ebenfalls 
—* des Koͤrpers dageweſen und koͤnne bey ſeiner 
g nicht vergehen. Daher habe ſie mit Individualitaͤt 
——— und ſey nur durch ein Verbrechen der 
1 irdifche Körper gebannt worden, gleichfam jet 
a ———— der Laͤuterung, aus der ſie durch eigene Kraft 
nad) oben firebe.. Diefe Anſicht der Vedanti findet fih am 


4 
En Radriäten von Gtbnt. 1. S. 257. Gitten der Wilden III. 


Dat 
545) Caes. de bell. gall. 6, N. 
545) Sitten ber Wiiden IT. &, 200. 





ejeelt, 
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teinften im perfifchen Religiondfpfteme bed Borvafter vorgetras 
gen, infofern hier ber fhöne Ausweg getroffen ift: die Seele 
felbft fey, als geiftiged Prototyp des Menfchen, nur bie Idee 
bed Schöpfers von Anbeginn, oder fein Schoͤpfergedanke, 
und fehr früh. fcheint biefe Lehre mit ihrer darauf gebauten 
Seelenwanberung zur weftlihen Welt gelangt zu feyn, wo fie 
ausdruͤcklich ald eine ausländifche und barbarifche angefehen 
ward. Die Seele wandert nach dieſer Vorftellung nicht weis 
ter abwärts, fondern durch die leuchtenden Geftirne nach obens 
die Stufenleiter der Planeten ſowol ald die Milchftraße wers 
den als Bahnen der Gerechten und Götter betrachtet **7), 
und bie tugendhaften Seelen der Weifen, der Büßer, ber‘ 
Krieger, welche im Kampfe gefallen, oder bie Vollbringer eblee 
Thaten überhaupt, funkeln in Sternengeftalt, bis fie nach dem 
Seitraume von 12,000 Jahren zum Urquell bes Lichtes ges 
langen 5622). Daß einige Griechen daffelbe geglaubt, verräth 
Ariftophanes °*°), und Platon giebt fogar die völlig identifche 
Zeitdauer, wie fie von den Aegyptern beftimmt werde, dahin 
an, baß bie Seele des Weifen ſchon nad) 3000 Zahren ihre 
Wanderung vollende, ber ganze Kreislauf aber 10,000 Jahre 
währe, wofür höchitwahrfcheinlih 12000 zu leſen iſt 550). 
Man Tann diefe Art der Seelenwanderung, wo, bey bem 
Streben nah Rüdflug, die Gattung der Körper nicht ges 
wechfelt wird, füglid die Metempfychofe nennear, unters 
fhieden von der Metenfomatofis, weldhe nad Verhältniß 
der Handlungen fowol von unten nach oben geht, als auch 
Wanderungen in Xhierlörper und Pflanzen zuläßt; eine Art 
Theodice, wie fie ebenfalld Timaͤus Locrus, Empedokles und 
mehre Pythagorder annahmen °°'), den Indern aber am ges 


547) Indralok. I, 38. 


548) Zur Sonne als Feoc ankaroc nah dem Hermes bey Sto- 
baeus Ecclog. 1, 52. Bergl. Asiat. Res. III. p. 46. 


649) Aristoph. pax. 834. 


550) Plato Ehaedr. np 248. Steph. Plut. de plac. philos. 4, 7. 
verg. Herodot 2, 


651) Brucker I. p. 1119. 
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ufigften if. Die Griechen fiheinen diefen Unterfchieb feftges 
m zu baben, weil fie den Magiern und Pharifäern eine 
alröyasaer 5°), dem Manes dagegen eine Mersvowudrwow 
| ihreibe ı =33) Diefe letztere Wanderung, welche fchon die 
—— haͤngt mit der Emanationstheorie und ber all⸗ 
1 Berfhlechterung in Raum und Zeit zuſammen, ift 
enfall3 eine Art Läuferungsprozeß, und bad ganze zwölfte 
Bere: we giebt die Bedingungen an, nach welchen die 
per ıı ‚ bis das Endlihe im Unendlichen aufgelöft 
d ale Beahei aufgehoben werde. Sch will verfuchen, 

Fr n Borftellungen mit Hülfe der Indifchen Sankhya⸗ 


























loſophie, ie biefelben zu erläutern und genauer zu be 
men jtrebt, einigermaßen klar zu machen. Anfänglid er: 
fid bie Schöpfung Brahma’s nur auf die intelligibfe 

| arga oder bhavasarga), gleichfam Die geiftige 
seit, wie ber xöouog wönceog der Alten 55*), bis 
—— herabſank und die materielle Welt 
2), oder bie forporelle Sinnenwelt, der xdauos 
——— wurde, um die Geiſter zu feſſeln. Dieſe letz— 
erric ht nur bis zum Monde, und einzig dad Sublunarifche 
— — und dem ſteten Wechſel ausgeſetzt, 
hinaus ewige Ruhe und Seligkeit herrſcht 555). 

€ diefe wanbelbare Sinnenwelt in drey Negionen, 
ve Welten (Trailokya), nach den drey Dimenfionen 
5: unten, mitten und oben, und in biefen Regionen 
hn Ordnungen von Wefen vertheilt, nach dreyen 
underäf ten (Traigunya) oder Qualitäten, durch welche 


J 
Ani h 





we Wyttenbach ad Plat. Phaed. p. 210. Joseph. bell. 


le Porphyr. de abst. 4, 16. xal ya —8 nüv- 


dei ray nowrwv rhv dreimpioywow eivaı, 


=3) Socrates H. Eccl, 1, 22. vom Manes: Mererswuarworr 


— vergl. Beausobr., II. p. 496. Vom Pherecybes: Aristo- 
itles Metaph. 14, 4. Diog. Laert. 1, 119, 


554) Colebrooke Transact. p. 33, 34. 
Transact. 578. Ebenfo bey Zoroaſter, S. Stanley phi- 
Ion PL. e 
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die Natur operirt; gleichwie ein Zuſammenfluß dreyer Stroͤme 
nur Einen bildet, oder wie durch Vereinigung von Oel, Docht 
und Flamme das wohlthaͤtige Licht entſteht: ſo wirken fie 
durch Vereinigung des Feindlichen und Entgegengeſetzten zu 
Einem Zwecke hin. Es ſind folgende, mit ihrer Anwendung 
auf die Menſchen, deren Handlungsweiſe im irdiſchen Leben 
nach ihnen beſtimmt wird: 

1) Tamas, Finſterniß, Unwiſſenheit und niedre 
Selbſtſucht, bey. welcher dad Gewiſſen und die Scham für 
böfe Handlungen eintritt *%*). Diefe Qualität iſt in Erbe 
und Waſſer präbominirend, weil fie abwärtö ftreben, und zu 
ihr gehören fünf Ordnungen der unterften Region, die Xhiers 
welt und bie leblofe Materie; daher findet auch, wo fie vors 
berrfcht, eine umgelehrte Wanderung in niebre Thierkoͤrper 
Statt, und die Strafen find hier für jeded Verbrechen genau 
beflimmt, fo daß die größten Sünden, wie Ehebruch, Zerflds 
rung religiöfer Gebäude u.a. der Art, die niebrigften Stufen, 
und fogar Uebergang in vegetabilifche und mineralifche Sub: 
ftanzen nad) fich ziehen. 

2) Rajas, Zäufhung oder Schein, in ber Luft vors 
berrfchend, ift bey dem Menfchen der leidenfchaftliche, paffive Zus 
ftand der Seele mit Gefangennehmung der Vernunft, be 
welchem ein Uebergang in menfchliche oder höchftend übers 
menſchliche Wefen einer niedern Gattung ftattfindet. Sie hat 
in der mittlern Region, die nur von Einer Ordnung, ber 
menfchlichen, bewohnt wird; die Ueberhand, denn die Leidens 
(haft herrfcht Hier, daher fol der Menfch gegen fie ſich rüften 
und die Sinne gegen diefelbe bezähmen. 

3) Satya, Wefenheit, oder Wahrheit und Zugenb, 
im Feuer prävalent, weil die $lamme empor fteigt; bey Dem Mens 
fhen die harmonifche Wirkfamkeit aller Seelenkräfte und daB 
Streben nah dem Wahren und Guten, bey deflen Vorwalten 
eine wahre Apotheofe bey der Seelenwanderung ftattfindet *5). 


656) Manu 12, 35. 
857) Manu 12, 40. 
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En —— Region waltet dieſe Qualitaͤt bey den acht 
der Goͤtterwelt vor, aber auch dieſe reicht, wie 
nur bis zum Monde, denn die höhern Weſen ſelbſt 
immer groͤßerer Vollkommenheit, die erſt Über 
— ion whinaus liegt, wo alle Wanderungen aufhören 
b ſich in ewige Seligkeit -auflöfet. Colebrooke 
— ſchon in den Vedas gegeben 55*), 
Ar Vorſchriften, daß man die Geifterwelt der dritten 
t Gebeten verehren müffe, und er bemerkt dabey 
Beruͤhrung mit den Ideen, weldie Ocellus 
— als. pothagoräife aufftellt: daß die Welt fich, wie 
in bha: Erbe, svar, Himmel, und antarikfha, ben 
Ben are, bort eben fo in Erde, Himmel und 
theile, und die leßtere Region mit Dämonen be: 
—1 Man kann mit dem endlichen Gelangen 
m Aether, auch den Vers des fogenannten goldenen 
ld w raleich | E00); 
—— zum Körper verlaffend, zum freien Kether 
emporgehſt, 
F du —9 nicht mehr, wirft ein unſterblicher 
Gott feyn. 
fr aber die Seele, wie es die Bhagavadgita ausdruͤckt, 
| 2 Indern gerabe fo Drigenes ausfagt °*'), 
m und abgenußten Gewande ein neues anzieht, 
d auf in den Himmel geht, muß fie zuvor noch 
fenrichter Yamas erfcheinen, um das Verzeichniß 
—— und im Falle das Laſter vorherrſchte, 
ae 5 z in ben verfchiedenen Höllen, die ald wahre Feg— 
)” — p. 578. 
ell. Luc. c. 3. Ayo dd udon‘ odouvor, yiv, TO qe- 
304 a is — KH 2 ß 
—A * aureum 71: 
; ou, ds add Aeid too⸗ dns 

—— üduvarog, Heöc äußooroc, 8x Erı Iomös. 
| 51) Ehagar. 2 22. Origen. philos. T. I. p. 904. Del. 76 

ua irdvua Ti wugn und ra IeB yeyovlvaı — 
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feuer betrachtet werben koͤnnen, für ihre Sünden ohne Koͤr⸗ 
perhuͤlle büßen, bevor fie ihren Beſſerungslauf in einer andern, 
Geftalt von Neuem beginnen Tann. Der Gute wirb unterbef, 
in bad Paradied ded Indra gefandt, welched eben fo glänzend; 
audgemalt wird, wie die Höllen mit furdhtbaren Schrecknißen 
drohen, benn bier finden ſich glͤhende Betten, Schlammgras; 
ben und dergleichen für die verfchiedenen Grabe der Suͤnden, 
während dort nur Götterfreuden beym Gefange und Zange. 
ber Himmlifhen zu fchauen find, und biefes Svarga unter. 
fheidet fih um nichtd von dem mohammedanifchen Parabiefe,, 
ausgenommen, baß die Seligen nicht der Sinnlichkeit fröhnen,, 
woburd fie gerade bed fernern Glüdes verluftig gehen wärs, 
ben, fondern nur in Erflafe und Anfchauen verfunten find, . 

Endlich ift noch etwa die Unterfcheidung der Philoſophen 
zroifchen einer ratiomellen Seele und dem bloßen fenfitiven. 
Princip des Menfchen zu erwähnen, worauf man um fo leich⸗ 
ter gerathen Tonnte, da aus ber firengen Emanationdtheorie 
und dem Pantheismnd nothwendig gefolgert werben mußte, 
bag die Seele ald Partikel der Gottheit unmöglich le:den oder, 
fündigen koͤnne. Daher treffen wir den Unterfchied allenthal⸗ 
ben, wo dieſe Folgerung zum Bewußtfeyn kommt, bey einigen, 
Gnoſtikern, den Pythagorden, und befonders in dem Indiſchen 
Syfteme der Sankhyaphiloſophie, aus welchem es die Sekte‘ 
ber Jainas ald Glaubensartikel adoptirt hat. Der Sankhya 
zufolge, find zwar die Seelen aus dem Urgeifte (Atman) geflofs 
fen, aber fie find feitdem zu betrachten wie Perlen an eine 
Schnur gereiht, denn ein jeder Körper hat feine individuelle 
Seele, weil fonft jeder Einfluß auf alle zugleich wirken würde, 
und ebenfo hat auch jede Seele ihre Vollkommenheiten und 
dleden, wie die vereinzelten Perlen. Umhuͤllt ift diefe fpiris 
tuelle Seele (jiva oder jivätmä, lebende, felbfibewußte 
Seele, auch buddhi, Vernunft) ald väs und Iela uolpe, 
mit einem fubtilen Schattenbilde aus dem feinften materiellen 
Aether, und biefes iſt das fenfitive Organ (manas), bie eigents 
liche yuxn, weldye die widerftrebenden Neigungen des Menſchen 
verurfacht, baber auch, ald sensorium generale, der fechäte 
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tactere & barfkellt 5°), Schon die 
fe ir in das Menfchengewand ift Strafe, 
bie Sale den Namen dehin, för: 
Bann, ‚oder. wörtlich den 
dann auch der- feine Pro: 
, im Aether, und die göttliche Ver: 
—— Keinesweges verliert 
er — dieſe ewige Seligkeit iſt 
in dem kommenden Licht: 
— eine Lehre, vie fodann _ 
* Beſtimmtheit hervortritt und 
der Hebraͤer nach dem Exile 
—* A 
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10 Cole. . Piefeoben von Rn 


t, P- 32. vergl. Asiat. Res. IX. p. 290. 


bot de bibliſch | —— anerkannt, daß bier die Auf⸗ 
boehenben unb —— bel. ud. 
nn 05€ 
e Sat rs ae aften Glauben fefthielten. S. Ben: 
en au it „. und chriſtl. Religionsgefh. — Warburton 
& € eus ‚sum ren — — theolog. Abhandl. 
26,1 die Stellen um Zendaveſta 
Be: nod) Er omp. Fr iog. Laert. 
ro roc Mayss ràc —E—— xal 
ber obengenannte Pıocop. Gazaeus (in 
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6. 6. Nachdem nan im Allgemeinen die Glaubensnorm 
des Brahmaismus dargeftcllt worden, wenden wir und zu 
dem eigentlichen Gerüfte derfelben, zu ber Mythologie md ; 
Volksreligion. Der Mythus ift die, auf Naturanfchauung ge , 
gründete, vollöthümliche Darftelung von religiöfen und kos⸗ 
mifchen Problemen, im Gewanbde der Gefchichte vorgetragen:” 
den Stoff der Mythen Hiftorifc) zu ermitteln, ihn feiner Syms ; 
bole und Allegorien zu entlleiden, und biefe wo möglich zu ., 
deuten, ift Aufgabe der Mythologie, welche, wie Feine andere .; 
Wiſſenſchaft, dad Streben der menſchlichen Wernunft beurs . 
tundet, durch finnlihe Wahrnehmungen zu einer vielfeitigen 5 
Geiſtesausbildung fortzufchreiten. Nur civilifirte Voͤlker des k 
Alterthums haben, wenn bie Entwidelung von ihnen ſelbſt 
ausging, ein felbftftändiged Mythenfyftem aufzuweifen, und „ 
diefed wird um fo zufammengefester, je reicher die Literatur mit y 
hervorſtechender poetifcher Richtung fich geftaltet, wie denn ber j 
projaifhe Chinefe fat gar keine Mythologie aufweifet. In 
den Veden ber Inder finden filh nur durch Anfpielungen auf 2 
die Zeugung der Naturelemente und Geftirne die Grundlinien 
zur nachherigen Mythe vorgezeichnet, und, wie ed Herodot vom x 
Homer und Hefiod behauptet, daß fie Schöpfer der Mythologie j 
geworben, fo haben hier erft die Epopden und Puranas überhaupt i 
den einfachen Naturalismus zu einer populären Götterlehre aus⸗ 
gebildet, wobey die Dichtung den Pfad verließ, welchen früs 
here Denker zu einem rein geiftigen Religionsſyſteme bereits _ 
geebnet hatten 265). Die Puranas vornämlich, gleihfam die 
iegoi Aoyoı ber Inder, befchäftigen ſich ausfchlieglih mit Kos⸗ 
mogonie und der Welt Zerftörung, mit Ziheogonie, mit den 
Genealogien der überirdifchen Heroen und Weifen, und endlich 





Theophr. p. 77. Edit. Barth): O Zwpousens npoAlye üc igas 
NOTE y00v0G dv ıı nuyıwv vexgWmv üvisaolc icaı. Grotius de 
veritat. rel. Christ. 2, 11 und Mosheim Institut. religionis Christ. 


p. 58. geitehen deshalb: in Asia Persarum religionem ceteris esse 
nobiliorem. 


665) ©. Colebr. Asiat. Res. VIII. p. 398. In dieſer Bezieh 
ꝛeigt Cud worth syst. intellect. p. 415. ff. — corropisse ung 
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ze Natur als belebt handeln, nehmen 
liſch waus dem Reiche der Phantafie auf, 
bekoͤrpert, und legen fo die Grundlage zu 
en noir Pantheon, gegen welches alle übri: 
arm erfcheinen, da her Inder die Zahl 


e Symbolik eintritt, als etwa unter den 
y dieſen fchuf zum Theil erft aus dem 


zii funfzig Köpfen und hundert Armen, ober 
—* e Argus und di flierhauptige Diana plaſtiſch 

e Er h oa die Mythologie eine 
ins we, bedingt durch eine üppige Natur 
bnere E aft, bie gegebene Form um fo willi- 
ufnahm, j —— mit der Religion bereits 
war und je anſchaulicher ſich die Idee verſinnlichen 

ie wenn —* vielgebruͤſtet und widerlich erſcheint, 
Em t ber zeugenden Natur recht lebendig dar: 

| De Ben von Blum, daß alte Völker ge: 


‚eine tief e Bacuun Iegen 5°°), finbet ganz. befonbers 
igiöfen 3 ihre — bildete doch ſelbſt 
m 
ea Bar re 
1 Udungen 
Bean 


=. Roms ältefte 167. 
M 2- 


r.n 
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Ir nee verfolgen laffen. Alle dieſe 


m auf 330 Milionen ht, bey welchem 


e deffen, was fie umgiebt und mas fie - 


— bie Bank eine yrfotosie und verfchmähte 
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der Mericaner feinen Gott ber Buße, Tescatillpuza, mit 
einem goldenen Ohre, von Rauch angelaufen, um die heißen 
Bitten der Sünder vorzuftellen °°°): um wieviel mehr bür- 
fen wir bey den Indern erwarten, daß ihre unmatlirlichen 


Bildwerke durch Symbol und Attribut die frühern Goͤtterle⸗ 


genden verfinnlichen werden. Die enbliche Zerftdrung des 


Weltalls erfcheint hier unter dem Bilde der Zeit (käla), oder - 


der großen Auflöfung (mahäpralayas), durch einen Riefen 
perfonifizirt, mit Rolle und Schwert ded Schidfald in ber 
Hand, während ganze Städte auf feiner Zunge liegen und 


. die drey obern Götter ringd um ihn ihre Auflöfung erwarten; _ 
der allgewaltige Begleiter ded Rama, Hanumän, erfcheint . 
mit ben Aitributen aller höhern Gottheiten in feinen zehn . 


Händen und trägt fogar den Berg, welden er, ber Sage 
nach, mit der Wurzel aushob, um dem verwundeten Feldherrn 


durch einige Kräuter fchleunige Hülfe zu bringen *°’). Einen . 


unverfennbaren Einfluß auf die Geftaltung der Mythen und | 
deren Verfinnbildung hatte die Sprache des Inder, infofern” 


fie durch bedeutfame Beywoͤrter: viel: oder langarmig 
(mahävähus), für mächtig, taufendäugig (sahasradrik), 
für allwiffend, ihre metaphufifchen Werfen Dichterifch befchrieb * *), 


“ 2" De Zr . 


oder in dem Namen der Götter felbft ihre Natur anzudeuten 
firebte, wie Vifhnus, der Durddringer, Agnis, der _ 
Schnelle, Bewegende, ald Gott ded Feuers u. ſ. f, 


welched die Plaſtik willig aufnahm und mit neuen Symbolen 
zu verdeutlichen fuchte. 


568) Sitten und Meinungen der Wilden II. ©. 292. 
869) Moor Hindupantheon p. 342. ff. Tab. 38. 


670) Rachmweisbar haben ähnliche Idiomatismen fogar Mißverſtändniße dep 
biftorifhen Perfonen erzeugt: ber perſiſcheFürſt Artarerres führt ben beimifchen 
Namen Behmen (im Sanstr. Vähuman, d. i. armbegabt ober mädıtig) 
in keiner andern Bedeutung ale Ramas damvahus, deffen Arme 
bie zum Knie reihen (Rämäy. 1, 1. 12); bie Perfer überfegen 
sihtig dirazdest, Longimanus, weldyes fobann nicht ſowohl Strabo 
p. 505. al Ferdusi und Mirchond (Mst. der koͤnigl. Biblioth. zu 
Berlin p. 287) auf Lörperlihe Unfdrmlichkeit beziehen. Bergl. Gefenius 

u Jeſaias 50, 2. Auf gleiche Weife ſcheint aus der Bilderſchrift in der 

anptifejen Sagengefchichte eine Menge von Mythen fidh gebildet zu haben. 
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um am ber Hand der Geſchichte bey andern 
nod io — vom Einfachen bis zur 
kann; wie in Aegypten der Se: 

5 Euergeted eingeführt wird ®"); 
Bi »altpelasgifchen Götter Zeus, Dione, De: 
d Kronod allen Mebrigen vorangehen, und 
Heiligen erft allmälig apotheoſirt 
* dereinſt, die immer wachſende 
oͤtter in Indien chronologiſch vorzuführen, 
bewahrt die Tradition die Namen von manchen 
je dieſen oder jenen Cultus zuerft eingeführt 
d verfinnlicht hätten. in Drittheil etwa 
Ruten begt felbft gegenwärtig noch über dieſe 
| n aufgellärtere Begriffe, entſchuldigt jedoch die 
e, fie bereits in ihren alten Schriften ſich fo 
Be > weil e5 Doch unmöglich fov, fh von der un 
rt Gottheit im menjchlichen Ber: 
e De zu verfihaffen: man müffe daher 
bildete durch einige Sinnbilder von ben 
* unendlichen Unwandelbaren (achara) - 
be, damit nicht alle Empfindung der Religion 
je verfchwinde #7). Es gäbe, fagen fie, 
ns eine innere, wenn fich bie 
— aan der Menfchen unterwerfe und ihn ſtill 
Berfen, und eine aͤußere, beſtehend im 
n, in Opfern und Gebeten; dieſe fünne 
e entrathen und oft fogar für Gottes 
— wol ſind die Vorſtellungen, 
— ir vo — — eines alten Volkes uns zu 
flege n zur 'einfeitig, wenn wir bey oberflächlicher 
nd dem — daß die gebildetern Na— 


3 — 


2 
E 8 * 
—R Aeg. p. 227. Bof mythol. Briefe Im, 


ac. 0.08. ©. 607. Bernier in der 
16. 281. Diefetbe Entſchuldigung wurbe ſchon 
vor Denkwürdigkeiten feben. 


»n u sunwuw 
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tionen ded Alterthums, ohne das Centrum eined einigen Gottes 

zu ?ennen, nad) allen Seiten bin durch die Vielheit göttlicher 

Wefen mit ihren Religionsideen in Zwiefpalt gerathen feyen, 

oder gar, wie Athanafiud ed ausdruͤckt: der Polytheift ein 

Atheift genannt werben müße. Daß diefe Meinung auf bie 

alten Inder wenigflend mit Unrecht angewandt werbe, barf 

man im Vertrauen auf die oben mitgetheilte Lehre von ber 

Gottheit kuͤhn behaupten: die Bilder bed volksthuͤmlichen 

Cultus follen nur die Andacht firiren und in den meiften 

Fällen die Gebete zu Gott leiten; fie genießen hoͤchſtens für 
fi) Verehrung, und müffen zu biefem Behufe erft eingekleidet 

und geweiht werben, zerfallen jedoch in fehr viele Slafien, nad) 
denen fich Anfehen und Heiligkeit richten. 

Die Indifhen Volksgoͤtter nämlich find entweder reine Abs | 
ftracta, als Verfinnlichungen der göttlichen Eigenfchaften, und 
gleihfam die Diener und Boten des höchften Wefend, von 
ihm durch Emanation ausgefloffen, durch welche Vorftellung | 
Philoſophen und Dichter dad KWerhältnig der Geifterwelt zur 
materiellen zu erflären trachteten, etwa wie es ber Pſalmiſt 
von der Gottheit fingt, daß fie die Winde zu ihren Boten 
mache; oder fie find aud dem Naturculte durch Berkörperung 
der Elementarkräfte entflanden und fpäterhin neben dem’ 
beffern Einfihten feftgehalten worden, aber in Theogonien 
verarbeitet. Die Hauptgottheiten gehören dieſer Klaffe an, und 
auf fie laffen fich ebenfalld die aegyptifchen Götter zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, bey denen wenigftend Herodot den Euhemerismus läugs 
net °73), Andere wieder find aus Dankbarkeit durch Apos 
theofirung von Weiſen, Religionsftiftern und Heroen in bie 
Gemeinſchaft höherer Geiſter aufgenommen *70); ober ferner 
find e8 von der einen Seite freundlihe Schuggeifter, wie 
jede Stadt ihren Kfhetrapala, jeder Fleden feinen Grama- 
devata bat °’°), von der andern Seite aber Schred: und 
673) Herodot 2, 60. 142. 

674) Abulfadhl Ayeen Akbery I. p. «. 
8676) Transactions of (he Roy. As. Soc. I. p. 59. 
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Bent ee ad) ye Dämonen *76) und miß- 
Haltige —— wie jede — 
chen enthaͤlt ı Wohnort in Schluchten, Wälder 
be. Derter fehts; oder endlich find es nie⸗ 
ae Allegorie verfinnbildet, wie Laſter 
e, Ruhm und dergleichen 577), und es ge 
—— Schande, daß er wenigſtens der 
ırmas) Altaͤre weiht, ſelbſt wenn niemals 
t würde, Im Allgemeinen kommen dieſe Volks: 
3 ben altgriechiſchen und römifchen gleich; als 
e Potenzen find fie dem höhern Gefchide 
— 78), haben indeß die Fähigkeit, fich zu regene: 
—— zen aufzutreten. Ihre Sterblichkeit 
t im Gigantenfriege bey dem Abfalle ber 
m daher auf die Bereitung eines Trankes, 
| ich ache 979): erft wenn fie diefe Ambrofia 
—— ‚werben fie unſterblich und göttlich zu: 
> Eönnen dieſe Eigenfchaften ſodann auch ohrte 
van | Bee übertragen.: Daß aber, wie bey den 
ERREGER ber Götter nur auf ein langes 
bezi e wird daraus erſichtlich, daß hier Mars 
3 bie Kirke toͤdten will, und Zeus, wenn 
n Belen gefleigert dad Schickſal Ienft, einen 
m Biige zu vernichten fähig ift °°*), dort. bie 
er fich wechfelfeitig befämpfen, tödten und zuleßt 
2 m Weltopfer ald endliche Weſen fämmtlidy unter- 
). Die - Söhne der Götter find gleichfalls dem Tode 
* i 74: naktanchara. 
18 Göttin eiſcheint der Ruhm (Kir) Rämäy. II, 48, 32. 
H * en 1 91. Cicero de — 2, 10: quod fore pa- 
n exsuperat Jov 


* 
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Dr Rama —* 36. ; 
—* n Beh liegen ebenfalls in ONE Buttmann 
ber — um us. 

Fi BR anıhn Diäier ter Sm ©. ds 
si . VIII p. 406. 
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unterworfen, und ſowohl Sarpedon, der Sohn des Zeus, muß 
erliegen, als die flnf von Göttern erzeugten Pandus in ſteter 


Gefahr fich befinden. Die Götter Indiens wohnen auf der - 
Spige ded Himalaya, Über die Regionen bed Schnee's hinaus, : 


in paradiefifhen Gärten und Palläften, wie die griechifchen 


auf dem Olympos; die oberften Gipfel, in ununterbrochener : 


Heiterkeit glänzend, nehmen Brahman und Zeud ein, und wie 


hier Apol und die Mufen nach aufgehobener Zafel als Säns . 


gerinnen und Zänzerinnen erfcheinen, fo werben dort Die Götter 
dur die Stimmen der Gandharven und die Tänze der Apfas 


raſen entzüdt. »Den älteften Griechen«, fagt Buttmann °®®), - 


»waren die Götter nicht befonderd wohlthätige und menfchens 


freundliche Wefen, fie lebten vielmehr mit den Menfchen in 


einer Art von fteter Unzufriebenheit« : daſſelbe findet Statt 


bey den Inbifchen, welche zwar Urheber des Guten find, aber :: 


mehr noch die Mängel der Sterblichen erfpähen, zu ihnen eins 
ehren, um fie zu erproben, und dann mit Opfern unb (Ges 
ſchenken, welche die Priefter in Empfang nehmen, fich befänfs 
tigen laffen. Dabey haben fie alle Launen der homerifchen 


Goͤtter: wenn diefe ſich ſchlagen, flehlen, den Lüften ergeben . 


find, und Ares wie eine Armee von Zehntaufend brülfen kann, 


fo gilt dieſes Alles noch mehr von den untergeordneten Gotts . 


heiten der Inder, deren Xheogonien und Göttermythen bie 


DE 


‘.. 


⸗ 


ZB? Bu: 


0a :7 fe 


MM 


griechiſchen und römtfhen an Unzüchtigkeit weit übertreffen. 


Gedacht werden die Indifchen Götter mit fchöner Figur und 
großer Stärke, daher coloffal gebildet, fo daß irdifche Gegen: 
ftände in ihrer Nähe Blein erfcheinen, und man hat fich bier 


mit den Heinen Figuren der Sterblichen auf Indifchen Bild⸗ 
werfen eben fo geirrt, ald wenn dad Reh auf dem Arme der . 


Diana, ober der Panther, mit welchem Bacchus fpielt, als 
Huͤndchen gelten mußten. Sie hüllen ſich in eine ätherifche 
Lichtſubſtanz, oder ziehen, wie befonderd die Maya und Nymphen, 
einen dichten Schleier um fi, daher fie zwar fogleich ſich 
erkennen, den gewöhnlichen Sterblichen aber unfichtbar bleiben, 


— — - 


683) Ueber den Mythus der Pandora, Berl. Monatſchrift 1803. & 438. 
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1 werfen *84). Ihre Augen 
— gerade wie es die Aegypter 
n —**— *5) ihre Bewegung iſt ſchnell, 
er von Samos bis Samo— 
tet Viſhnu mit drey Schritten 
| —9* ee Sehne, welche nie verwelfen, 
& einen ftrahlenden Nimbus; einen Eoftbaren 
er duftende Gemänber, befonbers die Goͤttin⸗ 
ci — ein ihnen geheiligtes® Thier ald 
ma) bey fich, oder fie fahren auf ng er 
— deren dem Arjunas 
cn Ofen gezeigt werden 87). Ws — 
m bie Indiſchen Götter irgend eine Waffe oder 
me in Händen; mehre Bäume und Blumengattungen 
h befondern Gottheiten geweiht. Dem Siva 
m die Biloe heilig, deren Blumen ihm mit Ehr: 
werben *65);3 dem Viſhnu der Feigenbaum, 
—— weil man Aehnlichkeit der Frucht 
ı wollte, und daher noch bey den Roͤ— 
m engeiummnen, am liebften ben Priap aus Fei- 
te . Die Sonne hat Asclepias gi- 
‚arka ober Sonne genannt, zum. Sinn: 
ze Paläsa (butea frondosa Roxb.) 
clepias acida), wie der Iſis die Perfea 
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—— Theater der Hindus I. &. 341. Heliodor 
* Aglaoph. II. p. 3 
. Bot re Somnus an Demeter Vs. 775. 


„1,32. Otter au auf Schiffen 1 nd keinesweges den Ae— 
fih i arg faft allenthalben. Siehe 
—— 1. 


— wen Ber D. XLIV. #7 


2 öleger zu Horat. Sat. I. B. — Diem bat ben 
ſchwerlich aber liegt allenthatben jene obfeöne Alle 
npter. Beral. Lobeck Aglaoph. 1. p. 703. 


Auen: RW ER on ibe 
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geweiht war; Kamas, ber Gott ber Liebe, trägt ſtatt der Dfe 
fünf bedeutungsvolle Blumen, die ihm beftändig heilig fin 
und in der, That mögte wol die Indiſche Thier- und Pfla 
zenmythologie "einiges beytragen koͤnnen, den ähnlichen aegy 
tifchen, aber bier fo dunkeln Gultus in etwas zu erhellen. 


6.7. Bon jeher nämlich hat der rohe Thierbienft t 

Aegypter die allgemeinfte Aufmerkfamkeit in Anſpruch gene 
"men und ffl endlich fogar, weil er nirgenb mehr im Altı 
. thumb zu diefer, man mögte fagen fanatifchen, Ausbildw 
getrieben erfcheint, dem Volke ald hohe Weidheit angereche 
worden. Nicht etwa, daß man hier einzelne Gattungen d 
Thierwelt ihrer Schönheit oder allgemeinen Brauchbarkeit w 
gen hochgehalten; daß man, nad Art der alten Azteken, 
Abbildungen fie verehrt, und, wie diefe, in bloßen Symplegm 
fi) gefallen hätte, nad denen die Thierföpfe auf Menfche 
leiber, nach irgend einer fumbolifhen Rüdficht, gefeßt erfch 
nen: nein, die Zhiere felbfl, auch die reißenden nicht au 
nommen, treten mit göttlihem Anfehen auf, und der halbre 
Fetifchdiener kann feinen Manitu nicht heiliger halten, alst 
Aegypter feine vergötterten Thiere.e Sogar auf die une 
fäsliche Toͤdtung einer Katze, oder eined Ibi war Xobesftr 
geſetzt; um einen todten Hund pflegte fich Die ganze Familie Ba 
zu fcheeren; man fuchte mit Lebendgefahr im Kriege bie Kat 
zu retten und fie aus fremden Ländern heimzubringen ***® 
man balfamirte mehre diefer Gefchöpfe nach ihrem Tode, w 
ging fo weit in dem wahnfinnigen Cultus, daß die verfdh 
denen Nomen in Feindfeligkeit lebten, weil ber eine den Wo 
der andere dad Schaaf, diefer die Kake und jener das MA 
fegefchlecht geheiligt hatte. Bekanntlich gibt es mehre Hyy 
thefen, welche biefe fonderbare Zoolatrie der Aegypter zu erklaͤr 
trachten, die aber ſaͤmmtlich bey genauerer Betrachtung nie 
befriedigen. Am häufigften ift die Meinung des Cicero ang 
nommen, baß der Nuten die Haupttriebfeber der Thierd 


690) Diodor. Sic. 1, 83. 84. 





Biefer Anfidt folte, wie in "Indten, jedes le⸗ 
nt unverletlich gemefen fepn; Die ganze Tpierwet 
: der Menfc) felbft, den gerechteften Anfpruch 
— nicht aber vorzugsweiſe Loͤwen, Baͤren, 
rate. Lestere, als Sinnbilder des Typhon °*°), 
3 gehalten, während der nuͤtzliche Eſel, feiner ty: 
arbe wegen, auf alle Weife verabfcheut wurbe; 
en ein ſaß goͤttliches Anfehen, mußte jedoch zu 
mitunter zur Speife dienen *°+), deögleichen das 
chwein — die rothe Farbe indeſſen weihte das 
> fowol als ſelbſt den Menſchen unwiderruflich dem 
Be eb ft. Bee: Mubaahnıen und 
> u . 


— 


va — 1, 36: Aegyptüi nullam bellsam, 
‚tem, quam ex ea caperent, consecrarunt. 


ph yr. de abstin. 4, 9. Euseb. Praep, Evang. 3, 4. 
J — 10, 21. 

46 2, 37.38. 40. seq. 45. ——— a. O. 2. 
95, 1, #8. Schmidt de sacerd. p. 354. 272. erflärt 


r erfor! n iche Reinheit von ber —52* Farbe, fo daß nur 
d fegen, um ben Zorn des Typhon zu be⸗ 
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Widerfprüche zu viele, um die Zoolatrie aus ber Seelenw 
derungdlehre allein erflären zu koͤnnen. Noch weniger w 
es glaublih, dag die Hieroglyphen /Einfluß auf’ die 
Gultus gehabt, fo daß die Thiergeftalten der heiligen Schre 
art mit den Göttern in Verbindung gefegt und ihre lebent 
Vorbilder nach und: nach geheiligt feyen °°’); am allem 
nigften kann diefer Dienfl einen bloß aftrologifchen Gru 
baben und zunaͤchſt, wie es bereitd Lucian angiebt, von t 
zwölf Zeichen des Thierkreiſes abftrahirt feyn 528), denn ı 
wol die Abtheilung‘ des Landes in Nomen eine Beziehu 
auf die fogenannten Dekane haben mag, und allerdings | 
Mythen vom Apis und Widder den Bildern des geflirmt 
Himmels angehören, fo reichen wir mit diefer Meinung 1 
neöweged aus für diejenigen Individuen der Thierwelt, wei 
weber mit den Göttern noch den Sternbildern in einiger Wi 
bindung ftehen. Die aegyptifchen Priefter felbft waren uͤl 
den XThiercultud durchaus nicht einig, und fuchten durch g 
zwungene allegorifche Deutung auszuhelfen: die Spitzma 
werde in der Stadt Athribus verehrt, weil ihr die Augen t 
im Kopfe lägen und fle faft blind fiheine, wie der Maulwm 
dr Goldfäfer, weil er eine Miftkugel in Form der Welt z 
fammendrehe 529); wieder hätten die Götter in diefen Thu 
hüllen allen vor dem Typhon ſich nach Aegypten geflüchti 


fänftigen, womit er die rothbe Kuh (Num, 19, 2) in Verbindung brim 
die nah Maimonides zum Opfer untauglid wurde, wenn fie nicht vl 
roth war. 

597) So Marsham Chron. p. 38. Warburton Send. Mo 
II. ©. 257. Bannier in Memoires de l’Acad. 111. p. 84. und gu 
Theil Meiners philof. Schriften I. S 19. ff. Wan flügt fi Ni 
meift auf Mela 1, 6: colunt effigies multorumfanimalium atque 
sa magis animalia, oder auf ähnliche Ausſprüche der Alten. 

598) Lucian de astrol. Opp. I. p. 849., fodann Kircher O 
dip. II. p. 160 und befondere Dupuis origine des cultes 1, p. 239 
VIT. p. 116, wogegen aber Mosheim ad Cudw. p. 420. Man bria 
bamit in Verbindung, daß Aegypten figürlid xoazoc heißt ben Clemeı 
Alex. p. 333. Pott. und Origenes Vol. II. p. 101. Delar. 


599) Porphyr. de abst. 4, 9. Jablonsky Pantheoa II, p. 4 
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ltus aber fey ein Mofterium °°), und biefes 
— * — — ———— Zeichen, daß die Bedeutung 
5 längft verloren gegangen. 


» 
— 


rliche loͤſen fich volllommen, wenn wir 
— nur die Muthmaßung aufftellen, daß das 
ehierwelt aus dem heimathlichen Indien mit in 
Be ‚bier, wo die Thiere felten °9*), zu 
3 gefteigert worden ſey. In Indien 
— Göttern und Göttinnen, die fodann 
ef, * irgend einer Eigenſchaft als Vehikel 
e Thierwelt iſt bier, nach buddhiſtiſchen 
a ey, ma einige Claffen, wie Katze 
ee Hausthiere 69°), wilde Thiere 
mr Verwandlungen des Viſhnus, oder 
namen der Helden, und zwar ſind es 
——— kaum anders als aus der Erin- 
ae Dahin gehört der Bär, als Varahas 
—— dem Inder bekannt genug, den 
t Pharaonen wol kaum in Aegypten vor: 
—* jetzt in dem veroͤdeten Lande nicht ein— 
ee herabfommt; der Löwe ferner, 
bey ber Sphine wieder begegnen wird, 
im Delte fi) einfinden und war dennoch 
5 verehrt; der Wolf wurde ficherlich 
Dr gebraucht, wie vorgegeben ift ©°), 





ee 6 80. Tablonsk. a. 0.2. IM. p 
welche dem Porpbyrius zufolge (de 5. : 
Ei oe biftorifche —22 liegen. 
ein Geſcheul ber Perſer. S. Mosheim 


de der, Ber —* Darſtellungen ber heiligen Thie⸗ 


on genauer Beobachtung, und man würs 
in 1 riteben, wenn bier mehr geſucht würbe, ald bie Ur- 
nur bey einigen Pflanzen ift es Hiftorifch erwies 
Se feyen. 
136. 
€ Bibtioth. für Literat. VII. ©. 32. 


190 Sweites Capitel. 


noch weniger walten fombolifche Rüdfichten auf die Sonne «* 
fondern auch er fheint ein Erbtheil der Inder, die ihre. Heri 
mit dem Wolfe vergleichen (Vrikodaras, der Wolfsl 
bige). Die Verehrung des Krofodils hat ebenfowe 
einen zureichenden Grund, weshalb der ſcharfſinnige Paı 
diefelbe als politifch anfieht, damit man die Kanäle forgfäl 
unterhalten möge, weil dad Krofodil gerade bort am heilig 
geweſen, wo man vom Nile entfernt Kanäle angelegt hatte °° 
fonderbar, ald ob die Gefeßgeber und Priefter, welche bu 
die Kraft des Volkes Pyramiden errichteten, einen fo aug 
fälligen Nuten ded Landes durch die wiberfinnigfte Verehrn 
eined Ungethuͤms hätten befördern müßen! In Indien t 
gegen find Krofodil (nakras, kumbhiras, grähas, av 
grähas) und Alligator (goht, godhä °°*), godhikä), we 
fie gleich einer andern Species, ald bie aegyptifchen gebe 
folen, die gefürchteten Thiere des Xodtenrichters Yan 
fhon vor Alters wurden ihnen, wie noch jest, die Verbreii 
bingeworfen 807); die Kähne, worin man die Leichen d 
fährt, haben die Geftalt des Krokodils; auf der Infel Ya 
ift dad Thier gleichfalls heilig *°®), und wie Typhon 
daffelbe ſich verftedkt, fo wird Dort der Dämone Rahu ul 
dem Bilde ded Krokodils vorgeftellt, welches felbft die Jay 
nefen flatt der Dracdenconftellation angenommen haben ** 
Heilig gehalten waren ferner die Schlangen, befonbers I 
thebaifchen Nomos *19); man unterhielt fie in allen acgy 


604) Porphyr. bey Euseb. Praep. Ev. 3, 7. 
605) Pauw phflof. Unterf. über China und Aegppten II. S. 4 
(ueberf. von Krünip). 


606) Manu 5, 18. ift ein folche gemeint, wie Haughton ans ( 
lebrooke’s Anmerkungen zu diefer Stelle nachweiſet. 

607) Aelian Histor. Animal, 12, 41. vergl. Kaempfer Amı 
nitates exoticae p. 458. 

08) Hawkesworth u.a. bey Meiners Com. Soc. Goett. 
P. 
609) Asiat. Res. III. p. 421. vergl mit Aelian. H. An. 16, 
610) Herodot. 2, 74. vergl. Aelian Hist. Animal, 10, 31. 18, 
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a auf den Bildwerken erfcheinen fie fogar mit 
en Borftellungen ——— nach denen die Schlangen 


‚gegen m ab same Schlangengeſchlecht fo weit, daß 
t wegen faft göttliches Anfeben genoß #1), 


unterhielt, welches nur'in Suͤmpfen 
Frei in Aegypten nicht angetroffen 
2 Aufentfait findet, oder es ftand mit feiner 
aa auf heimiſchem Boden, wenn es dieſe 
ie and) ben Sperber und den Affen, von Her: 
— s Aethiopien holen mußte. Von Fiſchen 
indi Er he Geſetz nur wenige Arten zu genießen ©'°), 
Sand in andern Nahrungsmitteln einen voll: 
—* aber fuͤr Aegypten, deſſen Nil mit 
t zum Erſtaunen gefegnet *4), mußte es 
— wenn ihm, vielleicht erſt nach 
t Indien her, dieſe Geſchoͤpfe des Typhon 
sy; ‚die Priefter enthielten fich derſelben 
—— nur einige Fiſche vor ihren Haus: 
3 Volk am neunten Tage des erften Monats 
t Speife e bebienen bedurfte, woraus wenigftend her— 

fr —* Verbot nicht auf die Seefiſche allein be— 





—2 re “ 


) Ar a ben Athenaeus Deipnos, 7, 55, 206Peog und 











fi auf biefen auch ber vergötterte Menſch 
usebius Praep. Ev. 3, 4); baß bie Inder 
u Affen unterhalten, iſt bekannt genug. 
| En 16. 
N —8* 80.0.0. 7, 88. Man nährte ſich faſt allein von 
| 9, 32), bie dem Aderlande bekanntlich fo ſchaden, daß 


h. Isis p- 355. Porphyr. deabst, 4,7. Schmidt 


‚in re Ben 





. — 
Es 
— 


n Ocihte, ‚und erinnern unwillkuͤhrlich an die re⸗ 
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3 bewohnen. Aegypten ging in ber 


ea feine gerlihmte agrarifche Thätig- W 


.- 
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Unter den heiligen Voͤgeln tritt uns neben dem Sper 
der, wie erwaͤhnt, aus Aethiopien kam und ſeine Bedeut 
ir dem Vogel des Viſhnu Kgaruda, gridhra) finden m 
ganz defonderd der Ibis entgegen »120), und ed wäre e 
nicht auffallend, wenn ein Land, wie Aegypten, einen Sun 
vogel hochgehalten, der die Felder nach ber Ueberſchwemm 
von Ungeziefer reinigte;s aber da man ihn einbalfamirte, 
lag mehr als hochhalten, ed lag eine wahre Vergötterung : 
Grunde. Und eben diefer Mumienibis, wefentlich verfchi. 
von dem gegenwärtigen Nilibis, ift ganz der Indifche Haı 
deffen geheiligted Leben im Gefeßbuche des Manu von glei« 
Werthe wie dad eined Sudra betrachtet wird 1?) Esg 
drey Arten dieſes fchönen Vogels: der Räjähansa (fin 
liche) ift fchneeweiß, mit feharlachrothen Flügeln, Schn 
und Beinen, der angefehenfte und fchönftes ber Mallikäksl 
hansa (deffen Augen wie Mallitablumen) bat bräs 
liche Ertremitäten, und der Dhärtaräshtrahansa (Han 
des Dhritaraſchtra), vielleicht aus einem andern € 
fchlechte, da er dem europäifchen Schwane am nächften komn 
ſoll sı5), Die Größe ded Vogels übertrifft die des Schwa 
bey weitem, da Hald und Beine fo lang find, daß er 
Stehen faft an ſechs Fuß meflen, die Weite der Flügel et 
fünf Fuß betragen fol. Er ift Zugvogel und fliegt tru 
weife in langen Reihen °1?), wiegt fich jeboch, feiner Beſti 
mung ald Sumpfvogel unerachtet, auf Baumen 620). 
ift des Brahman und der Sarasvati beftändiger Begleil 
ift dad Symbol der Klugheit und des theilnehmenden B 


616) Herodot 2, 65. 75. 
617) Manu 11, 132. 136. 


‚618) ©. Asiat. Res. XIV. p. 29. Crawfurd sketches p. 
Symes Reiſe ©. 363. 

619) Ghatakarp. Vers 9: Hansapanktis. Aus Babers Denke 
digkeiten (S. 311. Kaifer) ſehen wir daß oft Schaaren von Flamiı 
den Horizent röthen oder verdunkeln. 


630) Hitopadesa p. 85. Edit. Schleg 
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t zuweilen als ein treuer Liebesbote, wie zwifchen 
— —— 621), und nur nach einem Mißver⸗ 
Be des Danfa zuerft Veranlaſſung gege: 

an ih ie Ueberfeger faft allenthalben zu einer Gans 
De Araber in Aegypten nennen den Ibis 
fe noch jezt Water Dans (Abu hans) °??), 
fes, wie die ganze Thierverehrung der Aegyp⸗ 
| 1 Licht durch Die Unterfuchungen von Geoffroy 
Hilair — welchem viele Thiere, die im Nilthale 
gehalten wurden, nicht hier, ſondern nur in Indien 
fh find, wohin befonders der Mumienibis, die Mehrzahl 
m Anti und die Spigmaus gehören *?®), und 
— Alten anzubeuten fcheinen, daß die aegyp⸗ 
| ‚einer fremden Welt eigen ſeyen ***). Am 
Auf ufſſchluß wird und bier der aegyptiſche Stiercultus 
en ‚den wir weiterhin berhdfichtigen wollen; hier nur 
a Wort von bemfelben Anfehn einiger Pflanzen, be: 

3 Botus in Aegypten und Indien. 

N Lotos (Auröc, der Beliebte, Bes 
töwürbige) ift vieldeutig und hat daher ſchon bey 
Er erg Verwirrungen Anlaß gegeben. Es 
ihn ver Fruchtbäume *25), wie unter andern 
str — aus deſſen Fruͤchten, griechiſche 
age enann 1, ten rot zu baden, und aus deffen Holze, wie 
! sr „maͤn Goͤtterbilder zu ſchnitzen pflegte *20). 
— von dieſer Frucht, die dem Eßenden 
chliche Begierde einfloͤßte, in dem Lande zu blei⸗ 





































Er 


Qf) Nalus 2, 18. 

N Bruce travels V. p. 172. 

2 oriep Notizen aus bem Gebiete der Natur und Heilkunde 
J —* 1. S. 282. 

Du Birgitd Sandbau. II. Be. 83. 


us 13, 17. 16, 30. 24, 2. Pausanias #, 17. ©. %- 
sengel @ te ber Botanik Bb. 1. 
N 
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ben, wo er wuchs, ober, dem Herodot zufolge, von bem eigents ; 
lich fogenannten Lotus ſich nährten 527), kann und hier gleiche ;; 
gültig ſeyn: Lebtered angenommen, wuͤrde hier abermald ber ; 
Fall eintreten, daß die Heiligkeit der Pflanze nicht in allen „ 
aegyptiſchen Nomen gleich gemefen. Die fchöne Waflerrofe ., 
(Nelumbium speciosum, Nymphæa Nelumbo, Nilöfar) = 
ift es nämlich, welche bey Inbern und Aegyptern einen hohen 
Grad bet Verehrung genießt; fie waͤchſt in ſtehenden Waſſern 
und Bächen am liebften, erhebt fi mit Sonnenanfgange aus 
dem Wafler, und legt ihre großen, kreisfoͤrmigen Blätter aus „_ 
einander, um einen arlgenehmen Zimmetgeruch zu verbreiten, 
beſonders die heiligſte, roſenrothe Species xUanos. Weniger * 
duftend find bie weißen und gelben Abarten, die ſich ebenfalls 
in Indien finden; der blaue Lotus wird bier im Rorban ı- 
des Landed und in Kasmir angetroffen; im Nilthale fol e 
verfchwunden feyn, und da man überhaupt ben Lotus im. 
aegpptifchen Delta zu fäen pflegte und die Saamenkoͤrner ihee 
Kortpflanzungsfraft Jahre lang behalten, fo liegt die Wet. 
muthung nahe, daß die Pflanze hier nicht heimiſch gewefen — 
fondern erſt von auswaͤrts nad) Aegypten gekommen, wie ˖ dit 
heilige Perſea (cordia myıxt) aus Aethiopien ber verpflangß. 
und daher im 13ten Jahrhunderte bereitd wieder auögeftorbe 
war °?°). Dem Inder ift der Lotus Alles in Allem; nice 
ift fo häufig in feinen alten Schriften ald die Vergleihung 
des Auges (padmalochana), des Leibeö (pundarikodara) *2®) . 
und jeglicher Körperfchönheit mit der Kotusblume; die Göttin - 
des Segend, Lakſhmi, fowol ala der Weltenfchöpfer Brahman,, 
thronen auf dem Lotus, ja die Blume ift ein Sinnbib bee 


€ 
? 
* 








en 


627) Homer Odyss. 9,94. Herodot. 4, 177. 


628) Diodor. 1, 34. Silv. de Sacy zum Abdollatil. p. &I_ 
Sprengels Gefchichte der Botanik I. &.29.— Eine Abbildung .beö 
tus aegyptiacus und bes hochrothen xvuzsoc findet fich 
vergl. K. Sprengels Geſchichte ber Ftineot. 1. ©. 69. Pauw 
über Aegypten und Chineſen I. &. 1 

629) Hidimbabadh 1, 32. *5 Hobeslied 7, 2: beim .— 
ein Veizenhaufen mit Lilten umfledt. 
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Erbe, infofern die Piftille auf den Meru, die Staub: 
auf die Bergfpisen des Himalaya, die vier Haupt: 
e bes Kelches auf die Kardinalpunkte des Horizonte 
— — übrigen Blätter gleichſam die Dvipas oder 
en; welche rund um Jambudvipa liegen. 
wurde daffelbe Bild gebraucht; in der Nymphäa 
war d ode dargeftellt, und Darpofrates, als Sonnen: 
md, Faı aus der geöffneten Lotusblume hervor; am meiſten 
em fie — — die eßbaren Saamenkoͤrner, in der Groͤße 
at O felr ‚in Anfehn, und gaben zuleßt, weil fie am 
meifter * Bohnen ähnelten °°°), und daher felbft zuduas 
nt ee zu jener fonderbaren, lange mifiverftandenen 
£ ber Bohnen bey den fpäteren Pythagoraͤern Anlaß. 

erfchiebenartigften Gründe dafür find befannt genug: 
5 foll von den Acgyptern gelernt haben, fich diefes 
* enthalten, bald, weil ein Myſterium dabey zum 
9* welches man auf Feine Weiſe enthuͤllen dürfe; 
— ——— ſchwer zu verdauen und Blaͤhungen mit 
verurſache; bald, weil ſie dem Haupte eines 
J— ſehe (fooı Tor zuünag rocyew zepuhüg re 
; Bald, ‚ weil fie die Weiber unfruchtbar mache (dröxss 

& yarafzıc); bald: endlich, weil fie aus lauter 
jet m befiche und einigermaßen den Zeugungsgliedern gleich 
au ur Die letztere Meinung, welche fhon Theophraft 

hr am nächften an die Allegorien vom Lotus, und 
& no deutlicher in den Ausſagen: daß die Bohne 
— Möhalb verboten worden, weil, als das Chaos ſich geftaltete, 
DB’ —— Menſchen und Bohnen zugleich hervor— 
gie men #9%). Halten wir das ausdrücliche Zeugniß des 


x nn — hist, plant. 4, 10. Dioscorides 4, 114. 
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et 


:ophr. 5, 21. 8, 2. Plinius 1#%, 12. Aul. Gellius 
1. Clemens Alex. p. 521. Potter. ———— 
p 212. Ed. Luc, Holst. Vergl. Brucker hist. 

> Tr Sue: 

g&. Laert. 8,12. Origen. philosophum. 2. p. 42. Por- 

h. p. 200, Holst. öre is mpweng üeyis zei yarl- 
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Ariftorened dagegen, daß die eigentliche Bohne dad Haupt⸗ 


nahrungsmittel der Pythagoraͤer geweſen 622), fo wird wahr - 
fheinlich, wie ed zuerft wol der gelehrte Lin? eingefeben *?*), 
daß urfprünglih von dem Kyamos Lotos, oder der faba : 


Aegyptiaca, welde die Griechen in Indien wieberfanden, 
dad Verbot gegolten; daß dieſe felbft wol noch bey Herodot 
zu verftehen fey, wenn er verfichert, Daß die aegyptiſchen Priefter 
ſich derfelben enthalten 625), und daß erfl nad) und nach die 
Heiligkeit auf die wirkliche Bohne, ja endlich fogar bey Eis 
nigen auf das Ey übertragen fey °?*). Ueberhaupt wird es 
glaublich, daß Aegypten erft im Verfolge der Zeit mehre Pflanzen 
in den Kreis feiner religiöfen Allegorie gezogen: noch die Bes 
braer nennen, bey einer fpäteren Belanntfchaft mit dem Nils 
thale, Zwiebel und Knoblauch als Hauptingredienzen ihrer 
Speifen *°?); bey dem Baue der Pyramide ded Cheops was 
ren, der Sage nad, für diefe Zufoft allein 1600 Talent vers - 


. 4r 


at Fand A 


iA m? 


wenbet worden °?®); nichtäbefloweniger aber finden wir he " 
in der Folge allgemein, beſonders im Pelufifhden Nomos, a8 :- 


tophonifch verabjcheut °?*), wobey wieder merfwürdig ifl, daß 


der Indifche Gefeßgeber auf den Genuß von Lauch (lasuna). . 
und Zwiebel (grinjana, paländu) augenbliHiche Degrabation _- 


feßt, wenn ſich die Zweygebornen nicht durch ſchwere Büßungen 


—F noarrouevng — Tore de and tig Qvris onnedövog dr 
Hownas ovssras xal xuuuss AAasiraı, 

633) Aul. Gellius a.a. O. 

634) Lin in den Abhandl. der Acabemie 1818. ©. 3. ff. 

635) Herodot. 2, 37. vergl. mit cap. 92. wo vom Lotus bie Rebe if. 


636) L.obeck Aglanpham. I. p. 477. Won dem Anfehen ber Behe _ 
ne in den Efeufinien (Porphyr. de abstin. 4, 16) und bey ben fps 
tern Römern jindet fi ein Mehres bey Spencer de legg. Hebraeor. 


ritualib. p. 1158. 
637) Numeror. 11, 5. 
6368) Herodot. 2, 125. Diodor. 1, 64. Plin. 36, 12. 


639) Juvenal. 15, 9: porrum et cepe — nefas violare et fras- 
gere morsu. Schmidt (dissert. de cepis et aliis ab Aegyptiisca- — 
tis in feinen Opuscul. p. 71. seq.) verftebt mit Unrecht allein die Mes .— 
zwiebel. Myſtiſche Deutungen finden fih bey Plutarch u. A. 


N 
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von dieſer Sünde reinigen »20). — Schon zu lange jedoch 
‚ haben wir bey dieſen Gegenftänden verteilt und. kehren daher 
Mychologie ſelbſt zuruͤc. 


—* — An einer umfaſſenden und gruͤndlichen Mythen— 
> ber Inder fehlt es uns bis jetzt gänzlich, und fie 
da der gedrudten Quellen zu wenige vorliegen und 
Schäge der Sanökritliteratur in dieſer 

— zu durchforfchen ‚, kaum dad. Werk eines Einzelnen 
ögte, —— lange nicht erwartet werben duͤrfen. Den 
m Borzug aber, den man hiebey der altinbifchen 
3 —* logi * vielen andern zuſichern kann, iſt wol der, 
u fie, wis es oben von dir religißfen Entwidelung des 

] überhaupt angedeutet worden, fo ganz in heimifchem 

den zufgewuchert if, und daß troß der wilden Verzweigungen 
Jahrhunderte hindurch auch bier, wie im ſanskri— 
—— die Wurzeln zu Tage liegen, von 
n fie ausgegangen. So ſehr es in der That die Hindus 
Be, mit ben gebildeten Völkern der Vorzeit in 
ge geftanden zu haben, weil fie dadurch 
ı be Anfpruch gehabt. hätten, von ber Nachwelt 
t öhtem ntereffe betrachtet zu werden, ihre großartigen 
dentmã zT angeftaunt und ihre geringſten Fabeln eben fo aͤmſig 
terfucht zu fehen, wie Aegypten feine tönenden Memnons: 
| und Oſymandiasringe: fo ift «3 dagegen für bie Ins 
Mythologie um ſo wicdtiger, daß fie eben als eine Uns 
| an, —— keine Deutung Getruͤbte, aus dem Dunkel 
Ik darf. Denn mie vielen Stoff hätte hier bie 

Krandrinifche Allegorie gefunden, da. fhon bey ber erften 
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Manu 5, 5. 19. Die Speiſegeſetze zu Anfange bes fünften Bu⸗ 
a Manu ‚Find entweder durch Borurtbeil und Gewohnheit zu einem 
a ober offenbar biätetifche Poligepverorbnungen, }: B. 
fannten Thiere zu enthalten ; die Mild einer Kuh fofort 
alben zu meiden. Erſt bie Zendaveſta brinat ähnliche Vor⸗ 
mit der Feligion in genauere Verbindung, inſofern bie verab⸗ 
gattungen zu Arimans Schöpfung gehören und ber Menſch 
1 Gelhhöpfe des Ormußzd hingewieſen if. 
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bürftigen Bekanntſchaft mit dem Indiſchen Mythenkreife ! 
überrafchende Aehnlichkeit deffelben mit dem des übrigen Alt 
thumes fo auffallend fi darbot und ſeitdem auch den Belt 
nenften mit unwiberftehlicher Gewalt genöthigt hat, auf d 
felbe einzugehen. William Jones war ed zuerft, der 
feiner dritten Rede über die Hindus ed geradezu ausſpra 
»ed wirb hinreichen, zu behaupten, welche ohne Widerftr 
bewiefen werben mögte, daß wir nım unter ben Verehre 
derfelben Gottheiten leben, denen man im alten Griechenla 
und Stalien diente **!);« zwey Sabre früher hatte derfel 
geiftreiche Mann, in einem Auffage: über die Götter Griech 
lands, Staliend und Indiens °**), einige folder mehr « 
zufälligen Berührungen dargelegt, und auf biefe an ſich bü 
tigen Umriße wurde fpäterhin von Kennern und Nichtlenne 
eine Hypotheſe nach ber andern aufgetragen, beſonders f 
Wilford feine, von ſchlauen Panditas gefälfchten, Nachricht 
an’d Licht gefördert. Wilford, ein Danoveraner von Gebi 
und Mayor im Dienfle ber Compagnie, verdient gewiß w 
eher unfer Mitleid ald den Spott, dem er fo oft und viel 
auögefegt worden, und wer die mühfamen Arbeiten Diel 
Mannes felbft gelefen, wird ihm fogar eine gewiße Achtu 
nicht verfagen koͤnnen. ine lange Keihe von Jahren hi 
durch fuchte er, Durch einen Ausſpruch von Jones bewogen ®*: 
mit unermüdetem und gebuldigem Fleiße durch die wilden 8 
bein fich zu winden und einen Gegenftand in ben abftruf 
Puranas zu verfolgen, in ber einzigen Doffnung, über t 
Dunfelheit der alten Mythengeſchichte der weltlichen Welt ı 
niged Licht verbreiten zu koͤnnen: aber felbft allzu leichtglaͤubi 
beging er noch die Unvorfichtigkeit, feinen Brahmanen, d 
für ihn Handfchriften abfchrieb oder ercerpirte, in die kleinſt 





641) Jones Works III. p. 36. 
642) On the Gods of Greece, Italy and India, ebendaf. p. 319. ee 


643) Jones a.a.D. p. 366: J am persuaded, that by means | 
the Puränas we shall in time discover all the learning of the Esyı 
dans, without decvphering their hierozlyphicks. 





Religion und Gultus. 19 
——— einzuweihen, bis er, nachdem 























ingen gedruckt, inne geworden, daß fein Helferk⸗ 
ae und Alles, was Wilford finden wollte, 
n den bineingetragen hatte. Mit einer ehrlichen, aber 
—* n Offenheit bekannte er Öffentlich bie Frucht feiner 
zur“ n. Arbeiten ald unbrauchbar °**), und es befremdet 
j daß er durch diefes eigene Verdammungsurtheil 
— wei £ mehr Shmähungen zugezogen, als folche, die erſt des 
lag eg werden. Wenigftens ſteht Wilford 
5 und Fleiß bey weitem hoͤher als der Obriſt 
‚ohne Judicium ober Kenntnif des Sanskrit, 
‚feines Lehrers Namachandra, der noch dazu 
mor — Siks angehörte, eine Indiſche Mythologie 
silir * 3 ur Seine Nichte, die Stiftsdame Polier, gab 
x fog 1 Mythologie das Gewand eines Romans 
? * h — und dennoch iſt dieſes Buch, welches 
e Die reblichften Forfcher irre geführt hat °**), noch bis 
ie neueſte Zeit bin ald Orakel betrachtet worden. Hier 
noch das Urtheil eines befonnenen Mannes angeführt 
. Wenn jemand Polier’8 Buch zur Darftellung der 
den ‚ehren gebraucht, fo ift dieſes gerade fo, wie wenn 
RR die griechifche Götterlehre Urtheile fällen wollte, 
rt weder auf Homer, noch auf Heſiodus, noch auf 
, noch auf fonft einen alten griechifchen Schriftfteller 
eir Ruͤckſicht nähme, ſondern feine Saͤtze nur entlehnte 
— Bude, welches zur Zeit des Kaiſers Julian ein 

— —— gemacht haͤtte, dadurch, daß er ſich 
1 Kriegscameraden holen ließ, dieſen nun be— 
* die alten Griechen von den Goͤttern gelehrt 
und dann bie erhaltenen Antworten getreulich auf: 
en Das Hauptwerf von Moor %**), mit 


iat. Res. VIII. p. 251. 

be: ier Mythologie des Indous, Parıs 1809. 2 Bte. 8. 
u 3». Beeren hiſtor. Werke XII. ©. 196. Anmerkung. 
im Hermes XXVIII. ©. 267. 

’r Hindupantheon, Lond, 1810. 4. 
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mehren hundert Abbildungen, ift leider auf dem Gontinent 
felten, daß felbft Heeren ed nicht gefannt hat; es haten 
aus den Quellen gefchöpft, vermifcht jedoch häufig dad I 
mit dem Alten, und der Mangel an Klarheit wirb noch f 
barer durch eine große Weitläuftigfeit, ober die Einmiſch 
ber heterogenſten Gegenflänbe. 

Was endlich die bemerkte Gleichformigkeit der Indiſt 
und Klaſſiſchen Mythologie betrifft, fo laͤßt ſich wol n 
laͤugnen, daß die Grundlage von beyden Mythenſyſtemen g 
dieſelbe ſey, und wollte man ben innigen Zuſammenhang 
ſelben gänzlich abweiſen, fo müßte dieſes wenigftens mit e 
gruͤndlichen Kenntniß der afiatiſchen Mythe geſchehen, 
allem aber die Verwandſchaft der Sprache hinweggeläug 
werben. Höchft mißlich wird ed jeboch, aus der Mythol 
zweyer Nationen Schlüße für ihre Herkunft und Ableit 
ziehen zu wollen, wie fo häufig gefchehen; weil wir vi 
ähnliche Ideen und Vorſtellungen bey ganz verfchiebenen 2 
kern antreffen Tönnen, ohne daß Eines dad Andere au 
zu kennen brauchte, und dad Gewebe des Mythus weit za 
und inniger mit bem menfchlichen Geifte verflochten ift, 
irgend eine andere Denkweiſe. Indeſſen Tann es auch | 
Halle geben, bey denen man den Weg ber Vergleihung 
der aͤußerſten Vorſicht betreten darf: einmal, wenn die I 
theilung fihtbar wird, wie bey den gleichen und von Lo 
urfachen entnommenen Bildern bed XThierkreifes bey Indı 
Griechen und Aegyptern; wie bey der Beiteintheilung in ı 
große Weltalter, deren Verſchlechterung nur von aftrologift 
Combinationen abhängt und dennoch im XAlterthume fo ı 
breitet ift, und wie bey ben meiften aegyptifchen Allegori 
die nur in Indien ihre Bedeutung finden. Ferner darf dir 
gefchehen, und der Mythuß offenbart fi) ald audländifch, wı 
die Anfichten ſchwankend werben, wie die aftronomifchen € 
gen Über die Sternbilder in den Katafterismen des Eratofthen 
wo allbereits Manches dunkel und mißverftanden, und ſelbſt 
Hundefhwanz, xvoocsps, zu einer Nymphe umgebeu 
wird, weil das urſpruͤngliche Bild verloren ging. Eben bie 
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list fich von den unbeftändigen Sagen. mancher Gottheit be 
Jeupten, wir unter andern von den widerfprechenden Mythen 
Yoib über die Anna perenna, während diefelbe Anna- 

nd, wörtlih: Göttin der reichlichen Speife, bey den 
Inbern mur die Spenderin ded Unterhalt ift °+°). So: 
— wenn gewiſſe Symbole und Attribute der Gottheiten 
e Bedeutung bey einem gewiſſen Volke finden, dage— 
‚andern müßig ſind, wie der Dreyzack des Neptun 
en Sinn verloren hat, und nach Einigen für ein Fifcher: 
en muß, während ihn Siva nur ald Beherrfcher 
t trägt, worauf noch wol Plutarch zielt, daß er 
ertſch aft über den dritten Theil anzeige. Endlich drängt 
———— auf, wenn eine vorſichtig angewandte 
hinzutritt, wie wenn Ceres keine Ableitung giebt, 
dieſelbe Goͤttin des Ackerſegens im Sanskrit Sris, 
1, an aa beißt. Und fo möge man bey den folgenden 
1% 1 bes Indiſchen Pantheon, die bier nur in ein 
F n fo erſcheinen, wie ihre Eigenthuͤmlichkeiten aus 
v n fich verbürgen laffen, alles dasjenige, was hie 
a zur —— Vergleichung berührt worden, als ein 
Unalogon betrachten, wenn ed nach jenen Grundfäßen 
.e Berwandfcaft begründet. Zuerft muß vor allen 
n von der berühmten Dreibeit, oder dem Trimürtis, 
| — eSoitigen. 









1 Brahman (Brahmä), als maͤnnliche Schöpfer: 
F — ten, führt am haͤufigſten die Namen Pitämahas, 
Ir 4 Prajäpatis, Herr der Wefen, Dhätra, Sch: 
‚ı td, Weltenfhhöpfer, Suresvaras, Herr 
r65 — aller Weſen Erſtgeborner 
al ati ) ER 630), Er wird felten auf Bildwerfen an- 


—— 3. 653, veral. über bie Annapürnädevi: Pa- 
Asiat.. Research, VIII. p. 69. und Colebrooke 


— I. 14, 4. und öfter. 





22 " Bmeites Gapitel. 


getroffen und bat, da ber Akt ber Schöpfung: vorbey, Fei 
Tempel und Altäre; fein Cultus biieb mehr geiftiger Au 
weil er haͤufig mit dem abftracten Urmefen, deſſen acti 
Kraft er vorftellt,,. indentificirt erfcheint, über alle Götter « 
entfchiebened Webergewicht hat. und von allen Secten gentei 
fchaftlich als der Höchfle anerkannt wird. Gedacht und ve 
geftellt wird er mit vier Gefichtern, daher Chaturmukhas *2 
um die Allwiffenbeit, dennoch aber nur mit vier Händen, u 
wie bey andern Goͤttern, die Macht anzubeuten; in ber ein 
hält er ein Scepter, ald Symbol der Würde, zumeilen jedt 
einen Opferloͤffel (Sruva), in ber andern einen Ring, « 
Sinnbild der Ewigkeit, oder den Rofenfranz, wie auf d 
Yavanifchen Denkmälern; in ber dritten trägt er die Vede 
die vierte endlich ift leer und offen audgeflredt, um anzuz 
gen, daß er immer bereit fey, feinen Geſchoͤpfen Hülfe 
gewähren; benn offene Hände find bey den Indern, wie | 
ben Aegyptern, ein Symbol ber ‚mittheilenden Güte, gefchl 
fene, ded Bewahrens und bed Schuged *5?). Die Farbe t 
Brahman ift roth, weil er urfprünglich die Sonne vorftel 
auf welche die erften und älteften Gottheiten aller Polylat 
zurüdführen und woher und weiterhin der Schlaf des Brahmı 
wie bed Viſhnu, deutlich werben wird; feine Gattin ifl | 
Goͤttin der Weisheit und Rede, welche ald Urvernunft, Väc 
fhon bey der Weltfchöpfung zugegen war und nachher « 
Sarasvati alle Wiffenfchaften, befonderd die redenden Künf 
unter ihre Obhut nahm. Ahr, wie dem Brahman, ber m 
einer fehr gewöhnlichen Vorſtellung aus der Lotusblume aı 
Licht tritt, ift der Hanſa geheiligt, und die Bildwerke zeig 
bier deutlich, wie jener Name fomol dem SKranichgefchled 
ald dem Flamingo (Phenicocopteros L.) zulomme { 
Aegypten wäre zunäcft Darpofrated zu vergleichen, der « 
junge Sonne auf dem Vulganſer reitet, ober wie Brahm 


651) Rämäy. I, 2, 25. Schlegel. 
652) Diodor. Sie. 3, 4. 
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653); mäher jedoch Fommt als De: 
ie. — denn er iſt dad von der Materie unterſchie⸗ 
Weſen, welches bey der Schöpfung thätig 
F ‚unter dem Symbole des Feuers, weshalb ihn die 
Ei benannten; oder des Waſſers, in welchem 
de er —— —— Kneph, wie Brahman mit dem Viſhnu, 
* * tz oder endlich durch eigene Zeugung, daher 
—* hermaphroditiſch gedacht wurde. Er wurde 
ei 654), war, wie Brahman, der erfte 
noch vor den andern Göttern geherrfeht, und hatte 
Hp einen Tempel, weil fein Dienft auf andere 
7 war AER), 
s (der Durbdringer) flellt, als Luft * 
er grad, den Geift Gottes dar, der entweder in 
— Im erſtern Falle reitet er auf dem 
 Garuda, zum Geier= oder Adlergeſchlechte, wel 
e dem Viſhnu heilig iſt, gehörig, jedoch häufig in 
er Form gebildet, fo daß nur Flügel und Schnabel 
3 beybehalten find °**): und wenn die ungeheuren 
e über bie Niederung fahren, fo ift es Viſhnu der vor- 
am reichen Segen zurhdzulaffen. Er begiebt ſich 
a auf einen Hügel bes Meru in fein Paradies Vaikuntha 
z Sch ———— welches die Einbildungskraft nicht 
end genug ausmalen fann, da es von Juwelen und 
1 first. Nunmehr beginnt der Schlaf des 
‚ se Be fhlafähnliche, tiefe Meditation vier Mo: 


r} 0 








- 


e A . iat. Res. IT. p. 392, Jablonsk. Panth. p. 260. Opus- 
I, p. 327. Schmidt de sacerdot Aeg. p. 307. 


* o Ben Hierogl. 1, 12. in} d? "Hyulss zöv yüna 


‚ evelis omnibus superiori, collocatae, philosophis 

esse putarunt. 

at. Res. IV. p. 118. XI. p. 490. Sonnerat vo- 
Im Mliopai esa (ip. 66. Taie Lond.) heißt ber Gas 

amin Herr ber Vögel; vergl. Jablonsky Panth. 


5) Jablonsk. Panth. L. p. 43. 52: Venerationem mentis ae-, 
ae, in loco 
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nat lang. °°), und in diefem Zuſtande wird er .vorgeftellt auf‘; 
einem. Blatte des Indifchen Feigenbaumes, ald bewegende Kraft , 
der Schöpfung (näräyana) auf dem Waſſer fluthend, und . 
ald endlofe Ewigkeit. den. Fuß im. Munde haltend, daher ganz : 
mit dem höchften. Weſen von. feinen Verehrern gleichgeachtet .. 
als Schöpfer, Erhalter.und Zerftörer *°2), Der Schlaf nimmt. 
feinen Anfang. mit- dem Sommerfolftitium;. im dritten Mos , 
nate Bhadra, dem Gluͤcklichen, wendet ſich Vifhnus um, .. 
und der Inder. feiert: dad Fell. Jalayäträ, Zurückzie hen 
des Waſſers, befonderd mit: Wafferfchöpfen in heilige Ge⸗ 
füße (kumbhäs, Krüge), welche, mit. den myſtiſchen Beiden. 
bes Viſhnu verfehen, ganz die Form bed aegpptifhen Henkeb 

gefäßed Kanopus haben, und. hier die Bedeutung der üdgevag, „ 
ja vielleicht den Namen Kanopus felbft. erliären. Am Ende. 
des vierten Monats, wenn die Ueberſchwemmung bed Gange . 
ihr Ende erreiht, erwacht Vifhnu völlig, und feine Gattin, : 
Die Segenfpendende Sris oder Laffhmi, wird thätig, ihre Ga _ 

ben zu. verbreiten. Eine andere Darftellung, welche die Allee 

gorie noch mehr verfinnlichen will, iſt ebenfalls fehr häufig _ . 
Viſhnu ruht auf der Schlange Sefhas (Unterfheidbung), R 
die auch den Namen Unendlihfeitsfhlange, Anam-. 

tanägas, führt, und die Göttin des Segens ftreichelt gelinde 

ſeine Fuͤße, um die wirkende Kraft des Gottes in's Leben m 

rufen; aus dem Nabel des Vifhnus entfprießt dann erfl bie. 

£otusblume, welche, ſich oͤffnend, ben fchaffenden Weltgeif,- 


— 








* 
657) Ghatakarp. Vs. 3: Nidrà Harim upaiti, der Schlaf üben, 
fält den Haris, nämlich zu Anfange ver Regenzeit. 


658) Hitopad. a.a.D. Bhagavan Näräyanas srishtisthitipraläya- ‘ 
hetus. In dem Bieinen Gedihte Mohamudgara (bey Jones III. p. 
295) heißt ed: ſey bu AEHUTE allenthalben, wenn ya 
[hnell die Natur des Viſhnu fudhft 

Bhava samachittas sarvatra tvam N 

Vänchasyachiräd yadi Vishnutvam, 
Und wiederum: in dir, in mir, in ıcdem Andern ift nur @in \ 
Viſhnu, trayi mayi chänyatroiko Vishnus. Rbode (über religidfe | 
Bildung u.i.ıw. der Hindus II. ©. 121.) bat ſehr wohl gezeigt, daß dab 
Anfehen des Vifhnu geftiegen, nachdem man ihn vom Vayus, dem Win .. 
de, ald Element geſchieden; baffelbe walter ob beg Brahman und Sür- „ 
vas, Sivas und Asınm. 


m 


ee 








Religion und Eultus. 205 


1 amd Licht fördertz die Schlange felbft deutet auf 
m Ganges und bat fieben Häupter, weil der Fluß mit fieben 
gedacht wird. Trotz der mannigfachen Darftel- 
6 Bau, womit ihn feine Sekte verherrlicht und haufig 
> ie verwechſelt, bleibt er doch immer Eenntlich, 
— Botus, der ihm und feinen Berkörperungen 
7, ober an ber bunfelblauen und grünen Farbe, 
ice nicht immer bey ihm angetroffen wirb °5>), fo 
auch ſeine Attribute: die Meermuſchel (sankha), ein 
HE (ch hakr ), eine Keule (gadd), und andere in den Haͤn— 
ir Gottheiten fich befinden fönnen. Sein gewoͤhn⸗ 
r ol ald Waffer ift ein Dreyeck, mit der Spitze nad) un: 
t (V), ober eine perpendifulare Linie; eine boriz 
abe, wenn bie Luft bezeichnet werben foll; die perpen= 
) wird ald Stirnzeichen verdoppelt, weil die Si: 
e haben. Die Namen ded Gottes; welche der 
ifhnuite am Roſenkranze abbetet, find faft unzaͤhlig; 

— eigenes Studium, und in Jones Handſchrif— 
g befand ſich fogar ein Werk: Sahasranäma, über 
d Namen des Viſhnu; einer der gewöhnlichften in 
n it Haris (gleichbedeutend mit harit, grün, 
n vom Beynamen-be3 Siva: Haras, der Er: 
20. As Bruder des Viſhnu wird endlich noch 
> Morgenröthe, angefehben. — Im verworrenen 

— hat Kneph oder Knuphis mit dem 
R > gemein: auch er wird blau gedacht und als 
J dem Bilde einer Schlange vorgeſtellt, welche 
en Gattung wie die Schlange des Viſhnus gehört, 
e Boa ift *°°); aus feinem Munde ging erft das 
© , welches bem Phtha ald Schöpfer dad Dafeyn gab, 
en Kneph von feinen Anhängern ald hoͤchſte Gottheit 
rent wurde #61), und Suidas hat noch die Sage aufbe: 


























“*. 


; * hyr. r. dep nsebius Praep. * 2, 12 
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wahrt, daß jener MWeltgeift mittelft eined Kanopus oder Wa 
ſerkruges über die chaldäifche Feuerverehrung, einen früher 
Sivaismus gleihfam, gefiegt habe. Die Darftelung endlüi 
vom Schlafe ded Horus, der an den Harid erinnert, find 
fi) auf aegyptifchen Dentmälern häufig, und ift wol.mit Uı 
recht auf eine Mumifirung gedeutet worden °°*); eine ande 
Anfiht war, dag Dfiris fi) während des Winters in der Ei 
ſamkeit einer tiefer Meditation Überlafle, fo wie auch die Phrı 
gier vorgaben, daß der Sonnengott den Winter hindurch fchlaf 
im Sommer aber wade, und wenn Ormuzd Dagegen voı 
Ariman überwältigt wird, fo ift auch dieſes nur Variatio 
beffelben Thema's. 

Daß endlich Sivas, db. b. der Verehrungswürdig 
mit anderen Namen Isvaras, der Herr, Sthanus, be 
Ewige, Beftändige, Rudras und Ugras, der Fürdten 
lihe, am häufigften Mahädevas, der große Gott gi 
nannt, der Zeit nach dem Viſhnu vorangehe, ift bereitd au 
einandergeſetzt; Viſhnu felbft erfennt den Sivas an ald Erf 
gebornen der Götter (Suränäm agrajas), nit etwa w 
ihn dadurch Über fich zu flellen, fondern um ihm bey der G— 
legenheit dad Gift zu vermachen, welches bey Der Umbullerun 
bed Dceand zuerft hervorging 562), denn die Reihenfolge di 
drey Götter ift bey den Bifhnuiten beftändig: Brahmaı 
Viſhnu und Siva °*'), und da faft die ganze Literatur di 
Viſhnuſecte angehört, fo erfcheinen fie felten anders georbnei 
Vom Sivas iſt zugleih oben bemerkt worden, daß er in 
allgemeinften Sinne da8 Feuer bezeichne, welches mit de 
Bhavänt, der Natur, Alles erzeugt, aber zugleich Alle 
verfchlingt,, und nach diefen Rüdfichten würden fi) Attribut 
fowol ald Verrichtungen bed fürchterlihen Gottes von felb 


662) 3.3. auf der Iſietafel und dem Monumente von Garpentras. @ 
Memoires de l’Acad. XXXII. p. 725. vergl. Paterson in Avis 
Res. VIII. p. 73. 

663) Rämäy. I, 45, 24. Schleg. 


664) Brahmâ Kesavahara in dem unedirten Bebihte Chaurapan 
ehäsikha v. 29. 
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—— ‚fie die mothiſchen Schriften nicht ſattſam er⸗ 
Farbe auf Bildwerken iſt ſchneeweiß und ſein 
ein Zriangel, mit der Spitze nach oben (A), bie 
— Auch er hat zuweilen vier Arme, wie 
» Bifhnu, nur mit dem Unterſchiede, daß fie, 
8 feiner größern Macht, glei) von der Schulter an 
er ‚ während bie des Viſhnus erft vom Ellbogen 
ade vier Antlige fol Sivas erhalten haben, 
ber fchönen Nymphe Tilottama nachſah * 
at deſe eine Neuerung, um dem Brahman, der 
ırmukhas beißt, nicht zu nahe zu treten. Ein 
—* ber Stirme giebt ihm den getoöhnlichen Na: 
ya lo chanas, dreyäugig, und foll, wie beym Oſiris 
* * At ** ſeine Allwiſſenheit durch die dreifache 
t: £ l, Erde und Unterwelt anzeigen, womit dann 
upite er Trioculus zu vergleichen wäre. Auf eben dieſe 
der Dreizack (tristla) ded Sivas, woher er 
bie Namen: Sülin (Süli), Saladharas 
s erhält 607), welches letztere hier eine deutliche 
an, ung giebt, währen ber Beiname des Zeus, Triphylios, 
BARE boch gezwungen auf drey Stämme bezogen 
. 3 wohnt auf Bergen, und ift ald Berggott (giris- 
E der berggebornen Göttin Pärvati vermählt; feine 
n3 , Sivapura, liegt auf einem ber drey Spitzen 
im laya, wird ald außerordentlich prächtig befchrieben 
führt kenne jebe hohe Berafpise, den Namen Kailäsa 
; u eyn), woher die Wohnung des Uranus, Koilus, 
665). Hierthront Sivas von feligen Büßern 
—— den himmliſchen Saͤngern und Taͤnzerinnen, 


— 3 2 seq. und bafelbft Bopp. Einige Mythen reben 





u 


—* 
— 


* en t rch Isis et Ösir. p. 146. 
ei 5 53. 36, 26. triphalas, von phal trennen, ift 
f Eu DAR Beeifpißig; vergl. Asiat. Res, vi. 


4 


bien Res. XIV. p. 9. 
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den Gandſarven und Apſaraſen; ſein Haupt reicht bis 
Atmoſphaͤre, daher heißt er Vyomakesas, deſſen 

die Luft iſt 262); den Halbmond trägt er auf der 
daher Chandrasikharas, und aus feinen Haarbüfcel: 
fließt die heilige Gange, wie der Nil vom Oſiris fein 
fprung nimmt 70). Die Function des Sivas ift n 
Natur des Feuer eine geboppelte. Auf die deſtructi 
walt beziehen fich die meiften feiner Attribute: eine € 
(päsa), um zu zähmen, eine Keule (khatvänga), ! 
Pfeil und Dolch, fo wie eine Halskette von Schädeln 
damäla). Bey dem Untergange der Welt durch Feuc 
er die fchredliche Muſchel (Sankha), unterliegt aber, r 
Naturgdtter, der allgemeinen Zerftörung (mahäpralay: 
unter dem gräßlichen Bilde des Käla, oder der Zeit daı 
wird, und ald Kalt weiblid gedacht, die Gattin bei 
ſelbſt iſt. Auf die productive Kraft der Wärme deu 
Schlangen, welhe Sivas Schmud ausmachen, ald Sin 
ber Erneuerung; ferner fein gewöhnliches Vehikel, der 
den er gleichfall8 im Banner führt, wie ber Apid © 
und Begleiter des Oſiris ift *71): der Stier nämlich 
die Erde an; fie wird durch Siva befruchtet, Daher wert 
zu Ehren Prozeffionen mit biefen Thieren gehalten, ur 
heiligen Stiere laufen zahm in den Straßen umher 
Endlich gehört dahin der gewoͤhnliche Typus des Siv 
Linga, wörtlib Geſchlechtsglied, ald Bild der 
pflanzung und ber ebelften Menfchenkraft, welches nur 
verfeinerten Zeitalter anftößig feyn Tann, und uͤ 
auf alten Monumenten fo Teufch gebilder wird, daß ı 
unfenntlich ifl. Die heilige Verbindung von Mann un! 


669) Aufeiner Inſchrift: Traasactions oftheR. A. Soc. I. 

670) Plutarch. Sympos. 8, 8: Neiroy ’Ooigıdog an 
droualucn. 

671) Jablonsky Pantheon II. p. 180. 

6723) &. Theater der Hindus, Band I. S. 9. 
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alt auch den altgriechifchen Philofophen als 
und jede Naturreligion an ſich muß 
Bert der Götter fommen, da die Natur: 
| ie ei al — und paſſive ſich offenbaren, womit ſchon 
| 38 bie ganze Theogonie gegeben iſt 5735). Der 
m Beden fchon darauf Bezug nehmen, ahnet diefe 
t der gar n Natur: der Banyanenbaum, den auch Büffon 
} arbre indecent nannte, weil er feine Spitzen 
er in - Erde ſchlaͤgt, iſt dem Inder ein Bild der Zeu: 
e Lotusblume verfinnliht ihm dad membrum fe- 
inum. ‚bie "Yoni ober Arghä; jeber Berg, jede Pyra- 
t iſt ein ®inga ober Phalas, und 
ie Phallus, über den man fo viel gebeutelt hat, 
—* Bedeutung, da er im Sanskrit jedes Ge— 
te et, wobey nur merkwürdig iſt, daß auch bie 
en En rbmifchen Cirkus phalae hießen. Bon ber 
= Seite ift dem Inder jedes Meer eine Yoni, und die 
| * je wird deshalb in der Geſtalt eines Lotus gedacht, 
Linga der Meru; oder als Schiff, deſſen Maft und 
nfals der Mer iſt; Siva leitet daffelbe und beißt 
änätha, Herr der Argha *’*), etwa wie 
6 Dita, Anführer des Argofchiffes war, Jede 
3 Gottes ift deshalb feine zeugende Kraft, Sakti, 
1e Mythen vom Phalus, den aegyptiſchen gleich, 
| H bier Ben in Menge; ja noch gegenwärtig wer: 
- Sivafefte (Sivardtri) im März; Umgänge mit dem 
* * alten »5). Die Anhänger des Sivas pflegen 
igen Stieren einen Phallus auf die Hüfte einzubrennen, 
her ſelbſ Elan Yılen auf der Bruft zu tragen, und zwar, 
s ſchr —— iſt, in der Geſtalt eines Henkelkreu— 
- j ie bes ums II. S. 665. Blum Ein: 
J — —— * 


SU drehe sub ar ä bas iſt dann auch 
aaa Schaale, arf welche wir noch zurückkommen 


"5 8. Papi Briefe ©. 80. 252. 
O 
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‘ 


zes 626), mit dem wir noch gegenwärtig den Planeten Venr 
bie Erzeugerin, bezeichnen (2). Es erhellt daraus, Daß I! 
fogenannte crux ansata, welche auf aegyptifchen Bil 
werfen jeder Priefler in der Hand hält, nicht etwa einen N 
oder gar Myfterienfchläffel ©), fondern ben Phalluß bezeiı 
nen, wie ed auch der fonft fo befangene Lacroze und Andı 
richtig erfannt haben *’°). »als einft zu Alerandria«, 

erzählt Sokrates *72), »ein Serapistempel zerftört wurde, fa: 
man hicroglyphifche Figuren, und unter dieſen die des Kreuze 
welche Heiden fowohl ald Chriften auf ihre Religion bezoge 
jene behaupten, fie bezeichne das zukünftige Leben, welches t 
Chriften begierig ergriffen, um ſich dadurch Anhänger zu vi 
fchaffen (zöro nAsiov 08 yoısıaroi dıs TyV dıxelav Ioroxeli 
üonaoouvres alabovıxörepov dıerldnoav).« Auch die gerodh 
liche Kreuzeöfigur if, um dieſes beyläufig zu erwähnen, nic 
immer Einfluß hriftliher Ideen: fie war längft unter d 
beidnifchen Völkern ein einfaches Zeichen, bey den Chinef 
zehn und zugleih vollkommen bedeutend, oft fogar muftif 
und religiös verehrt, wie an ber Stirne Indifcher Götterbilb 
und bey den alten Merilanern *°°), im Hiob unterzeichn 
der ded Schreibens Unkundige mit einem Kreuze *°'), un 
eben diefed savponnyıom gefhah bey den fpäteren Griechen i 
Beyfeyn eined Notard mit dem befannten labarum od 
zonoov, woher die Vertragbrühigen savoonara« genant 





676) Baldäus VBelhreibung von Malabar ©. 435. Lacroce M 
diſcher Shriftenftaat S. 573. Pauw Unterf. über Aegypten. I. &. 32. 

677) &o Bellermann, Skarab. Gemmen I. ©. 21. ald xAcic rl 
YYWOEWG. 

678) Lacroce a. a. O. „Dieſe Fiaur, welche einen fo ſchändliche 
Urſprung bat, wird heutiges Tages unter dem ſchönen Namen St. An 
dreaefreug verehrt.” vergl. Schmidt de sacerd. p. 51. Jablons 
ky Opuscul. I. p. 257. II. p. 231. Panth. 1. p. 287: cruci ansateı 
sive phallo adeo simile est Lingam illud Brahmanum, ut ovum on 
similius esse nequeat. 


679) Socrates Hist. Eccles. 5, 17. 
680) Sitten der Wilden in Amerika II. ©. 307. veral. 1. &. 156. 
681) Hiob 31, 35. Geſenius Geſchichte der bebr. pr. &. 178. 
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nen), Die alten Hebräer bezeichneten ihre Heerden 
Kreuze, wie die Chriften im dritten und vierten 
te anfinen, die ihrigen dadurch vor Anſteckung zu 
1 Kreuz Über fi zu machen, wenn man aus 
dam >): überhaupt aber tritt hier erft die eigent: 
‚mit Gonftantin recht in's Leben. Das At 
rin Indien geht daraus hervor, daß ſchon die 
3 berichten, wie die Omprafer, als Ab: 
* Sion, den Stieren dieſe Figur, nämlich die 
> (öönaror), eingebrannt hätten ***). — Uebrigens 
us den Functionen und Mythen des aegnptifchen Oſiris 
Be daß er ganz diefelbe Rolle fpiele wie Sivas, 
her Name Isvaras, Herr, fchon längft mit 
ee verglichen worden ift. 
e die oberen Götter nun: Brahman, Viſhnu und 
A heilige Dreiheit der Inder, den Trimürtis, 
Neem fchon in den Vedas erfcheinen und von 
= nme n als ein Mofterium betrachtet werben, weil 
* die Dre bald für Sonne, Waſſer und Feuer, bald 
lus wdes Urweſens ſelbſt genommen find, und 
* ihre erſte Stelle als Geſtirngottheit be⸗ 
, wie in ben älteften Hymnen: alles Anzeigen, daß 
zbtheile der Veden aus verfchiedenen Epochen ber: 
hi fen +5), Schon Manu jedoch fpricht es klar aus, 
Bro Götter nur Kraftäußerungen ber einigen Gott: 
‚ wie alle Uebrigen: »der Brahmane muß die höchfte, 
Intelligenz al® den Herrn Aller betrachten, 
no, ber allein mit dem Berftande aufgefaßt wer: 
1 —— ihn, ben Einige ald im elementarifchen Teuer 


* 


— — 


en ee 
en Benbiktinern bie Sitte als vorchriſtlich nach⸗ 


— 


7 
2* Pi 


— Chryſoſtomus I, ©, 350. 

' p- 1008. vergl. Anmerkung. 471. 

L Colebr. Asiat. Res. VIIL p. 306. 433. 
92 
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gegenwärtig verehrten; Andere im Manus, dem Hr 
Sefchöpfe (hier mit Brahman eind); Einige als beit 
gegenwärtig in Indras; Andere in der reinen Luft; 

als den höchften, ewigen Seift: ed ift Er, der alle W 
den fünf Elementarformen durchdringend, fie durch Di: 
fenwandlungen von Geburt, Wachsthum und Aufloͤſu— 
diefer Welt Ereifen läßt, wie die Räder eined Wagens 
Sobald alfo die reingeiftige Gottheit Parabrahma aı 
Sonnendienfte abftrahirt und aufgefaßt wird, treten aı 
drey Naturgötter in einer von ihr abhängigen Geſta 
und das höchfte Weſen wird durch fie, nad) den drey Moı 
im Daſeyn aller irbifhen Dinge, Dargeftellt ald Ent 
Seyn und Vergehen: der Wille Gottes, die Welt zu fc 
offenbarte fi) durch Brahman, fie beftehen zu laflen, in 2 
während Siva dad Emblem der deftructiven und eben d 
beftändig in neuen Formen fehaffenden Energie der Gotth 
welche ſelbſt durch diefe drey Potenzen wirfet, etwa n 
Sonne ſich im Waſſer fpiegelt, baffelbe durchdringt u 
wärmt, obwohl wir nur ihr Bild darinnen fehen. Ali 
firömungen des Einen Urgeifted find aud) diefe Drey 
und dieſes wird entweder bildlich durch eine Figur mi 
Häuptern, wie fie fchon in den alten Felfentempeln erfi 
angedeutet *°”), oder fprachlich durch die Sylbe Om, 
hend aus den Chiffern A, U und M, womit dad Lefen 
heiligen Schrift begonnen und befchloffen wird °®°); 
emblematifch endlich durch einen Cirkel im Dreiede °®°) 
mit die Vorftellnng der Aegypter zu vergleichen wäre, ı 
das Univerfum mit einem Triangel verglichen und Die 


686) Manus 12, 122. seq. 


687) Die Portuglefen fahen fie ald dıriftiih an; Barbora be 
musio I. p. 295: hanno questi Bramiai imagini che figura 
santa Trinita; honoran molto il numero trinario. 

688) Manus 2, 74. 76. 83. seq. 


989) Aehnlich ſpicht Jurtinus Martyr p- 378 von der I 
Movas yüp dv Tpıadı vorftaı xal Teräg iv Dovadı Zrwer 
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zahl auf Die Gottheit anwandten *20), ohne daß befondere 

Gründe dafür angegeben werben: : Nach jenen Rüdfichten fonnte 

# ben ber Imbifchen Dreiheit nicht fehlen, daß die Perfonen 

neh ihren Verrichtungen und Attributen nicht oft in einander 

Beben follten, zumal bey den Secten, welde die Functionen 

is na oder Bifhnu häufig auf das Urwefen und den 

1 1 Übertragen; jedoch werben die Perſonen dieſer Trias 
— nach folgendem, von Moor aufgeſtellten, 

Sema unterfhiebden: 

Viſhnu und Siva find: 

Waſſer, Feuer; 

Erhalter, Zerſtoͤrer; 

Weisheit, Gerechtigkeit; 

Gegenwart, Zukunft; zuweilen auch: 

ate Raum und Zeit. 

r befonders wird von feinen Verehrern gradezu als 

brfer, Erhalter und Zerftörer angefehen, denn er zernichtet 
als, um wieder zu fchaffen, befonders in feinen Verkoͤr— 

mgen, welche fänmmtlich einen Kampf gegen das Büfe be: 

en und zum Heile der Menfchen öfter ftattfanden. Bon 
Ber baber noch die Nede fern. 


"20. Das hoͤchſte Weſen ift an fich Eörperlos (niräkAra), 
oe &t lichen unſichtbarz auf gleiche Weife find es die nie: 
n Wotenzen, vor allen bie drey Grundfräfte der Gottheit. 
2es ug dad Urweſen entweder felbft, oder durch feine Ema— 
x von Beit zu Zeit ſich den Menfchen offenbare, um in 
er * jener Geſtalt ſich fur Tugend und Wohlfahrt ihrer 
sachen Geſchopfe thaͤtig zu beweiſen, iſt nicht fomohl Glaube 
Inders, als vielmehr der ganzen alten Welt, und mehr 
er einmal baben Neformatoren, wie Buddhas, oder Stifter 

——— wie noch Gingischan, dieſen Glauben ihres 
zum Bortheile benust, oder fie find nach dem Erfolge 




















Brabman, 


reist Isis p. 472. Berg. Hermes trismegistos 
und ter vous. 
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ihrer Thaten willig für eine göttliche Emanation gehalten wor: 
den 621). Der Inder gebraudht für das Erfcheinen einer 
Sottheit den Ausdrud Aväntara, Veränderung, wenn fie 
es vorzog, in niedere Körper und Wefen Überzugehen; Ava- 
tära aber, oder Avatärana, gleihfam Uebergang, wenn ' 
fie in Menfchengeftalt fich verkörpert. Man fehreibt ihr als⸗ 
dann eine Sichtbarwerdung (Säkärd) zu, und gewöhnlich 
findet fih dabey die Vorſtellung, daß fie in leßterm Falle 
von einer irdiſchen Qungfrau ſich zeugen laffe: eine Anficht, 
die aus dem freundlichen Zufammenleben der Götter und Men: : 
ſchen entfpringt und die erfte Gelegenheit zu einem halbgätt: Ü 
lichen Heroengefchleht der Sage giebt. Soldier Berför: & 
perungen des Viſhnu nehmen die mythifchen Schriften ber = 
Inder zehn an, deren befländige Abſicht ed iſt, gegen da ?i 
Böfe zu kaͤmpfen und die erlofchene Tugend wieder zu beles:: 
ben: eine befannte Ode von Jayadevas, worin fie fammtlid :: 
aufgeführt werden, ift bereitö von Vielen beruͤckſichtigt. Nur: 
die fünf letztern find eigentliche Avatarad, denn merkwuͤrdiger⸗ 
weife gehen diefe Erfcheinungen vom Unvollfommenen zum Boll :: 
fommenen über; fie bilden gleihfam zehn Weltperioden und x 
fommen den zehn Patriarchen der Chaldder durch ihre Ans: 
. ordnung nahe; Aftrologie und hiftorifche Facta feheinen vers & 
fhmolzen, nur därften die letztern fehwer zu ermitteln feyn. >; 
Daß aber gerade Viſhnu es ift, der hier die wichtige Rolle; 
bed Helferö übernimmt, rührt daher, weil die Epopden dem üö 
gebildeten Vifhnuiten angehören, denn die Verehrung des Siva 
ift, wie bemerkt, Cultus des rohen Volkes geblieben. 

Gleich die erfte Verförperung (Matsyävatära oder ı 
Fiſchwerdung) des Viſhnu erregt wegen ihrer nahen Bes : 
rührung mit der chaldäifchen Fluthſage die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit und iſt deshalb noch vor Kurzem durch den gruͤndlichen 
und raſtloſen Franz Bopp aus ber beſten Quelle, dem 
Mahabharata mitgetheilt worden 22). Sie ift gleichfalls 
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691) S. Schmidt GSefhichte der Oſtmongolen, ©. 377. 
692) Bopp, Diluvium, Berolin. 182%. (Fine Ueberfegung, welde ab: . 
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* ner ‚eigenen Purana; Matöyapurana, und 
aus dieſem fowohl von Moor ald Jones, bey Letzterem 
rfifchen Ueberfesung befannt gemacht worden 6? >), 
in den jüngften Sagen bereits Mohammedaner und 
e bemüht gewefen, einige Züge mit der biblifchen 
1 iger zu machen. Um über diefe und ans 
— des afiatifpen Alterthums, die, mit den 
‚Gapiteln ber Geneſis Übereinftimmend, im Ber: 
öfter begegnen dürften, ein unbefangenes Urtheil 
zu ; Ynnen, eraube ih mir im Allgemeinen Einiges 
re imzuſchicke 4), Ghaldäer, Phoͤnizier und Aegypter 
erde re eigenen Geſtaͤndniße der hebräifchen Mythe 
her Hi | und. als feßhafte Nationen betrachtet, wenn 
8 Familie ohne fefte Wohnfige unter ihnen nomadiſch 
3; aus Chaldäa war diefe felbft hervorgegangen, da- 
—5* — die Sagen vor Abraham, welche meiſt 
rol Probleme, aber von den Hebräern moralifc) 
wandt, —— nicht den Iſraeliten, ſondern den 
ern m angebiren Leider ſind von der babyloniſchen und 
— ———— nur einzelne Truͤmmer auf uns 
—— hat ſie die Pietaͤt ſpaͤter voͤllig unter— 
| ı man die Sbdentität derfelben mit der bebräifchen 
or Bene und Apion mit: andern Voltairen ihrer 
de ) des Plagiats beſchuldigt hatten, mie es 
— Böttiger von den fpäteren Griechen ver: 
dat —* die Spuren ber Phönizier in Hellas zu vers 
t hätten *25). Joſephus gefteht willig zu, 
—— * der Fluth und andere ganz dieſelben ſeyen, 
* weit entfernt, die Chaldaͤiſche als geborgt und 





. a = 
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1, giebt beſonbers in der Einleitung intereffante Nach— 
m um — ——* unfte. 


* X Moor — Pi P- * seq. Jones on ihe Chrouol, of 


ED Yalney in wi in reinen — sur Fhistoire ancienne I. p. 
Unbaltbaren bier Vieles richtig geſehen. 


— — Andeutungen zu einer Kunſtmythol. S. 213: 
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nachgebilbet anzufeben, daß er vielmehr die Wahrheit diefer 
Sagen durch Zeugniße anderer Völker zu erhärten fucht °°’*). 


Das hohe Alterthbum der Chaldäer war damald noch zu bekannt, 
und niemand mogte daran denken, daß ein fo altes, als weife : 


und ftolz gefchildertes, Wolf feine Sagen folte von den Ju⸗ 
den entnommen haben, die ed unterjocht und trandlocirt hatte: 
in unfern Jahrhunderten aber, wo Revolutionen der Zcit und 
aller irdifchen Dinge den alten Ruhm Babylond haben unters 
gehen laßen, wie einen Traum, und Serufalems Ruinen ihre 
Meinungen über die gebildetften Völker audgeftreuet haben: 
jest war ed leicht, die dürftigen Zeugen der Gegenparthey, 
die doch der Unpartheiifche ebenfalld vor den Richterftuhl zies 
ben follte, haufig ungehört zu verdammen. Die Mythen der 
Chaldaͤer, Phönizier, Aegypter, Griechen und der Inder, 
welche bier in Betracht fommen, find, wenn fie auf Geftiras 
dienft ſich gründen, ſchon dadurch als älter, oder doch von dem 
bebräifchen unabhängig zu betrachten; alle binden fi) mehr 
oder weniger an ihr eigenes Land, die hebräifchen aber Deus 
ten haufig nad) Oberafien hin und würden in manchen Punks 
ten völlig ein Näthfel bleiben, ohne die Kenntniß der primis 
tiven Altern Sagen, die an ſich verftändlicher und abgerundet 
daſtehen. Endlich dürfte man dody mit Recht fragen, auf 
weldyem Wege fich denn gerade die ifraclitifchen Anfichten zu 
allen Nationen ausgebreitet hätten, da cd eingeflanden wird, 
die Hebraͤer feyen für ſich lange abgefondert und noch Hein 
und unbefannt geweſen, ald die meiften jener Voͤlker bereits 
Handel und Verkehr getrieben. »Es ift fonderbar«, ſagt 


Dohm, der fonft fo wadere und warme Kämpfer für bir 


IE zır 1° ..- .. m B 
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gefunfene Nation, »daß man ſich fo fehr bemüht, nicht nur 


“alle wiffenfchaftlichen und religiöfen Begriffe, die man bey 
den morgenländifchen Nationen findet, fondern auch fogar alle 
möglichen Gebräuche, Geremonien und Eitten von den Juden 
herzuleiten. Dieſes Heine, eingefchränfte, meiſtens verachtete 
Voͤlkchen, das weder durch Eroberungen und Handel, noch 


696) Josephus contr. Apion 1, 19. Archaol. 1. 6. 





































Religion unb @ultus, 217 


Ks Miffionare und philofophifche Reifende ſich jemals an— 
eg bat, fol nach den Vorftellungen 
ganz Wien, und von da bie ganze Erde 
—— m, Pbitofophie, Gefegen und fogar Lebensart und 
Sit st haben *?*).« Sofephus und nah ihm Eufe: 
2% m mit ängküier Sorgfalt alle auswärtigen Zeug: 
ige übe Juden zu fammeln 620)5 es läßt fich ver 

m, Daß vn belefenen Männern feines entging, und aus 
ei een Be geht hervor, wie ed auch Joſephus gefteht, 
6 di a ef nad Aerander den Griechen, und zwar 
dürftig, ‚befannt geworden. Noch dazu haben kri— 
er r über die Berichterftatter den Ausfchlag 
— — derſelben Juden geweſen, naͤmlich: 
Ariſteas, der Pythagoraͤerr Numenius, Demetrius 
apanud *9°); andern find bie Ausſpruͤche uͤber die 
m untere, wie dem Hecatäus von Abdera ?°°), 
Rn ber Peripathetifer' Klearchus, Choerilus und Me 
als Zeugen Gültigkeit behalten. Nun aber Elingen 
gen Genefid in den älteften bellenifchen wieder; ja 
h bey ber Entdeckung von Amerika bey Peruanern, 
und Mexikanern: alle diefe Voͤlker wuften von 
vr einem Kaften mit Thieren, von Erfindung 
n und ben Todſchlage. E53 fanden fich ähnliche 
gen von einer Schöpfung; die Einwohner von Meriko 

1 —— | n felbft von einem Menfchen (koxkox), ber 

E feir m Beibe (Xochikuatzel) in einem Nachen ſich ge: 
ven tet und einen Heinen Vogel entlaffen, der einen gruͤnen 
one aber ven babylonifhen Thurm Fannten fie 





n 


= 


7). De > abım Anmerkungen zu Joes Reife nad) Indien I. ©. 134. 


0) ‚dose Bra zestr. Ap. 1, 22. seq. vergl. cap. 12. Eusebius 


Wen — 


— — I Jickenaer diatribe de Aristobulo Iudaeo“p. 18, 26. 
—XRX er nus) quidem et mendax, qualis Aristobulus, 
ser: —* tee * Repertorium, Bd. XVI. ©. 73. 


6: orn Bibliothel, Band V. S. 431. fo ſchon Scalıi- 
"Casanbon. 115; 


— 115; van Dalen de Aristeu cap. 2. 
R. — Hodius und Andere mehr. 
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nicht, fo wenig wie die Inder und Griechen, weil 

Mythus Lokal iftz fie kannten nicht den Jehova, nicht d 
braͤiſchen Propheten, welche doch bey einer Sage aus der 
benthbume gewiß wichtig waren; wol aber war bey den 
kefen die Vorſtellung von dem Indiſch⸗-griechiſchen Hölle 
- und der mythifchen Schildfröte, welche die Erde trägt 

Diefe wenigen Bemerkungen werden bhinreichen, den € 
punkt erfennen zu laflen, von wo aus die gemeinfchafl 
Mythen der Urwelt, die nicht eben aus Einer Quelle f 
dürfen, zu betrachten feyn mögten: fie find größtenthei 
Eimatifche Werhältniße gebunden und zeigen ſich am 

beimifch, wo dieſe am bdeutlichften hervortreten, befonde 
Fluthfage, welche in ihrer älteften Geftalt aus bem Int 
Epo8 fehr einfach lautet. Der fromme Manus erhält 
Brahman felbft, der hier die Rolle des Bifhnu übernimmt 
und ihm in Geftalt eined Beinen Fifched erfcheint, von 

Flüßchen in den Ganges, und fodann, weil er immerfor 
wächft, in das Weltmeer getragen, den Befehl: ein Sc 
bauen und daffelbe mit fieben heiligen Männern und Sa 
aller Art (vijäni sarväni), worin die Thierwelt mit b 
fen, zu befteigen. Die Fluth tritt ein und das Schiff, 
der Gottheit felbft geleitet und befchüst, landet auf | 
Gipfel ded Himavan, der daher bid auf den heutigen 
(adyapi) den Namen Naubandhanam, Schiffbindi 
trägt, worauf Manu Stammvater der Menfchen wird. 

fieht es diefer Zradition an, daß fie hier mehr ald ander 
auf heimifhem Boden erwuchs, und die Sprache felbft 
wie fhon Bopp bemerkt, daburdh dem Mythus dad € 


701) Clavigero Geſchichte von Merilo TI. ©. 6. IV. S. 
teau Geſchichte von Ameeita I. ©. 45. Zitten und My mungen der Bi 
Amerika I. &. 435. 11. S. 255. ff. III. . 73. 75. 122. 


02) Die tum werben zu nennt vom aanzen Indifchen 
thbume an bie Perfon des Viſhnu geknüpft und beſonders biefe erfte 
mit feiner Ratur zu genau zufammen, als daß man bier eine Ber 
rung des Brahman ftatuiren dürfte: es ift ganz in ber Ordnung, 
der Verehrer des Bilhnu feinen Gott ale den maͤchtigen Schöpfer 
handeln läßt. 
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Bern älteften Dentmälern für Menſch 
anusgeborner, gebraucht; jener 
et feinen Namen von man, denken, ber, 

—* ren giebt, fondern erft im fand: 
achftamme Schiffer bebeuten würde. Der 
ffel des s, Naubandhanam, wieß auf den Mythus 

idt —* ſelbſt wurde von einem meeranwohnen⸗ 

—— er ipirt, denn es ift bier ein Seeſchiff (naus), 
in Bioß ‚(plava), ober Kaften mit plattem Boden, 
Flußſchiff der Geneſis, welches aus Kies 
—* Cedern erbaut wird, weil jedes andere 
lon fehlte ”°?), wozu noch kommt, daß die 
—9* an den Ararat, und nicht an den Libanon 
wgiebt die Fluthſage der Geneſis auch dadurch 
a A erkennen, daß fie auf ein Jahr von 365 
es allenthalben fät, und bey ben Chaldaͤern erſt nach 
far ſich findet, gebauet ift, und welches nicht erft, wie 
Ba t ’°4), in Hilkia's oder Eſra's Ausgabe gefom: 
fann, ba es mil ber Erzählung unzertrennlich zu: 

red aber tritt ein Umftand hinzu, der und 
BROS wird: allenthalben nämlich, wo 
ı von einer Fluth erfcheinen, laffen fie die 
ye fattfam durchfchimmern; fie mußten ent: 
1 regelmäßig überfluthen, und daher beginnt 
e in der Mitte des zweiten Monats, vom 
* erſt mit David bekannt wird, wofuͤr 
— ſeinen Unterſuchungen uͤber die urgeſhichl⸗ 

nachweiſet. Das Klima Meſopotamiens 
‚die einge Bergwand bedingt: im May und 
| ı Monate nach althebräifher Eintheilung) 
> von ben armenifchen Gebirgen und läßt 









































. Alex. 7, 19. Das Wort Thebah felbft ift bem 
ifches und erſcheint nur noch bey ber Xusfehung des 
deutende —— im Mythus des Oſiris. 


— 
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den Euphrat über feine Ufer treten; nad) dem Grile fingen 
aber die Hebräer übereinftimmend mit den Chaldäern ihr Jahr 
im Tisri (von schara, eröffnen) an, und dann ift der 
zweite Monat der Bül (Regenmonat), au Marchaschvan 
vom Aufquellen genannt, unferm November entfprechend, 
der durch heftige und faft ununterbrochene Negengüffe Die 
Ströme abermald zu einer bedeutenden Höhe treibt, weshalb 
die Genefid bey der Fluthfage das fpecielle Wort Mabbül ges 
brauht. Erſt bey den Indifchen Yugaperioden und andern 
mpthifchen Problemen wird ed und klar werden, wie die jühr: 
lichen Naturrevolutionen auf größere Weltperioden übertragen 
feyen: das große Ganze verfchlechtert ſich, wie der Menfch 
altert, um nad) gewißen Zeiträumen neu geboren zu werden, 
und diefes phyſiſche Abfterben der Natur drüdt die Indiſche 
Sluthfage in dem genannten Purana durch den Schlaf der 
Sonne oder ded Brahman aus; auch dad Menfchengefchledt 
war durd) wilde Rieſen, weldye ja ebenfall$ von der Genefts 
mit der Fluth in Verbindung gefeßt werten, als Abgefallene 
(Nephilim), von Götterföhnen gezeugt, verderbt worden, denn 
einer, Namen! Hayagrivas, der Roßnadige, batte die 
Vedas geraubt, und die Erde muß einer neuen Luſtration uns 
terliegen. Der Mahabharata gebraudht für die Fluth den 
Ausdrud Pralaya, Auflöfung, momit eine Weltperiode 


endigt, fo wie ferner Abwafchung der Welt in demfelben | 
Sinne, wie fie Petrus mit einer Taufe der Welt (Auntıoue) _ 


vergleicht ?°3). ine andere Anſicht von der Käuterung der 


Erde durch Feuer ift dem Driente eben fo geläufig; Gelfus 
will fie ebenfalld den Aegyptern zufchreiben 7°°); fchon Des 


raflit verkündet eine folhe Ausbrennung, wie fpäterhin Ges 


neca eine Bertilgungsfluth 7°), und die Stoifer haften diefe 


Säge angenommen, ohne nod die natürliche Grundlage zu 


705) 1. Petr. 3, 21. 
706) Origenes contr. Celsum 1, %. 


207) Diog. Laertius 9, 6. Clemens Alex. pag. 699. Sylb. 
vergl. Seneca Nat. Quaest, 3, 27. seq. 
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wegeffen, denn fie benannten den Winter des großen Welt: 
nbres feine Ueberfluthung (zeramivouds), den Sommer deffel: 
ben feine Ausbrennung (Anodouc) 706). 

Die zweite Berkörperung des Bilhnu 7°), by 
— 1* dieſer als Waſſergott beſonders bewährt, ſpielt 
gar ; im ber Geifterwelt und follte wol eigentlidy der erften 
Fivrangeher Denn bier ift von feinem Menfchengefchlechte, 
s durch Manus neu erftehen muß, noc die Rede; die 
Cühr der Diti oder Afuras leben mit den Göttern, den Ab: 

ars ingen der Abiti oder Suras, in frieblichem Vereine und 
—— zu widerſpenſtigen Rebellen, als ſie nunmehr von 
1 getäufcht worden: jedoch liegt hierin fchon eine 
tigung, und das Epos ſetzt in der That die alte 
rei wenn es bie abgefallenen Geifter durch 
e Ausföhnung mit den Güten bier zu Einem Iwede 
—— Dieſer Zweck iſt kein anderer als die wich— 
3 bes Amrita: die Himmliſchen fangen an ihre 
* fühlen und berathſchlagen ſich auf dem Meru, 
ı Zranf gewinnen koͤnnten, der unverwelkliche Ju: 

> Unfterblicteit verleihen mögte. Sie befchließen zu 
Behufe den Deean, im Ramayanar das Milchmeer 
yda), mit vereinten Kräften umzubuttern; ein ijolirter 
, Mandaras, wird dem Meere zugeführt, die große 
lange, Bafuki, diefelbe Unendlichfeitsfchlange, welde den 
Ri alt Rarapanı trägt, um den Berg gefchlungen; Die 
@btter t ben Schweif derfelben, die Dämonen, welche 
werben und die Schlange die zunächft auf den 
6 Beet, das Kopfende, und fo wird, nach einem 
a entlebnten Bilde, das Weltmeer taufend Sahre 
—** Anſtrengungen umgeruͤttelt. Jetzt er— 








1 | 








Zigdemann 85 — ber ſtoiſchen Philoſ. II. S. 99. Lo- 


nen Anmerkungen zur Bhagavadgita mitgetheilt; 
am in Klaproth’s Afiat. Magaz. I. ©. 


— * Sätegei. Aus bem Mahabbarata hat Wil 
— ctoritit ®ergf Moor Hindupanth. p. 182. 
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fcheint zuerft das feurige Gift und droht die ganze Welt zu 
vernichten; die Götter wenden ſich an den Siva als erfige: 
bornen Gott, daß er daffelbe zum Erbtheile in Empfang 
nehme; jedoch hatte es fich mit Blißeöfchnelle verbreitet, Siva 
fonnte nur einen Theil deffelben verfchlingen, und erhielt das 
her, weil ed feinen Hals blau färbte, den Namen Nilakanthas 
(Blauhals), den die Sivaiten mit einer gegenfeitigen Ironie 
dem Bifhnu beylegen. Im Mahabharatad erfcheint übrigens. 
das Gift zulest, und muß auf Befehl des Brahman vom 
Siva verfchludt werden. Die Götter waren bereitd ermuͤdet, 
bis endlich Viſhnu fich in der Geftalt einer Schildfröte, Kürma,. 
woher diefe Avatare den Namen führt und auf welcher nad 
einer gangbaren Anficht die Erde ruht ?'°), unter den Berg. 
ftelt und abermald taufend Jahre lang den Dean quirien. 
hilft. Die fortgefegten Bemühungen waren nicht fruchtlos, 
benn es tauchten nad) und nach große Schäge (ratnäni) her⸗ 
vor: die Apfarafen ober feegebornen Nymphen von unvergleichs. 
licher Schönheit; die Varuni, Zochter des Meergottes Bas 
runas; ein mythifches, weißed Roß, Uchaissrävas; ein Fühe. 
liche Juwel, kaustubha, welches Bifhnu zu feinem Schmud 
erfiefete; die Kuh des Ueberflußed, surabi, und Urmutter 
aller nachmaligen Kühe, die in den Fabeln eine große Rolle 
fpielt »11); fogar der Mond, chandras, und andere Gegen: 
ftände mehr 722). Zuletzt erfchien der Götterarzt Dhanvans . 
tarid mit dem erwünfchten Tranke Amrita (Unfterblichkeit) | 
in der Hand, aber fofort entfland Hader und Zwietracht, 
weil fi) die Afurad deffelben zu bemächtigen fuchten; einer ' 
berjelben, Namens Rahu, hatte bereits heimlidy davon getruns 


710) Zergl. Chaurapauch vs. 50. Kürmo bibharti dharantım 
Khalu prishtakena, die Schildkröte trägt fiber die Erde auf 
dem Rüden. 


710) 3.8. Rämäy 1,54. in der Epifode vom Visvamitras. Im Ralus 
wird fie unter dem Namen Kamadhuk Wunſchmelk als das Eigen⸗ 
thum des Indras betrachtet. 


712) Unter andern die Segensgöttin Sris auf dem Lotus thronend; 
im Ramayana fcheint gebody Herr von Schlegel die Verfe 40 bis 8. 
als fpätere Zufäge zu betrachten. 
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gebeutet wurde ?'*), feheint ihrer Stellung nach ben Pol zu , x 
unterfiügen, und um dieſen fehlingt ſich der nördliche Drache, Hiraf 
eine Sudifche Boaſchlange, deren Ebenbild auf Erden der zrr - 
Ganges vorftellt, wie auch Aratus den Draden aufführt: nie F+— 
dem entjtürgenden Bade vergleihbar 715). Ma riherrr 
nilius endlich gebraucht von den Polarconfteliationen faft den yp— 2 
Indifhen Ausdrud, nämlich daß fie Himmel und Geflime =... „- 
drehten 716). Nerrrr 
Die Afurad oder Daityas, zu denen die Giganten und my — 
alle übelwollenden Daͤmonengeſchlechter gehören, hatten zwar :=4:- 2 
ihren Zweck, unfterblich zu werden, nicht erreichen fönnen, allein —EXE 
fie zerſtreuten ſich uͤber die ganze Erde, um Abfall von den =; —; 
Göttern zu predigen, und Viſhnus ift in den drei folgenden - zer 7 
Avataren immerfort thäatig, Diefen feinen Erbfeinden ents : en 
gegen zu wirken. Die Daͤmonenmutter Diti, Gattin dei x 2, = 
Kasyapad, hatte zwei Ricfengeboren, den Hiranydkshas ::. . 
(Soldauge) und Hiranyakasipus (Goldglanz); erfteren ».. 
erlegt Viſhnus in feiner dritten Verkoͤrperung aldz, __ 
Eber (Varaha), cine Legende, die nach Golebroofe bereits in —E 
ben Vedas angedeutet it 717), in den ſpaͤteren Schriften g — 
häufige Anfpielungen findet, aber im Ganzen wenig Mer." “ 
würbiges hat. Mit der vierten Avatara hängt fie genan N _ 
zuſammen: Diranyafafipus namlich will feinen Bruder rächen — 
und bringt ed durch fortgeſetzte Bußuͤbungen dahin, daß ihm — _ 
vom Brahman die Zufage wird: weder Gott noch Menfh, _ 
weder Rieſe nody Thier jolle ihn verwunden Fünnen, und er » __ 
weder bey Nacht noch bey Tage, weder in nod) außer dem. ___ 
Haufe tödtbar fern. As er nun, im Vertrauen auf diefe — 


ta 


N | 


— —— 





714) Voß zum Aratus Vs. 267:,, Das Sternbild der Lever finden 
wir ſchon von Euktemen und Demekrit erwähnt; viel Älter Tann es nicht 
feyn, da die Lyra felbje nicht vor dem Inrifchen Zeitalter bekannt ıwar.” - 


715) Aratı Phaecnom. vs. 45. 


ud 


716) Manilius Astron. 1, 279: coelumque et eidere ‚torquent. 
Vergl. Hermes tm Lobeck. Aglaop. 1. p. 886: 7 ÜNXTOE, N 
A8QE aUT)V OTOEFONETT Xi Tor NÜrTa XUCJLOV onyrenıgipsoa, = 


‘17) Asiat. Researches VIII. p. 452. 
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nuerle —* hkeit, dad Menſchengeſchlecht tyranniſch verfolgt, 
mar gi h Viſhnu in ‚einem Menfchen mit Löwenhaupte, 
| er, ’ > einer andern Vorftellung, in einen Löwen mit 
nfchlichen Kopfe, Narasinha (Manntöwe), und erlegt 
* * ex Schwelle der Thuͤre in der Dämmerung. Es 
t in Biefer rt von Mothen, die fich unter ähnlichen Ger 
ige wiederholen, infofern ein gewißer Volkswitz, als 
br *— —S der armen Rieſen, wenn ſie eine 
Se Boote € vom Brahman fi) erbitten, immer noch ein 
Aus — wird, wodurch das. Verderben über fie 
— wie die —— Titanenbruͤder Sundas und Upa⸗ 
3, im einer von Bopp aus dem Mahabharata edirten 
de —— durch ſich ſelbſt umkommen koͤnnen. Hier kam 
€ Seferglaube des Drients zu Huͤlfe, nad) "welchem 
Weſen in der Dunkelheit der Nacht, befonders 
be = Bett ber Dämmerung, mächtig und fchredlich wer: 
t um eshalb es eines Gottes würdig war, zu diefer Stunde 
| m anzugreifen ”’*), Um aber jeder Muthmaßung, 
 diefen Giganten etwa wilde Völker, oder. gar, wie 
wollte, die Bubdhiften zu verftehen feyen, vorzubeugen, 
fie nur genauer zu betrachten, welches dann zu= 
on , ders fünften. Avatara des Viſhnu einen Weg uns 
ze niebern Götter allmälig mit den Menſchen 
zw unter ben VBerkörperungen des Viſhnu fos 
Heroen auftreten, fo ſtammen allerdings 
der Dämonen auch irdifche Tyrannenge⸗ 
e eb, ob! biefe riefenhaften Wefen (rakshasas) an 
e Geſchoͤpfe der Phantafie find. Sie bewohnen, wie 
— 
19) Ridimb, 4, 46: Purä sanrajyate — PERS REN 
Be sırr 
Bnestig Br Bien ber hie Dim * ini heran, 
en Stunde find bie Raffhas aar fehr mädtig: 
innert an ben Mnthus (Genes, 32, 23. seq.) vom nädylidyen 
Sakos mit Jehova, der die Sitte: keine Hüftmuskeln zu 


aber zugleich bie Etomoloaie von JabboE, Piel umd 
1 wills u. auch bier beißt es: entlaß mid, weil bir 
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bie perſiſchen Divs und drabifhen Gins, die MWüften und 
Waͤlder, wenn feine frommen Brahmanen ſich dafelbft auf: 
halten, um durch religiöfe Sprüdje fie zu bannen, ober feine 
Helden, um den Kampf mit ihnen zu beſtehen. Sie find von. 
Natur haͤßlich und coloffal, wie bie alten Rekken, koͤnnen aberin 
jede beliebige Geſtalt fid) wandeln und flürzen von den Bau: 
men hinterliflig auf die Menfchen berab-, nach deren Fleiſch 
fie befonders Lüftern find. Häufig erringen fie oder ihre Ab⸗ 
koͤmmlinge durch firenge Bußungen, nad) Art der Frommen - 
und Gotteöfürchtigen, ded Brahman Gunft in dem Maaße, 
daß er, dem die Vergeltung für gute Thaten obliegt, mit - 
außerordentlichen Gaben und mit übernatürlicher Thatkraft fie 2 
belohnt, welche fie meiftentheild fo lange mißbrauchen, bis die “ 
erhaltende oder rächende Kraft der Gottheit Dagegen einfchteitet. ° 
Ein ſolcher Fall ereiguete fih in der fünften Avatara de ° 
Bifhnu. in tyrannifcher Fürft, Maliäbali, aus dem Ge ° 
fchlechte bed Hiranyakaſipus, untterdrüdte feine Unterthbanen, 
verfagte in frechem Uebermuthe den Göttern Opfer und Dienſt 
und hatte fein Reich foweit ausgedehnt, daB felbft den Hinmns 
lifchen Furcht und Zagen anfam, er möchte ſich ihrer Regionen 
bemächtigen.. Um ihn mit Lift feiner Derrfchaft zu berauben, 
erſcheint Viſhnu vor ihm ald zwerghafter Brahmane (VA- ' 
mana) und bittet um fo viel Land, ald er mit drey Schritten 
abmefjen könne; ed wird ihm feyerlich gewährt, und fo ſchrei⸗ 
tet der Gott Über Erde, Himmel und Luftraum hinweg, wos 
durch dem Mahabali nur die Unterwelt (patäla) zum Auf: 
enthalte verbleibt. Viſhnu heißt nach) diefer Fabel Trivikra- 
mas, der Dreyfchreiter 71°), jedoch gewinnt ed den An 
fchein, als fey aus dieſem Beynamen der Gottheit, in dem 
Sinne dreymalmädtig, zeısserıgos, erft die Avatara ge: 
fponnen worden. Es fcheint, daß die Scene der Kegende an ber 
Goromanbelfüfte zu fuchen, wo die Ruinen der befannten $el: 
fenftadt Mahabalipura auf einen Monarchen dieſes Namens 
bindeuten, der vielleicht gegen die Priefter fi aufgelehnt hatte. 


719) Raämäy. 1, 27, W. (I, 31. Edit. Schleg.) vergl. Moor Hin-- 
dup. p. 186. 
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—F y Den, den mu er lang — Er⸗ 
I ah 720 3 zu 
wed ee ——— 
—* as 3 jr en Ba- 
und Pärasur;: h) — Krieg gegen bie 
ai im, jedoch. find die Sagen 

v —5 5 fo in einander, daß 
alt ehöte Avatara betrachtet wer: 
ya — die ficbente, bie des Räma- 
DE n.berlßmten Kriegszug diefed Helben 
— Epos Ramayana feyert. Viſhnu war 
5 tugendhaften Königs Daſarathas 
— Kauſalya, erzeugt, und 
—— an durch Popularitaͤt und 
Be, — a er daß ihm fein 


Site % der 3 * 
go u Leben führt, wird ihm Gita 
em — gewaltigen Herrſcher von 
— —— der Halbgott, dieſen zu be: 
noch Menſch irgend etwas mehr uͤber 
* hr A Zyrann nämlich, der wegen 
Km ef auch Dasagrivas, zehnnackig, 
de m zehn Häuptern, und zwanzig Armen 
), fammte aus dem Riefengefhlehte ab und - 
Frömmigkeit fogar die niederen Götter fich 
Kuveras war fein Schasmeifter, Sarasvati 
er Kinder geworben, und wo er ſtand, da 
ine, noch Wind, noch Feuer ſich hervor 7?°); 


az eu 
r Pantheon p- 190. Ward a.a. ©. 218.. 
Ya0.D.p. 22 


ar . ur 14, 17. Schleg. “ 
Bez inpati, na bhaydd väti Märutas, 
ir jede vai tatra, yatra tishthati Rävanas. 
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nicht, fo wenig wie bie Inder und Griechen, weil diefer 
Mythus Iokal iſt; fie Fannten nicht den Jehova, nicht Die he⸗ 
braͤiſchen Propheten, welche doch bey einer Sage aus dem Su: 
benthume gewiß wichtig waren; wol aber war bey den Iro- 
kefen die Borftelung von dem Indiſch-griechiſchen Hoͤllenfluße 
“und der mythifchen Schilbfröte, welche die Erbe trägt 7°). 
Diefe wenigen Bemerkungen werden binreichen, den Stand: 
punkt erkennen zu laflen, von wo aus die gemeinfchaftlichen 
Mythen der Urwelt, die nicht eben aus Einer Quelle fließen 


dürfen, zu betrachten feyn mögten: fie find größtentheild an i 


klimatiſche Verhältniße gebunden und zeigen fih am erſten 
heimiſch, wo diefe am deutlichften hervortreten, befonderd die 
Fluthfage, weldhe in ihrer älteften Geftalt aus dem Indiſchen 
Epos fehr einfach lautet. Der fromme Manus erhält vom 
Brahman felbft, der hier die Rolle des Bifhnu uͤbernimmt ?*?) 
und ihm in Geftalt eined Bleinen Fifched erfcheint, von einem 
Flüschen in den Ganges, und fodann, weil er immerfort am 
wädhft, in dad Weltmeer getragen, den Befehl: ein Schiff zu 
bauen und daffelbe mit fieben heiligen Männern und Saamen 
aller Art (vijäni sarväni), worin die Thierwelt mit begrifs 
fen, zu befteigen. Die Fluth tritt ein und das Schiff, von 


der Gottheit felbft geleitet und befchügt, landet auf einem 
Gipfel des Himavan, ber daher bis auf den heutigen Tag | 
(adyäpi) den Namen Naubandhanam, Schiffbindung, 


trägt, worauf Manu Stammvater der Menfchen wird. Man 
fieht es diefer Tradition an, daß fie hier mehr ald anderwärts 
auf heimifchem Boden erwuchs, und die Eprade felbft hat, 
wie fhon Bopp bemerkt, dadurd dem Mythus dad Giegd 


701) Glavigero Gedichte von Meriko IT. ©. 6. IV. ©. 17. Lafi⸗ 
teau Geſchichte von Amerika J. ©. 45. Sitten und Meinungen der Wilden in 
Amcrifa I. ©. 435. HI. ©. 255. ff. 111. ©. 71. 73. 75. 122. 


702) Die Avataren werben zu confequent vom aanzen Indiſchen Alters 
thume an bie Perfon des Viſhnu geknüpft und beſonders diefe erfte hängt 
mit feiner Natur zu genau zufammen, ale daß man hier eine Verkoͤrpe⸗ 
rung bes Brahman flatuiren dürfte: es ift ganz in der Drbnung, wenn 
der Verehrer des Viſhnu feinen Gott als den mädtigen Schöpfer bier 
handeln läßt. 
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aufgebrüct, daß fie in ihren Älteften Denfmälern für Menſch 
das Wort Manuja, Manusgeborner, gebraucht; jener 
Etammvater aber leitet feinen Namen von man, denfen, ber, 
nährend Noah feine Etymologie giebt, fondern erft im ſans— 
kitifchen Sprachftamme Schiffer bebeuten würde. Der 
Bipfel des Himalayas, Naubandhanam, wieß auf den Mythus 
| bin und das Fahrzeug felbft wurde von einem meeranwohnen: 
Fam Volke concipirt, denn es ift bier ein Seeſchiff (naus), 
Fadt etwa ein Floß (plava), oder Kaften mit plattem Boden, 
| Nas Beayesitse Flußſchiff der Genefis, welches aus Kie— 
> nicht etwa Gebern erbaut wird, weil jedes andere 
be» Babylon fehlte °°®), wozu * kommt, daß die 
Sage ſich an den Ararat, und nicht an den Libanon 
_ Außerdem giebt die Flutbfage der Genefid auch dadurch 
erei Free erkennen, daß fie auf ein Jahr von 365 
 allenthalben fpät, und bey den Ghaldäern erſt nad) 
fich findet, gebauet ift, und welches nicht erft, wie 
| m ithet 794), in Hilkia's oder Eſra's Ausgabe gekom: 
n fann, ba es mit ber Erzählung ungzertrennlich zu: 
198. Endlich aber tritt ein Umftand hinzu, der und 
Deiner wichtig wird: allenthalben nämlich), wo 
nt Traditionen von einer Fluth erfcheinen, laffen fie die 
iche Srundlage fattfam durchſchimmern; fie mußten ent: 
m, wc Ströme regelmäßig liberfluthen, und daher beginnt 
u die chalbäifche in der Mitte ded zweiten Monats, vom 
€ F ee der erft mit David befannt wird, wofür 
Du | en in feinen Unterfuchungen über die Urgefchichte 
| n erfchöpfend nachweifet.. Das Klima Mefopotamiens 
—* die noͤrdliche Bergwand bedingt: im May und 
9 (dem zweiten Monate nach althebraͤiſcher Eintheilung) 
der Schnee von den armenifchen Gebirgen und läßt 













































‚rria Eape Alex. 7, 19. Das Wort Thebah felbft ift bem 
—* ches und erſcheint nur noch bey ber Ausſetzung bes 
e das gleihbedeutende zıßwrog im Moptbus bes Ofirie, 

300) Woß Mutbeton Briefe III. ©. 42. veral. Genef. 7. 11.8, 14. 
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den Euphrat über feine Ufer treten; nad) dem Exile fingen 
aber die Hebräer übereinftimmend mit den Chaldäern ihr Jahr 
im Zieri (von schara, eröffnen) an, und dann ift der 
zweite Monat der Bül (Regenmonat), aud) Marchaschvan 
vom Aufquellen genannt, unferm November entfprecyend, 
der durch heftige und faft ununterbrochene Regenguͤſſe Die 
Ströme abermald zu einer bedeutenden Höhe treibt, weshalb 
die Genefid bey der Fluthſage das fpecielle Wort Mabbül ge: 


braucht. Erft bey den Indifchen Yugaperioden und andern . 


mptbifchen Problemen wird ed uns Flar werden, wie die tühr: 
lichen Naturrevolutionen auf größere Weltperioden übertragen 
feyen: das große Ganze verfchlechtert fi), wie der Menſch 
altert, um nad) gewißen Zeiträumen neu geboren zu werden, 
und diefes phufifche Abfterben der Natur drüdt die Indiſche 
Hluthfage in dem genannten Purana durch den Schlaf ber 
Sonne oder des Brahman aus; aud das Menfchengefchlecdht 
war durch wilde Niefen, welde ja ebenfalls von der Genefts 
mit der Zluth in Verbindung gefegt werten, ald Abgefallene 
(Nephilim), von Götterföhnen gezeugt, verderbt worden, denn 
einer, Namens Hayagrivas, Der Roßnadige, hatte die 
Vedas geraubt, und die Erde muß ciner neuen Luſtration uns 
terlisgen. Der Mahabharata gebraucht für die Fluth den 
Ausdrud Pralaya, Aufldöfung, mwomit eine Weltperiode 
endigt, fo wie ferner Abwaſchung der Welt in demfelben 
Sinne, wie fie Petrus mit einer Taufe der Welt (Santana) 
vergleicht 05). ine andere Anficht von der Läuterung der 
Erde durdy Teuer ift dem Driente eben fo geläufig; Celfus 
will fie cbenfalld den Aegnptern zufchreiben 706); fchon Des 
raflit verkündet eine ſolche Ausbrennung, wie fpäterhin Se⸗ 
neca eine Bertilgungsfluth 707), und die Stoifer hatten diefe 


Säge angenommen, ohne nod) die natürliche Grundlage zu 


705) 1. Petr. 3, 21. 
706) Origenes contr. Celsum 1, %. 


707) Diog. Laertius 9, 6. Clemens Alex. pag. 599. Sylb. 
veral. Seneca Nat. Quaest, 3, 27. seq. 
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wergeffen, denn fie benannten den Winter des großen Welt: 
res feine Üeberfluthung (zuraxivouös), den Sommer beffel: 
km feine Ausbrennung (demtowaıg) °°®), 

Die zweite Berkörperung des Bilhnu 70°), ben 
Belcher ſich diefer als Waſſergott befonders bewährt, ſpielt 
ad * der Geiſterwelt und ſollte wol eigentlich der erſten 
Pirrangehen. Denn bier iſt von keinem Menſchengeſchlechte, 

eiches durch Manus neu erftehen muß, noch die Rede; die 
F Elbe der Diti oder Afuras leben mit den Göttern, den Ab— 

Kamlingen der Abiti oder-Suras, in friedlichen Vereine und 
waden Dr zu wiberfpenftigen Rebellen, als fie nunmehr von 

Im Gi getäufcht worden: jedoch liegt hierin ſchon eine 
Zi —** und das Epos ſetzt in der That die alte 
voraus, wenn es die abgefallenen Geiſter durch 
——— mit den Guten hier zu Einem Zwecke 
Be Dieſer Zweck ift fein anderer alö die wich: 
3 des Amrita: die Himmlifchen fangen an ihre 
3 fühlen und berathſchlagen ſich auf dem Meru, 
en Trank gewinnen koͤnnten, der unverwelkliche Ju— 
» und Uniterblichkeit verleihen moͤgte. Sie befchliefen zu 
m Behufe ben Dean, im Ramayanar dad Milchmeer 
iroda), mit vereinten Kräften umzubuttern; ein ifolirter 

. Mandaras, wird dem Meere’ zugeführt, die große 
Schlange, Bafuki, diefelbe Unendlichfeitöfchlange, welche den 
8 u als Narayanad trägt, um den Berg gefchlungen; die 
ek den Schweif derfelben, die Dämonen, welde 
t werben und die Schlange die zunächft auf den 
3 fich bezieht, das Kopfende, und fo wird, nach einem 
zen Ban entlehnten Bilde, das Weltmeer taufend Jahre 
—— Anſtrengungen umgeruͤttelt. Jetzt er- 
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e. — eye ber ftoifhen Philof. IL. &. 99. Lo- 

eck Aglaoph. II. p. 

Bl Räm I,45. Sp Aus dem Mahbabharata bat Wil- 
— feinen Anmerkungen zur Bhagavabgita mitaetheilt; . 
vadam in Klaproth’s Ajiat. Magaz. L 8 

& obme Auctoritit Vergl Moor Hindupanth. p. 182. 
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fcheint zuerft das feurige Gift und droht die ganze Welt zu : 
vernichten; die Götter wenden fih an den Siva als erfige: ., 
bornen Gott, daß er daffelbe zum Erbtheile in Empfang , 
nehme; jebech hatte ed ſich mit Bligeöfchnelle verbreitet, Siva z. 
fonnte nur einen Theil deffelben verfchlingen, und erhielt das -. 
ber, weil e3 feinen Hals blau färbte, den Namen Nilakanthas 
(Blauhald), den die Sivaiten mit einer gegenfeitigen Ironie . 
dem Bifhnu beylegen. Im Mahabharatad erfcheint übrigens 
dad Gift zulegt, und muß auf Befehl bed Brahman vom ;, 
Siva verfhludt werben. Die Götter waren bereits ermuͤdet, 
bi endlich Viſhnu ſich in der Geftalt einer Schildkröte, Kürma, „ 
woher diefe Avatare ben Namen führt und auf welcher nad) , 

einer gangbaren Anficht die Erde ruht 720), unter den Dep, 
ftelt und abermald taufend Iahre lang den Ocean quirien : 3 
hilft. Die fortgefesten Bemühungen waren nicht fruchtlos, 2 
denn e3 tauchten nach und nad) große Schäße (ratnäni) hers _ 

vor: die Apfarafen oder feegebornen Nymphen von unvergleich⸗ 

licher Schönheit; die Varuni, Tochter des Meergottes Bas .. du 
runas; ein mythiſches, weißed Roß, Uchaissrävas; ein koͤſt⸗ 
liches Juwel, kaustubha, welches Bifhnu zu feinem Schmukt 
erkieſete; die Kuh des Ueberflußes, surabi, und urmutter 
aller nachmaligen Kuͤhe, die in den Fabeln eine große Rolle “ 
fpielt »11); fogar der Mond, chandras, und andere Bey 
ftände mehr 712). Zuletzt erfchien der Götterarzt Dhanvans 
tari3 mit dem erwünfchten Tranke Amrita (Unfterblichkeit) _ 
in der Hand, aber fofort entfland Hader und Zwietracht, * _ 
weil ſich die Afuras deffelben zu bemächtigen fuchten; einer 
berfelben, Namend Rahu, hatte bereits heimlich Davon getruns - 


= 2 


710) Qergl. Chaurapauch vs. 50. Kürmo bibharti dharanlın _ 
Khalu prishtakena, die Schildkröte trägt fiher die Erde af 
dem Rüden. — 


711) 4. B. Rämäy 1, 54. in der Epiſode vom Visvamitras. Im Ralus 
wird ſie unter dem Namen Kamadhuk Wunſchmelk als das Gigem 
thum des Indras betrachtet. 


712) Unter andern die Segensgöttin Sris auf dem Lotus thronend; 
im Ramayana fcheint gebody Herr von Schlegel bie Verſe 40 bis 8. 
als foätere Zuſätze zu betradhten. 
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TEURER Haupt abfhlug, allein die 
*5 mehr zu vernichten, und unter 
⸗ en fahr Körper und Haupt von einander 
zun am Hin nr Dune wo fie ſeitdem mit dem Monde 
ſch n und die Eklipſen bewirken; ſie werden als 
nele, — he Himmelskoͤrper gebadht, und hätten 
m 1 der Hppothefe vom Zerfpringen ei- 
eine willfommene Stüse feyn mögen, 
Ha ar Gründen geſtuͤrzt und vergeffen wä- 
Birhn Bet die Afuras völlig, indem er nur 
a zutrant, wodurch Jene der Unfterblichfeit beraubt 
en fürchterliche Kämpfe, ähnlich wie im 
die Zitanenkämpfe, indeß fiegten die Göt: 
1 * m dad Amrita unter feine Obhut, und die 

n F in die fehauerlichften Oeden der Erde 
yrtan als gefchwworne Feinde der Himmlifchen 

) iſchen zu verfolgen, welche gottergeben den 
digen. — Daß diefe wilden Ausgeburten 
: irgend ein Naturphänomen erläutern follen, 
einen Yugenbli zweifelhaft ſeyn, jedoch zeigt ſchon 
m Namen Nilafanthas zu erflären, fo wie das 

Mn beiden Erzählungen der Epopden, daß Neues 
nal und mehre mythifche Vorftellungen 
fen feyn dürften, wodurch jede Deutung 
Im Allgemeinen fcheint auch hier die Idee 
m One zu liegen, das aftrologifche Element 
8 einigermaßen vermuthet werben biürfen, 
re Gegenftände auftauchen, welche größten: 
1 Sternbitbern der Inder vorkommen, auf 
peiterhin noch einen Blick werfen müffen. Die 
He — Sternhimmels vornaͤmlich, welche 
| — Irokeſen bekannt war, noch bey ara- 

A Bra eine wirkliche Schildfröte erfcheint und 
r erft zu einer Leyer bes Apoll um: 
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©. Reaner in Bobes aſtronomiſchem Jahrbuche 1808. S. 234. 
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gebeutet wurde ?'*), feheint ihrer Stellung nach ben Pol zu : 
unterfiügen, und um dieſen fchlingt fich der nördliche Drache, : 
eine Indiſche Boafchlange, deren Ebenbild auf Erden der : 
Ganges vorftellt, wie auch Aratus den Drachen aufführt: ⁊ 
dem entflürgenden Bade vergleihbar 715). Ma 2 
nilius endlich gebraucht von den Polarconfteliationen faft den 
Indiſchen Ausdruck, nämlih daß fie Himmel und Geftime -: 
drehten 716). A 
Die Afurad oder Daityad, zu denen die Giganten und * 
alle übelmollenden Dämonengefchlechter gehören, hatten zwar : 
ihren Zweck, unfterblich zu werden, nicht erreichen koͤnnen, allein i 
fie zerftreuten fi über die ganze Erde, um Abfall von den .- 
Göttern zu predigen, und Viſhnus ift in den drei folgenden : - 
Avataren immerfort thätig, dieſen feinen Erbfeinden ent: 
gegen zu wirken. Die Dämonenmutter Diti, Gattin de + 
Kasyapad, hatte zwei Niefengeboren, den Hiranydkshas :: 
(Soldauge) und Hiranyakasipus (Goldglanz); erfteren «.. 
erlegt Viſhnus in feiner dritten Verförperung als .- 
Eber (Varaha), eine Legende, bie nach Golebroofe bereits in >, 
ben Vedas angedeutet ift ”'’), in den fpäteren Schriften .; 
baufige Anfpielungen findet, aber im Ganzen wenig Merk: : ia 
würdiged hat. Mit der vierten Avatara hängt fie genam , 
zufammen: SHiranyafafipus nämlich) will feinen Bruder rächen 
und bringt ed durch fortgefeßte Bußübungen dahin, daß ihm .. 
vom Brahınan die Zufage wird: weder Gott noch Menfh, „ 
weder Rieſe noch Zhier folle ihn verwunden Eönnen, und er . 
weder bey Naht noch bey Zage, weder in noch außer dem 
Haufe tödtbar feyn. Als er nun, im Vertrauen auf dieſe 


rn 4 


ſſ 


714) Voß zum Aratus Vs. 267:, Das Sternbild der Leyer finden 
wir ſchon von Euktemon und Demokrit erwähnt; viel älter kann es nicht 
ſeyn, da bie Lyra ſelbſt nicht vor dem lyriſchen Zeitalter befannt war.” — 


715) Aratı Phaenom. vs. 45. 


716) Manilius Astron. 1, 279: coelumqne et eidera torquent. 
Vergl. Hermes tn Lobeck. Aglaop. II. p. 886: 7 uoæroc, 4 
negi ar TıV OTOEFOLETn za TOP NarTo x00110v or egıg ipaoa. 


*17) Asiat. Researches VIII. p. 452. 
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I — ih — — ernten 
ober, nad) einer an Vorſtellung, in einen Loͤwen mit 
menſchlichen Kopfe ‚Narasina (Manntdwe), und erlegt 
ein Thuͤre in ‚der Dämmerung. Es 
ME —— * on Mothen, die ſich unter ähnlichen Ges 








a 
— u 

— 
IT 4 


an, —— ein er nad | 
| aufu ng:ber armen , wenn ne 
zensf —— ſich erbitten, immer noch ein 
wec 3 9 ben wird, woburd das. Verderben über fie 
me, — Titanenbruͤder Sundas und Upa⸗ 
SE ‚von Bopp aus dem Mahabharata edirten 
h jelbft umfommen können. Hier fam 
ei | glaub: - Orients zu Huͤlfe, nach welchem 
irdi sel ‚in der Dunkelheit: der Nacht, befonders 
z —* Dämmerung, mächtig und ſchrecklich wer⸗ 
* esha —— Gottes wuͤrdig war, zu dieſer Stunde 
u anzugreifen ”'*), Um aber jeder Muthmaßung, 
1 Giganten etwa wilde Völker, ober. gar, wie 
—— — zu verſtehen ſeyen, vorzubeugen, 
—— zu bettachten, welches dann zu⸗ 
Zune aften Avatara des Viſhnu einen Weg uns 
ir. ze niedern Göfter allmälig mit den Menſchen 
me * art ih Di ünte ben VBerkörperungen des Wifhnu fo: 
ap En ‘auftreten, fo ſtammen allerdings 
der Dämonen auch irdifche Tyrannenge⸗ 
re riefenbaften Wefen (rakshasas) an 
pi a” — ſind. Sie aan wie 


1— 





4 
* 
— 9 Zee 
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*4 46: —* sanrajyate prächt , med sandhyä 
Fa ravarta 

— * —* muhürte Kakshänsi prabalani Bhavanl ta, 
8 Ar eher der Den, bevordie Dämmerung einlebrt: 
ur ſchreckt nagkuune find die Rakſchas gar fehr mädtig. 
bi ine an ben Mythus (Genes, 32, 23. seq.) vom nächtlichen 
Jalob ber bie Sitte: feine Hüftmuskeln zu 
rich bie Etomotoaie von Zabbof, Pniel und 
* auch bier heißt ed: entlaß mid, weil bie 
—— 
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bie Berfifchen Divs und arabifchen Gins, die Wüften und 
Wälder, wenn Feine frommen Brahmanen fi dafelbft auf: 
halten, um durch religiöfe Sprüche fie zu bannen, ober feine 
Helden, um den Kampf mit ihnen zu beftehen.: Sie find von. 
Natur häglich und coloffal, wie bie alten Rekken, Eünnen aberin 
jede beliebige Geftalt fi) wandeln und flürzen von den Bau: 
men hinterliftig auf die Menfchen herab, nach deren Fleiſch 
fie befonders Tüftern find. Häufig erringen fie oder ihre Ab⸗ 
koͤmmlinge durch firenge Bußungen, nah Art der Frommen 
und Gotteöfürdtigen, des Brahman Gunft in dem Maaße, 
daß er, dem die Vergeltung für gute Thaten obliegt, mit 
außerordentlihen Gaben und mit übernatürlicher Thatkraft fie 
belohnt, welche fie meiftentheil® fo lange mißbrauchen, bis die 
erhaltende oder rächende Kraft der Gottheit dagegen einfchteitet. 
Ein folder Fall ereiguete fi in der fünften Avatara de 
Bifhnu. in tyrannifcher Fürft, Maliäbali, aus dem Ge 
ſchlechte des Hitanyakaſipus, unterdruͤckte feine Unterthanen, 
verſagte in frechem Uebermuthe den Goͤttern Opfer und Dienſt 
and hatte fein Reich ſoweit ausgedehnt, daB ſelbſt den Himm⸗ 
liſchen Furcht und Zagen ankam, er moͤchte ſich ihrer Regionen 
bemaͤchtigen. Um ihn mit Liſt ſeiner Herrſchaft zu berauben, 
erſcheint Viſhnu vor ihm als zwerghafter Brahmane (Va- 
mana) und bittet um ſo viel Land, als er mit drey Schritten 
abmeſſen koͤnne; es wird ihm feyerlich gewaͤhrt, und ſo ſchrei⸗ 
tet der Gott uͤber Erde, Himmel und Luftraum hinweg, wo⸗ 
durch dem Mahabali nur die Unterwelt (patäla) zum Auf: 
enthalte verbleibt. Viſhnu heißt nach diefer Fabel Trivikra- 
mas, der Dreyfchreiter 719), jedoch gewinnt ed den An: 
fchein, als fey aus dieſem Beynamen der Gottheit, in dem 
Sinne dreymalmädtig, zersuerıgos, erft die Avatara ge: 
fponnen worden. Es fcheint, daß die Scene der Legende an der 
Goromanbelfüfte zu fuchen, wo die Ruinen der befannten Fel: 
fenftadt Mahabalipura auf einen Monarchen Ddiefes Namens 
hindeuten, der vielleicht gegen die Pricfter ſich aufgelehnt hatte. 


[Te 


719) Rämäy. 1,27, 20. (I, 31. Edit, Schleg.) vergl. Moor Hin-- 
dup. p. 186. 
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Viſhnu hatte verſprochen, eilftauſend Jahre lang auf Er: 
den zu weilen, um die Sterblichen zu befhüßen 72%); zu 
diefem Endzwede incamirte er dreymal in der menfchlichen 
Geftalt des Ramas ?*)), Zwey diefer Verförperungen, Ba- 
larämas und Pärasurämas ‚ follen einen Krieg gegen bie 
Watrivas zum Ziele gehabt haben, jedoch ſind die Sagen 
im nicht conſequent und laufen ſo in einander, daß 
fie wechfelswelſe als eine ſechste Avatara betrachtet wer: 
ben. Wichtiger dagegen iſt die fiebente, die des Räma- 
as, durch den berühmten Kriegszug diefes Helden 
nach Eeylan, ben das Epos Ramayana feyert. Viſhnu war 
als Ramas ber Sohn des tugendhaften Königs Dafarathas 
von. Ayodhya, mit einem. Keböweibe, Kaufalya, erzeugt, und 
jatte Schon von früher Tugend an durch Popularität und 

zömmigfeit bie Herzen Aller fo fich gewonnen, daß ihm fein 
Bruder Bharatas, von der rechtmäßigen Königin Kaikeya, 
aufwillig die Krone überließ. Während aber Ramas noch 
ale Drin; mit feiner Gattin Sita in der Einfamfeit weilt 
| ein ſtilles, gottgeweihtes Leben fuͤhrt, wird ihm Sita 
— nas, dem damaligen gewaltigen Herrſcher von 
plan, geraubt, und fo beſchloß der Halbgott, dieſen zu be: 
en, weil weder Gott noch Menſch irgend etwas mehr über 
Mavanas vermogte. Diefer Tyrann nämlid), der wegen 

x ausgebreiteten Herrfchaft auch Dasagrivas, zehnnadig, 
une und daher mit zehn Haͤuptern und zwanzig Armen 
jebilde wird 2%), ftammte aus dem. Riefengefhlechte ab und 
batte Durch ftrenge Frömmigkeit fogar die niederen Götter fich 

bar gemacht: Kuveras war fein Schagmeifter, Sarasvatt 
tie Erzieherin feiner Kinder geworden, und wo er ſtand, ba 
wagte weber Sonne, noch Wind, noch Feuer fich hervor 722)3 


720) Ramay. 1, 14, 45. Kir Schleg. 
720) Moor Pantheon p. 190. Ward a.a. O. 218. 
722) Moor a. a. O. p. 332. 


7%) Rämäy. 1, 14, 17. Schleg. | 
Na tatra Süryas tapati, 2. "bhaysd väti Märulas, 
Nägnir jvalati vai tatra, yatra tishihati Rävanas. 
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bichterifche Bilder, aus denen man zu voreilig auf eine hohe 
Givilifation von Ceylan gefchloffen hat, welche erweislich erft 
durch Brahmanenhindus hingelangt. Ramas ruͤckt nun in Be: 
gleitung feiner Halbbruͤder Lakſhmanas und Satrughnas, von 
einer dritten Gattin de6 Daſarathas, Sumitra, und in Ge— 
meinfhaft mit einer Schaar von Affen, unter der Anführung 
bes Danuman, der ald verförperter Siva betrachtet wird 7? *), 
gegen Ceylan und die Stadt Lanka vor, befiegt den Ravanas 
und feine Riefen, erobert feine getreue Sita wieder und zeugt 
mit ihr die Zwillingsföhne Kufi und Lava, die der Einficdler 
Valmikis aufzieht, zu Rednern und Sängern bildet und ihnen 
den Ramayana, die Thaten ihres Waters, mittheilt. Rama'ts 
nadymalige Refidenz, Rämagiri, ift noch gegenmärtig ein be: 
rühmter Walfahrtöberg 725), und Überhaupt hat die Sage 
fid) fo vieler Dertlichfeit bemeiftert und ift fo fehr mit andern 
Mythen verwebt, daß an einer hiftorifchen Grundlage derfelben 
wol faum gezweifelt werden dürfte. An die unzähligen Affen 
Geyland, welche gerade dort und im Deffan am heiligften ge: 
halten werden, fcheint fich die Anficht gefntipft zu haben, daß 
fie dem Ramas Hilfe geleiftet und ihm die Briüde vom Con: 
tinente nach der Infel hinübergebaut hätten, von welcher be: 
reits die Rede gewefen ift. 

Bon der Incarnation eines halbgöttlichen Heros fleigt 
Viſhnu in der ahten Avatara zum wirfliben Gott auf 
Erden, jedoch, wie in allen Verförperungen, von fterblichen 
Eltern geboren 726). Krishnas (der Blaue), aud) Kesavas 
(eunioxunos) genannt, ift cine VPerfonification der Luft und 
wirb daher mit dunfelblauem Körper gebildet, etwa wie der 
aegpptifche Kneph, oder felbft Dfiris, wenn cr, wie auf einem 
berculanifchen Gemälde, als MWeltgeift gedacht wurde 727). 


724) Moor a.a.D. p. 314. 
725) Asıat. Res. VII. p. 60. Wilson zum Meghadut. p. 60. 
726) Moor Hindupanth. p. 197. 


727) Winfelmann’s Werke III. &. 87. vergl. Eusebius Praep. 
Evang. 3, 11. 
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ftreichelt Sris mit ihren Haaren den Lotusfuß bes göttlichen 
Haris und zollt ihm beftändige Verehrung; und ihn, den Ge: 
bieter, welchen Sarasvati ohn’ Unterlaß mit ohrergögenden 
Liedern anbetend Iobpreifet, erkenneft du nicht? Den Mutter 
Natur, die aller Weſen Lebensform:Begabte, immerfort mit 
Ehrerbietung lobet, den erfenneft du Stolzeniht? Ihn, von 
beffen Größe die Veden beftändig den fechözehnten Theit fingen, 
ohne fie ganz zu faffen, erfenneft du Thoͤrigte niht. Ihn, 
ben der viergeantligte Brahman, der Herr und Schöpfer ber 
Vedas, preifet und feinen Lotusfuß verehret, o Herrin! dem 
Sankaras (Eiva) mit fuͤnf Gefihtern, der Buͤßenden Lehter, 
huldiget unter Freudenthraͤnen; den großgeiftigen Gebieter, 
welchen Seſhas (die Schlange ded Viſhnu) mit taufend Haͤup⸗ 
tern preifet fort und fort; vor deſſen Lotusfuß mit freubiger 
Verehrung Dharmad (hier Yamas, der Todtenrichter), der 
Lenfer von Allem, der Zeuge und Weltenfürft, fich beuget, und 
den ald den Hödften, der Herrſcher Viſhnu, auf weißem 
Elephanten ſitzend, ohn’ Aufhören meditiret , der, obwohl felbft 
groß, von jenem ein Theil nur if? Die Suras und Afuras, 
‚bie erſten Munis (Einfiedler und Buͤßer), Manus und weife 
Manusentfproßene (Menfchen) huldigen felbft im Schlafe ihm, 
ben fie nicht fehen; drum laß’ den Zorn, und ehre den Lotus⸗ 
fuß des Haris, der felbft dur das Zufammenzichen ber 
Brauen die Schöpfung zerftören kann; ber durch das Blinzeln 
allein den Brahman zu flürzen vermächte, und an beffen Tage 
felbft wol aht und zwanzig Indra3 fallen, während ihm, dem 
Herrn der Welt, hundert und acht Zeitalter gebühren 722). 
Sowol du, Radha, a! die übrigen Jungfrauen, ihr ſeyd gänz: 
lich in meines Gebieters Gewalt °??).« Es bedarf kaum der 
Erinnerung, daß hier der Purana, wie er felbft es verräth, 
die Attribute des höchften Weſens (Brahma) aus den Veden 
auf den Kriſhna übertrage, zugleich abır noch die Verwand⸗ 





732) Avush geht bier unftreitig auf die überſchwänglichen Weltperioben. 
7%) Brahmavaivart. 2, 77. sec. 
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3° mit dem Bifhnu feſthalte, obgleich biefer 
terge —* op dom Sf mi fie eiferfüchtigen 
Gattin, R ud, en Orc +34), Als irdiſch geboren 
ich dem Purana war diefes Folge eines unabwendbaren 

als: Sohn bes Königs Vaſudevas und 
re Geburt, die zu Ma: 
na Hattfand, befundete er feine göttliche Ab⸗ 
e von Wunden, Die eben nicht von 
—* * den Legenden einen reichen Stoff 
+ gewähren, da Kriſhna beſonders ein 
3 ande —* war. Sein müuͤtterlicher 
Ra nfeB; tt > bem Kinde nachdem Leben, Daher 
ee es von 1 Bald Dun dan Buß ganacı u unter 
og m pienerfanb Krifpna bie Flöte, und wird. zu: 

em tanzend als & ſhnas oder Kind vorgeftellt,. die 
je aber: if im pe im de ginn, denn der ge⸗ 
ete Himmel der Hirten (golakavartuläkära) 72#) 
üb e dem Voiknutha- und bier iſt es, wo Kriſhna 
ti Be Reihentanz «der Geftirne im Thier⸗ 
ıdala) anführt Hier zeugte er ald Hirte, 

Zeyname govinda'oder- gopäla, mit ber Hirtin 
en ‚ welche fammtlich zur Erbe hinabwandern 
nm ſieben fabelbaften Meeren von Salz, 
— ——— Buttermilch, Milch und: Waſſer zu 
8* Aagenamtten ‚Doipad von einander tren⸗ 
r erfheint Kriſhna an der Spike mehrer 
ie er zu innen fich erforen; ob es neune 
san Br Beititnmtheit behauptet werben 77), 
—8 ufä ſowohl neu, jung als neun bedeutet, je: 
bach serfe —* en 2 viele, auf einer bildlichen Darſtellung, mo 
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fie zu einem Palankin fi) verfchlingen und den Ausermählten 
tragen. Bor allen begünftigt war die Radha als rechtmaͤßige 
Gattin; beyder Kiebe wird theologifch gedeutet in der Bhaga⸗ 
vadgita 73°), und ift Gegenſtand des fchönen Paftoraldrama’s 
Gitagovinda von Jayadevas. Zu den Deldenthaten de Krifhna 
gehört befonderd noch, daß er den Drachen Kaliya getöbter 
und einft mit feinem Finger den Parnaß (govardlıana) auf 
gehoben, um die Hirtinnen (gopyäs) zu fhüsen, ald Indras 
“fie verderben wollte. 

Aus dem mißverftandenen Namen Krifhnas und dem Um: 
“flande, daß der Gott ald Kind gegen die Berfolgungen feines 
Oheims durch den Yamuna getragen worden, haben ältere 
Miffionare eine, allerdings fehr unmürdige, Beruͤhrung mit 
dem Ehriftenthume und der Legende vom Chriftophorus ange" 
nommen ’°°), indeffen fah ed ſchon Paulinus, daß die Kabel 
vom. Krifhna Alter fey als unfere Zeitrechnung ?*°), und 
Kleucker vermuthet fogar, daß. fie der fpätern chriftlichen Sage 
vom Chriſtophorus den Urfprung gegeben und auf apofrpphifche 
Evangelien Einfluß gehabt habe ?**). ' Sin der That hat auch 
‚Niemand noch die erhabene Bhagavatgita, welche ſich aus⸗ 
ſchließlich mit dem Kriſhna befchäftigt, für nachchriſtlich zu 
‚Halten gewagt; felbft Die Vedas Fennen den Namen bed Kriſhna, 
ohne die Mythen weiter auszuführen 722), und fhon Me: 
gafthenes fand, was hier wol von einiger Wichtigkeit ift, ges 
rade am Yamuna unter den Surafenern, wo noch gegenwaͤrtig 
ber Kriſhnacultus herrſcht, den Herfuled oder Vifhnu am 
eifrigften verehrt, dem bereitd damals viele Weiber zugefchrie: 
ben wurden. Die beyden Hauptftädte der Gurafener, be: 
richtet er, biegen Methora (Madhurd) und Kileisobora, 
‘wofür eine Lesart bey Pliniud richtiger Chrysobora hat, 


738) Bhagavadg. cap. 10. Edit. Schleg. 

739) Georgi Alphabetum Tibetanum p. 250. seq. 
740) Pauliuus Systema Brahmanic. p. 146. 152. 
741) Kleucter Galcuttifdhe Abhandlungen II. ©. 234. ff. 
742) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 293. 
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ihr Gebiet 

—— des Rrifhne  feibf en 
n Schriften zu deuten 744): ‚enbegiche 
a tftigen Aether, ald auf den Sonnengott, 
—— ke 

abe ‚eine. r_ v epen ı au 
ant . die Sonne demnach ihr Hirte, , Eine 
a: Ba dgl —— Kriſhna uͤberdieß mit dem Apollo 
webenfalls den Python erlegt und von den Mufen 
irt ) bie Zahl neun in Hellas. erft fpäter 
imn 
zuch der Dichter Eumel s beym Athenaͤus den Zeus einen 
* fire laͤß ) iedoch wollen wir hieraus im 
ften k Basen Wie aber in Indien Viſhnu 
3 ineinander fließen, jo thun es 
die Borftellungen vom Kneph und Horus, 
rich L n. beflänbig. Apollon nennen, ob- 
u Luft anerfannt wird 747) und bie 
n von ihm auf den Horus übergehen. Schon 
Bun ‚biefer won den: Titanen verfolgt und 
vor #8), während Kriſhna den Nachſtellun— 
—* ‚Kämpfe mit dem — 4) 
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Ind, * Plinius 6, 17. 19: Amnis Jorsanes in Gan- 

Ahr O6 decarsit inter, oppida Methora ei Cyrisobora 

ee 

—— = berühmteften Völker rc. &. 222. 
60. ift von ben ‚Kritikern in Anſpruch ge 

hetc * kamen Bi. Mufen aus Thrazien, wurden 

land Vorfleherinnen. der Künfte und Wiſſenſchaften. 


) Athenaeus 1, 40: Meioooıcıw Ö° wWoyeiro nurie ivdowv 
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| 20) 4 tarch. Isis et Osir. p. 373. 
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wie Krifhna, und wie diefer als Sonnenkind, mit dem Strahlen 
nimbus umgeben, auf dem Schooße der himmliſchen Jungfra 
abgebildet erfcheint, ebenfo Horus auf dem Schooße der Iſis 7° 
felbjt fein Name fcheint mit Haris, der dem Bifhnu, um 
Haras, der dem Siva zulommt und deſſen Functionen 
ebenfalls übernimmt, zu flimmen, denn fo oft und viel im 
aegyptifchen "Gottheiten gräzifirt feyn mögen, fo dürfte h 
doch das jonifche. @pos, welches Voß vorfehlägt 751), zu fee 
liegen. 

In der. neunten Bermenfhlihung erfhien Wil: 
in der Perfon des Reformatord Buddha, worin zugleich # 
Ableitung dieſer Religiondform aus dem Bifhnuismus FE 
ausgefprochen liegt. Wir werben jeboch fehiklicher an gehör 
gem Orte davon reden. Die zehnte Erfheinung de 
Sottheit endlich, unter dem Namen Kalkt, ift noch zufifl 
tig; fie wird auf einem weißen Roffe fommen, um bie Men— 
fhen von ihrer Sünde zu befreien und alle Laſter gänzlich z 
tigen. Die Benennung Kalkin hängt mit Kala, Zeit, zu 
fammen, weil diefe dereinft Alles verfchlingt, wenn das Ug 
wefen eine neue und goldne Zeit wieder herftellen will. Ges 
wohl Jayadevas ald der Mugdhabopha erwähnen bdiefer Aus 
fara; einige untergeordnete Incarnationen werden noch ge 
nannt, die aber nicht in alten Schriften begründet zu feym 
feheinen 752). 


$. I1. Die von dem Trimurtis unabhängigen Götter 
des zweiten Ranges find faft unzahlbar; da jedoch unter 
ihnen die fogenannten Welthüter (Lokapaläs, Weltbes 
ſchuͤtzeer) befonders ſich auszeichnen, fo werden wir dieſe wer 
einzelt betrachten müßen, um auch bey ihnen den Sat beftäs 
tiget zu finden, daß bie ganze Mythologie des Inderd auf 





750) &. Description d’Egzypte I. Plauche 22. & unb öfter. 
751) Voß mpthologifhe Briefe III. S 46. ©. oben. 
752) Moor Hindupanth. p. 415. seq. 





ea 235 


ungen phofifcher Gegenftände ſich ftüße. Es find 
üter ee Se Su ni 
— ohne daß fie mit den Minden, 
an nmenfal Den Vorfig führt Indras, der 
tament? weler indeffen als der achte felbft in 
etw der aegyptiſche Mendes als Haupt 
int, ‚nämlich der fünf Planeten, der 
dondes, welche erſt die zwölf. Götter der 
bie e Mona ttheiten zeugen 752). Die 
In Goͤtterlehre nicht als Welt: 
ne aan jedoch treten als eigent: 
ir In — von der Anſicht des Trimurtis 
Kreis Fel m, ber aus folgenden Gottheiten beſteht: 
ras, d t er Mächtige (von ind; berrfchen), iſt der 
—* ehr mit allen ſeinen Geſtirnen 

ii Pas. — —7 gleich⸗ 
sub] r * eandens des Ennius, welches auch in der 
rie ba fig genug die Stelle der höchften Gott: 
—* erſcheint Indras an der Spitze der 

dezu den Namen Surapatis, Götterfürft, 
ft e5 aus, dag in ihm das Urweſen von 
288), Beine vielen Benennungen deu⸗ 
ıf feine Macht hin und auf die erſte FZunc- 
18 Donnergott, oder Zeus Keraunios, Er 
‚der Gefürkhtete, Divaspatis, 
* Ardribhid, Bergeſpalter, Va- 
kenn, Donnerteityatten, und mit Ruͤckſicht auf 
tier als feine Augen angefehen werden, ‚Sahas- 
rk, tot ıfendäugig, gteihfam ein Jupiter multiocu- 


han nn — 


* 


753) Plat F} pinon Vol, IX. p.262 Bipont, Herodot. 2, 145. 
Kıiee: u r. 1, 13 . 

54) ! Ren nady bem Gopt. urraa unitas. Gatterer 
*8 Com. Soc. Goett. VII. p. 16. vergl. 


ıblons kp ein Name Asmun, octavus 
an er Pan wolvonden Griechen entlehnt. 
nm anu m * — Chanrapanch. BE. 38. 


— 
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lus ’s*). ‚Schon in den Veden, welche feinen Namen {| 
foielend durch idan drä, diefes (Weltall) fehen! 
klaͤren 787), Tiegt biefe Anfichtz ed wird ihn Alwif 
und Scharffichtigkeit zugefchrieben, welche er dem Nal 
Segendgabe gewährt 788), und mehre, zum Xheil anf 
Legenden merben erzählt, welche feine taufend Augen ®ı 
follen: einmal erhielt er diefelben, ald er der fchönen N 
Zilottama bey ihrer Kreifung durch den Himmel imn 
nachblidte 73°); ein anbermal wird er durch eine Verwuͤn 
des weifen Gautama mit etwad Schlimmerem nod als 
behaftet, als er deffen Gattin Ahalya im Gewande eines 
befucht . hatte ”°°). Indras Wohnung und KRefide: 
Amaravati (die Unfterbliche), mit einem prächtigen J 
Vajajyanta (fiegreih)) und Garten Nandana (liel 
liegt im Oſten, und ift als finnliches Paradies (Svarga 
befonder& der Aufenthaltdort der Krieger, welche im K 
fielen, fo wie der Frommen und Recdtichaffenen über 
bevor fie eine neue Wanderung in andern Körpern beg 
Gebildet wird Indras entweder mit feiner Gattin In 
oder Sacht 7°!), im. Paradiefe ruhend, oder auf dem 
tenden Donnerwagen fahrend, der, von zehntaufend ! 
mit Windesfchnelle gezogen und von Matalid gelenkt 
allgemeines Vehikel ift, um zu der himmliſchen Regi 
gelangen 762); oder endlich reitend auf feinem Elepl 
Airavati, der zugleich Thürhüter des Himmels ift 7*> 
zuweilen die Erde trägt. Aus dem Nüßel dieſes Eleph 








756) Veral. Arjunas Himmelreife 2,25.26. Moor Hindupa 
p. 259. Tab. 79. 


757) Asiat. Res. VIII. p. 424. 

755) Nalus 65, 36. 

759) Sundas und Upa«. 3, 28. 

760) Rämäy. 1, 48. Edit. Schleg. 

761) Nalus 1. 11. vergl Argun. 1, 42. Asiat. Res. 1. . 
762) Beichrieben wird diefer Wagen: Arjunas Himmelreife, & 
763) Arjunas 1, 39. 
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er es ift Indras, der reichliche Regen⸗ 
berabfendet 164), und wenn bie Ele: 
Ba m fo iſt es Indras, der mit dem Blige 
db gegen bie Aſuras am nördlichen und gegen deren 
in Yamas am fhdlichen Himmel anfämpft. Seine Pfeile 
= t gewaltigem Bogen, den er nach geendetem 
) Seite feßt ırıd ald Regenbogen (Indräyudha, 
8 Waffe) ben Sterblichen zeigt 765). 
Im Shöoften wohnt Agnis, der Gott des Feuers, 
r Schnelle (von aj, bewegen), auch Hutäsas, 
r genannt und gar häufig noch an der Spiße der 
‚gedacht *86), weil er als Herr des Elementarfenerd . 
ı dem uralten Siva gefchieden ift, aber im Grunde 
m jofammenfamiht: daher auch, feine Functionen zu 
find, denn er ift zornig gegen Verbrecher wie 
dent ** 67), und auch von ibm heißt es mit 
ht auf den Weltuntergang, daf er die Erde wieder ver: 
ses), Vorgeftellt wird Agnis mit einem Widder im 
BR er auf einem Widder reitend, und wie allentbalben, 
—— die bildliche Darſtellung Ruͤckſicht genommen 
ang me Deutungen mythiſcher Schriften, denn 
n den Gott mit zwey Gefichtern, welche das göttliche 
fiche Feuer, und’gar mit drey Beinen, welche bie drey 
aten Feuer bezeichnen follen, nämlich Garhapatra, 
#2, Dakfhina, Begräbniß= und Ahavaniya, das 


* 


u 9, 304. Hitopades. p. 67. Edit, Lond. Girau var- 
r aufbem Berge regnet Indras. 
765) Brral. Tlias 11, 28: bie Iris, welde Kronion 


"Er vipei (ke, rloas neoöonov ürdownzur. 

Fe mit Buchen Eee ift der Regenbogen Genes. 9, 13. ein 
fiebenäseihen, unb mit’Igıs hängt ja Tonmyn und Eionvn Friebe 
sufammen. 






766, dee, 23. 


om Manu 9, 310. 
768) Nalus 4, 9: Prithivim grasate punas. 


238 ‚Zweites Gapitel. 


Dpferfener 769). eine firben Arme gehen, wie die Rı 
des Suryas, auf die prismatifchen Farben, welche ihm gle 
fall8 von jedem Munde ald Strahlen audgehen. Unter feü 
übrigen Attributen, die indeß nicht alle deutlich find, iſt « 
der Fächer und das Prisma felbft. 

II. Yamas (der Bänpdiger), ber Fürft der Ur 
welt, refidirt in der niedern Regiva des Südens als uner& 
licher Zodtenrichter. Zu feiner Refidenz Yamapura rı 
jede menſchliche Erele geführt, um vor dem firengen Yanr 
der Freund und Feind richtet und deffen Gerechtigkeit 
Weſen chren 770), ihr Urfheil zu empfangen, bevor fie z 
Paradiefe (Svarga), oder zur Hölle (Naraka) gehen da 
oder eine neue Wanderung ihr auferlegt wird 779). Bon 
ift der neunfach um die Unterwelt ſich windende Fluß Val 
rani (der fhwer zu durchſchiffende) zu überwinde 
bevor man zu Yama’d Thron gelangt; die Sentenz wird f 
fprohen nad einem genauen Berzeichniße der menſchlich 
Thaten von ber frühen Geburt an, daher agrasandhäni g 
nannt, und die Diener des Gottes find immer gefchäftig, | 
Lebenden zu bewachen, oder die Frevler in den dreymal ſich 
Höllen zu beftrafen 772). Nur zu einigen begünftigten Fr 
men und Gotteöfürchtigen fommt Yamas felber, fonft entfenl 
er feine Boten, und fo fehen wir ihn in der von Bopp di 
ten Epifode Savitri, aus denn Mahabharatas, erfcheinen = 
lockigem Haar und fhöngeftaltet, jedoch rothäugig, ſchwarz u 
gelb, in rothem Gewande und einen Strid in der Hand, won 
er die Seele des Verftorbenen, welche hier ald Daumendid betra 
tetwird, bindet und von binnen führt, während unterdeffen I 
Körper wie in fchweren Träumen, daliegt 7?). Auf Bildwerl 


769) Manu 2, 929. 331. Moor Pantheon p. 295. Tab. 80. 
770) Manu 9, 307. Nalus 4, 10. 

771) Manu 12, 17. seq. 

772) Manu 4, 88. seq. 

773) Savitri 5, 7. seq. 
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andy rit dunkelgruͤner Farbe und, als Fürft 
* —— auf einem Büffel reitend, 
J Ken Bee Re, oder ein Scepter haltend ?”%). 
* abi le dem Todtenrichter, beſonders auf Malabar, 
gt fint ‚angemerft worden 779). | 
gi hereſcht Nirritas, ein bloßer Geiſter— 
, der n e auf Bildwerken erfheint 77) und deſſen Stelle 
— oder die Sonne ais Geſtirn betrach— 
welche hier ihre Wohnung hat, wenn fie zur 
—— ber Göttliche, woher nad einem 
irfcher einleuchtenden Uebergange Ormuzd 
bildet m, oder Arkas, der Leuchtende, Sahas- 
* ee m; von den Strahlen ſo ge 
—— einem Sonnenwagen fahrend, den ſieben 
d det Fuhrmann Arunas lenkt. Letzterer ſtellt die 
— wird, weil dieſe in Indien ſchnell in den 
ee lahm und nur mit halben Beinen 
> häufig auf die Erde herab und zeugte 
ein Hervengefcblecht, die Sonnenkinder; 
— Gattin Suvurnu Garbenpracht) konnte 
8 Gatten nicht ertragen, fie floh und barg 
Feines Roſſes, woher fie den Namen Asvıni 
ER ald Stute von ben Sonnenftrahlen 
t bie Bee Aspinau, welce 





A 
"Bar 


4 
' 

x 

‚ | 
J* 


Er. 





‚ser‘ 


Fer toirh * einem —— bee SinH und Ch im 


und Hodere, Reuperfi ur und Chor, veral. bad 
'ymol. magn. 5. Ye ae di Fe); aus bem angehänaten mäbän 
“ a vof 9 bad verſtümmelte Bend zu neutraltiiren pflegt, 
maze, Ind fo eint Ormuzd im Vendidad (Edit, Ole: 
aufen) ale A Mazdöe; bey den Alten Hormisdas, Ben den Mon: 
wiche ben bafür anfeben, Chormusda (Schmidt Gerd). 
fmong. &. 353). 3366 Bi Beh Etymologie obne Sprad: 
ee, findet ſich hellige Sage der Battrer ©. 69. 
— Asura aber ar Erzteufel deutet. 


zZ 
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einigermaßen dem Kaftor und Pollur zu vergleichen find, his 
aber als Götterärzte betrachtet werben 7789). Ihre Mutti 
wurde nun zu einem Sternbilde, in Geftalt eined Pferdehau 
te8 gedacht, von welchem der Monat Asvini den Name 
führt 77%); ihrem Gatten hatte fie ein bloßes Trugbild vo 
ſich hinterlaffen, welches feitdem ald Chäyd, Schatten, b 
Sonne unabläßig folgt. ine andere Gattin de8 Suryab ' 
Chandri, der Mond, ald weiblich gedacht, weldhe auch a 
feine Schwefter erfcheint. Sn einer Hymne an die Sonne i 
den Veden ift fie zweygeſchlechtig: ald Savitri, Hervor 
bringerin, die Zochter des Brahman (Prajapatis) um 
Gattin des Mondgottes Chandras, oder männlid) als Pufhäa 
Ernährer. »Laß und nachdenken«, heißt e3 hier, „über dei 
anbetungsmwürdige Licht der göttlichen Savitri, möge es ur 
fern Verſtand lenken!« Dieſes ift zugleich die nachher ft 
heilige Gayatsi, oder diejenige Stelle, welche den Webergamg 
von ber GSonnenverehrung zu einem höhern und zum Mu 
notheismus bildet 7*0). 

V. Varunas, der freundliche Gott des Oceans, auch Apiu 
patis, Wafferfürft genannt ?*%), hat feine Wohnung im N 
ften und wird noch unterfchieden von einer anderen Perfonificatie 
des Meeres, Sägaras, mit dem er jedoch das Attribut gemein hei 
namlich einen einfachen Strid ald Eymbol des erbumgürtende 
Oceans, denn nichts ift fo haufig im Epos als dad Beywort: malı 
sägarämbarä, die Seeumfloßene Erde ’**), und de 
im Manu wird daher dem Varunas eine bindende Kraft zu 
geſchrieben 7). Er reitet auf einem Krofodilartigen Su 
ungeheuer, Makaras, ein Name ber eigentlich dem Delphi 


778) Asiat. Res. I. p. 263. 

779) Asiat. Res. IX. p. 323. vergl. Vol. ITI. p. 263. 
780) Rigved. Asiat. Res. VIII. p. 400. 402. 

721) Nalus 3, 4. Moor a.a.D. p. 273. 

782) Rämäy. II, 71, 8. 43. 72, 27. u. öfter. 

7683) Manu 9, 308. 
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ommt und al x unter den Bildern des Thierkreiſes 

v bi wi fobann aber fehr allgemein von 
— gebraucht erſcheint, daher wird die 
a makarälaya, Wohnung der Meer: 
, und an einer anderen Stelle heißt es 
jet er fey mit Roſſen bedeckt wie das*Meer 





VI. * Nordweſten, woher die heftigſten Stuͤrme in 
ah ch erheben, wohnet Pävanas (der Reiniger), 
yus s (Wind), der Gott des Windes und Anführer 
‚ Marutas, von welchem wenige Mythen vor: 
‚wei Bifhnu die edlere Rolle deffelben uͤbernimmt. 
m erfcheint er mit einem Schwerte in der Hand 
er Antilope reitend, um Schnelligkeit und alles⸗ 
ee zu ** Ran), 
n Norden refidirt auf den Hochebenen des Kailafa 
Stadt, Alaka, aus leicht zu begreifenden 
des Goldes und der unterirdiſchen Schaͤtze, 
en def Statt im Manu die alles erhaltende Erbe, 
i 1, elbit vorfommt ’*%). Er heißt aud) Dhanadas, 
* ſpender, und Manibhadras, der Glüd bey 
Er verleiht, ift daher Schußpatron der Hans 
‚ wird aber im Grunde nur vom ſchmutzigen 
ehrt: ; denn bie eigentliche Segenſpenderin ift die Göttin 
IT * bey den Griechen Pluto fuͤr weit geringer, 
ifchen Götter und wenig mehr denn als ein Kobold 
even, Kuweras wird felten abgebildet, erfcheint 


nu. 





= e 
0)R; * 


1, 1 er; II, 68, 49: Pasya parvatam * als sam- 
akirm: r iva sägaram, Vergl. Drau 17, 19: 
in am Meereö en zerſchellendes Shif * eines 
—* Rüder * una's Rückkehr 6,4: Makaras, wie in’ 
ie gete e Berge 
5) Mo or aa. p: 321. vergl. Manu 9, 306. 
ü 2 Manı 9, 311. Moor Pantheon pı 275. 
%#7) Nalns 12, 130, 13, 23. 

5) Boß zum Humnus an Demeter Bi. 40°. 

* * 


? 


m 
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aber dann mit häßlichem Körper, woher auch fein Name 
ſchlecht, und vera, Kdrper); er ift umgeben mit Pygı 
und übelgeftalteten Erdgeiftern, den Yakſhas und Guhyc 
worein bereinft die Seelen derjenigen niebriggefinnten Men] 
übergeben, welche blos am Irdiſchen Flebten. 

VIH. Den legten Punkt ded Horizont? im Norbı 
foll eigentlich Isäni, eine Geftaltung und vielleiht Gattin 
Siva, einnehmen, ftatt deren aber nach ber gemößnlichften 
ficht der Mond, ald männliche Gottheit betrachtet, Chandı 
ber Leuchtende, oder Somas, ber Zeugende, 
kommt ?®°), und bie Urſache bes Schwankens liegt hier, 
bey der Sonne, in ber Unftätigfeit ded Geftirnd, dem ı 
jedoch eine fefte Wohnung anweifen wollte. Chandras 
Deus Lunus bat die Sonne, Savitri, zur Gattin; 
welbliche Gottheit, Chandri, ift fie Schwefter und Gattin 
Suryas, wie die Iſis Schwefter des Oſiris ift, welche Ser 
verfchiedenheit den Indiſchen und Aegyptiſchen Mythen 
mandyen Allegorien Anlaß giebt 7°). Bey feinen Wander 
‚gen durch die 27 ober 28 Stationen ded Mondzodiafus c 
Nakſhatras, trifft Chandrad bie Nymphen berfelben 
- eben fo viele Weiber an; fie find die Zöchter des Dakſha, 
mit dem Atlas übereintommt, und unter ihnen ift Kohi 
bie Hyabenconftellation, vorzugsweife des Mondes Geliel 
bey welcher er am häufigften zu weilen pflegt. Als fich ei 
bie übrigen Gattinnen tiber feine Lauheit bey dem Daffha 
klagten, ſprach Diefer gegen ben Chandras den Fluch a 
baß er kinderlos bleiben und an ber Auszehrung leiden fo 
welches er jedoch fpäterhin dahin milderte, daß die Zehru 
nah den Mondphafen, nur periodiſch feyn, und der Gott m 
der zu Kräften kommen folle 7°’), Sch erwähne dieſer al 





789) Moor Pantheon p. 289. Tab. 89. Vom Somas bat bie 
rühmte Mondpflanze Somaläta, asclepias acida, welde ibm bef 
ders heilig ift, ihren Namen. 

790) Berat. Plutarch. Isis et Osir. c. 43. p. 368. und oben & 
die Doppelgefhlechtigkeit ber Götter. 

791) ©. Wilfon zum Theater ber Binbus, Bb. I. ©. 338 
u a0. Hinbus, | beut| 
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de der Pabmapurana erzählt, deöwegen, weil fie einiger: 
en zeigt, wie allenthalben in diefen und ähnlichen Volks— 
mptben ein phyfifches Problem zum Grunde liege, deffen Deu: 
Ji pe einzig und allein aus den eigenthlimlichen An— 
Bar Nation gewonnen werden kann. Die Indiſche 
e ift bier um nichts beffer ald die der Grönländer, 
we er Aninga, ald Mond, feine Schwefter Malina oder 
—— und haſchen will, bis er ermattet iſt, und mit 
oSfett ſich wieder füllen muß; oder als die der Aegypter, 
ed mit dem Monde Würfel gefpielt, um von ber 
Stunden fünf Tage zufammenzufegen, an denen 
die vom Saturn gefhwängert worden, gebären könne, 
fe * einer Verwuͤnſchung ihres Gatten, der Sonne, 
ı Monate des Jahres ihre Bürde ablegen follte 7°?), 
et wird. der Indiſche Mondgott Chandras auf einem 
5 m von Antilopen gezogen; auch führt er dieſes Thier im 
mer ), weil ber Inder eine Gazelle oder einen Hafen 
a, woher der Mond den Namen Sasin erhält) in den 
fen des Mondes zu ſehen glaubt, eine Anficht, die fich 
ı nad Xethiopien hin verbreitet hatte "?*). Die Bers 
3 des Mondes war bey dem alten Inder groß: im Na: 
tes von ihm, daß er ald Zeuge gleichſam unter allen 
an ; 795): Damayanti ruft ihn hier mit dem Vayus 
der Sonne zugleich ald die drey großen Götter an, welche 
— ſtützen (trailokyam dhärayanti), und be 
13 find geographifche Namen, vom Chandras entlehnt, in 
en häufig. Ein Fluß in Kalinga hieß Chandrabhägä, 
—* 96), und ebenſo derjenige bes Indusgebietes, 























ev. 


my Plusarch, Isis cap. 19. 


ED atitefa nennt ihn ben Berrn bes rehbgefhmüdten Ban— 
‚Siheater det Hindus a. a. D. 


I )®. Enlsgei Ind. Bibliothek. I. S. 216. ber bie hieher gehörige 
Binle bes Plinius mit einer Fabel bes Hitopadefa vergleicht. 


—* Nalus 24, 34: Chandramäs sarvabhütänäm autas charati 





196) Hitopad p. 34. Edit. Lond. 
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welchen Alexander im Akefines veränderte, weil Savdapogayog, , 
wie Heſychius und den Namen aufbewahrt, zu ominoͤs gelautet, 
und Aleranderfreffer hätte gedeutet werben mögen .. 
Die vielen Staͤdtenamen aber, Chandranagara, Chandra- " 
pura, Chandravati (die mondähnlide, ſchoͤne, bey 
Ptolemaͤus Savdouparıs ’°), das heutige Standerabab), . 
ließen ſich mit weniger Nachtheil als eben fo viele Aleranbrias . ia 
deuten, durch deren Gründung fi) der Held follte verewiget . 
haben. Eigennamen mit Chandra waren damals eben fo häufig, . A 
denn wir finden einen Savdoaxonros oder Mondbefhüsten J 
(Chandraguptas), einen Kavdoduns oder Mondaͤhnlichen * 
(Chandramas) 7) und mehr dergleichen. Fi 


F. 12. Außer diefen Welthuͤtern giebt es noch einen Si ii 
terboten Naradas, der den Menfchen die göttlichen Rathichläße ., 
mittheilt, und von dem es im Ramayana heißt, baß er die, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wiffe (kälatrayajnanjf, 
ferner einen Gott ded Jahres und zugleich Anführer des 
himmliſchen Armeen, weshalb man ihn auch als Kriegegett - 
überhaupt, im Beſondern aber auch als Gott ber - 
verehrt °°%). Er war ber Sohn des Siva und ber Paroaik,” 
oder einer andern Zochter des Gebirges Himavan, wurde abe, - 
wie Mars, von den KrittikAs oder den Nymphen ber Diepaval__ 
genährt und erzogen, woher er ben Ramen Kartikeyas führt ar, 
eine andere Benennung bed Gottes ft Skandas, ber Bor 
wärtöfchreitende. Er wird mit ſechs Gefichtern, nad 
ben ſechs Jahreszeiten, vorgeftellt und reitet auf einem Pfam, 
der zuweilen feiner Mutter Parvati zur Seite ſteht °°). Der 


2 


—Xx 


du 





797) Schlegel Ind. Biblioth. II. ©. 296. 
798) Ptolemaeus Geogr. 7, 1. 
799) Diodor Sic. 17, 83. Schlegel a. a. O. II. &. 159. 


800) Theater ber Hindus I. ©. 143. vergl. Rhode L 
Hindus 11. S. 34. ff ⸗ or Rb Nochelos 

801) Rämiy. 1, se, 2. Ed. Schleg. Moor. a. a. 
Colebr. Asiat. Res. IX. p. 333. Paterson ebenbaf. Vol. vol 

802) Joncs (Works III. 363) findet darin einige Achalich 
mit der Juno, die jeboch ihren Pfau erft nad) Merander erhält, 
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ee ifb der: Gott der. Klugheit: und weifen 
aller Berrichtungen, der die Götterfiämme leitet und 
z das laufende Jahr prafidirt, naͤmlich Ganesas, auch 
s und Vignesvaras, Uebermwinder der Schwie, 
Zeiten, genannt *%). Er muß zu jedem Gefchäfte feinen 
m, fpenden, daher wird feine Schrift ohne feinen, Namen 
nen, keine Gottheit fo oft angerufen und fein Bild findet 
FE an jeder Thuͤre. Die Seftalt des Ganeſas, auf welche 
Gottheiten jo wenig geſehen wird, iſt wider— 
5 denn. er. erfcheint mit, einem Glephantenkopfe, als 
der Sagacität, und ift begleitet- von einer: Ratte, 
—— und Schlauheit zugeſchrieben wird. Seine 
roth, und Schlangen, Glode oder andere Inftrumente 
| Korea feiner vier Hände aus. Bey den Römern 
1, gang der Janus gleih, nur nicht dem. Namen 
‚ man aus: dem. Gleichlaute gefchloffen hat, benn 
s auch Ganapatis) °°), hat feine Bes 
3 daher, weil er die Götterffämme, inbefondere der 
Be — anfuͤhrt, während Sanus oder Dia- 
eus zufammenhängt °°%). Auch Janus eröffnete 
3 (Januarius) und wurde gebildet in der einen 
F cc >, in der andern LXV haltend °°”), auch er ſtand 
ieber- Ehüre (janua) und wurde vor jedem Gefchäfte mit: 
.nD angerufen. 
ie 5 freundliche Gottheit ift noch Kämas (cupido), 
dar —* Liebe auflodern laͤßt) oder ne 
) Chaurapanchäsik. De. 1. 


J &. Moor a.a.D. p. 169. In Aegypten entſpricht einigermaßen 
mit bem — — Thuͤrhüter bes Himmels. S. Jablone- 
———— Aeg. III. 


=) Stenzler ie p- 3. 
— ) Cicero de Nat. Deor, 2, 27. leitet den Namen ber ab eundo. 
ei nn über ben Ganus, Abbanbl. ber Academ. 
— e. Am fchönften iſt Ließ aus einandergeſetzt 
ze | — Jahrbücher für Philol. und Päbag. 1830. 
— linius 34.7. Maerob. Saturn.1.9. Rhode a. a. O. II. ©. 266 
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Herzerſchütterer, ald Gott der Liebe. Er hatte allents 
halben in lieblidyen Hainen, die feit der fremden Herrfchhaft * 
völlig verſchwunden find ®°°), feine Xempel, bey denen ber : 
Süngling feine Geliebte fand, und der Pater Paulinud wun⸗ 
dert fich, daß man in dem Üippigen Sande noch jegt, wo Alles “ 
fo entartet, den Kamas fo keuſch und züchtig verehre *®°°). = 
Sonft liegt in den Namen und Attributen bed Indifchen Amor 
bie Sinnlichkeit allerdings angedeutet: er ift ſtets umgeben -' 
von reizenden und tanzenden Nymphen, und begleitet vom -: 
Vasantas (Frühling); er reitet auf einem Sperlinge alb 
lüfternem Vogel, und fein Bogen befteht aus Zuderrohr, um ® 
die Suͤßigkeit anzudeuten; die Sehne deffelben bildet eine Reihe 
Bienen ald wundende Stachel der Liebe, und feine Pfeile bes -: 
ſtehen au3 fünf bedeutfamen Blumen, welde die Sinne bes :: 
täuben follen, daher feine Namen Kusumäyudhas (der mit = 
Blumen fämpft), Pufhpaketus (Blumen zur Fahne :- 
babend) u. bergl. °%. Im Banner trägt Kamas einem ' 
Delphin, daher Makaradhvajas fein Name °'*), weil Fiſche 
nicht ſowohl felbft Außerft fruchtbar find, als auch die Lüfte — 
erregen follen, wie e8 Steller von den Stälmenen, Scioppius: 
an fich felbft und Montesquieu im Allgemeinen von ftfcheflens — 
ben Nationen beobachtete, daß fie vorzugsweiſe wolluͤſtig 
und kinderreich ſeyen. Daß diefelbe Darftellung auch bey den —. 
fpäteren Griechen flattgefunden haben möge, erhellt faft aus 
einem Verſe der Anthologie, wo Eros durch Blume und Fiſch 
Erde und Meer beherrfcht *22). Einſt wollte Kamas in 
fühnem Uebermuthe den Mahadevas oder Siva felbft zur Liche 
reizen, aber ein Blitz aud deffen Auge verzehrte augenblicklich 


808) S. Theater ber Bind. ©. 113. 
8069) Paulinus Systema Brahm. p. 186. Moor a.a.D. p. 446 
810) Chaurapanchas. 8. 1. 2. 23. 


811) Ebendaf. Ws. 42. Hitopades, p. 28. Edit. Schleg.: eiem 
Mädchen, wie ber Fifh auf Kamas Banner. 


812) Anthologia graec. 5, 12: nuluuaıs xarlyeı dAgTTEE 
xal üydog, ıjj iv Yüg yalay, 7 de Julursav kyeı. 
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u feitdem beherrſcht er unter dem Namen 
* za perlos) die Gemüther der Menfchen °">), 
br end wa Eee; aber mit mehr Bedeutung als der 
| 3, ein Sohn der Maya oder Täufhung, als 
— wird Rati (die Freude) betrachtet. 
t, wie oben erwähnt, jeder einzelne Gott feine 
hi e Satin oder Sakti, Kraft, mit denfelben Attri: 
| ei. n Macht verfehen, wie ihre Gatten, von benen 
ie 94 —* ei. entfproßen find °'*) und den Namen flihren, 
i, i, Baruni u. f. w. Zu den ausgezeichneteren weib⸗ 
des Indifchen Olymp gehört die ofterwähnte 
* Gattin des Brahman, Beſchuͤtzerin der Wiſ—⸗ 
ar ‚Göttin der Beredtfamfeit und der Harmonie, 
de ten, Bina, ihr Attribut ift ®'%)5 fo wie ferner 
des Viſhnu ald Spenderin des Segens, Sti ober 
Fat Namen *'%. Ihr frohes Erntefeft fällt im 
ft, fol mit dem Feſte der fuͤrchterlichen Kali zuſammen, 
| ti, die erhaltende Gattin des Viſhnu, aufhört 





em, fogleidy die zerftdrende Gattin des Siva eintritt, 
e Natur abſtirbt 2). Dieſe fchredliche Naturgdttin, 
* ı Sfis in zuͤrnender Geſtalt, Tithrambo, fo wie 
b — mit ihren früheren Menſchenopfern ver: 
| e —— en erſcheint unter mehren Namen und Functionen, 
5: Kält wird fie nur in Bezug auf ihren Gatten 
' genannt; als folche ift fie zerftörend, und ihr blutiger 
R, der früher fogar mit Menfchenopfern begangen ward, 
in Sivaiten Über das ganze Land verbreitet; fie hat 
en Straßen ihre Kapellen, etwa wie zu Athen bie thra⸗ 


en 


(ss Rämiy. 1, 25; 10. Edit. Schleg. 

814 Moor @. 0. O. p. 116, seq. 
15)'Ebendaf. p. 125. 

— Chendaf. p. 132. 


87) Jones (Works. 383) erinnert baran, daß auf e 
I fe Proferpina die Tochter Mb iſt. * 


—— Panth. II. p. 60. 


— 
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kiſche Naturgdttin Hekate °'°), befonderd da wo wir en Kas 
likotta oder Wohnung der Kali, ald Stadtnamen, ans 
treffen. Wird Siva als "Feuer betrachtet, mittelft beffen 
er ald Elementargeift die Materie durchdringt, fo ift eben Diefe 
Materie feine Gattin, aber zugleidy auch feine Schwefter 20), 
unter dem Namen Prakriti (Natur, wörtli Borwir: 
tung), ober Bahväni (Zeugerin), welche dann natürlicher: 
weife in einem milderen Lichte erfcheint. Ad Berggöttin 
enblich heißt fie Pärvati(Berggeborne), oder Durgä (die 
Schwerzugängliche), und als folche wird fie am gemöhns 
lichflen vorgeftellt, wie fie mit einer von Schlangen umringten 
Figur kämpft, welche zugleich das feindliche Princip der Nas 
"fur, die Urfache ihrer Verfchlechterung anzeigt. Faſt alle 
Voͤlker Afiend naͤmlich nehmen die Schlange ald boͤſes Weſen 
an, welches das Uebel in die Welt gebracht. In Aegypten 
verfolgt und uͤberwindet Typhon ſeinen Bruder Oſiris, und 
herrſcht ſo lange am Nil, als dieſer in Indien iſt, alſo des 
Winters, worauf er in Fruͤhlinge durch Horus erlegt wird °?'), 
Allerdings ſcheint hier die aſiatiſche Anſicht durch perſiſch⸗grie⸗ 
chiſchen Einfluß für Aegypten gemodelt; der Name des Typhon 
felbft, den man durch Schlange erklärt hat *22, ſcheint 
einen griechifchen Urfprung zu haben 822), das Wefen felbft 
aber foll alles Echädliche in der abflerbenden Natur bezeichs 
nen *20), und eben darum ift ihm das Krofodil heilig, als 
bad befte Sinnbild eines gefräßigen Gewürmd. In Indien 
ringt noch außer Durga, beren Kämpfe bier, wie in Tibet, 





819) Ariftophbanes Wefp. 816: ein Helateion vor den Thüren 
allentbalben. 


820) 2eral. Hierocles de providentia p. 8. Edit. Lond.: 
any In long adrın dylrıtov Balav — — xui adelprv, 

821) Roh Herodot (2, 144. 170. 3, 5) erfuhr n:cht viel von biefer 
Verfolgung des Dfirie, 

822) Gattererinben Com. Soc, Goett, VII. p. 32. nämlid Tihfo. 

823) Drumann über die rofett. Infhrift. ©. 139. 144. 

824) Jablonsky Pantheon III. p. 45. 68. 78. seq. 
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bikaquinoctium dramatifch verfinnlicht werben-"?*), ber 

t t Rrifhna mit dem Drachen, überwindet. ihn und 
— dm. ben Kopf; in Perfien ift Ariman die große Schlange, 
meiden mau beftändig bekämpfen foll, denn. er. brachte dem 
Beibe ei ‚Frucht, beren Genuß die Sünde nad) ſich zog ***). 
we Vorftellungen finden fich bey den Kamtfchadalen und 
eften Völkern des nordöftlichen Afiens *27), bey. ben 
iern indem Drachenfampfe des Thor, in der Boluspa 
— bes Odin °**), und fie liegen zum 
e in dem griechiſchen Mythus von den goldenen Xepfeln 
Sesperiden. Allenthalben aber laffen fpecielle Züge ver: 
daß fie aus Einer Quelle fließen, die bey den Hebräern 
eniger gefucht werben kann, da die Erwähnung von 
7 ber Geneſismythe zeigt, daß fie nicht vor dem Eril 
n. fen und dad ganze Golorit mit feinen Feigenblättern 
a paradisiaca und bergl. mehr nad Oberafien hin: 
* Woher nun«, fragt Tholuck *0), »dieſe tief- 
— unter den Heiden, die keiner beſondern 
mbarung-theilhaftig waren?« — Die Antwort iſt in der 
J ‚fe 8*— ebendaher, wo noch jetzt alljährlich dieſe 
are fih wiederholen, wenn das fchädliche Gewürm 
hand nehmen fol, und diefes gefchicht im nördlichen 
en, Bactri n und Indien. Bon den Magiern erzählt es 
Sexodot, daß fie ed als ein verbienftliches Werk anfa- 
iele Schlangen und anderes Gewürm ald möglich um: 
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#35) &, Maurice History of Hindost, II. p. 2%. Stäudlin 
Fed für irchengeſchichte I. ©. 414. | 





559) Zendavesta I. p. 23. II. p. 217. III. p. 84. 62. 
#7) ©. Stelter Reife nad; Kamtſch. S. 236. Pallas Reife I. ©. 336. 
| La Baluiet BE, 51. 58. wo es die Seherin am Himmel (gimle) 





een Ausleger bachten mit einigen Rabbinen ebenfalls an bie 
Böse ber Subiihen Banyane ald verführende Frudt.. S. Garcia ab 
Horto aromat. Indic. p. 222. 


50) Iholud wahre Weihe bes Zmweiflers S. 279. 
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zubringen *?*), weil nämlidy die nörblichen Gegenden im Herbſte 
damit überfüllt werben, fo baß, wie. die. Alten berichten, einft 
ein ganzer Diftriet deshalb vnerlaffen wurde *?%). In ber 
. Bendavefta fchafft Ariman nad) eben diefer Rüdficht die große 
Schlange bes Winters °°°), weldye bie Sonne befiegt, bis 
biefe im Fruͤhjahre dad Boͤſe ausrottet, und daher find bie 
Befte der Schlangentödtung im Herbfle und Frühling an bie : 
Religion gebunden; man nannte dieſes größte ber Fefte bie | 
Zerftörung der Uebel (iv. rwv. xaxiiv. ävaigeoın) ®°*), und in 
einigen Gegenden foll ed bis jetzt noch gefeiert werden 2*). 
Es wird und vielleicht noch Gelegenheit werden zu zeigen, wie .. 
xdiefe Verfchlechterung bed Jahres ebenfalld auf das große Welt⸗ 
jahr ausgedehnt worden, und endlich den Sinn verloren habe, 
um moralifch gedeutet zu werden. Vorlaͤufig kehren wir 
noch einen Augenblid zu der Indifchen Götterlehre zuruͤck. 
Unter den Göttinnen tritt befonderd nach Dit Segenfpenbenbe 
Gangä hervor, welche ald zarte Waflernymphe mit Lotusblus . 
men in der Hand gebildet wird. Ihren Namen hat fie, :. 
wie ſchon früher angemerkt *20), weil fle aufdie Erbe (gam, . 
‚zugleich Kuh bedeutend), vom Haupte Sivas entfprungen, | 
herabkommt (gä, gehen); wie aber der Inder die Kuh bey _ 
der Scelenwanderung ald letztes Thier vor dem Menfchen fi _ 
denkt, fo müßen auch alle heiligen Ströme, befonberd Gange, _ 
aus einem Kuhmaul in’d Dafeyn treten, und biefe® mögte _ 
über die fliergeftalteten Flußgötter der Alten, die noch nie 
befriedigend erklärt find, einiges Licht verbreiten. Das Wafler 


I Be 


æ  T | 


831) Herodot. 1,140. In Indien beftreicht man am 5ten bes Gras 
vana, oder ber ledten Hälfte bed Septembers, die Thüren mit Kubi 
gegen ben Biß ber giftigen Reptilen. 

832) Aristot. de mirabilib. c. 26: axopnlur änlerör vı nif- 
og ylveodur. Vergl. Plin. 8, 29. 

833) Zendavesta II. ©. 299. Kleud. 

, 834) Agathiasbey Kieuder Persica &. 148. im Anbange zu Benban. 


835) ©. Kleuder a,a.D. S. 23. Bedmann zu Arifloteles a. a. D. 
Chardin Voyage III. p. 84. Olearius u.a. mehr. 


836) S. &. 14. Anmerkung 22. 





Religion und Gultus. 251 























3 Stromes, wie aller, welche als Göttinnen himmelent- 
:oßen find *7), wird ausnchmend heilig gehalten und, weil 
* Luſt — unentbehrlich iſt, in Kruͤgen, welche die 
verſiegeln, mehre hundert Meilen weit ins Land. getra⸗ 
— * Gerade daſſelbe fand in Aegypten ſtatt, und man 
© Urſachen geltend machen wollen, weshalb dad Waſſer 
so hoch gehalten worden. Bei Proceſſionen wurde 
— von dem. Prophetes in der Hydria getra⸗ 
nn, ed durfte in feinem Tempel fehlen und man holte c8 
t ber, um es in biefe zu fprengen *); Philabelphus 
fte fogar Nilwaffer nady Syrien an feine Tochter ®*9), 
ac allem diefen ift auf eine große Suͤßigkeit ober eine 
eich beffelben gefchloffen worden ; etwa daß es, 
5 feiner Wirkung auf dad Erdreich, ebenfalls die Frucht: 
* des Trinkenden befoͤrdere, daß es lange der Faͤulniß 
en. dergl. mehr °**), Nichts aber von diefen ges 
mt — —*— haͤlt Stich, denn das Waſſer des 
ii IE Kamm und, bevor es gefeihet, untrinkbar, es bringt 
fall, Ausſchlag und andere Krankheiten hervor, weshalb 
ie Priefter vermieden °*°); und zum wenigften erregt es 
lächeln, wenn Jablonsky das hohe Glüd des Maillet be: 
de ‚ aß er mehre Jahre lang diefes delikate MWaffer habe 
eßen 244). Dieſelben Anſichten von der Heiligkeit 
romes brachten beyde Nationen zu dieſen Exceſſen, die 


De | 


RE) Bergt. Obyſſee 4, 477. 581. dünerre. 


) ©. Tavernier Reife II. ©. 170. Gewöhnlich bringen es bie 
Benares nach bem Kap — um ihre Krüge mit heiligem 
re für ben Rückweg zu füllen. Asiat. Res. VL p. 430. 


— © bie Nahmweifungen bey Drumann rofett. Inſchrift. S. 97 ff. 


S Juvenal. 6, 382: Jbit ab Aegypti finem, callidaque pe- 
portabit aquas, ut spargat in aedem Isidis. 


— * Deipnos. 2, 23. Drumann a. a.O. ©. 101- 
EM) S. Larder zum Herodot. 3, 6. nad) dem Ariftides und a. 
543) Daum Über Aegypter und Chinef. I. ©. 180. 

844) Jablonsky Pantheon Aeg. II. p. 165. 


— 
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befonberd ben. neuern Hindu dahin vermogt: haben, feine Ster⸗ 
benden an das Ufer heiliger Flüße zu tragen, damit fie bier 
den Geift aufgeben und fodann der Ganga zum Opfer in's 
Waſſer. geworfen werben mögen, — eine Barbarey, woruͤber bis 
jegt in alten Büchern Peine Borfchriften fih finden. Das 
Uebertreten der. Sanga wird als ihre Schwangerfchaft (garbha) 
betrachtet, welche Segen und Ueberfluß gebiert, und foweit 
bie Ueberfluthung gereicht hat, iſt ihr geheiligted Bette; an 
den Ufern ded Ganges im Norden hinauf lebt noch jetzt, voie 
an allen geheiligten Strömen Hinduſtans, das Priefterthum 
in. vollem Glanze, aber audy mit allen den fcheußlichen Wer: 
blendungen, welche die Zeit herbeygeführt hat **°). 


$. 13. Endlich müßen wir noch einer Perfonification ber 
Erbe, wenn fie ald Aderland von der Materie verfchieben ges 
dacht wirb, erwähnen. Viſhnu, fo lautet die Xegende, vers 
koͤrperte fich einft in einen irdifchen König, Namend Prithu, 
und mit herab kam feine Gattin Laffhmi, die E'-ttin des 
Aderfegend, nun von ihrem Manne Prithivi genannt, als 
perfonificirte Erde °°%. Als fie aber ed fih in den Sinn 
fommen Heß, ihre Wohlthaten den Menfchen vorzuenthalten, 
mußte ihr Gatte zu Züchtigungen feine Zuflucht nehmen; fie 
wanbte ſich darob in Geftalt einer Kuh an ben Götterrath 
auf dem Meru, wurde jedoch abgewiefen, und feit ber Zeit 
muß man die Erde zerreißen und fohlagen, wenn man ihre 
Schaͤtze genießen will. Daher ift die Prithivi zugleich Göttin 
ber Gebuld, und nad) einem ſchoͤnen Spruͤchworte dad Beyſpiel, 
wie man Boͤſes mit Gutem vergelten fol, fie ift die Gattin 
jedes irdifchen Fürften, und jeber Befißer von liegenden Grüns 
ben hat daher den Namen Pärthas, welches fodann im Al: 
- gemeinen bloß Herr bedeutet. Will der Fürft Land verfchens 
fen, fo beißt es im Sanskrit, daß er feine. Schiwiegerin vers 

„ heirathe; bemächtigt er ſich dur Gewalt eines Landes, fo 


845) ©. Ritter im Berliner Kalender 1830. ©. 185. 
846) Manu 3, 85. 9, 311. Moor Hindupanth. p. 111. 
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2 als Ehebruch mit ber Gattin eines Anbern betrachtet. 
nliche Allegorien find aus den hebräifchen Propheten bekannt 
j, befonbers von Städten und Feftungen ald unentweihten 
en; als eine folche wird im Leben des Timur —* 
m betrachtet, welche Tamerlan zu beſitzen wuͤnſchtz und 
Dei von Algier hat daher den Namen, nämlich Mutter: 
Br weil der Staat die Mutter vorftellt °*), Die fo 
m erwähnte Verwandlung der Prithivi in eine Kuh giebt 
un: 28* am erſten Gelegenheit, einige Worte uͤber die ſo oft 
| ichtigte Heiligkeit- dieſes Thieres hinzuzufügen, 
 Biele Mißeutungen nämlich und falfche Vorftellungen bey 
en ber und Miffionaren hat von jeher die Unverleglichkeit 
es ee zuwege gebracht, und es ift mehr über 
| te anb gefpottet worden, als daß man ihn von allen 
eiten b: tet hätte. Das Anfehen des Rindes, welches 
! - in ı weit Erhaltung fich gründet, ift, als lokales Heſes 
tet, ganz an das Land gebunden; denn Pferde giebt es 
in binreichender Menge und felbft das Rind — 
ir a beißen Gegenden nur fpärlich, daher immer zu bes 
Br es mögten Milch und Butter, als die einfachfte 
Rohr des Inders und ald der wichtigfte Beftand: 
x Opfer, beeinträchtigt, fo wie der Aderbau, als 
ge des Befches, nicht gehörig betrieben werden Fön: 
. Aus demfelben Grunde fehen wir ben den Athenern 





* 


SBerbot, einen Stier zu toͤdten, und bey den alten Römern 
fand, nad dem Varro, fogar, wie in Indien, die Todesſtrafe 
darauf Zu dieſer polizeylichen Maaßregel, die bey weis 
em nicht ° amt, Bart aber zweptens noch, daß in 










- 


LE te giebt kom Hoheslled 1,3. Gefenius zu Zefaias, 
RAR) Die —8* beſonders Sr. v. Schlegel hervor: Ind. Bibl. II. 
Diodor. 1, 88. Porphyr. de abstin. 


En ie ronymus, advers, Joviniam, Vol. I. p.33: in Aegypto 
propter bo um caritatem nemo vaccam comedlt, 


—— — 1. p. 217. Edit, Ramb, Varro de re 


—— antiqui manus ita äbstineri voluerunt, ut capi- 
si quis occidisset. ne Virgil, Georg. 3 573. 
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dem Siva geweihten Ochfen von jedem Alter, zahm und zus 
traulich wie Hunde, die engen Straßen träge auf und nieber, 
ober fie liegen quer darüber weg und koͤnnen kaum aufgeftoßen 
werden, um dem Palanfin Plab zu mahen. Die Schläge 
jedoch, welche man ihnen giebt, müßen don ber zarteften Art 
fen, oder wehe dem profanen Suͤnder, ber ſich über die Vor: 


urtheile diefer fanatifchen Einwohner hinwegfegt *’®)!« I 
nun die Erde gleichfam eine Kuh, fo wird begrefflih, warum . 


die heiligen Ströme, befonderd Ganga, aus einem Kuhmaule 
bervorftrömen, ferner aber, warum es bey Manu allegorifch 
heißen kann, daß nach den vier fich verfchlechternden Meltaltern 
der bildlihe Stier feine Füße verliere, in dem golden Zeit: 
alter auf allen Vieren flehe und in der gegenwärtigen Kali: 
periode nur noch Ein Bein habe °*°), wie ed merkwuͤrdiger⸗ 
weife auf aegpptifchen Denfmälern, aber ohne alle Bedeutung, 
bargeftellt wird, worauf wir noch zuruͤckkommen müßen. Weil 
enblich die Kuh das lebte Thier in der Scelenwanderung ift, 
fo zieht man mitunter die Leichen durch dad Bild einer Kuh 


oder feßt fie gar in folhen bey; Paulinus fand noch Iım Jahre . 


u 2 ur“ u 7 BES 


rt 


1789 in Travankore cine coloffale Kuh von maffivem Golde, 


welche ein alter König für dad große Verbrechen, daß er ein 


Klofter aufgehoben, hatte gießen Iafen, und durch deren Maul - 


er eingefrochen war, um neugeboren zu werden °°°); und nun 
wird ed klar, warum einft Mykerinus in Aegypten feine ver: 
ftorbene Tochter in einem ähnlichen Bildı beyfegte »81), ohne 
daß und der Grund feines Verfahrens angegeben wird. Dieſes 
find die vorzüglichften und dem abergläubigen Inder hoͤchſt 
wichtigen Urfachen, weshalb er dad Mind hoch verehrt, ber 
Kuh einen eignen Zag, den Sten bed Kartila weiht, fie fos 


858) Heber Journal p. 282. 
859) Manu 1, 81. 82. 


869) Maffei hist. indic. p. 24: Elephantis etiam religionem 
numinis tribuunt, bobus autem eo majorem, quod hominum rita 
defunctorum animos in eam maxime belluam immigrare opinantar. 
Papi a. a.O ©. 310. 


661) Herodot 2, 19. 

















Religion und Eultus. 257 


dann ee Fleiſch eben fo verabfcheut, 
als ob es Menfchenfleifh wäre, wie man ed gegen den Pau: 
linus ausdruͤcklich ausſprach, während Porphyrius daffelbe von 
den Aegyptern verfichert 362). Nichtödeftoweniger ſcheint auch 
im Indien vor Alterd Rind geopfert zu feyn, theild zur Ehre 
eines Driefterd, Buͤßers, Fürften oder Gaftfreundes, denn ber 
Gaft heißt goghnas, Kuhtddter, ohne daß das Wort Anftoß 
erregt; theils bey Hochzeitfeierlichkeiten, weshalb dieſe Opfer 
fombolifch bargeftellt, die Thiere aber auf die Bitte des Braͤu⸗ 
‚ eine bloße Formel, losgelaffen werben; theild endlich 
ber Durga und andern Gottheiten an ihren beftimme 
"Gehen ss), Uebrigens denken die Aufgeklärten auch 
‚anders, und felbft der Indiſche Landmann gebraucht 
, unbefümmert um beffen xeſterliche Heiligkeit, zu 
Bene Arbeiten #4), ° - 
Wäre es mir noch erlaubt, einen Bid auf die altperfifche 
* zu werfen, ſo wuͤrde auch hier das Anſehen des Stiers 
deſſen religiöfer Dienſt in mehren bedeutſamen Mythen 
* —— ſich nachweiſen laſſen, jedoch wuͤrde uns die 
ng derfelben gar zu weit vom Ziele ab: 
2 ‚hier iſt das Waſchen mit Stierurin, wie bey 
das Panchagavyam, und das Beftreichen mit 
— ſeht geheiligte Luſtration, welches Meiners un: 
a unhaltbaren Einwuͤrfen, bie von der Unkunde bes 
* — gegen bie Zendaveſta urgirt, da wir durch⸗ 
ms unfere Begriffe vom Anftändigen nicht auf das Alterthum 
ibertragen dürfen wi Zoroaſter ſtellt durch den Tod des 


— 
2 a8 a1. 
863) Colebr. Asiat. Res. VIE. p. 288. 305. vui. p. 415. Yapı 
aD. ©, 153. 248. 


iat. Res. VII. p. 276. Eher Reife 1; ©, überſ. 
a Br N: 8 


865) Meinerö inCom. Soc. Goett. I, p.: ‚ Bergl. Abulfeda 
III. p. 165. und bafelbft Reiske. Kleuder Anhang }. Zendav. 
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inns System, ‚Brahm. p. 199; vergl. Porphyf. de 
ag yav Alyuntlas, xul Dolvıkı Yürzov ür zıs 
OR yedauıro N Meluc Pous. Vergl. Herodot. 
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Urftierd den Untergang der erften Zeitperiode bar; ber himm⸗ 
lifhe Kichtftier, der da Grad wachſen läßt und den Frühling 
bringt, wenn die Sonne in dieſes Abbild de& irdifchen tritt, 
wird und bey ben BZodiacalbildern. wieder begegnen, einige Be: 
ruͤckſichtigung aber verdient bier noch die Darftellung aus dem 
alten, vorzoroaftrifhen Mithrascultus, der durch Pompejus 
Seeräuberfriege nach Stalien Fam und feine Monumente mit 
den Römern felbft nad) Gallien und Tyrol verbreitete ®**). 
Mithras, im Perf. Meher, Sanskrit Mihira, Sonne, 
den Zoroaſter ald den größten Ized aufführt, zwar verfchieden 
von Ormuzd und der Sonne, aber doch der Genius derfelben, 
der mit ihr erfcheint, bey Sonnenaufs und Untergang ange: 
rufen wird, der Mittler zum Paradieſe ift, daher auch bey 
Plutarch uealrns, und deffen Gegenfümpfer geradezu Ariman, 
der Schoͤpfer ded Winters, ift 567), dieſer Sonnengenius 
fommt auf Bildwerken nad feinen beyden Hauptfeften in 


boppelter Geftalt vor. Einmal wird feine Geburt dramatifch 


vorgeftellt am Winterfolftitium: dad Sonnenkind ruht mit _ 


einem Steablennimbus und mit den heiligen Thieren des Dr: 
muzd umgeben, in einer Höhle 80*), um die Huldigungen ber 
Magier und deren Opfergaben zu empfangen, und dieſe Aufs 
zuͤge kommen nicht fowohl in den Katafonıben Roms vor **?), 
fondern bie Römer vereinten auch fein Feft mit ihrem Bruma, 
am Aſten December, und ſetzten den Tag des Mithras als 





II. G. 108. Rhode. heilige age ber Bactr. S 128. Papi Briefe über 
Indien ©. 387. 

866) ©. Seel Mitbramnfterien, Aarau 1823. 8. ein Werk, dem die 
Ordnung unb. Kritik mangelt. Beſonders find zu vergleichen Kleudes 
Perfica 169. und 194. in Anhange zu Zendav. un) Brucke r his» 
vor. philosbph. II. p 1073. VI. p. 188. 


867) Bendavefta I. S. 149. und an mehren Stellen. Daß der Cow 
nengott in mehre Perfonen zerfällt, darf nicht auffallen, am wenigften in 
einer jängern, vergeiſtigten Reform einer Religion. 

„868) Justinus Martyr p. 296. (Fdit, Paris, 1636 Orr 8 
oi ra 13 Mi$os' pvorsoeu napudıdurres Adyavım" da neigen 
yeyıyzodaı avzoy. vergl. p. 304. 


869) Bey Seel &. 436. 475. 


a} 
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natalis Dei Solis invieti im Kalender fefl. In Thaͤtigkeit 
erſcheint ber, junge Sonnengott an ben Frühlingsnachtgleichen : 
er kniet auf einem Stiere, um ihn zu erdolchen, d. h. mit 
den. Sonnenftrahlen zur Sruchtbarkeit zu fpalten; zu feiner 
Linken fteht ein grüner Baum und ein Juͤngling mit aufges 
richteter Bade, als Bilder des Lenzes, rechts aber zeigt ſich 
ber Herbft, ein Baum mit reifer Frucht und ein Juͤngling 
mit geſenkter Fackel, gleichfam ‚der Cherub der chaldäifchen 
Sage. Ein Skorpion endlih, und wir haben die Allegorie 
oben Fennen gelernt, beraubt den Stier feiner Zeugungskraft, 
oder eine Schlange windet ſich an den Baum mit reifem Obfte 
binan. Die richtige Deutung diefer Monumente, im Geifte 
des, finnbildernden Drientd, ſindet ſich fchon bey Porphyrius, 
der fie. aus des Eubules und bed Pallas Mithriacis entnahm 0), 
Uns mögen biefe wenigen Andeutungen bier genügen, da ſich 
über bie intereffante, Geheimlchre des Mithra, melde, wie 
sr und andere Gelehrte eingeftchen, einen fo mächtis 
5 auf das — hä ein ganzes Werf 
Bu 






































. | | 

‚Eine ‚ganze Reihe von mpthifchen Weſen: Götter, 
Salbgötter, allegorifche Geftalten, oder aber heilige Weifen ber 
Derzeit wuͤrde noch unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen 
wb vielleicht manches Gleichfoͤrmige anderer alten Mythologien 
ellären, wenn ihre Abftammung und Deutung, allenthalben 








kranszufinden wäre. Einige Glaffen erfcheinen in den Epos 
hen durchaus nur als Bewohner des Himmels, ohne daß 
tehe als ihr Name oder ber Beyfall, den fie ber einen frommen 
J Eterblichen äußern, genannt würde; hier daher nur foviel, ald 
ih aus den alten Schriften der Nation über alle diefe Wefen 
gewinnen läßt. 

Unmittelbar von ber. Gottheit ftammen ab bie Brahmä- 
dikäs, fieben an ber Zahl, und von diefen die fieben Rifhi's, 
Ser heiligen Weifen, jedoch fo, daß allen ein erfter Manus 





0) &, Seel a.a. O. ©. 222. 
R 2 
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ald Stammvater voranging. Unter ben Brahmadikas verhient 
 Dakfhas einer befondern Erwähnung, weil er den unendlichen 
Flächenraum des Horizonts vorftellt, und darin dem Atlas bey 
Homer gleichfommt, daß er den Himmel ftüßt und die meiften 
Gonftellationen ded umkreiſenden Eternenhimmeld von ihm als 
feine Zöchter flammen. Er wird ald eine der erften Kraft: 
Außerungen ded Brahman angefehen, der feinen Daumen, wie 
die Eindifche Beſtimmung will, in ihn verkörperte; er hatte 
mehre Gattinnen und mit diefen 50 Zöchter, von denen er 
27 als Mondafterismen an den Chandras verheirathete ®71), 
unter welchen die Krittikas und Rohinis, die Pleyaden und 
Hyaden fich befinden 872), wie beyde bey den Alten befanntlich 
vom Atlas abflammen. Aehnliche Erzeugung von Brahman 
fand bey den übrigen Brahmadikas ſtatt, Vaſiſhtas 3. 8. 
wurde gefchaffen aus der Luft des Schludend oder Aufftogens, 
ein Anderer, Kratu, aud dem crepitus ventris (Apäna), und 
Pulahas aus der einzuathmenden Luft, weil nun einmal and 
das Geringfte feine Abflammung und angemwiefene Stelle in 
der Reihe mythifcher Weſen erhalten muß. Sch würde dieſer 
Zhorheiten nicht erwähnt haben, wenn e5 nicht den Anſchein 
gemönne, ald erkläre fih To dad Vorgeben mehrer Kirchenvaͤ⸗ 
ter, daß die Aegppter den crepitus verehrt, unftreifig aber 
perfonificirt hätten ®?°), wie Die Inder den Apana. 

Zwey Gattinnen des Dakſhas, Diti und Aditi, find 
die Mütter der Afurad und Suras, Dämonen und Götter 
im allgemeinften Sinne, oder der böfen und guten Geifter, 
welche bey der Bereitung ded Amrita eine fo wichtige Rolle 
fpielen. Die Suräs oder Deväs flammen von der Göttin 


871) Manu 9, 129. 
872) Moor Hindupanth. p. 106. seq. 


873) Drigened genen den Gelf. ©. 545. Moft. Lactant. de fal- 
sa sapient. 3,20. Hieronym. in Jesaiam 12, 36: taccam — de cre- 

itu ventris indlati, quae Pelusiaca religio est. — Recogn. Clement. 
in Coteler. patr. Apostol. I, 5, 551: Aegyptii cepas et cloacas ex 
erepitus ventris pro numinibus habendox exse docuerunt. Es giebt 
eine einene Abhandlung von Terrin dissert. sur le Dieu Per im 
Molct Memoires de la literature I. p. 48, die ih nicht gelefen habe- 
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Abiti, die Asurds, Danaväs oder Daityäs. von ber Diti; 
beyde Partheien. find. in beftändiger Feindfchaft, denn bie 
* verachten, wie es heißt, immer die Götter *74), welche 

och ſtets die Oberhand behalten. Ueberhaupt aber fpielen 









biefe Kämpfe ber guten und böfen. Geifter im Indifchen Mythen: 
fofleme eine ‚ziemlich untergeordnete Rolle, in Aegypten aber 
traten die perſiſchen Naturanſichten von den beſtaͤndigen Ge: 
re de Dualismus, lebendiger hervor und führten. felbft 

fionen bin, wie auch die Sapanefen fich- an ge: 
— Zagen blutig ſchlagen um. die. Gigantenkaͤmpfe zu ver⸗ 
finnfichen *75). 














Von der Aditi ſtammen ebenfalls die zwoͤlf Adityäs ab, 
welche fhon in der Bhagavabgita und andern alten Schriften 
sorfommen. Es find. die Sonnenconftellationen in- Beziehung 
zu den zwölf — des Thierkreiſes, von denen ſpaͤter noch 
die Rede ſeyn mu 

Rudras —* eilf genannt und ale Schihfalsbolfkreder 
‚ster al Diftinctionen des Siva betrachtet, durch welche er 
das Fatum handhabt. Ihre Bildungsweife ift unbekannt, denn 
fie treten meift nur namentlich mit den übrigen untergeorbne> 
ten Wefen des Inbifhen Pantheon auf. 

Vasavas giebt es fehr viele, denn ein Vasu (wörtlich 
Schatz ift eine von den acht Gottheiten, welche einen Götter- 
alus ober gana bilden *6); folcher Götterfchaaren find neun, 
und die Gefammtzahl von 72 Göttern findet darin eine Ber: 
mit den gleichzähligen Schußgenien der Verfer, daß 
auch die Bafavas ald ſchuͤtzende Geifter angerufen werben ®°?) 
und heil an dem Schidfale der Sterblichen nehmen. Die 
Zahl acht in folcher Götterfehaar bezieht fich zunächft auf die 
Beltbüter, mit dem Indras an der Spitse, der daher Väsavas 
beißt; Die dreizehn Götter (tridasäs), welche fo oft ge: 
















#74) Brähmanavilap. 2, 100: Asuräs tridasan nityan nindanfı. 
#15) Herodot 2, 61: Jablonsky Pantheon TIL: p. 101. 

46) Asint Res. II p. 40. 

#77) Nalus 10, 24. 
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nannt, niemals aber genau beſtimmt werden, bilden ebenfalls 
eine Sana, die allefamıt vom Ganefa, ald den Lenker des 
Jahres, angefuͤhrt werden. 
Von den erſten Riſchis, deren es nachher drey Gattungen 
get Götterweifen (Devarfhayas), Brahmanenmeifen (Brah- 
arfhayas) und Königsweifen (Räjarhayas), entfprangen 
die Pitrt’s, die als halbgötkliche Weſen betrachtet werben oder 
als heilige Patriarchen *’*), denn im Allgemeinen find es bie 
'verftorbenen Vorfahren überhaupt. Hieher gehören auch bie 
"Charanas (Wandelnde) und Kiddhäs (Fromme) ge: 
wöhnlich zufammen genannt. Es find Sterbliche, welche 
durch Devotion Überirdifh geworben °7°) und nun Indras 
Stadt bewohnen. 

Die Gandharväs wohnen ebenfalld in Indras Himmel, 
‘obgleich fie auch als Bergbewohner vorkommen °*°). Eie 
find die beftändigen Begleiter der Götter ald Sänger und 
Tänzer, welche am himmlifchen Hofe zugleich die Blumen: 
ſtreuung (pufhpavrifhta) beforgen, und unter denen alle Mufen: 
Fünfte ftchen, ohne daß fie felbft ald Muſen betrachtet werben. 
Sie find fehr zahlreich, beyderley Geſchlechts, und ftehen unter 
gewißen Häuptern, z. B. dem Chitrafenad an Indras Hofe ®*). 

Apsarasas (Wafferentfproßene) find himmlifche 
Jungfrauen, mit derfelben Function wie die Gandharven ver: 
fehen. Sie entflanden aus dem Meere, find von unvergleidh: 
licher Schönheit, alle unverehlicht, und Göttern und Heroen 
gemeinſchaftlich 282). Shre Zahl wird auf 600 Millionen 
angegeben, jedoch find nur fünf von ihnen dur Fabeln be: 


— 1 





— ⸗ 


878) Manu 3, 201. 

879) Arjunas Himmelsreiſe 1, 35. 2,1. Wilfon zum Meghadut. p. 97. 
Ft Manu 3, 196. Asiat. Res. VIII p. 396. vergl. mit Manws 

9’ 47 

e31) Nalus 1, 29. Arjunas Himmelr. 1, 37. 


682) Römäy. I, 45, 35, wo eine falihe Etmmofonie von epsn und 
rasa, Trank aus dem Waſſer, aufactraaen wırd; * der Name kun 
von apas Waſſer und sri hervorgehen. ©. oben S. 222. 
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rührt: die’ Menaka als Mütter der Sakuntala *2) Wie 
Urvafi ald Urmutter des Purugefchlechtes ?®7), bie Tilot⸗ 
tama, Rambha und Ablambufha, welche faſt immer 
eine verführerifche Rolle fpielen. Daß die Apfarafen als Sonnen 
betrachtet werben, geht nicht fowohl aus ihrer ‚großen Zahl 
hervor, als befonders aus dem Umftande, daß Zilottama wirt: 
Uch zur Sonne wird 2). 

Die Yakfhas find Begleiter und Diener des Kuveras, 
weihe. allenthalben, wo Erz fich befindet, auf Bergen, wie die 
Sobolte wohnen ‚ "aber als harmlofe Wefen in menfchlicher 
Seſtalt #*°%. Sie haben Liebeshaͤndel mit den Apfarafen und 
fieben in Berbindung mit den RNaſhas, bern die Rieſin Tadaka 
mar die Zochter eines Yakſhas °*’). Die Seelen leidenfchaft: 
Uber Menfchen follen in diefe Weſen übergehen ®*®). 
Bon ben Rakſhaſas oder Rakſhas, deren —— 
kiges Geſchlecht, wie Schlegel bemerkt *02), ſchon das Neutrum 
anzeigt, find immer boͤsartig und die beſtaͤndigen Feinde der 
Götter. Unter den weiblihen Niefen find am befannteften 
bie Tädäkä oder Täräkd, welche vom Namas getödtet, und 
bie Hidimbä, die vom Bhimas ihrem Bruder entriffen wurde. 
Im Uebrigen ift ſchon von ihnen die Rede gewefen. 

- Kinnaräs (wörtl. etwas von einem Manne), aud 
rear seite: (Torangavadanäs) genannt, find bloße 

9°), Die Balakilyäs werden ald Pygmeen, 
— * Singers lang, betrachtet, die aus Brahmans 
Körperhärcen entftanden, Die Schlangen, Nägäs (Ber: 































623) Jones Works IX. p. 484. 492. 

4) Arjunas Himmelr. Gef. 5. Theater der Hindus ©. 295. 
#5) Sundas 4, 24. 

6) Manu 3, 196, Wilson zum Meghaduta p. 69. 

&7) Rämäy. 1, 27. Edit. Schleg. 

BR) Manu 12, 47. 

9) Schlegel Indifhe Bibliothek I. ©. 66. 

Mn] Ip au 11,59, 10. Arjunas Rückkehr 10,51. Asiat. 
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gewanbler) und Uragäs (auf dem Bauche gehende), 
wohnen ebenfalld an Brahmans Hofe, felig und anbädhtig; 
fie zeugten einft mit ben Halbgöttern dad mächtige Affenge: 
f&hlecht, und haben eine eigene Stadt, Bhogavati, in ber Un 
terwelt ®°1),. In Wilbnißen wohnen noch die blutdürftigen 
Pisächäs, welde, den Vampyren gleich, vom Blute der Le: 
benden ſich nähren *22), bloße Schredigefpenfter, wie bie Las 
mia, Stryges und Empufen. Ebenbahin gehören die foges 


nannten Hundefüße, Svapadäs, welche bald eine Art von . 


Satyren, bald wilde Thiere ded Waldes zu feyn fcheinen, bald 
aber auch niedrige und verworfene Stämme, welche Dundes 
fleifhy genießen und von Plinius beöhalb canarii genannt 
werben °°°), 

In den Puranas finden fich ferner noch hundskoͤpfige Mens 
fen (svänamukhäs), Einfüßler (ekapädäs), fifchgeftaltete 
Weſen (minasarüpäs oder sirmatsyas, Fifhlöpfe, im 
perfifchen Legenden sermähi), Anthropophagen (puvufhädäs), 
und ähnliche Mißgeftalten °°*), fo daß Ktefiad, Megafthenes 
und der Verfaßer des Periplus zu entfchuldigen find, wenn 
fie diefe Gebilde der Phantafie aufführen, weil fie von ihnen 
erzählen hörten °?5). Bey einigen diefer Fabeln fcheint wol 
ein Mißverftand obzumalten, 3. B. bey den munblofen Mens 
ſchen (&souos), welche bey Megafthenes bloße Fühlhörner has 
ben. Es find gewiß bie bergbewohnenden Kirätäs in Hin 
terindien gemeint, mit platten Nafen, weil fie mongholifchen 
Stammes find. Sie waren felbft mit ihrem Namen Ixupäras 
ben Griechen als Unterhändler mit Betel befannt 89°); bey 


891) Ramay 1, 6, 25. Asiat, Res. VIII. p. 355. 


892) Rämäy. I, 26, 19. Manu 3, 21. 11, 96. Nalus 13, 7. 
Vergl. Horft Zauberbibliothel I. &. 262. 


89) Plinius 6, 1. 

804) &. Asiat. Res. IX. p. 68. 

895) Ktesias Indic. 20. Aelian H. An. 4, 46: xvroxegaioı. 
Bergl. Periplus mar. Erythr. p. 177. Blanc. die innongoo@rel 


896) Wergl. Aelian. H. An. 16,22: Ixıparaı negun’Ivdiar Edvog. 
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e verachtet, werben als Pygmeen gefchildert 
fe mit den Geiern und Adlern, daher ber 
nu Kirdtdein, der die Kiratas frißt, ge 
‚anderer Name. für fie in Sanskeitbüchern 
, woraus sogor grägiftet feyn koͤnnte. Daß 
des Ktefiad, wie die Beute mit langen 
ü Buhl Schattenfüßter, welche beyde Ariftophanes 
= vr), ), von Indien —— bergenemmen ſeyn koͤnnten, 


Derfonifiation d * abſtrakten Begriffe kann ich 

‚jeder. Dichter deren unzählige bildet und nad) Ge: 
ellet, .» ihm die Sprache durch ihre genauen 
htöau: e eine willkommene Hülfe darbietet *8N8). — 
Gött —* Mythe, ohne Unterſchied, und die 
t bis zum Monde hin, wird endlich zerſtoͤrt 
n Gotte ber Zeit, Käla ober Mahäpralaya, d. h. 
— ——— Dieſes Weſen, zuweilen als Weib 
auf gelöfter 3. Date, häufiger ald Mann, Fann nicht ſchreck⸗ 
bet werben: es ift fchwarz von Farbe, halt 
Mund die Rolle des Schidfald in der Hand 
Städte auf feiner Zunge zum Berfchlingen be’ 
Rings umber figen die drey obern Götter, welche 
a die Reihe kommen, bis Kalas endlich fich felbft ver- 
nb nichts übrig bleibt als die ewige Wefenheit Brahma. 
e gehört allen Secten gemeinfhaftlih an; die Si- 
m jedoch die Auflöfung der Welt durch Feuer, die 
Sf — Waſſer ſtattfinden, und das Ziel derſelben 
rt er verfchiedenen Mythen verfchieben gefest: nach 12000 
bren, ober 4,320,000,000 Sahren. Kinigen genügt noch) 
t > Biefe Zahl nicht und fie nehmen die völlige Berftörung 

ba 100 Sahren an, in denen jeder Zag 4,320,000,000 


T m if 





97 Ada aves 1556. equit. 1348. Veraf. Beyns de fon- 

N dori in den Comment. Soc, Goett. VII. p. 77. 

® 5) © eb}. ®. Madas, die Beraufhung, ald Dämonen geſchaf⸗ 

* —* — und Würfel vertheilt. Wilſon zum Thea— 
—— 
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irdifche Jahre bat. Ueber dad afteologifche Element 1 
Perioden foll weiterhin ausführlid die Rede feyn. 


$. 15. Die goftedbienftlichen Handlungen ber Sr 
Dpfer, Faften und Reinigung, mit ihren endlofen Geremi 
und Gebräuchen find ſchon im Geſetzbuche des Manu, ı 
laͤuftiger aber noch in den fpätern Puranas vorgefchrieben 
und ed erhellt aus diefen Pleinlichen Borfchriften zur Gen 
dafs fie entweder erft im Laufe der Zeit fi; ausgebildet, 
auf mißverftandene Stellen der alten Schriften fich grür 
wobey die Bedeutung der meiften Gebräuche verloren 
und ein aͤngſtlich todtes Geremoniel an die Stelle getreten 
Eine fpecielle Schilderung biefer abergläubigen Ritus, w 
größtentheild dahin abzielen, da8 Volk in ben Felfeln 
Driefterfchaft zu erhalten, würde eben fo fehr die Gebuld eı 
den, ald außer unferm Bereiche liegen, denn zu gefchwei 
daß Zempelcultus vom volksthuͤmlichen Rituel wefentlich 
ſchieden ift und daß beyde bis jest nicht genau gefondert 
den fünnen, find auch gewiße Gebräuche nur auf beftin 
Gegenden befchrankt, wie die Verehrung von mütterlichen | 
terflfämmen (mätriganäs) im Weſten, der Dienft localer Sc 
götter mehr im Süden, und alle haben ihre feftgefeßten ( 
monien, von denen die Mimanfa den Audfpruch thut, 
fie dem heiligen Texte nicht widerfprechen dürften, oder 
fumirt werden müße, daß gottgefällige Perfonen fie nad) 
fenbarungen angeordnet hätten °°%). Es würde in ber % 
auch wenig zur Aufklärung des Indiſchen Alterthumes 
fragen, wenn wir es aufzählen wollten, wie gegenwärtig 
Hand beftimmt ift, welche dieſes oder jenes verrichten d 
die Art des Sitzens und die Weltgegend, wohin die verf 
benen Gaften ihr Geficht zu wenden haben; wie der Plage 
Brahmanen ein Quadrat, der ded Kfhatriya ein Triangel, 


899) Ra Dam n teilt fie Colebrooke mit: Asiat. Res. V 
345. ff. V 


500) Transaction of ihe Roy. As. Soc. I. p. 452. 
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des Baiſya ein Zirkel, und ber des Sudra monbförmig ſeyn 
muß”): flat diefer finnlofen Vorſchriften, welche wol nur 
von Wahnfinnigen in Ausübung gebracht werden, wollen wir 
die Sauptmomente des gottesdienftlichen Lebens hervorheben 
— welche bey gewiſſen Epochen in das 
| Bin rl an gehöriger Stelle betrachten. Das alte 
der Vedas fcheint im Ganzen fehr einfach: einige 
‚an Naturelemente machten vielleicht unter Abfingen 
Horn den einzigen Dienft aus; denn es wird aus: 
bemerkt, daß flatt aller Geremonien in ben Vedas 
- Gebete auf jebwede Gelegenheit vorhanden feyen, und es 
| 4 m bedauern, daß der berühmte Colebrooke von diefen gerabe 

e biejenigen ausgehöben, welche ihm recht eigenthuͤmlich 
‚singular) ſchienen ?°°). Die meiſten diefer Gebete 
> in Etaumen über die Elementarwelt verfunken; andere 
ng 19° Reichthum und irdiſches Gluͤck; viele bitten um 

jeit gegen Feinde und deren Bertilgung, und find, wie 
difhen Palme, oder ähnliche Sprüche des Theognis, 
se Dorfellungen bes damaligen Zeitgeiftes. Sie werben 
ee von den Spätern allegorifch aufgefaßt, oder zum we: 
tr * getadelt, inſofern demjenigen die Qualen der 
Me angebroht werben, welcher durch dieſe Formeln gegen 





































1 
= & hen feiner Mitmenfchen bete °°), Manche Gebete lie: 
or Ele, wie bie Gefege, etymologifche Spielereien: durch euch 
— Feier (apas) möge ich meine Wünfche erreichen (Ap)! und 
or Birch find fie, im Vertrauen auf ihre Wirkfamkeit, zu bloßen 
ns herabgeſunken, mit denen man jeden Zauber binden 
— ER limmen glaubt. Sie werden, weil das Alterthum ein ftilles 
— ER im Geiſte (manasä) fo oft anempfiehlt ?°*), zu dieſem 
— iinede mit bumpfer Stimme gemurmelt, und ſelbſt die reine 
5 N) Asiat. Res, VII. p. 277. 

a0) Asiat. Res. VIII. p. 393. Ginige diefer Gebete find bereite 
Res 


MM) Transactions of ihe Roy. As. Soe. p. 456. 
MM) Manu 3, 85. 11. 235. 242. Nalus 5, 35. 


ww 
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Bbhagavadgitq, melde, fü.fern von Ceremonien, nur bie 
geiſtige Andachtsuͤbung fordert, iſt bey, den Späaͤtern nid 
von dieſem ſuperſtitidfen Gebrauche geblieben so. Bo: 
leiſen Beten iſt der laute Ololygmos an die niedern @ 
wie bey den Alten *°%), verfchieben, und um bier bed | 
digen Anflehens überhoben ‚zu fen, : richtet man gegen! 
fogar Papageien ab, welche mit lauter Stimme Rama, 
fchreien müßen. wi. man fich die Gottheit vorzüglich g 
machen, fo muß man fie ‚entweder mit mildernden Bey: 
anrufen, wie ja auch der ſchreckliche und verhaßte Hadus ſpaͤt 
als der Glaube an Fortdauer bey den Griechen ſich verbreitet 
lichere Benennungen erhielt, oder man muß ihre vielen 9 
nad) der Reihe aufzählen, weil die Laune der Götter bald 
bald jenen gerne fiebt, weshalb denn die zahlreichen 9 
bes Viſhnu an einer Betfchnur behalten werben °°?). 
jeded Indiſche Haus bat feine Penaten, bie ganz nad) B 
gewählt find, aber täglich eine Libation erhalten müßen 
eine jebe Gegend ihre befondern Götter, vorzüglich auf 4 
wegen, in Wäldern und Flüßen °°°), und große Famili 
terbalten einen eigenen Dauspriefter, ber den Gottes! 
wobey Alle zum Gebet erfcheinen müßen, verrichtet *0) 
Ein wefentlicher Punkt bey allen gottesdienftlichen Har 
gen iſt die religiöfe Reinigung. Bey jedem Tempel fi 
biefem Behufe heilige Babftellen (tirthäni) angelegt, in t 
wenn fein beiliger Fluß ober kein Zufammenfließen 3 
Ströme, welches befonderd hoch gehalten wird, in ber 
war, ein jeber täglich einige Male baden muß. Wer 
dem WBafferlafien nicht die Füße wäfcht, wird fofort von « 


905) Aug. W. v. Schlegel zur Bhagav. p. 99. 
906) Bergl. Boß zu Virgils Landbau I. ©. 159. 


907) Vergl. Theater der Hind. ©. 101. Es erinnert dieſes an Hei 
(carm. saecul. 15): Sive tu Lucina probas vocari, seu genita 


9086) Manu 3, 9. 
909) Theater der Hind. ©. 94. 97. 
910) Ebendaſ. E 120. 



























AH); por dem Eſſen und Beten muß die 
— und Arjunas badet erſt im 
t, und ſodann den Vorfahren eine Libation 
—B nach Geſetz und Vor⸗ 
3 eilich, diefe Waſchungen gegenwärtig 

fie "habe endäher den Vortheil, daß, nach der 
enden, "Fein "anderes Volk fo fauber und 
en >), Das heilige Waffer 

um m, zum Beſprengen ber 
terbenden und zu Tibationen gebraucht werben, 
che : iſt es, daſſelbe in’ Krügen, 
ade —*8 Bund) dab ganze Sand 


ie Opfe —* ne mannigfacher Kt: fie befishen 
ber aut 8 cnfaden Dotationen (ishti), aus biutlofen Brand: 
) umd t (tarpana), oder aus blutigen Thier⸗ 
. Wem giebt fünf große Opfer als die Haupt: 
e jeder Brahmanenhausvater verrichten muͤße, 
—* Süuͤnden zu fühnen, naͤmlich Ahuta 
dh das Studium ber, Bedad; Pitriyajnas 

a, das Reid: unb Wafleropfer an die Manen der 
oder huta, dad Goͤtter⸗, beſonders Feuer: 
Son ; Prahuta, Opfer flır Laren und Penaten! 
Brähmyahuta, das Opfer der Baftfreundfchaft s1s), 
em Of müßen profane Worte vermieben werben ?'”) 
: barauf fehen, daß daffelbe in gehöriger Form, 
werde, damit. es feine Wirkung habe, d. h. 
2 Omen, welche das religiöfe * — 


a 1) Nalus 7,3 Mano 4, 45. 5, 135. 4 
—A— Manu 4, 109. 5. 145. | 

6 Himmelreife 1, 20. 
‚by Ramusio I. p. 125, P api Briefe über Ind. ©. 357. 
er ©. oben. u 
ken 
F m) Manu 2, 15. 268. 281. seq. 
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Beziehung heißt es in einem alten Verſe, der in dem Hito: 
padeſa nur hoͤchſt unverftändig auf einen irbifchen Herrn an: 
gewandt wird; »Ruͤcklings mög’ einer die Sonne und vor: 
wärts bad Feuer verehren, den Herrn aber auf alle Weiſe und 
die höhere Welt ohne Trug °?’);« und unter diejenigen, 


Bu 
⁊ 


welche keinen Anſpruch auf Indras Himmel haben, gehoͤren 


vorzuͤglich ſolche, die das Feuer vernachlaͤßigen, feig im Kampfe 
befunden werden, ohne Opfer und Gelübde find, die Vedas 


nicht hören, und an heiligen Plägen fich nicht baden °?°). 
Zu den blutigen Privatopfern gehört vorzüglich das Roß⸗ 
opfer (Asvanıedha), deſſen die alten Schriften häufig er: 
wähnen ??°). Das Roß war in dieſem Falle nach allegorifcyen 
Ruͤckſichten eine Nepräfentation der Welt ?°°), mußte von 
Einer Farbe und wo möglich weiß ſeyn: weil aber folche, wie 
im übrigen Altertbume, der Gottheit heilig und Eigenthum 
der Großen waren, fo konnten nur Fürften bey feierlichen Ges 
legenheiten dieſes Opfer darbringen. Schon im Kalifapurang 
wirb es felten gebracht ??'), und der Hitopadefa thut den Aus⸗ 
fprudh, dag Einem Unglüdtichen helfen, mehr Werth habe, alB 
ein Asvamebha, daß die Tugend Tauſende von Roßopfetn 
aufwiege ?°?). Spaͤterhin kam es völlig außer Gebrauch, mb 


wir fehen es endlich nur noch fombolifch dargeftellt, fo def 


dad Pferd nach der Weihe wieder frey gelaffen wurde 2 


927) Hitopad. 5. 45. Edit. Lond: 
Prishthatas sevayed arkam jatharena hutäsanam 
Sväminam sarvabhävena paralokam amäyaya. 
925) Arjunas Himmelreife 2, 5. ff. 


929) Nalus5, 45. Rämäy. I, 12. wo es weitläuftig befcyrieben vin 
Bergl. Philostratus Vit. Apollon. 2, 3. 


930) Asiat. Res. VIII. p. 438. Frank Vyasa p. 51. aus WmEMB 


Dajurveda. 
931) Asiat. Res. V. p. 375. 


932) Hitopades. P- 110. 118. Fdit. Lond. 
Asvame«lhasahasrani satyan cha tulaya ghritam 
Asvameddasahasrüddhi satyam evätirichyate. 


933) Moor Hiudupantlı. p. 366. 






































Bee» TE So 


falls — lien ‚mit ben Menfchenopfern ges- 
— en wir —— — 
* —* —— Odpfer erſt aus Mißverſtand der 
alten R == ſeyen, wird durch die Be: 
merfi = i , welche im vierten-Gapitel des erften Buches 
2 SFT das Falfenopfer (syenayäga) gemacht wer: 

, weil: dieſes einzig und allein aus einem Gebete der. 
nd, in welchem es bieß: et flürzt fic auf den. 
in Falke auf die Beute. Andere wieder haben. 
Bebeutung, und binden fih an glüdlihe Tage 
he Erfcheinungen, welche die Driefter vorherfagen 
en au der Vogelflug in Betrachtung ge: 
—* Noch andere beziehen ſich auf den Linga: 
he je ibationen, welche aus ber muflifchen Opfer: 
au 1 werben *): in ber Figur eines Lotus, eines 
ob ei Erde flellt diefe Schale die Yoni der Bha— 
der 1, und es iſt gewiß merkwürdig, daß man in Xegnpten 
Iche Opferfchale unter dem vielleicht Indiſchen Namen 
gebra Athenaͤus erwähnt derſelben aus des Niko— 
* über die arguptifchen Fefte und fügt aus dem 
Hermippus hinzu, fie habe die Figur der Welt ge: 

. ur. DOpferftätte kann jeder Pas von den Prieftern 
ar bi je erden; vornämlic dienen dazu bie heiligen Banyanen: 
unter deren Schatten die Privatfpenden dargebracht 
und bie Vorhallen dev Tempel. Bey dem Darbringen 
a para noch die, Rechtsumwandlung (pradakfhinam, 
— rl Eic ftatt, fo daß man. bie zu ſchuͤtzende Sache entweder 
—— in Proceſſion, dem Laufe der Sonne folgend, 
It, ober fie ſelbſt nach den heiligen Zahlen drey und 


* 44 


— p. 456: 


5 ar. 1, 62, 10. 
= Ras. Vı p. 357. Wilson um Meghrd, p, 72. 
| E) Athenhene 11, 55: zurdv‘ Torygıov Acrarızurı Schon 





wiecell. I, p; 219) hält bas Wort für Zudiſch 
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fieben um das Opfer herumträgt »). Die Zeit ber gewoͤhn⸗ 
lihen Opfer, dad Homa audgenommen, wird im Manu nicht 
beftimmt, man koͤnne fie vor oder nad) Sonnenaufgang vers 
richten °°°%). Als gefeblich heiliger Tag kommt in den meiften 
Segenden, wie im alten Naturdienfte überhaupt, der Tag der 
Sonne, in andern, z. B. Maifore, der Mondtag vor, jedoch 
gilt Feiner als Ruhetag, weil die vielen Fefte der unzähligen 
Gottheiten den Mangel eined periodifc, wiederkehrenden Zeier- 
tages nicht fühlbar machten. Die meiften Götterfefte werden 
fröplih mit Muſik, Suuminationen, Fahnenauffteden, Wolke, 
fpielen und Proceffionen begangen, befonders das alte Frühlings: 
feft (Holäkä oder Huli), deſſen bereitö in den Vedas Er: 
wähnung gefchehen foll **%. 8 fällt in die legten Tage des 
April, alle Fremden werden dazu eingeladen, und man pflegt 
fi) dabey zu Affen, oder gewiffermaßen in den April zu ſchicken, 
befonderd aber mit einem rothen Staube von der gepülverten 
Caesalpinia Sappan, gemiſcht mit der .aromatifchen 
Wurzel ded Curcuma Zerumbet, fi) zu bewerfen. 
An jedem Indiſchen Tempel giebt e8 eine Claſſe von Jungs 
frauen (Devadäsis, Götterdienerinnen), welche zu diefem 
Dienfte von Jugend auf von ihren Eltern beflimmt und ges 
weiht werden: ihnen liegt es ob, bey den Zelten Kränze zu 
flehten, die Altüre zu verzieren, Umgange und heilige Tänze 
aufzuführen, und das Lob der Götter zu fingen. Eie waren, 
wie im ganzen Alterthume, Gottgeweihte, wurben cbenfall® in - 
Aegypten gehalten, um die heiligen Thiere zu füttern, und die 
thebaniiche Gottheit verfchmähte e8 nicht, Dann und wann von 
diefen Tempelmaͤdchen eine Concubine fi zu erfiefen **"); im 
Hebräifchen heißt eine Buhlerin gerabezu eine Heilige, nichts— 
deftoweniger aber ift ed unmahr, daß diefe Zempeldienerinnen 


938) Veral. Virgil, Georg. ], 345: tergue novas circum felis 
sat hostia fruges. 


939) Manu 2, 16. 
940) Asiat. Res. Il. p. 238. 
941) Strabo p. 816. 
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fammt und fonders Buhlerinnen ber Prieſter geweſen, oder es 




























dien noch ſeyen. Dieſes gilt gegenwärtig nur in einigen 
1, wie etwa von einzelnen Nonnen des Mittelalters; 
noch o Polo kennt dieſe Tempeljunsfrauen von der guten 
—— Ber im Uebrigen aber hat man fie nit den Öffent: 
innen berwechfelt, deren Name Bayaderen wol « 
nicht Pe ſiſch (Balladeiras), fondern die gewöhnliche 
— — Bhayatri, Bhiru, furchtſam, keuſch 
om mag, welches ebenfalls auf eine beſſere Beſtimmung hin— 
deuter m mlrbe a 
eh und Proceffionen nach irgend einem hei: 
el verfammeln fich ganze Landfchaften mit Weibern 
und ı —— wenn fie arm, auf den verſchiedenen Sta⸗ 
= nentgeldlich gepflegt werden; oft kommen fogar biefe 
Catavanen 1, "zum unfäglihen Nachtheile der Betriebfamkeit, 
mei A und ee ber, ihr Götterbild auf einem Palanfin 
ich db’), Milunter wird die Gottheit auf einem 
tagen m gegen, wie das plumpe Bild des Jagannathas in 
iffa, und die Gräuel —* bekannt genug, * ſich * 


—— 


te * | Be, * weniger, und ei nicht bey — 

Jſenden, dieſe Sclbftaufopferung berührt, und glaube, daß fie 

mach und - ER eingeriffen, etroa wie dad Himmelfahrtöfeft 

ber Mari ‚nur noch einen Kleinen Schritt geben 

ef, um baffelbe Schaufpiel zu gewähren... Man führt hier, 

enn den neuern Berichten Glauben beyzumeffen ift; eine un: 

umher, welche in fehwindelnder Höhe Gott 

rt barjtellt, dem ein Juͤngling als Sohn auf die Hand 

en a, während einige dreißig Kinder, die von armen 
42) Marko Polo 3, 20. 


3) Bon benden Glaſſen Ba aut Haafner Reife 1. ©. 80. # 
Beat, Papi Briefe über Indien ©, 356. 
WM) Zanernier Reife IL. ©. 174. 
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Eltern dafür erfauft werben, an ben vergoldeten Sonnenftrahien 
ber Mafchine hangen und fich mit derfelben um ihre Are drehen. 
Ihr Sammern wird nicht gehört, weil fih Tauſende vor der 
Pyramide mit Geſchrey um Segen in den Staub werfen und 
nicht eher auffichen, bi8 Gott der Sohn Erhörung winft. 
So erzählen ed die Erinnerungen eined Legionärs, 
. und wie leicht migte hier einmal ber Fanatismus dem In: 
diſchen gleichfommen! 

Sn Indien ift befonderd bie Heilige Stadt Benared bad 
Ziel der Walfahrten und wegen feiner vielen Priefter das Aſyl 
bed Aberglaubens in jeglicher Geflalt geworden. Ein anfchau: 
liches Bild von dem jesigen Zuftande Diefer Stadt giebt De: 
ber, deſſen Worte über die heiligen Stiere des Siva bereits 
angeführt find **): »Affen, dem göttlichen Großaffen Hanu: 
man, der Ceylan für den Rama eroberte, werden in Tempeln 
unterhalten, fteten ihre impertinenten Köpfe und Hände in 
jede Frucht: oder Gonfectbude, und nehmen den Kindern ihre 
Mahlzeit weg. Fakirhaͤuſer, wie man fie nennt, fommen alle 
Augenblicke vor, gefhmüdt mit Idolen und ertönend von un: 
aufhbörlihem Geflingel und Gebrumme von Binad, Biyals 
und anderen mißtönenden Inſtrumenten, während religiöfe 
Bettler von jeder Hinduſecte, jede denkbare Miögeftalt dar: 
bieten, welche Kalk, Kuhmift, Krankheit, verworrened Haar, 
verdrehte Glieder, und wiberlidy efelhafte Stellungen der Buß» 
übung nur zeigen können, wörtlich, eine Reihe an beiden Seiten 
der Hauptftraßen bilden. Die Zahl von blinden Perfonen tft 
fehr groß, ich wollte auch fagen: von Ausfägigen, aber id 
bin nicht gewiß, ob Lie Merkmale auf der Haut nicht Schmut 
oder Kalk geweſen; bier fah ich auch verfchiedene Beyſpiele 
berjenigen Bußübung, von der id in Europa foviel gehört 
hatte: von Menſchen mit ihren Beinen oder Armen abfi chtlich 
verdreht, indem man ſie immer in derſelben Lage erhaͤlt und 
mit ihren Händen fo lange geſchloſſen, bis die Nägel burd-: 
wachen. Ihr erbarmliches Gefchrei, ald wir vorlbergingen: 


945) Hcber journal p. 262. seq 
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Herr, gieb mir was zu effen! (Agha sahib, Topi khana ke 
wasle kooch cheez: do) trieb bald alles Geld von mir, 
welches ich hatte, aber es war ein Tropfen Waffers im Ocean. 
Diefes find die Seufzer und Töne, die einen Fremden eınpfan: 
gen, wenn er in diefe »heiligfte Stadt« Hinduftans kommt, 
in ben »Lotus der Welt, nicht auf Erden gegründet, fondern 
auf der Spitze von Sivas Dreyzack«, ein Platz, fo- gefegnet, 
dag, wer hier flirbt, von welcher Secte er auch fen, und hätte 
er auch Rindfleiſch gegeffen, gewiß ift, felig zu werden, wenn 
er nur wohlthätig gegen bie armen Brahmanen iſt. Und eben 
biefe Heiligkeit ift e8, welche Benared zum Zufluchtsorte aller 
Bettler, felbft von Tibet und dem Birmanenflaate macht.« 
So weit Heber, und feine Schilderung würde gegenwärtig 
auf jeden bedeutenden Walfahrtsort Indiens paffen. Da ich 
aber-nur bie und da einen Blif auf das fo fchredlich geſun— 
fene Indien ber neuern Sahrhunderte werfen kann, weil die 
Maffe ber Gräuel bis zum Erdruͤcken groß geworden ift, 
und bie Alteften Schriften uns das Sand in einem weit freund: 
fihern Lichte zeigen, fo kehre ich zu diefen und dem Alter: 
thume zurüd, um nur diejenigen Mifbräuche und Barbareien 
bersorzuheben, die unbezweifelt alt find und auf eine unbes 
greifliche Weife bey der fonftigen glänzenden Bildung des 
Bolkes fortbeftanden, wie fie doch gewiß noch im letzten Jahr: 
bunberte vor Chrifto, als die Drama auf ber höchften Bluͤthe 
mar, angenommen werben darf. Wenn wir dagegen fo mand)e 
Abfcheulichkeiten, wie die Wittiwenopfer, fchon zu den Beiten 
ber Macedonier im Schwange feben, und dagegen von ben 
Bedas bis zu den Epifhen Gedichten hin auch nicht die Leifefte 
Spur davon antreffen, fo iſt diefer Umftand ein Beweis mehr, 
daß damals fchon das Volk im Sinken begriffen war, und, 
wie jich biefes weiterhin ergeben wirb-, feine fpäteren Geiftess 
peobucte nur ald Truͤmmer einer frübern Cultur angefehen 
werben fönnen. Selbſt feine Berirrungen aber find hier noch 
Samen ber vormaligen Kraft, welche die Felſengebirge des 
ganzen Bandes zu glänzenden QTempeln ausbauen Fonnte, und 
dietelbe Willenskraft Aufert ſich noch gegenwaͤrtig bey dem 
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Inder unter andern in den berühmten Bußübungen, wo telis 
gidfe Vorurtheile endlich fogar über die Natur triumphiren. 


6. 16. Religidfe Buͤßungen liegen freylih fo fehr in 
der Natur des Menfchen, wenn er feine Abhängigkeit an einer 
höhern Weltordnung zu fühlen beginnt, daß felbft die roheften 

‚ Voͤlker fih Kafteiungen und Faften unterziehen, um ben Zorn 
‚ihrer Götter zu befanftigen, oder Eingebungen und Viſionen 
von ihnen zu erlangen. Auch in Aegypten peitfchten fich bereits 
zu Herodots Zeit die Priefter, thaten fih, wie Epipbanius 
erzählt ’*%), zu Ehren der Götter eiferne Haldbänder an, und 
burchbohrten fi) Die Nafe, um Ringe darein zu hängen; allein 
felbft der MWahnfinn der nachmaligen chriftlichen Stiliten in 
diefem Lande der Schwärmerei verſchwindet gegen die Selbft: 
qualen Indifcher Yogi’s, wie fie .bereitö in der früheften Zeit 
angetroffen werden und nothwendig aus der Brahmaniſchen 
Lehre von der Einkerkerung der Seelen hervorgehen mußten. 
Dad Kinfiedlerleken wird ſchon durch das Geſetzbuch anem: 
pfohlen °*”), um fih durch Faſten, durch flile Zuruͤckgezogen⸗ 
beit, befchaufiches, Leben und die Bezaͤhmung der finnlichen 
Triebe, fo wie aller Begierden, die Huld der Götter zu ermwer: 
ben. Daher ward e8 Sitte der drey höhern Gaften, fih im 
Alter von etwa 40 Jahren in eine einfame Gegend zuruͤckzu⸗ 
ziehen, um entweder feine Übrigen Tage gänzlid) der Meditation 
zu widmen, oder nach einer Reihe von Jahren wieder in den 
Kreis der mienfchlichen Geſellſchaft zuruͤckzukehren, nachdem fte 
einen gewißen Grad von Heiligkeit erlangt hatten °**). Im 
letztern Falle kann auch das jugendliche Alter fi) dem Anachos 
retenftande widmen, um dereinft, wie es ſchon Strabo weiß ’*?), 
mit deſto mehr Anfehen und Wohlleben feine Tage zu ges 


—— — — — — 





946) S. Schmidt de sacerdot. p. 65. 
947) Manu 6, 22. seq. Nal. 12, 62. 
945) Vergl. Savitri 9, 18. 

94;) Strabo p. 1039. 
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mießenz feibft Frauen wählen mit ihrem Gatten die Etnfams 
keit *9, wie Sita dem Namas folgt, immer. aber find es 
im Alterthume nur diejenigen Perfonen, welche der Gunft ber 
Driefterichaft fih in einem hohen Grabe erfreuen. , Anders 
verhält es fich mit denjenigen Anachoreten, welche ihr ganzes 
Leben dieſer Zurüdgezogenheit weihen: gewöhnlich wählt man 
dieſe Lebensart erſt im. reiferen Sahren, denn fchon zu dem 
Stande eines Vanapraftha (Waldeinfiebler) wird ein 
gewißes Alter, jetzt gewöhnlich von 40—50 Jak:.n ?*'), er⸗ 
fordert. Ein folder Vanapraſtha hat bereit$ einen großen 
Grad von Heiligkeit, er ift unantaftbar 22), und kann durch 
feinen Fluch und Segen die größten Wunderwerke in ber, Natur 
verrichten. Will er den hoͤchſten Grad ald Sannyäst erlangen, 
fo muß er an 20 Jahre lang in gänzlicher Abgeſchiedenheit 
— Welt zugebracht und alle irdiſchen Gedanken über: 
wunden haben, damit feine Seele von den Koͤrperbanden bes 
ſteit und geſchickt werde, ohne ferne Wanderung von Mund 
auf in den Himmel zu fahren. Hier iſt es, wo bie eigents 
lichen Buͤßungen eintreten, denn durch dieſe Strenge kann 
man, ben Göttern trotzen, daß fie jede Bitte gewähren 
und ſelbſt bie Gedanken augenblidlich erfüllen °’’. Es ift 
merfwürbig, daß uns die Indiſchen Schriften aus dem höchften 
Aterthume bereits diefelben Uebungen fihildern „ wie fie noch) 
gegenwärtig angetroffen ‚werden und wie fie ‚ebenfalls‘ fchon 
den Alten befannt waren, denen diefe Schwärmerei am meiften 
auffallen muß. So erfcheinen im Ramayana ?°*) Buͤßer mit 
whobenen Armen (ürddhvavähus), zwiſchen Feuern fißenb, 
während die Sonne von oben brennt; des Winters in faltem 
Baffer liegend, auf den Spiten der Zehen ftehend, von Waſſer 











%6) Strabo p. 491. (1040). 

91) Papi Briefe ©. 20%. 

%2) Rämäy. II, 49, 21. 

%3) Indral,I,1. Arjunas benkt faum an den Gtl erwagen, fo fl er da 


—— I, 34, ie, * 31. vergl. Bop> Gonjugatſ. ©. 163- 
Sundas 1, 3. Dilur. 2. \ 
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und verborrtem Laube lebend, angethan mit Baumrinde, oder, 
wie in der Safuntala heißt: den Körper bedeckt mit Ameifen: 


- haufen, während ftachlige Schlingpflanzen feinen Naden um: 


geben und verwunden, Vogelneſter ringsum feine Schultern 
verbergen. »Laß ihn«, fagt Manu, »auf dem Boden rüd: 
wärtd und vorwärts ruffchen, oder ben ganzen Zag auf den 


- Sußzehen ftehenz laß ihn in beftändigem Aufſtehen und Nieder: 


fißen verharren, aber bey Sonnenaufgang, um Mittag, und 
bey Sonnertitergang laß ihn zum Wafler gehen und ſich ba: 
den. In der heißen Jahrzeit laß ihn fich fünf Feuern auss 
feßen, in der Regenzeit da unbededt flehen, wo die Wolken 
Ströme herabgießenz; des Winters laß ihn ein naßes Gewand 


- tragen, und fo flufenmweife in der Strenge feiner Büßung forte 


fahren 28).« Am bäufigften ift, daß ein Yogi Jahrelang in 
die Sonne fieht ?°°), woraus man wol in vielen Stellen der 
Glafiiter die Sonnenverehrung der Inder zu erklären bat. 
Neuer find die graufamen Opfer der Eihwärmerei, die zum 


Andenken, wie e6 heißt, an die Märtyrer, welche unter den 


Mohammedanern der Religion wegen gelitten, Jahrelang auf 
einem Bette von fpisen Nägeln liegen, oder ſich in der Luft 
an einem durch den Rüden getriebenen eifernen Hafen fchwingen 
laffen, welches ein flrenger Sivabüßer foU eingeführt haben *7). 
Bey einigen diefer Yogis kann ed nicht geläugnet werben, 


daß fie, ohne DOftentation und Eigennutz, nur aus mißver: 


flandenen Religiondfägen den Körper martern, weil fie das 
Leben gering achten *°°), bey andern, daß fie auf floifche 


Weiſe fih der Meditation ergeben: erzählt man doch felbft 


— — — — 





955) Manu 6, 22. seq. 


956) Sakuntal. p. 515. Cicero Tuscul. 5. 25. Plin. 7, 2: 
philosophos eorum, quos Gvmnosophistas vocant, ab exortn ad 
occasıun perstare, contuentes soleın immobilihus oculis, fervenü- 
bus arenis toto die alternis pedibus iusistere. 


957) Jones IV. p. 131. 


958) Ktef. Ind. 14. kennt bereits die Todesverachtung der Inder. 
ur Arıt ale der Dobiftan abgefaßt wurde, verbrannten ſich felbft noch 
die Vogis. ©. Lee travels ol Ibn Batuia p. 163. 
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vom Gocrates, daß er durch tagelanges Stehen und Hinblicken 
auf Einen Ort fih in der Geduld gelibt **2), ober, dem. 
Porphyr zufolge, yon Phitofophen, welche die Augen ſich aus— 
geuben, um ungeftörter zu fpeculiren. Allein in den meiſten 
Fällen zeigt ſich bey den Indern unter der Maske einer affeez, 
tirten Demuth und Büßung ber gränzenlofefte Stolz und bie 
Euht, die Bergötterung des Poͤbels zu erzwingen. Ganz 
5 iſt dieſes der Fall mit den wandernden Bettelmoͤnchen, 
sehe als Mufter von Liſt und Sclaubeit ein Geluͤbde der 
gethan und bloß von Almofen zu leben fcheinen, 
d fie in ihren Schlupfwinfeln Schäße. häufen, aͤhnlich 
* iſchen Sarabaitis, von denen Auguſtin fo treffend 
prich * Auch dieſe Kagediebe fanden ſich wol von jeher 
a Indien, da ſchon Strabo fie fennt und von den Anfäßigen 
— (yagıkzepoı zal ageiorego:) die Wandernden 
a zung «ul möhes) unterfcheidet ?°Y). Einzelne von 
en taten eihft große Neifen, in neuern Zeiten felbft nach 
 binein *9, und nody jest achtet es fich der Inder 
en an, befchwerliche Walfahrten zu unternehmen, 
| |; x —— Abgründe und Sturzbaͤche, oder auf ſchwanken 
R ı bid an die Quelle des Ganges zu gelangen *62). 
en felbft halten fie oft zu Tauſenden , Proceffionen, 
* ich Li fheußlichften, halbnadten Geftalt ?**) an 


Bi 
























— 
959) Plata Sympos. p. 220. Gellius 2, 1. 
IE 5 ustin ad frat. in Erem. serm. 21: sola voce pauper- 
entiam praedicant, sed. digito suo non cogitant ea 
Se Corpora despectis vestibus tegunt, foris ostendunt, sed 
intus ad carnem purpura,indauntur. In cinere praedicant se jace- 
re, sed excelsa palatia non despiciunt etc, 


91) Sırabo p. 491. (1040). 
„E 92) As. Res. V. p. 9. Not. 
963) Wallace Denfwürbigkeiten ©. 11. 


84) Augustin. de Civ. Dei 14, 17: Adhibent tamen Genitali- 
bus: -quibus per cetera. membroram carent. Der Jeſuit 
Sayus jagt von ihnen a.a. O. p. 695): manus nunquam lavant, caus- 
sam hujus rei dant, quod non conveniat ‚elementum tam purum, ut 


est aqua, sordibus 







l 






aliisque rebus foedis inquinari. 


233 Zweites Capitel. 


den Öffentlichen ‚Heerftraßen, und ba befonders unfruchtban 
Meiber nad) ihren Befuchen fruchtbar werden ?°*) und ibı 
Gebete mit wundervollem Erfolge gekrönt werden, fo babe 
wir hier diefelben Auftritte, wie bey den Zupercalien, oder be 
Mönchen in Spanien, denn das Volk beeifert jich, diefen Fı 
firen jetwede Ehre zu erweifen, und die Maͤnner verlaffen ih 
Dörfer, um den Mönchen freics Spiel zu geftatten °°*). Wahren 
demnach bie eigentlichen Bußübungen in Indien nicht ga 
haufig find, da ſchon die Bhagavadgita diefe verwarf, beeife 
fi) jeder arbeitfcheue Vagabond, oder jeder Verachtete, de 
fi) zu dem Anjehen eines Brahmanen erheben will, in da 
Drden der Fakire (Armen), wie fie mit arabifbem Name 
heißen, zu treten, fo fehr fie auch bey den wahrhaft From 
men, ihres ehelofen Lebens wegen, verachtet find. Meift be 
ftehen demnach. die Fafire aus dem Hefen des Volkes und fir 
merkwürdigerweife haufig Mohammedaner, denn »dem große 
Haufen der Brahmanen kommt es«, wie Papi 267) bemeif, 
»nie auf die entferntefte Weife in den Sinn, ſich mit ſolcha 
Narrheiten abzugeben.« Es fey mir erlaubt, die lebendig 
Schilderung, welche diefer befonnene Beobachter von jene 
Schwärmercien entwirft, hier anzufügen; und zwar zuerft ven 
den heuchlerijchen Fakiren, welche größtentheild aus Mohamme 
Danern beflchen und die, wenn fie in großen Mafien ve 
Mecca fommen, fehr gefährlich werden, weil fie durd da 
Mord eines Chriften oder Inders dad Paradied zu erlanga 
glauben, und daher manchen Andersdenkenden meuchleriſch er 
dolchen **°). »Stellen Sie fih«, fagt Papi, »einen Zahn 
. finnigen vor, der dad Gefiht und den ganzen Leib, welde 


965) Strabo Il. dimaodaı dd xal wolvyovac noreiv xal AApe 
voyovas dıd Papsaxevrixnig. 
966) Papi Briefe &, 217. 


987) Ebendaf. S 213. Nah Tavernier (Reife IT. &. 156) befanto 
fi) damals etwa 800,000 Mohammebanifches und 1,200,000 Indiſche as 
fire in Hindoſtan. 


968) Papi Briefe &. 215. zeq. 
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nat und bios ift bis auf einen Eleinen Beutel um bie 
amntbeile, über und über mit einem weißen Pulver beftreut 
beffen verworrene, nie durchgefämmte Haare, wie Die 
ngen am Haupte Megärens, in hundert dicht verfchlun: 
 Büfcbeln emporftehen, der von Beit zu Zeit fürchterlich 
„ſich ‚wie ein Befeffener geberbet, mit großen: feften 
ten einhergeht, alle Scheu und Schaam. gänzlich bey 


fest, und feine feuerrothen Augen furchtbar im Kopfe 


rollt, fo erbliden Sie in der Perſon dieſes ekelhaften, 
igen Narren das leibhafte Bild eines Falirs. Nicht 
ſah ich einige von ihnen rüdlings, völlig bewegungslos 
mit zugebrüdten Augen auf offener Straße liegen, wenn 
ı bie Sonne noch fo heiß fchien und der Sand unter 
vollig burchglüht war. In diefer Lage brummten fie einen 
andern Geſang durch die Zähne und ftellten ſich, als ob 
anz in bimmlifchen Betrachtungen vertieft, die Borüber: 
den gar nicht bemerftenz; mittlerweile blinzelten fie aber 
Atig umber, ob ihnen nicht. vielleicht jemand etwas zu— 
Aurangzebe berief. einftmald die Fakire von Dekan, 
hm binterbracht worden, daß fie in den Falten und Nähten 
‚Zumpen viel Gold und Juwelen verborgen hätten, nad) 
Hauptftabt, und ließ fie zu einem Gaftmale einladen. 
dieſem ließ er fo viele neue Kleider berbeiholen, als 
E zugegen waren, und ihnen biefelben mit den Worten 
icben: es fen nicht mehr als billig, daß Leute, die ich 
* Gottes auf eine fo vorzuͤgliche Weiſe gewidmet 

wenigſtens anftändig gekleidet wären; fo follten fie ihre 
ben ablegen und von diefen neuen Kleidungsftliefen Ges 
&b madhen. Die Außerft beftürzten Fakire machten zwar 
mb Einwendungen, Aurangzebe aber gab fchlechterdingd 
"mad, und die Heucheley diefer Elenden ward an ben Tag 
acht.« Ueber die eigentlihen Büßer Tapasvinas, welche 
fens aus Hindus beftehen, berichtet derfelbe Folgendes ***): 
hige diefer Fanatiker bringen ihre ganze Lebenszeit in einem 





M Papi Briefe. &. MI. 
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eifernen Käfig zus; andere behängen ſich mit fehweren Kette 
andere ballen die Faͤuſte zufammen und machen fie nie wied 
auf, fü. daß ihnen die Nägel durch die Hände wachen un 
auf der andern Seite hervorftehen. Andere heben beide Arn 
in die Höhe, faffen. einen Baumzweig und laffen fie fo lan 
in biefer Stellung, bi fie unbeweglich ftehen bleiben und | 
fteif werden, wie ein Paar verdorrte Aeſte. Andere befeftige 
eine lange und fchwere Kette an den Schaamtheilen und fchleppe 
fie auf der Straße hinter ſich ber. Andere flehen die gar 
Zeit auf dem einen Beine und lehnen fi) nur des Nach 
an ein ausgefpanntes. Seil, andere drehen den Kopf beſtaͤnd 
nach der einen Seite und behalten diefe Stellung fo lang 
bi fie ihn nie wieder umdrehen koͤnnen. Einer von dief 
Schwärmern maß: den Weg von Benares bis Jagannath 
indem er fich die Länge auf die Erde warf, dann aufftaz 
und wieder nieberfielz. ein anderer wälzte fi Tag vor I4 
um.den Felfen herum, auf welchem die Feftung Zrichin 
liegt und der beinahe eine Meile im Umfande hat u. f. 
So weit Papi, deffen Echilderungen ich Teiht noch mit 
lichen. anderer Reifenden ausführlicher befräftigen könnte. 
ſolcher Zapadvin wird gewöhnlich fchon bey Lebzeiten v 
tert oder bey den Zempeln unterhalten, wie ein Deiliger, 
dem Orte Gluͤck und Heil bereite; Alerander von Hu 
boldt fand felbft zn Aſtrachan einen Indifchen Yogi, den mu 
verfchrieben hatte und ber bereit3 an 15 Jahre lang bey eing 
MWinterkälte von 20 Grad nadt in der Vorhalle ded Tempel 
wie ein wilded Thier, mit Haar bewacfen und zufammenge 
fhrumpft dafaß. 

Eine fonderbare Sitte irgend etwas burchzufegen, weld 
mit den Buͤßungen zuſammenhaͤngt und gegenwärtig oft va 
Bettlern angewandt wird, um fich Unterhalt zu erzwingen 
ift da3 Dharnafigen, weldes allerdings alt zu ſeyn ſcheint 
Dharna bedeuter Feftigkeit und befteht darin, dag Jemand, 
der etwas von einem Andern erlangen will, fo lange vor deffes 
Wohnung fid hinfeht, Tag und Nacht in derfelben trauernden 
Stellung v.rharrt und feine Speife zu ficb nimmt, bis feim 
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feiebige worden. Wlßende wenden dieſes oft 
1 Volke an, um Schäge zu erpreffen, die fie ſodann 
— —— #70); nächfibem tun «8 die 


nn — 





er, = Erlaß zu erhalten, die offenen Räuber, um 


ı plündern, oder die Gläubiger, im bie Schuld- 
nz; ſie erreichen aud) meiftens ihren Zweck, 
34 nicht eher effen darf als fein Gaft, 
tw ac lic >: es allerdings, wenn bey dem Homer 
* n will, bis Kirke feine Gefährten wie: 

X —* a vr t orı) Sn neuern Beiten berfuchten 
age, n-Bensteb fin Großen, um auf diefe Art 

er di von der britifchen Negierung beotdert 
HOeber erzaͤhlt den Vorfall, der ergoͤtzlich 
1e Stelle zu verdienen ?7?): »Die Hindus 
, wenn der Dharnafiger bey diefer Gelegenheit 
Fe Pagegeift herumgeht und dem Belag: 
te Ruhe läßt. Gewöhnlich ift diefes Mittel 
ı fehr wirkſam und Fräftiger ald jeder 
Mancher Kläger pflegt fich- auch wol 
ahımar an eier, ber an feiner Statt Dharna 
uß, wa — einen welt ſtaͤrkern Eindruck macht. 


Me 


als ‚ ohne daß die britifchen Behörden etwas ba- 

| ztte en, an 300,000 Perſonen zuſammenrotteten, 
„die Kauflaͤden ſchloßen, die Feldarbeiten 
—— mehr anzuͤndeten, feine Speiſen mehr 
u mit gefalteten Armen und niebergefenften Häup: 
* — Schaafe, ſich auf den Ebenen rings 


m. Biken geriethen darüber in nicht ge— 
Man befürchtete, daß eine Menge dieſer 
in Folge ihrer —— ——— 
Be 

1. ©. 108 Asiat Res. IV. p. 330. 
0,305 


— — 


nun nach dem erſten Aufrufe ver: | 
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oder dur ausbrehende Krankheiten, um da3 Leben fommen 
würden. Aus der Unterbredung ber Feldarbeiten konnte 
Hungerdnoth, und aus dem Stillſtand des Handels eine bes 

trächtliche Verminderung der Öffentlichen Einkünfte entflehen. 
Und wer bürgte dafür, daß der fo aufgereizte Fanatismus 
bes Volkes nicht zu noch argern Maaßregeln, ald dad Dharnas 
fisen führen fünnte? Auf der andern Seite erforderte ed die 
Aufrehthaltung der obrigkeitlihen Würde, einem fo trogig 
geäußertem Verlangen durchaus nicht zu wilfahren. Man 
ftelte daher den Raͤdelsfuͤhrern fo Faltblütig als möglich vor, 


daß ed unmöglich fey, den Forderungen nachzugeben; wolls : 


ten fie mit dem Dharnaſitzen fortfahren, fo fey diefes ihre :: 


Sache, und die Regierung werde fich nicht weiter darum küms : 
mern. Die Dharnafiger wurden aber bald ganz entſetzlich 


rw ıT . 


hungrig und eim dazufommender tüchtiger Gewitterregen : 
durchnäßte fie fo völlig, daß es ihnen fehr unbehaglich zu » 


werden anfing, und einige den Vorſchlag machten, eine De 
putation von 10,000 Mann an den General-Gouverneur 


(tl 


‚f 


nach Calcutta abzufhiden, aber zugleich entftand die Fra -- 
ge: wovon die Abgeordneten auf diefer weiten Reife leben folls :. 


ten? Da meinte nun einer von den Brahmanen, man folk 


ae 


zur Beltreitung diefer Koften eine befondere Abgabe auf jedes 
Haus legen. »Was?« erfcholl es von allen Seiten, »wen . 


wir und zu neuen Abgaben verftehen wollten, fo bitten wit ; 


ja nicht nöthig gehabt, und mit der Regierung zu entzweyen 
und Hunger und Durft, Kälte und Krankheit zu erdulden!« 
Das Ende vom Liede läßt fich Leicht denken —, doch wir kehren 
zum alten Indien zurüd, 


6. 17. Man follte vermuthen, daß von dem Wahre - 


finne der Büßenden bis zum GSelbftmorde nur ein Heiner. 
Schritt fey, aber dem ift nicht völlig fo in Indien, wo es 
nur rühmlich ift, ben Körper ald den Kerker der Seele zu 
bezähmen, und der Gottheit es zu überlaffen, dag fie die Bande 
loͤſe, auf Peine Weife aber diefelben eigenmäcdhtig zu ger 
reißen, denn der Selbftmorb iſt durch Religion und Geſet 


«t! 


| ?: 
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ENT Die einzige —— iſt hier 
an mi nicht für Seiifimun — ſon⸗ 
e Opferhandlung, um ſogleich in den 
a und wird, da es dem "Aberglauben 
‚Handlung Gründe aufzufinden, oder da, 
—— zu reden, einer, der relis 
3 ergeben ift, leicht fich uͤberzeugt, 
ed rothes — eine Feuerflamme ſey, aus 
3 nad); wiefe *8* Wie aber der todte Körper 
08 Feuer entheiligen, ber des Viſhnuiten die 
röm 1 verumeiigen würde, fo findet hier gerade 
dert bat —— ſtatt, weil beide Secten, wie 
5 richtig angab *7), in dem Glauben ſte— 
* heiligen Elemente die Seele um ſo rei— 
m Körper getrennt werden möge. Der Waſſertod iſt 
nißmaͤßig jünger, da er erft mit dem Viſhnudienſte 
itt, un ri nur im Ganges beim Einfluße des Yas 
aubt Bee ”’ am aller juͤngſten find die To— 
nad) Gelübden, nach welchen ſich einige Fanatiker 


ei 


ER 
m Körpe 
Sm 


n Ben bed Idols von Iagannatha zermalmen lafs 


n Gräueln das Alterthum nichts kennt. Die 
® erwähnen des Feuertodes am häufigften, 
‚ wenn Alter und Krankheit oder ein tiefer 
net machen; fo opfern fich die blins 
n mi t dem Körper ihres Sohnes, den der König 
—— auf der Jagd getoͤdtet, ſo will ſich 
Late ben Tod ded Vaters, fo Sa: 
nur in biefen Fällen hat das 


ke Transaetions P. 458. 
Br d abst, 4,18. Clemens Al. p. 571. Potter. 
*, Aen. 2, 68 


Kt —* 256, 
‚ 52. 60, 9. 61, 17. 


m Augen des Wolfes von Selen herabftürzen, ober ſich 
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Geſetz, wie es Golebroofe aus alten Schriften nachgewic- 
fen, den Selbftmord erlaubt ?7®). Auch hier hat Megafthe: 
ned, wie allenthalben, Die getreue Nachricht und überlie: 
fert: »daß jene Sophiften zwar Feine Vorfchrift hätten, ſich 
felbft zu tödten, welches für. knabenhaft gehalten werbe, 
aber fie litten, um den Echmerz der Krankheit nicht länger 
zu tragen, wenn er unerträgli, atoyısror ri, fey, willig 
die Qualen ded Feuer- und Waffertodes 79), der alfo, da: 
mals fchon befannt war. Lucan und Andere betrachten diefe 
Todesverachtung ald Weisheit der Inder, oder halten fie, _ 
wie Eleazar beim Joſephus, ald Benfpicle zur Nachahmung _ 
vor ?5°%), denn Feine Echwärmerei Indiens fcheint bey ben _ 
Griechen und Römern ein größeres Auffehen erregt zu haben, _ 
alö der freiwillige Feuertod des Kalanus, weil von dem Au: 
genzeugen Oneſikritos an bis zum Palledius herab von ff _ 
vielen Schriftftellern das Factum befprocdhen wird und f 
manche Fabeln an bdaffelbe fid geknüpft haben. Alexande 
hatte den bejahrten Cophiften Sphines (d. i. Sphinas, . 
Felix), der von feiner gewöhnlichen Anrede mit Kalyäna, -_ 
: © Lieber (Plutarch faßt es, daß er xurd, ftatt zuipe ge __ 
fagt), den Namen Kalanus erhalten hatte, feiner guten Ei⸗ 
aenfchaften wegen mit fi) genommen; faum in Perfien ange __ 
langt, ‚faßte er den Entſchluß, fich zu verbrennen, und vol: 
führte fein Vorhaben, indem er zu Pafargadn unter Hym: 
nen auf Die Gottheit, die an die fangbaren Gebete bei 
Samaveda erinnern, in den Scheiterhaufen fprang °"). 


— — ⸗ — —— — — 


978) Colebr. As. Res. VII. p. 256. 
979) Strabo p. 1045. 
980) Lucan. Phars. III. 240: Quique suas struxere pyras. vi- 
vique calentes 
Conscendere rogos. Pro! quasi 
est eloria genti 
Injecisse manum fatis, vitaque repletos 
Quod superest, donasse Diis! 
veral. Joseph. Bell. Ind. 7. 8. Clemens Al. p. 539, xaragpt- 
via. di Javara zaı nond Ader Fyavraı zup eivar nakızyertüißfe 
OKI) Arrian Fxp. Al. 7, 3. Strabo p. 492. Diod. $ic- 1% 
2. Plut. Alex. 65. Aelian V. H. 5, 6. u.a. 
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Dafi aber Alerander zu Ehren diefed Mannes und feines To: 
des ſchon in Indien felbft mufifalifche Wettfämpfe und Wein: 
gelage angeordnet °*), ift ein verfchönernder Zufaß und wi: 
— Ve: Sitten Abftinenz; noch fabelhafter ift, wenn 
Palladins vorgiebt: Kalanus habe die Indifchen Myſterien an 
bie Griechen verrathen und fich fodann aus Reue den Tod 
‚gegeben oder wenn der Peripatetifer Klearchos fogar 
die Juden von dem. Kalanus und einer Secte dieſes Nas 
mens abftammen läßt *4). Ein anderes Schaufpiel des 
gab zu Athen in den Zeiten des Auguft 
aus Barygaza geblirtigte Inder Zarmanochegas, d. h. 
Bra , ber Heilige, weshalb ihn Strabo voyısns 
m * dieſe Schwaͤrmerei fand ſogar ihren Nach: 
* ram dem Deregrinus, der fihb um 166 nad) Gbrifto 
annte, weil er unbefonnen fein Berfprechen gegeben, 

| den Brahmanen an Standhaftigkeit nicht nachzuftehen. 
ı fpricht hier als Augenzeuge, und giebt deutlich zu vers 
I, daß der arme Zropf gerne zurückgetreten wäre, wenn 
bie € ‚ melde bier faft die Rolle der Indiſchen MYogid 
ſpi in * Miene gemacht haͤtten, jhn mit Gewalt in das 
F u ſtoßen **°). Nur bei dem Kalanus waren die Bes 
‚feiner That bekannt, denn er wollte den Geift 
—— des Körpers befreien ?*”), und dieſer Urs 
ſacht unterziehen ſich gleichfalls fanatiſche Buddhiſten 
e n Zobe, um nirüpa zu werben, ohne daß wir gerabe mit 
Zodb den Kalanus für einen Buddhiſten halten dürfen *9 









































92) Aelian V. H. 2, 41. 

9#3) Palladius de Brachm. p. 40. 

eu Josephus contr. Apion. 1. 

985) Strabo p. 1006. Zupuavoynyac coll. Plut. Alex. 69. 
996) Eucian’s Ted des Peregrinus II. ©. 75. Wieland. 

967 — l.: Bahn dnolvoaı avrov &x rüw 15 OWwpa- 









ms 2 Befchreib. von Ehina III. ©, 59. Laloubere 
ob in ben Transact. p. 278. 
E 
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Bey ben früheren Lamas fcheint e8 überhaupt Sitte gewefe 
zu ſeyn, im Alter den Feuertod zu dulden, worin aber di 
Liebe zum Leben fie mit der Zeit bequemer gemacht hat, { 
daß fie gegenwärtig ſich begnügen, erft die Leiche zu ve 
brennen, nachdem man biefelbe einbalfamirt hat. Imm« 
aber‘ war die Selbftverbrennung ein freiwilliged Opfer, we 
ches nur Männern, und unter dieſen einzig und allein de 
MWeifen und Heiligen verftattet wurde, womit demnad) bi 
Mittwenverbrennungen nicht verwechfelt werben bürfen, of 
gleich auch fie als ein Opfer zu betrachten find. 

Bevor wir zu diefen uͤbergehen, bier noch ein Wort vo 
einer altaegyptifchen Geremonie, Die mehr oder weniger mi 
den Opfern und WBußübungen zufammenzuhängen fcheint 
nämlid) von der Befhneidüung. Der fonderbare Ritus ii 
viel befprochen worden, und noch jest fcheinen die Meinun 
gen getheilt, ob der urfprüngliche Zweck ein biätetifcher, ode 
religiöfer gewefen ?°°), weniger wol, ob der Urfprung dei 
felben bei Aegyptern, oder Hebräern zu fuchen fey. Denn 
was zunähft diefen Streitpunct betrifft, fo behaupten e 
Herodot und andere Alten ausdrüdlih, daß Phönizier um 
Syrer es felbft eingefländen, jenen Gebraudh aus Aegypte 
zu haben 220): hier müßen durchaus die Söraeliten genant 
feyn,, weil die ummohnenden Bölkerfchafter, Phönizier un 
Philifter die DBefchneidung nicht Tannten, von ben Hebräer 
beftändig als Unbefchnittene aufgeführt werden, und Davi 
befanntlich eine Lieferung von Philifter:Vorhäuten ald Braut 
[has für die Michal einbringt. Auch hat es bereitd Micha 
lis eingefeher‘, daß die Geneſis, nach welcher Abraham au 
Gottes Geheiß zuerft diefe Operation vornimmt »21), i 

989) Die Abhandlung von Meiners in ten Com. Sos. Gett. XTV 


de circumcisionis origine et causis läßt‘, wie bie meiften Anfichte 
über diefen Gegenſtand, nody Manches unentfchieben. 

990) Herodot. 2, 104. coll. 36. Diodor. Sic. 1, 28. Sıra 
bo p. 624. vergl. Josephus cont. Avion. 2, 13. Celsus be 
Origenes count. Cels. 1, 22: ano Alyuntiov rũto &AniuIere 
Spencer de legib. Hebraeor. ritualib. p. 55. 


991) Genesis 17. Michaelis Moſaiſches Recht. IV. &. R. 





er und Cultus. 291 


viel zu beſtimm den tede, um einen völlig. neuen 
zu b en daß fie alfo seinen bekannten Gebraud) 

nur in die Patriarcpenzeit zuruͤckſchieben fol. Mogte ſich 
dennoch die Sitte, welche fpäterhin: —* einem Hauptgeſetze 
det moſaiſchen Verfaſſung wurde, in das Dunkel der Tra— 
dition verlieren, ‘fo giebt uns auch hier, wie in vielen Fäl: 
Im, biefe Tradition felbft den Standpunkt an, von welchem 
fie bei ſeyn wille fie kennt das fpätere Aegypten, wie 
& bie — uns ſſchildern, und macht es eben dadurch 
gegen ſich ſelbſt unwahrſcheinlich, daß die ftolzen Priefter eine 
fe e Geremonie von nomabifirenden Hirten follten 
—— — die fie für Graͤuel hielten 99%) 5.1 ja, 
Sage verhehlt es nicht, daß bie Befchneidung bei dem 
in der Wille gänzlich vernachläßigt werden,‘ woran 
dam zug ‚nüpft, daß auch das Paſſamahl nicht ges 
—* denn kein Unbeſchnittener follte es eſſen °°°); fie 
t es endlich nicht, daß der Gebrauch eingeführt wor⸗ 
m bie Achtung der Aegypter zu gewinnnen, denn Jo— 
A vollbrachter Operation hinzu: heute habe. ich 
der Aegypter von dir genommen. Zu alle dem 
* noch gegenwaͤrtig die Habeſſinier und die Nach: 
1 der alten Aegypter, die Kopten, fogat ihre Weiber 
* Aden und den: alten Gebrauch fo heilig halten, daß 
ich ala Chriſten nicht davon laſſen *°*), obgleich weder 
ihnen, no bey den Juden bie mindefte Beranlaffung da: 
Be und diefes führt und wieber auf den Zwed der 
g zurlick. Herodot giebt nur Reinigkeit an ??*), 




































—* 





997) S. Warburten Sendung Mofis IL ©. 459. Wie aeneist 
Übrigmd bie an gewefen, bie Gebräuche anderer Nationen anzumeb« 
mm, — Molochzöpfer, wird ihnen von Ezediel (16, 15. 
2%. 26. 29. ff. eindringlic, genug vorgehalten. 

993) Jofua 5, 6 bis 9. vergl. Exodus 1%, 43 
2) L f Comment. ad hist, Aethiop. p. 17. Bruce travels 
N. p. 3 Niebuhr Arasim ©. 76. |. 


%5) Herodot 2, 37: zu Jantornrog' UVERED. 
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"Philo zugleich die Fruchtbarkeit »20), allein bie Aerzte ha: 
ben beyde Vortheile geprüft ‚und fie keinesweges fo über: 
wiegend gefunden, daß fie. nicht auch ohne Beſchneidung zu 
erreichen waͤren. Dabei tritt noch der Umſtand ein, daß 
man deutliche Spuren von Verſtuͤmmelungen, Beſchneidung, 
oder vielmehr Einſchneidung (incisio, keine circumcisio) 
in. Amerika und auf Otaheiti angetroffen, die alſo aus je: 
nem Grunde nicht können vorgenommen ſeyn °°’), und 
fomit bleibt nichts übrig, als die Neinigfeit im religioͤ⸗ 
fen Sinne zu nehmen, oder, nad) Philo, diejenige Reinheit, 
welche man der Gotfeöverehrung fhuldig fey. Wie der In: 
bifhe Buͤßer Dharmas fi) die Augenlieder abfchnitt, um 
deſto ungeftörter meditiren zu koͤnnen, wie andere Philo⸗ 
fophen fi die Augen ausgruben, wie Lykurgos dadurch die 
Götter: fühnte, daß er fi alle Enden der Glieder be 
ſchnitt 99°), fo fonnte wol bey einem Volke, welche dem 
Phallusdienfte im höchften Grade oblag, ein fanatifher Pric: 
fier darauf fallen, das heilig gehaltene Glied zu verftüm: 
mein, und ed ift faft zu verwundern, daß ſich bey den In: 
bern Feine Epur von Beſchneidung vorfindet ?**). Dabey 
bat ber Gedanke, den, wenn wir nidt irren, Boulanger 
bat, etwas Anfprechended, daß urfprünglid wirkliche Ent: 
mannung möge ftatt gefunden haben, wie bey dem unglüd: 
lihen Atys und andern Prieftern der Cybele, um ben Gt: 
tern ewige Keufchheit zu weihen, denn die Heiligkeit des Ge: 
brauches erhellt Daraus, daß Aegypten denjelben auf den 
Pricfterftand eingefchränkt hatte und ihn bei den Weinen für 
nöthig erachtete 12000), wodurd fodann da3 ganze Volk tır 


996) Philo de a II. p. 210. Mang. 

997) Meiners a.a.D. p. 209. vergl. Sitten der Wilden in Amen 
IV. ©. 122. Göttinger Magazin 1. e.%. un daſelbſt For ſter ©. 
456. Etäudlin Archiv für Kirchengeſchichte I. S. 38, 

995) Apollodor. Biblioth. 3, 6, 1. 

gar) Tie Stelle bey Strabo (p. 771) ift unamvif, und noch wert“ 
beweifend tie Lettres edifiantes. Rec. IX. p. 28. 

1000) Horapollo Hierogl. 1,14. Epiphanius advers. haere- 
I, 30. Schmidt de sacerdot. p. 97. 100. 
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Hebräer gewißermaßen zit einen geweihten und heiligen wurbe: 
Eine‘ gewiße Verwandfchaft hat: endlich noch die Befchneis 
Babyplonifchen Sitte, ınady welcher die, 











dung mit der 
frauen im dem Tempel der Mylitte ſich preisgeben: 2991), 


weil das Erſte und Höchfte won‘ allemt, ſelbſt ‚die Keuſchheit, 
| geſpendet werden muß, um ihre Gunſt zu erlangen, 
a ner en Vi Mm) nf An hen 
898, Große Irthimer find in Europa, beſonders in neue⸗ 
ton Beiten, fiber den barbariſchen Gebrauch der Indiſchen Wirt: 
werverbrennu , der fich ebenfalls bay den’ rohen Ka— 
j — bey Thragiern?®), Gereh 4) und germaz 
vorfand 1006), verbreitet worden; und man 
: Meinungen »aufgefteltt, "um ihn zu erklaͤren 

areas) und Diodor finder ſich zuerft das Worgeben: 
— — damit die Frauen ihre Maͤn— 
nicht ve er oe was och Neuere unge: 
ach] " Andere, befonders die Miffionare, ge: 




















— (ep Neltgtönspflicht, und Ward, der doch fonit 
—— 


über Indiſches Alterthum iche zu ruͤhmen 
t noch andere unwahre Anſichten hinzu *9%°), 
ers wie in unzähligen andern Fällen, noch 
ng möglich, bis wir Die ganze Litera— 
&hberfeihuen: koͤnnen/ allein mit Sicherheit 
doch’ bereits folgende Puncte feftftellen : 
ı Dürr’ Beben 'hat:Golchroofe dem Verbrennen der Witt: 
t) aber von demfelben feine Spur gefunden, 


| ongleid) eine Stelle im —* Sen Kia — 


WE nn 

Brain — 

on) Herodiot, 1,199. verat. Voß zu Birgis Lande, 1. ‚28, 523. ff. 
1092) Sitten der Witten II. S. 64. 
1003) Herodot. 5, 5. 
1094) Stephan. Byzant, 6. Tir/a. 
1005) Grimm deutſche Rechtsalterthümer S. 451. 
1006) Siraba p. 431. (1025) Diodor, Sic. 17, 94: 19% 33. 
1007) Ward on die history etc. II. p. 96. 
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sehn Millionen und mehre Male verboppelt, fo viele Jahre 


lebe die Frau im Himmel, weldye mit ihrem Manne fterbes 


(yà anugachhati), welches allenfalld noch zweifelhaft feyn 
koͤnnte, allein gleich darauf: »Wenn eine Frau höre, daß ihr 
Dann in fremdem Lande geftorben, und fie laffe willig das 
Leben (munchati deham), fo gebe fie mit dem Gatten zur 
Sötterwelt, und hätte er zehn Lak Sünden verübt 017).« 
Die erfte fihere Nahriht im Ramayana koͤnnte man da 
finden, wo fi) Kaufalya mit ber Leiche ihres fürftlichen Gatten 
Dafarathad freiwillig fcheint verbrennen zu wollen '°'®), aber 
auch nur.fcheint, denn ed geſchieht nichts und fie gebraucht 
nur im Schmerze denjenigen Ausdruck, der eben von dem oben 
gefhilderten Selbftverbrennen alte Weifen entlehnt war (pra- 
vekfhyämi hutäsanam) und häufig von Lebensſatten ausge 
fprochen wird 1919); zudem verbrennt fid) mit dem Dafaratha 
feine einzige Wittwe, fondern ed wird nur eine Kuh ge 
opfert 9). Nach den Epopaͤen aber ericheinen häufigere 
Beyfpicle, in den Puranad werben Vorfchriften darüber ge: 
geben, andere Schriften muntern ernſtlich dazu auf, und Diodor 
von Sicilien beichreibt und bey dem Tode des Inders Keteus, 
aus der macedonifchen Periode, eine folche Aufopferung mit 
denfelben Zurüftungen, wie fie no) jegt gebräuchlich find '°?'). 
Zugleich aber geht ed aus dem aͤlteſten Benfpielen, wenn fie 
unpartheiifch angefchen werden, deutlich hervor, daß es frei: 
willige Opferungen feyn follen, wie ednocd vor Kurzem Rhode 
einfah 1022), und diefes führt und auf die genauern Beſtim⸗ 


» — — — 


1017) Hitopadesa p. 79. Edit. Lond. 

1018) RAmav. 2,51. 12: Pativratä—idam sariram alingya pra- 
vekshyami hutläsanam, 

1019) Rämäy. 2, 61, 17. 62, 17. 78, 20, und {fter. 

1020) Rämav. 2, 60, 100. 


1021) Diodor. Sie. a. a. O. bef. 19, 33. 34. verg. Pompon. 
Mele 2,2. Propert Eleg. 3, 11, 15. Cicero Tuscul. 5, 27. 
Valer. Max. 2,6. Solinus cap. 17. Eusebius Praep. Ev. 
6,10. Marco Polo 3, 2. Hodges Reiſe, 8.96, und mehre Neifendr. 


1022) Rhode Mythol. der Hind. II. &. 469. 
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und Einfchränkungen, welche die furchtbare Geremonie 
und worüber fich Folgendes ermitteln äßtaı m 
iſhnu verbrennt ihre Xodten, weil 
» und Waffer heilig find '022), dahingegen die Sivaiten 
m) der Heiligkeit des Feuers begraben, ober in Fluͤße 
‚wie etwa die Parfen, um kein Element zu verunrei; 
re Berftorbenen auf ein Geruͤſt den Thieren zur Beute 
| halbe wird man daher, wo dieſe große und 
vct Zivaiten die Oberhand bat, nur, felten Bey: 
m ——— antreffen, wie im Dekkan 
es ſey denn, daß fie die Bedeutung ihrer 
Grundſaͤtze verloren und, "ohne die Milde der Viſh— 
zunehmen, gerade ihre Auswuͤchſe fich angeeignet hat, 
ali, wo die Verbrennung der Wittwen häufiger 
nen folk"), Das lebendige Begraben aber, welches 
| nur bey den Sivaiten vorkommt, ift 
‚erfcheint erſt arg neueften * als eine 
Verbrennens. | 
Viſhnuiten aber finden fich über dieſen Ge 
— denn die ſo zahlreiche, von 
Secte der Buddhiſten und Jainas, welche 
ganz Indien ſich ausgebreitet hatten, verbietet 
5 das Verbrennen der Wittwen, und unter ben Übrigen 
(wi Bifhnu gehen ebenfalls alle Frauen der Sudras 
' mit der Leiche ihres Mannes den Scheiter: 
zu dürfen ?92°), Nehmen wir einmal für 
je Bevdlkerung Indiens die Summe von MI Mil: 
m und ziehen davon zwey Drittheile für die Anhänger 
— ‚von den 37 Millionen Viſhnuiten die Hälfte 
I als Buddhiften angenommen werden erg 


















IX 


EHE voyage I. p. 157. ©. oben ©. 
ne * kg 
| 16 Meife S. 95. Haafner Landreiſe J. S. 8. ff. 


die Krauen der Kibatruns, wie noch in 
ten be dr Rasbuten, Mandelsltoh Meiſe S. 12. 
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ſo Bleiben 184 Millionen: Vaiſhnavas übrig, unter been 
reichlich. 10 Millionen. Sudras fich befinden, wie jeder Kennes 
des Indifchen. Lebens zugeben wird,. und wir - erhalten fomit 
nur 84 Millionen, die ihren Wittwen geftatten, fid) den Flames 
men preiözugeben. Aber auch. bey diefen tritt das Gefeh mit 
fölgenden Mopiftcationen. ein: 

3) Gaͤnzlich verboten- ift: die Geremonie, wenn Kinder vor» 
handen, obgleich dieſes in jebigen Zeiten nicht mehr berückfich⸗ 
tigt wird; fo. beſtimmen ed aber die alten Schriften '***), fo 
auh Diodor 1977), und felbft noch die älteren Reiſenden, 
Oderich und. Tavernier, kennen diefe wichtige Ausnahme: »de⸗ 
nen Wittiben,« fagt der Letztere, »fo Kinder haben, iſt ed auf 
feine Weife erlaubt, fih mit den Leibern ihrer Männer ja 
verbrennen, unb weit von dem,. baß bie Gefebe fie dazu vers 
pflichten, ift ihnen befohlen, für die Auferziehung ihrer Kinder 
zu wachen '9?°),« Daſſelbe findet Statt, wenn die Frau 
fhwanger war, ober ihre Reinigung hatte, bid der Mann bes 
flattet worden 2029), wodurd fie dann flr immer ber Gere 
monie entging, fo wie endlich, wenn ber Gatte in ber Fremde 
flarb, denn die Witwe, befonders die eined Brahmanen, mußte 
ſich gefeglich auf demfelben Scheiterhaufen verbrennen 19%, 
Die neuere Barbarei hat hiezu die Ausdehnung gemacht, daß 
fie in diefem Falle mit einem Kleidungsftüde ihres Gatten 
fih opfern müße. 

4) Eine Frau muß ihrem Manne das Gelübbe gethan und 
dDaffelbe durch Opfer bekräftigt haben, daß fie ihm im Tode 
folgen wolle; der Mann darf aber ein ſolches Berfprechen nicht 


1026) Colebrooke Asiat. Res. IV. p. 212. Geſetbuch der 
Gento's ©. 68. 


1027) Diodor. a. a. O. 


1028) Tavernier Reiſe II. ©. 162. vergl. Sprengel Seſch. der 
geogr. Entbedungen S. 343. Sonnerat und Paullnus a. a. D. 

1029) Diodor a.a.D. Dabistän bey Xee zu ben Travels of Ibe. 
Batuta p. 109. 

1030) Theater der Bind. &. 2377. Die ganze Scene wirb von beim 
Comment. für untergefhoben erklärt. 
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rm und ſie wird gänzlich davon frey, wenn er ein Jahr 

end war, oder ſie übel behandelte 2.Nie aber wird 

vom Brahmanen dazu gezwungen; das Opfer 
anz freiwillig ſeyn, und felbft moch das fpätere Geſetz⸗ 

der Gontos ſetzt bie Alternative, welchesauc.der arabiſche 
ibe Ibn Batuta hörte '%*2), ob fie Feufch bleiben, oder 
pfern wolle 2), Die Frau aber ſteht in dem Wahre, 

— —— din chen; fchon Megafthenes hatte ges 

‚alfo kein: Benfpiel während feines. langen Auf: 

3.35 Peibthn) baf bey Einigen (read rıor) fi 

tem und ed nicht zu thun für unruͤhmlich 

n un wer ee; wirklich werben gegenwärtig die Kinder 

\ mit Ehren überhäuft und ihre Töchter von 

Br raen ‚gefucht "*). DieWittwe 

3 Beichen ihres: Muthes geben, es 

i — fie: bon ihrem Entſchluße abzubrins 

9 — — Fällen wird die Gleich: 
t bie er Frauen bewundert. So’ erzählt Holwell, daß 
andte, Freunde und alle Umſtehende in eine junge 
gen, keine Gründe unverfucht ließen, fie vom ihrem 

? abzubri gen und ihr Leben zu erhalten, aber ftatt 

t fedte fie einen Finger in die Flamme und ließ 

und nahm dann eine glühende Kohle in die 

ab, um damit an ug 1037), Wahr if es ins 

} en. A. 

Co Tu 

t —————— 

) Ibn Batuta travels p. 109. Ueberſ. von Bre. 

'  Gefehbud der Gentoo's ©. 423. vergl. Diodor. 19, 33. 
 Bekouevny um döyuarı medugyeiv, ungur ev Elvis 
‚zul Yvoıöy xal zuv All vouluwv eipysoduu dic 

n \ Y. 

) Strabo p. 491. (1041). 

Deolmelt merfwürbige Nachrichten S. 255. 

) Sprengel Reue Beytr. zur Vötkerkunde VI. ©. 298. f. 


I Holmelt Nachrichten S. 260. vergl. Panzer II, * 168: 
fie mit Gewalt hindern, fo hungern fie ſich zu Tode 
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beffen, daß, wenn die Geremonien einmal begonnen, die 
wandten öfter zum Verbrennen zwingen, ald abrathen. € 
fommt in Betradht, daß ein Denkmal gefeht wird, wi 
MWittwe fi) verbrannt hat, und man beten body fo 

findet; daß, wer dem Zuge folgt, für jeden Schritt d 
Berdienft hat, ald wenn er ein Roßopfer gebracht, woraui 
mit Recht fchließen darf, daß die Sitte früher felten gewefen 
wie denn auch arabifche Scribenten gar wenig von dem Berbi 
der rauen wiffen. Und nun würdige man noch die Auöfager 
Ward, Dubois und anderer Miffionare gegen vorurtheilöfre: 
richte der Reifenden: Auf der ganzen Kufte Malabar weif 
in zehn Iahren Fein einziges Beyſpiel ’°??) und meint bey, 
alle Berechnungen bartber ſeyen unendlich übertrieben. 

ter taufend vornehmen Indern, die jährlich fterben«, 
Haafner '°%, »„Iäßt ſich kaum Eine Frau verbrennen 
biefe thut es oft aus Liebe, wie fogar Öffentlihe Taͤnze 
deshalb ihren Werehrern folgen! Man wird uns bie 
Recht die Parlamentöberichte entgegen halten, allein die 
ben gerade einen merkwürdigen Auffchluß über das Gi 
und wenn, was zuerft die Liebe eingab, aud) zu einem 
des Aberglaubend werden. konnte, fo lehren die Berechm 
daß die Opfer diefer Werblendung in frühern Zeiten fi 
geweſen, ald im Drude, wo dad Leben ber Elenden 

Werth hat. . Man vergleiche folgende authentifche Zabel 
Verbrennungen aus den Sahren 1815—1824, die unt 
Augen der Engländer vorgingen, ja in ihrer Nähe und 
Hauptfige Kalkutta verhältnigmäßig zunehnen 1). € 
brannten fi: 


1038) Colebr. As. Res. a.a.D. u. Bd. VII. p. 256. 
1039) Papi Briefe über Indien ©. 348. 


1080) Baafner a. a. O. Schon Ilieronim. adv. Jovin. 1. 
giebt Liebe ald Beweggrund an. 


1041) Quarter!y review, Febr. 1627. und daraus in M 
brittsh Chionicie 1827. H. N. 26. 
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e Betrug biefer 6 Kreife beläuft fi &. etwa. auf 
‚ber von Galcutta mit feinen. Vorſtaͤdten auf 
5 die Summe ſaͤmmtlicher Opfer beträgt: hier 5997, 
: ‚ennt- ſich in 10 Jahren unter den 50; Millionen 

ui 87 Menfchen Eine Frau; in ‚Kalfutta allein aber 

at, die vierfache Zahl heraus, naͤmlich 1- von 1960, Es 
It ferner * dieſer Tabelle, daß das Verbrennen ſchon 
ſich bedeutend vermehrt, am ſtaͤrkſten aber 
—— * Jahre 1818 geweſen, dann „unter ben 
— abgenommen hat, und ſich endlich auf 
ebuciren moͤgte, wenn wir nach derſelben Proportion 
: foviel-aber iſt gewiß, daß die Opfer im Def: 
nn am häufigften aber, und aus begreiflichen 
in dem bedrüdten Bengalen find. Betrachtet num 
abe a ‚Menfchenfreund, und wäre es auch eine muͤßige 
Verallelle, die Summe von 9,442,994 unſchuldigen Men: 
den, die, wie Thomafius berechnet hat, feit Gregor's des 
Großen (!) Zeit ald Heren den Scheiterhaufen befteigen 
mußten, dann verftummt «er. billig bey ber freywilligen Aufs 
opferung. ber Inder, und fann nur wuͤnſchen, baß eine bei: 
ie Zukunft auch diefe Gräuel tilgen möge. Daß fie. bei 
ner freien Entwidlung des Volkes niemald fo weit gedie— 
ben wären, darf ber Kenner ded Indifchen Alterthums um 
fo feker behaupten da fie nur cin Auswuchs der brahmani- 
hen Religion gewefen; da fie in bie älteften Schriften gar 
erſcheinen und in der Reform des Buddha wieder 
verſchwinden, da ſchon der Feuertod der Maͤnner in 













ng 
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allen Belegen, welche dem Code des Mann nadfolgen, 
der unterfagt wird und feit Jahrhunderten nicht mehr 
kommt, und da endlih die Menfchenopfer, welde ir 
rohen Urzeit Indiens uͤblich waren, gänzlich. verboten, 
doch nach Kräften befchränft wurden. 


$. 19. Bon den ebengmannten Menſchenopfern 
ich ebenfalls noch Einiged hinzufügen, denn fie, find im 
difchen Alterthbume unbezweifelt, und ſcheinen befonderi 
Norden des Landes im Schwange gewefen zu feyn. 
nämlih mogten bie Urbewohner Inbiend den barberi 
Gebrauch der Menfchenopfer unter fich eingeführt U 
weit er bis jeßt noch unter den Battadd auf Sumatra 
andern Infulanern übliy ift, und auch Herodot ſowoh 
fpäterhin Bardeſanes !°*?) von einigen Stämmen ber 
der vernahmen, daß fie Anthropophagen feyen, oder 
balbwilden Sivaiten mogten ebenfowohl bei ihren blu 
Opfern zu Ehren der Kält barauf geführt werben. 
erftere indeß ift darum am wahrfcheinlichften, weil ed g 
nichtindifche Stämme find, welche auf der Inſeln ihre 
wandten derzehren oder Menfchen abſchlachten, wodurc 
mit den rohen Stämmen Nordamerika's auf Einer € 
fliehen 12042), und weil eben bie alten Religiondbücher 
Inder diefe Barbarei auszurotten trachten. Colebroofe, 
auf diefen Gegenftand ebenfalld aufmerkſam gewefen, 
hauptet mit Zuverfiht, daß in den Vedas für die fruͤh 
Menfchenopfer nur noch eine allegoriſche Handlung erſch 
nach welcher man zu Ehren der Kält einen Menfchen aı 
nen Pfahl binde und wieder frey laffe, wie noch zu 3 
gefhehe 1°); auf gleiche Weife fey die Opferhandlung 


1042) Euseb. Pracep. Ev. 6, 10. 

1043) Robert on Geſchichte von Amerika I. ©. 465. Gitter 
Bilden IM. ©. 

1044) Colebr. Aa. Res. VIII. p. 437._ Moor Hindap: 
p. 3606. 
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1 Rarayana mit mehren Menſchen, vorgeſchrieben 04) 
d es werde auch in anderen Schriften hinzugefügt, daß 
im das Fleifch der Opferthiere effen müße, nicht aber, wie die 
imibalen, feine Mitmenfchen verzehren dürfe. Die Gefeße 
} Manu Eennen durchaus Feine Menfchenopfer, und im Ra: 
wana erfcheint nur ein einziges Beyſpiel in einer, noch dazu 
gern, Epiſode, deren Scene im hohen Norden liegt, wo 
m vielleicht jetzt noch eine Spur dieſer Blutthat in der fo: 
or Seitenfahrt vermuthen darf, infofern nämlich zit 
ein Menſch von einem hohen Felfen am Seile hinab: 
m wird "99, In der ebengenannten Epifode ded Na: 
a, Wiswamitra's Büßung, ift es der Sohn eines Brah— 
#1, ber gegen ben Willen der Eltern mit Millionen des 
u Golbee, mit Haufen von Juwelen, und 100,000 Rin: 
‚erfauft wird \9*?), wodurch demnach die Handlung 
— * wird, als wenn im Hitopadeſa jemand ſeinen 
5 darbringt, um dem Fürften Gluͤck zu ſichern ), 
vor Allem noch kommt, daß cd gegen das Geſetz ift. 
den und naͤmlich in dem fogenannten Blutfapitel die 
+ fehr umſtaͤndlich befchrieben und die Bedingungen 
el ** und wann fie dargebracht werden ſollen ) 
m Brahmane foll weder fein eigened Blut noch irgend ein 
‚ Dpfer bringen, fondern nur Fürften oder Vornehme 
TC Dun bürfen es thun, wenn der König feine 
| ng bazu gegeben. Das Opfer muß 25 Jahre alt 
* Fehl ſeyn, es darf keine Suͤnde auf ſich haften ha: 
— auch vorher einer Gottheit geweiht geweſen ſeyn. 
Seib darf geopfert werden, Fein Brahmane, kein Fuͤrſt, kein 
| ha tiya, Fein Chandala oder Paria, Fein Vater, Keiner, der Bers 

































5) As. Res. 0.0.0. p. 430. 
Asiat, Res. XI. p. 504. 


104; Räm. 1, 48, 5. seq.: hiranyasya suvarnasya Kotibhi rat- 
ibhis Gaväm eins, 


| ) Hitop. p. 89. Lond. 
1049) Blaquire’a Ueberf. As. Res. V. p. 369. sen. 
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wanbte hat: fo bleiben eigentlid nur die Vaisyas und Subra 
unter obigen Einſchraͤnkungen übrig, und können fi) dem Opfı 
leicht entziehen, wenn fie, wie ja gewöhnlid gefchah, irgen 
einer Gottheit fi) weihen. Sehr wohl hat ed Rhode erfann 
daß diefe Beſtimmungen unvermerft dahin arbeiten, ben Ueber 
reft der Gräuel völlig audzurotten '°°%), weil andere Schi 
ten, wie Brahma:, Aditya- und Bhagavatpurana gerade 
ewige Höllenftrafen dafür androhen '°’). Kinderopfer endlich, ode 
dad Ausfeßen von Kindern find bey den alten Indern durch 
aus unerhört, denn je mehr Kinder, je mehr Gluͤck, ift de 
erfte Grundſatz des Geſetzes der .epifchen und anderer Schrif 
ten, in neuern Zeiten aber wird unter gewißen Stämmen, 
wie bey den Rajakumaras und dem Sahrejad aus Kutfch zu: 
weilen die Zochter aus dem Wege gefchafft, entweder aut 
Furcht, ed mögte der Armuth wegen fich keine Parthie für fi 
finden, oder nad) einem Gelübde der fchredlichen Kali geopfert 
Immer aber find auch dieſe Beyfpiele felten und lange nid 
fo häufig ald bey den Chinefen. Erſt Ward, der Alles, wei 
auf Lafter ſich bezieht, in Indien zu vergrößern ftrebte, redet 
von Millionen, welche ihre Kinder mordeten, und mußte be 
fanntlich diefen Ausfpruc für einen Druckfehler erklären, alı 
er zu Beweiſen genöthiget werden follte !°°?). 

Werfen wir zulegt noch einen Blick auf andere Voͤlke 
der alten Welt, fo treten und biefelben Rohheiten, und of 
noch neben einer fchönern Bildung in Künften und Willen 
(haften entgegen, wie im alten Indien: die gräßlichiten Kin 
deropfer waren bey den Hebräern von der glänzenden Zeit de 
Salomo an bi8 nad dem Erile im Gange, das fogenannt 
mofaifche, eigentlich levitifche Gefeg muß die Menfchenopfer zı 


1050) Rhobe Hindus TI. ©. 247. seq. 


1051) Jones Works IV. p. 130. As. Res. III. p. 388. Bor A 
lem ift feftzuhalten, daß naramedha oder purushamedha in Ind. Schrifte 
ammöhnlid, ein Opfer für Menſchen, wie Pitrimediia für die pitris i 
und die Wörter demnach nicht mit Sicherheit auf Menſchenopfer bezogen werbei 


1052) &. oben ©. 78. 
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wiederholten Malen auf das ftrengfte unterfagen  "%*°), und 
nur durch gefünftelte Erklärung bat man das‘ Opfer des Abra: 
ham, welches ibm die Gottheit felbft befiehlt, fo wie dad des 
| Jephta wegſchaffen wollen, aber auch bier ſchon tritt die Fiction 
| nn wo Aberglaube mit der Menfchlichkeit 
“ geraͤth und, wieteine Hirſchkuh bey dem Opfer ber 
0 n Aulis, muß ein Widder zum Stellvertreter wer: 
J. ). hen: ‚alten Aegyptern finden fich ebenfalls 
ae Menfchenopfer ſowohl in —— bey 
als auf Bildwerken: man ſcheint, wie in Indien 
n Sep dem alten Deutfchen **°*), meiſt $remdlinge und 
\ ei ı genommen zu haben, beſonders wenn fie typho— 
Gar Bat 2050, Zu Herodotd Zeiten waren fie 
und ſeit Amaſis nur noch mit Wachöfiguren 
racht, wie auch die Indiſchen Kfhatrivas ihre 
in vn u ſich formen duͤrfen 8*7), und ſelbſt die men⸗ 
Incas in Peru ſtatt der Menſchenopfer blut: 
e Onfertuchen einführfen *°°°), Bon Menfchenopfern 
rieche > finden ſich gleichfalls unlaͤugbare Beyſpiele 05), | 
‚den Arkadiern. noch zur Zeit des Theophraftz in Ita: 
hlachteten die Zarquinier ihren Göttern auf einmal 307 
Be» und die Opfer‘ fanden felbft in der fchönften 
the noch Statt 1061): es wäre ungerecht, gerade diefe Un: 
Bmichlichkeiten, wie es oft gefchehen ift, aus dem Driente ab: 
| — Bo | 


erit. 182.00, 2.97, 9. Deut. 12, 2% 

h Böttiger Kunftmythol. S. 399. 

— pr 386. Grimm Deutſche Rechtsalterth. ©. u. 
it de sacerd, P. 181, 276. 289. vergk Gtäublin 




































.r. 
Pr 


1 * Ve p 36 | 
3) Ro ertfon Amerit. U. ©. 559. 
— — ©. 153, Täht fie, Vie überhaupt nur Bars 


rius 7, * * 57. veral. Plinius 25, 2 
— *— Etrusker II. & 107. 
u 
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leiten und dagegen jeben geiftligen Einfluß von borther forg- 
faltig abwehren zu wollen, da die Antriebe zum rohen Aber; 
glauben, wie zur ſchoͤnen Menſchlichkeit allenthalben diefelben 
find und mit einander im Kampfe liegen, bid das Reich bes 
Lichtes, um mit der Zendabefta zu reden, über die Finſterniß 
den Eieg erhält. In Indien trat, wie es bey fo vielen Rob: 
heiten der Fall war, die mildernde Gefeßgebung der Brab: 
manen auch hier fegnend in’d Mittel und fuchte, was fie nicht 
plöglich abfchaffen konnte, ſymboliſch darzuftellen, oder durch 
viele Bedingungen zu erſchweren, bi8 endlich der weife Gau: 
tama die blutigen Opfer ſaͤmmtlich unterfagte. 


$. 20. Nach diefer genetifchen Entwidelung des brab: 
manifchen Religionsfpftemd und feiner hauptfädhlichften Gere: 
monien, bleibt noch eine wichtige Reform zu beridkfichtigen, 
die ihren wohlthätigen Einfluß noch bis jest, trog aller auf: 
getragenen Superftition, über den größten Theil Afiens be: 
hauptet; nämlich die Lehre des Buddha. Gie hat we: 
gen ihrer vielfahen Beruͤhrungen mit dem Chriſtenthum, 
wegen ihrer audgedehnten Wirkfamkeit und mancher originel- 
len Züge, von jeher die Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, 
hat eine Menge von Hypothefen veranlaßt, und verdiente es 
wol im hoͤchſten Grade, daß ein bed alten Drients unb 
feiner wichtigften Sprachen fundiger Mann alle Kraft auf: 
bieten möchte, um nad) den verfchiedenften Gegenden, wo: 
bin diefe Religion fich ausgebreitet hat, und aus den ri: 
ginalquellen felbft, die ältere Gefchichte derfelben zu fchreiben. 
So lange dieß nicht gefchehen, und der gründliche Iſaat Jacob 
Schmidt in Peterdburg, der am erften zu bem Unternehmen 
befugt ift, feine verfprochene Geſchichte des Buddhismus noch 
nicht hat erfcheinen laffen, müßen und die abgeleiteten und 
fo oft unfichern Hülfsmittel, welche dabei häufig noch auf 
Bibliotheken des zweiten Ranges fehmerzlich vermißt werben, 
in eine beftmöglihe Einheit ſich verfehmelzen: ſelbſt dieſes 
noch hat bedeutende Schwierigkeiten, und wir maßen uns 
nit an, fie zu loͤſen, da ed in einer Archäologie Indiens 
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| rängten Schilderung des Buddhismus völlig ger 
nuͤgt. Di "Gefhichte des Neformators ſelbſt iſt mythiſch, 
wie es ſo leicht die Sagen von Religionsſtiftern und Geſetz— 
gebern werben, und wie bie orientalifche Phantafie es uͤber⸗ 
haupt erwarten. laͤßt, daß die Dunkelheit der Tradition das 
bobe Alter des Buddha umhüllen müße: jedoch find bie vie— 
in fpeciellen Einzelheiten, welche bei den entfernteften Voͤl— 
fm über fein Leben durchfchimmern, und die vorhandene 
gehre felbft die be pe feiner, von Einigen fogar 
beymeifelren hiſtoriſchen Exiſtenz. Die Buddhareligion ift 
über faft alle oftinbifehen Snfeln ausgebreitet, über ben 
größten Theil China's, über die ganze Indochinefifche Nation 
oder Die Öftliche Halbinfel Indiens, mit Ausnahme einzelner 
Diftrifte "96%, über Tibet und die Mongholey, bis zu ben 
falmbdifhen Steppen am Don herab; im ruſſiſchen Neiche 
er fanden ſich 1811 an 300,000 Buddhiſten, und fie fol: 
‚gegenwärtig, nach der Mittheilung eines berlihmten 
1, wegen ihres glänzenden Cultus täglich noch vermehren. 
—— bes Buddhismus zu andern Religionsformen 
Mn folgendes ſeyn/ ſo unſicher auch ſolche Anga— 
riſten aller Vartheien leben in Aſien 17 Millionen, 
hammedaner nn A 
; — BEE — 80 ss =: 
= Buböhiften aber . . a — 
Die Hilfsmittel, deren man bei eher Darftellung des 
Bubohacultus ſich bedienen kann, ſind im Ganzen reichlich, 
5 it vor der Hand Manches noch in den Kreis ber 
‚ueller zu ziehen, ‚welches die Kritif wieber wird tilgen 
müfler , erſt die einheimifchen Schriften zugänglicher 
Bir hehmen am, beften drei. Glaffen an, aus des 
einft mmung oder Widerſpruch ſich einigermaßen ein 


idtines Enbdurtheil wird ziehen Taffen: 





















un 
W 





“ — 


1062) Leyden Asiat. Res. X. p. 161. 
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1) Die einheimifchen Ausfagen aller buddhiſtiſchen Vol⸗ 
fer, fowohl in ihren fchriftlichen als mündlichen Berichten, 
verbunden mit den Zeitrechnungen, die ſich theilweiſe ba ih: 
nen feit dem Empfange der Religion finden. 

2) Indirecte Zeugniſſe, Die aus den Sanskritſchriften 

der Inder ſich abſtrahiren laſſen, und 
3) Andeutungen und Beglaubigungen griechiſcher und roͤ⸗ 
miſcher Schriftſteller. 

Es laͤßt ſich im Voraus erwarten, daß die erſtere Quelle 
am reichſten, aber -auch oft am unlauterſten fließen werde, 
denn größtentheild Fennen wir nur noch diefe Ausfagen aus 
dem Munde der jungen Generationen, "und koͤnnen häufig 
nicht unterfcheiben., ob ſie ſchriftliche Grundlage haben, oder 
der Dichtung angehoͤren, indeßen ſind auch hier bereits einige 
Schriften bey verſchiedenen Buddhaverehrern bekannt gewor⸗ 
den, und -diefe koͤnnen fomit als Fundament des traditionellen 
Geruͤſtes betrachtet werden. Die Literatur aller buddhiſtiſchen 
Voͤlker iſt erſtaunlich groß, weil keine Religionsform durch die 
Verwandlungen und Verkoͤrperungen ihrer Heiligen ſo reichen 
‚ Stoff zu Legenden darbietet, ald diefe: jedes Klofter im Bir: 
manenftaate hat, nach Symeß, eine erlefene. Bibliothef, bie 
Buͤcher werden in ladirten Kiſten aufbewahrt, und dad Biblio⸗ 
thefgebäude des Königs iſt faſt dad fchönfte in der Hauptfladt 1002), 
Daffelbe berichten die Sefuiten von China und Japon, wo 
eine Buͤcherei von vielen Baͤnden ihnen gezeigt wurde, die 
Xaka oder Buddha ſaͤmmtlich geſchrieben habe '°%Y, und es. 
darf daher mit Recht erwartet werden, daß unter vielem Fa⸗ 
belhaften dieſer Literatur auch manches aͤltere Geſchichtswerk 
ſich befinden möge, welches bie Bubddhareligion einigermaßen 
aufzuhellen im Stande fey. In der That find und drey Werte 
ald folche heilige und hiſtoriſche Buͤcher (sacred and historical 
books) von Geylar, nämlich: Mahävanst in Pali, über Behre 
und Urfprung ded Buddha, Räjäratnäkart, welches Lie Ge⸗ 


1063) Spmes Reils nach Ava, &. 371. 4123. Überf. von Bager. 
1064) Maffei hist. Indica p. 426. 
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fhichte Geylans von 540 vor Chr. bis zu den Portugieſen 
— fol, und Räjävalı, ebenfalls gefchichtlichen "Inhalts 
und bereits durch Johnſtone befannt, von ber Londoner Ueber⸗ 
tät — nd die von 'Burnouf 
und ffen benusten Paliſchriften haben gezeigt, wie wichtig 
— * in ber fängft ausgeftorbenen Sprache der Buddhiſten ab- 
gefaßten, Religionsblicher für die Gefchichte berfelben werben 
finmen- 1005), wenn fie mit ben abgeleiteten japanifchen, chine⸗ 
und mongholifchen Annalen, bergleihen von Kaͤm— 
pfer Too), Deguignes in feiner Gefhichte der Hunnen 
und Abel Remüfat 106), und von Schmidt gebraucht 
worden. find wiss)! ‚in Einklang gebracht und combinirt wer: 
den. Frühere Unterfnchiengen über den Buddhismus müfen 
her nach und nach in den Hintergrund treten, weil fie auf 
minbliche, "von Miffionaren erfragte, Zeugniße fich ftligen und 
theilweiſe noch überdieg von vorgefaßten Meinungen ausgehen, 
wie das gelehrte Werk des Pater. Georgi (Alphabetum Tibe- 
tanum), welchem Andere nur zu oft und willig gefolgt find ?°%°). 
Ritter, der gründliche und hochverdiente Forfcher Über alte 
e, ſucht in feiner Borhalle zur Europäifhben 
Mergefhichte die Spuren eines uralten Buddhacultus 
mit vielem Scharffinne nachzuweiſen, und es wäre 
— zu früh, feine Ergebniße zu beſtreiten, wenn auch 
e unhaltbare ‚Etymologie von felbft wegfallen, die Be: 
z mancher Schriftftelle zu kuͤhn fiheinen bürfte. Won 
165) B ouf.et — Essai sur le Pali, ou langue sa- 
p 'ile au delä da Gange. Par. 1526- 
| ) €. BunFiee Beſchreibung von Japan, beutſch von Dohm, 


1007) Abel — sur les —— tatares, Par. 1820. Deſſelb. 
Melanges Asiatiqnes 1825. und- Nouveaux Melanges As. 1829, 


5* Schmidt in deſſen Forſchungen im Gebiete mittelafi- 
x, ganz befonbers aber in: Gedichte der Dftmongolen 
Fürftenhaufes, Petersbur 1829, — einem Werke, wetches in ber 
— — macht ıund für die Geſchichte des Mittelaſiat. 
von ber größten Wichtigkeit if. 


1069) 3 8. Hüllmann fiber bie Kamaifche Religion. Verl. 1796. ' 
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den neueften Werfen, welche ausfchlieglih dem Buddha ge: 

widmet find, kenne ich zwey nur aus Anzeigen, die jeboch zur 
Wuͤrdigung berfelben hinreihen dürften, naͤmlich dad von 
Franklin '°°%), weldyes, ohne Kenntniß bed Sanskrit, wie 
aus der fehlerhaften Orthographie hervorgeht, den Buddha 
bald zum Noah, bald zum Bootos am ‚Himmel, zum Theut, 
Hermed und Wodan maht, und das von Upham !971), 
welchem die Gründlichkeit abgehen muß, ba ed den Buddhis⸗ 
mud ald die altefte Religion des Landes .barftellt, und dem 
auch von den Referenten Uebereilung norgeworfen wird. Die 
lefenöwerthen Auffäge von Klaproth!°72), Bucdhanan?!???), 
Soinville 20r%), Mahony 1075) und Andern find bier 
gehörig benugt worden; den zweyten Theil der Zrandactionen 
der Königl. Afiat. Sefellfchaft von Großbritanien, worin eine 
fchägbare Abhandlung von Hobgfon über den Buddhismus 
zu Nepal befindlih, habe ich mit Ungeduld erwartet, aber biö 
jest fo wenig benugen innen, wie den fechszehnten Band der . 
Aſiatiſchen Unterfuhungen mit Abhandlungen über denfelben 
Gegenftand von Hodgſon und Wilfon. 

Als Stifter der Lehre wird einmündig Gautamas, mit 
dem Beynamen Buddhas, des Weifen, genannt; er war 
ber Sohn des Sudhodanas, Königs von Kifata oder Ma: 
gadha, dem heutigen Behar, und flammte aus der Kamilie 
Satya, woher Gautama den Namen Salyanumi, be 
den Chinefen Chekiamuni und bei den Mongholen Edi: 


1070) Franklin Researcher on the tenets and doctrines of the 
Jeynes and Boodhists (sic.), epnjectured to be the Brahmanes (!) 
ol ancient India. Lond. 1827. 


1071) Edw. Upham the history and doctrines of ‚Buddhism. 
Lond. 1829. 


1072) Klaprotä in mehren Werken, bef. im Journal Asiatique IV. 
1073) Buchanan in den Asiat. Research. VI. 
1074) Soinville ebendaf. Vol. VII. 


1075) Mabonn ebendaf. — Es fen noch erlaubt, meinen eigenen er: 
ſuch zu nennen: De Buddhaismi origine et aetate definiendis tenta- 
men. Regiomont. 1827. 
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gemund, verhielt“ Ueber Bater und Heimath des Gauta 
kein «Streit, felbft Chineſen und Japoneſen deuten 
a bin, und nennen Daher ganz Indien nach bie 
Mo=-ki-t0n''%)3 der heutige, Name Behar 

ch von ben vielem Buddhatempeln (vihära) dafelbft her, 
und fogar zur Zeit des Hitopadeſa lebte die Grotte des hei— 
ligen Gautamas im Munde des. Volkes 1°”), Die Gegend 
konnte, um fo eher einen Reformator des ſtrengen — 


—— als ſie dem alten Reiche der Praſier 
vielleicht denſelben einverleibt war, und hier * 






























on der Malabarkuͤſte über Ujjayini, das Ozene 
dVPtolemaͤus 197%), mit denen vom bengaliſchen Buſen 
ber mach. der Hauptfadt der Praſier, Palibothra, ſich Freu: 
ten, in welcher lebtern Reſidenz wir wenigſtens zur Zeit des 
Edeueus einen bedeutenden Grad von Bildung antreffen. 
o wurde € dem Buddha leicht; mit. feinen freien Anſichten 
hör zu finden, und, fi auf den allgemeinen Glauben 
? ation ſtützend, daß Viſhnu ſich von Zeit zu Zeit zum 
ejten ber Menfchen, verförpere, wagte er ed entweder felbit 
s Biſhnu ‚au erſcheinen⸗ oder wurde im Verfolge der Zeit 
ür, eine Vermenſchlichung dieſes Gottes angeſehen. Seine 

itter war —— Legende die Mäyd, welche als Gat— 

bes Sudhedana, damals noch. unbefleckte Jungfrau, da: 
b Suchi, die Reine, genannt, den Gautanta aus 
— Seite an das Licht brachte, d.h. mit andern Wor— 
— Emanation der Gottheit ſelbſt, denn Maya, 
wirtlich Taͤuſchung oder Scheinbild, iſt in der philoſo— 
yhif Sprache der Vedanti, von welcher noch die Rede 
— es und, tur die Baeshheit allein eriftirt 


ınert — CR“ &. 178. Gie ift noch gegenwärtig 
—* A ber Stapelplah des Garavanenhandels 
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in der Wirklichkeit 279). Die Maya iſt die eigentliche Idee, 
mittelft welcher da8 Urwefen Alles erfchuf, als ed, mit den 
Beben zu reden, durch Gontemplation dad Nichtfeyn zum 
Seyn geftaltete 2080), daher wird fie befonders als Mutter 
höherer Wefen und aller derjenigen Erfcheinungen befradhtet, 
welche dem Urfprunge nad) dunkel find. Die Buddhiſten be⸗ 
trachten fie ald einen Traum, denn wie die Träume Taͤu⸗ 
fhung, fo ſeyen ed alle finnlichen Gegenflände, und wer 
durch tiefe Meditation die Nichtigkeit derfelben erfannt hat, 
der erhält, den mongholifhen Legenden zufolge, ſelbſt bie 
Kraft der Maya oder des Chubitghan, mittelft deffen er nad 
Willkuͤr in die fheinbare Körperwelt einwirken, Wunder ver: 
richten, und fi) durch Zauberformeln ſchnell durch die Lüfte 
bewegen Tann, ohne einmal den Mantel ded Fauft zu ges 
brauchen 1082). Daß fie bier verkörpert ald Jungfrau es 
fheint, beruht auf dem Glauben afiatifcher Voͤlker, nad 
welchem es ald erniebrigend für große Männer, beſonders für 
Stifter von Religionen und Dpnaftien, angefehen wird, wenn 
fie wie andere Menfchen per sordes et squalores, wie 
Auguftin fi ausdruͤckt, geboren würden: in der Inbifchen 
Mythe bleibt häufig eine Frau nad unzähligen Geburten 
noh Jungfrau, wenn fie einen göftlihen Heros zur 
Welt bringen fol 12082); KBeifpiele aus ‚der griechifchen 
Mythologie find befonbers häufig, felbft Platon warb von Einis 
gen für den Sohn des Apollo gehalten, und feine Mutter 
Periktione fey Jungfrau geblieben ; eben fo galten Thefeus und 








1079) &. As. Res. XI. p. 127. 

1080) Colebr. As. Res, VIII. p. 404. veral. Joan. Lydus de 
mensib. p. 236. Edit. Roether: Maiu‘ 7 zu agavei zexgvupuulva 
ls TO &uguves 7000800. 

1031) Schmidt Geh. der Oſtmongolen S. 424. ff. 432. 

1062) Theater der Sind, ©, 328. u. daſ. Wilfon. Schmibt a. 
0.D. ©. 374. 430. Aehnlich allegorificrt Philo (de Cherub. II. p. 28. 
Pfeif.): wenn die Gottheit mit einer Seele Umgang habe, fo made fie 
diejenige wieder zur Jungfrau, welche vorher Frau geweſen; zöregor 
ovcay yvralzu nugFErov avdıyı anodsixvvonr. 
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Komulus fir Götterföhne, weil ihre Abkunft dunkel wart °#>), 
und nach dem Glauben der: Xegnpter Eonnte, wie Putarch 
berichtet, ber Geift Gottes mit jeder irbifchen. Jungfrau Ge: 
meinſchaft haben *#**) Bons Buddha find hier die Sagen 
dnftimmig bei den Indern 1°°%), Chineſen \*#*), Geylas 
sem 4037) und Mongholen, welche feine Mutter von einem 
ihrftrahle empfangen laffen *042) „ und ſchon fehr- früh war 
biefe feine Geburt im Weiten verbreitet, fo Laß felbft Hiero: 
upmus darauf Rüdfiht nimmt 0» >»), | 

Ich uͤbergehe alle die Fabeln, welche aus dem Beben Gau— 
kamas im Munde feiner Berehrer find; frühzeitig: ſchon wurde 
c zugleich) Schuspatron des Planeten Merkur und des vierten 
Sochentages, wodurch fodann eine unabweisbare Aehnlichkeit 
mit dem aeguptifchen Hermes und dem römischen Mercur, 
Km Sohne der Maya, entſteht ?99°); frühzeitig ward er 
als folcher und als neunte Berkörgerung des Viſhnu von den 
Brapmanen i in Eoren gehalten, fett dann, als fie bereite den 
ET, 
Ber — 
1083) Piusarch Thesaus.2. , 
1084) Plutarch Numa 4. 
1055) Moox Hindupanti, p. 226; 


es ubalde Ghinef. Geſchichte III. S.26. —* uignes 0.0.0. 
ii. history of Ceylan p. 194. 


„0. Sumivt na.D. S. BB. Klaproth im Fournal As. IV. 





* 











Fass ke advers. Jovin. I. p. 35. Edit. Francof.: Apud 
— traditur, qu ' Buddum, principem dog- 
mals eorum, e latere suo vrgo generarit. Vergl. Ratrammus 
de nativit. Christi e. 3: An certis Bragmanorum sequemur opinio- 
—2 ut — — illi sectae suae anctorem Bubdam per vir- 
lalus narrant exortum, ita nos Christum fuisse praedicemus! 
- T.I. Simon Magus ſagt vom ſich felbit (in ben Re- 
Coteler, patr, Apostol. F. p. 508): Ne putetis, 
ı0d gen: eat homo sim, neque ego agus sum, neque 
‚aeque Antonii fikus: ante enim, quam mater mea 

| conveniret cum eo, adhuc värgo eoncepit me, 
ea. Historiq. 1897. p. ?18. Moor Pantheon 
Verleihen 11. p. 40. Man bat fetor Dharmas und Hermes 
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Religionsſtifter, der alle ihre Einrichtungen abfchaffe, in ihm 
‘ zu haffen begannen, und ed wurde ein Nothbehelf der Neuern, 
einen kosmiſchen, mythiſchen und biftorifchen Buddhas anzus 
nehmen, um jene Anfichten zu vereinen 1221)3 denn ed giebt 
in der Wirklichkeit nur Einen Buddha, der ſich jedoch von 


Anfang an durch Seelenwanderung immer wieder in ein ficht: - 
bares Oberhaupt der Religion verkörpert, obgleich die jetzigen 
Budbhiften eine Menge von Buddhas und von geiftigen Pro: : 
totypen der Menfchgewordenen annehmen. Unter den unzablis : 


gen Beynamen ded Buddha, den die Chinefen in Fo-ta, 
nachher Fo verflümmelten, find am häufigften Sramama 
Gautama, der Heilige, daher ben den Siamefen Somwo- 
nokodom; ferner in ſanskrit. Schriften Dharmas, der Ge 


4w es ar 


rechte, auf der oͤſtlichen Halbinfel Tamas, und endlich fehr - 
bezeichnend: Advaya, der Unitarier !°??). Geine Nach⸗ 


folger, eigentlich vergötterte Menfhen, welche die Buddha - 


würde fchon erlangt haben und nun in Menfchengeftalt wieder 


geboren werden fünnen, heißen Bodhisattvas !°°°), bey Chis 
nefen und Zibetanern Putisat oder Phusa, woraus Europäer | 
fogar eine Göttin ded8 Porculand gemacht haben. Gebildet 


wird Buddha nach Art eined Meditirenden, mit untergefhla: . 


genen Beinen, fonft mit Indiſcher Phyfiognomie, adlernafig . 
(tängganäsas) und langäugig (visälanetras), jedoch mit kuͤnſtlich 
gefräufelten Haaren, oben in einen Zopf gebunden, worauß . 


man fid) eine africanifche Negergeftalt erträumt hat 199°). 


1091) ©. bagegen Abel Remus, Melanges I. p. 306. 379. 
1092) Mehr f. bey Ramus. a. a. O. p. 163. seq. 
1093) Schmidt a. a. O. S. 301. 


1094) Dagegen ©. Abel Rem. a.a. O. p. 100. 170. Crawfurd 
As. Res. XIII. p. 344. von den Buddbafiguren auf Java: vergl. Bar- 
bosa bey Ramusio I. p. 313: li capelli fatte ricci et incre<pati con 
arte. Bon ben Geylanern Joinville As. Res. VII. p. 423: his hair 
neatly plaited from the fore to hind part of his head, at the top 
ol which is a flame. Daß die Malaharen etwas in ver Schmwärze fs 
chen, fagt fhon M. Polo 3, 20: sono negri, ma non nascono Cosi, 
com’ essi si fanno con artihcio perche reputano la uegrezza per 
gran belta. 
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Darin kommen endlic) alle Bubbhiften überein, daß ihr Stifter 
ag als Einfiedler gelebt, um, wie fie jagen, für die Suͤn⸗ 
zu büßen, und endlich in einem Alter von 
79 a geftorben fey. 

Fuͤr das biftorifche Auftreten des Buddha, worauf es zu⸗ 
naͤchſt ankommt, giebt es eine Menge directer Angaben und 

Daten bey den verſchiedenſten Voͤlkern, welche feine Lehre be: 

Innen, und faft allenthalben ift dad zehnte Jahrhundert vor 
Chr. die hoͤchſte, das fuͤnfte die jüngſte Zeit ſeiner Reform. 
Unerachtet ſich bie meiſten Neuern fuͤr das erſtere Datum ent⸗ 
ſcheiden/ wollen wir vorläufig nur das fünfte vorchriſtliche 
Sabrbundert ald den Anfang des Buddhismus annehmen, und 
fadft gegen dieſen Zeitpunft noch fo Tange mistrauifd feyn, 
bis Gombinationen anderer Art die Zeugniße erhärten: denn 
immer waͤre es möglih, daß alle jene Angaben, welche etwa 
mit einander flimmen, aus Einer Quelle flößen, mit der Re: 
Esion zugleich überliefert worden, tımd Namen erdichtet wären, 
um den Stifter felbft in ein hohes Alter zu verſetzen. 
Bu dieſem Verdachte berechtigt uns allerdings ein Ber: 
wihnig von Samen in Tibet, welches. bis auf 1193 vor 
‚Ehrifto zurüdgeht, während dort die Bubdhareligion, hiſtoriſch 
erwiefen, weit jünger ift '°°5), und ganz beſonders berechti- 
am ums, dazu die verfchiedenen Zeitangaben, deren die, Ti— 
betaner. 12 bis 13 aufführen, und die wir bier in einer 
tabellarifchen Ueberficht folgen laffen 9°), Bubbhas erfchien: 
Nach den Zibetanern 2. 22: - ven 2420 v.Chr. 
BE re: se: anne re tee arg 246⸗⸗ 


















































1095) Georgi Alphabet. Tib. p, 296. 
Die n Angaben ftellt Burnouf im Jonrnal. Asiat, X. 
— Based fe Bir Magazine jufammen. " ; 
1097) Diefen vier erften Daten folgten die Schriftfteller des Tten Jahrh. 
a Zibet; das lehtere wirb von dem monahol: Ehroniſten Ssanang Sset- 


—— reg Geſch. ber ent. S ur —5* 
nfidyten upt fammelte der Lama von Bu abmas 
kryot im I6ten Jahrh. 
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Nach Abuliadhl‘. . -.- 2.2.2 .. 2.2... .,13360: 81 
Nach der Geſchichte von Kasmir ren. 1332 : 
Nach den Tibetanern ... .. -. ln... 1298 : 
Nach), den. Siamefen ben Kämpfer. ... x. ..... 3202 = 
Nach Bertlen...... . « EEE GI ⸗ 
Nach den. Tibetanern een -.1038 : : 
Nah den Tainad . » on 020 eu nenn. 1086 = 5 
Nah Bailly 99). 22 onen. .... 1031 : . 


Nach den Ceylanern und Japoneſen bey Abel Remuͤſat 1029 = : 
Nach den Chinefen bey Deguigned und Jones 1027 = : 
Nach, den Japoneſen bey Kämpfer und Georgi. 1027 : 

Nach den Chinefen bey. Gouplet. ... 2... 1036 : : 
Nach dem Beidhavi, ben Mongholen und Zibetenern 1022 = : 
Nah. den Chinefen 1. 2 nn une nen. 1014 = : 


Nach Bentfey aus andern Quellen... . . . 1004 : : 
Nah den Zunkinefen 1200).... ... 3000 :.. 
Nah den Birmanen YO). 2.2.2000. . 1000 : 
Nach den Kadmiranem nor) ern unnn 1000 : 
Nah Georgi 110)... oe 959 : 
Nach dem Zibetanern - . 2 2 2 220. 882 : 
Dr 878 - 
Dir YO)... oo nern. 835 : 
Oder Pa 730 : : 
Nach den Chineſen bei Klaprotb ........ 688 
Nach den Zibetanen . . 2. 222er 651 : : 
Nach den Peguanen . 2.2 220er 638 : : 





1098) ©. Jones. Works IV. p. 21. 

1099) Kiaproth reponse a Mr. Davis p. 38. 

A100) Lacraece Ind. Ghriftenft. S. 668. 

1101). Symes Hefe &. 329. 

1102) Jones Works IH. p. 38. 

1103) Alphabeium Tib, p. 42. 

1104) Diefes Datum gilt jept a’lein zu Laſſa; Tourn. Ar. a.a.f 
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betanern ... ' TEE 5,565 * 
Ve Gd 
1 ee Stil: =: 
manen . te * 2 
plane. min a. 543: : 
rb es möglich über irgend eine | — — 
as mehre Widerſpruͤche gehäuft zu finden, deren 
& einige entgangen ſeyn Ehrmen. Diefe werzwei: 
ogie aber ruͤhrt zum Theil daher, weil Buddha 
end von neuem verjuͤngt, zum Theil, weil feine 
verholten Mälen bei den werfchiedenften Nationen 
mben, zum Theil endlich, weil diefe ſelbſt mit 
yen Safyamuni fic nicht begnügen, ſondern, 
t einmal angenommen, noch über ibn hinaus 


Buddha reden. Die Birmanen nehmen fünf 


biefer Weltperivde an, ber fünfte ift der hiſtori— 


t, bdeffen Lehre 5000 Jahre leben fol, von wel: | 


"Hälfte verftrichen iftz der fechite Buddha, Ari 


BO eAlaig; na. Dem Hemäcfenteafhe: fi. 
erſchienen, deren letzter und gefchichtlicher "Sa: 


105%, und fo war es ein Leichtes, einige tau⸗ 
ehr für einen früheren Buddha anzufegen. Ich 
e Babelle in vier Abfchnitte getheilt und moͤgte 
ram alfetwentgften fußen, wenn irgend ein Zeit- 
Gautama zu ermitteln fteht, ebenfowenig auf 
Kbichnitt, weil ſich die Stimmen fr ihn nicht 
fo fprechen allerdings die meiften hier zu ‘Guns 
tem Jahrhunderts ſich aus. 


Data bey Mongholen, Chinefen und Japanern, - 


af 1000 3.9. Chr. zurüdgeben, giebt noch Abel 
%) und bemerkt, daß bie etwaigen Differenzen 
t ei 1 finden, * * eine 


>], - 


RER 5 
——— — null 
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koſtbare Liſte von Bodhihattvas in einer Japoneſiſchen Ency⸗ 


clopaͤdie mit dem Sakyamuni beginne, der 1029 vor Chr. ge⸗ 


boren, 950 geſtorben ſey, und bis auf den Buddha Dharma 
reiche, der im Sten Jahrhunderte nach Chr. Indien verließ: 
allein unſer Einwand, daß die Namen fingirt ſeyen, koͤnnte 
auch hier gelten, und ſo verdienen eigentlich nur diejenigen 
Angaben unſer Zutrauen, an denen eine eigene Zeitrechnung 
haftet, wie wenn ſowohl die Siameſen, als Ceylaner vom Tode 
ihres Buddha, 544 oder 543 vor Chr., ihre Aera beginnen 2202). 
Um aber diefen Zeitpunkt möglichft zu befeftigen, will ich in 
gedrängter Kürze alle Zeugniße, felbft einer jüngern Zeit, -fol: 
gen laſſen, welche den Buddhismus in Indien ald vorhanden 
erweifen. Die Araber zuvörberft,- nicht ſowohl Eddriſi im 
12ten Sahrhundert, ald die Reifenden ded Sten Jahrhunderts, 
fanden den Buddhismus auf Malabar und Coromandel, und 
benennen die Gottheit Bud !1°°), aus dem G6ten Jahrhun⸗ 
derte beweifet das ſanskr. Werk Panchatantra deſſen Daſeyn 
und dad Andenken von Gautamas heiligem Haine 2209), fo wie 
auch der Moͤnch Kosmas allenthalben eine Menge von Hefy: 
haften in Indien vorfindet und mit Ehriften verwechfelt. Um 
405 ſchickte, nad) Chinefifchen Annalen, der König von Ceylan 
eine mit Diamanten befeste Statue ded Fo nad) China !!ı®), 
und zur Zeit des Gnofliterd Barbefaned, um 175, der ent 
weber felbft nach Indien gereifet, wie Walch und Beauſobre 
annehmen !!ıı), ober mit Indifchen Reiſenden gefprocen, 
wie Hahn will 1112), flanden bie Samander in foldhem Ans 
fehen, daß der König fich zu ihnen begab, um ſich Raths zu 
erholen und fie für fich beten lieg 1112), gerade wie fie noch 


1107) Joinville As. Res. VII. p. 412 
‚1108) Die Stelle aus dem Renaudot ſ. Asiat. Res. I. p. 166. 
1109) Hitopad. a. a. D. 
1110) Deguignes Geſchichte der Hunnen V. ©. 48. 
1111) Beausobre hist. da Manich, Il. p. 132. 
1112) Hahn Bardesanes Gnost. p. 25, 
1113) Porphyr. 4, 17. aus Bardefanes Hypomncmoneumata Indien. 


En WM AT 00 on 


MH u fT ıl ı 


u (| u 5 
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auf Geylan dem Könige an Rang gleichftehen 111%), 
ben bie Samander Buddhiſten gewefen, wird fich 
hren vollkommen ergeben. Aus Indiſchen Schrif⸗ 





eitalter beſtimmbar iſt, wird das rege Leben der 
a ‚2ten Jahrhunderte duch. ein Drama, 
und bad Wörterbuch des Amaraſinhas erweislich, 
folgt. höher hinauf die hoͤchſt wichtige Stelle des. 
ı Aerandria, welche weiterhin berüdfichtigt werden 
nicht ſowohl viele Gebräuche der Buddhiſten kennt, 
den Namen Buddha ausdruͤcklich nennt: fie ift 
aus den Compilationen des Alerander Gornelius 
ver unter Sula, 80 vor Ehr,, fhrieb, und hier 
richten der macedoniſchen Griechen vor Augen 
er ben Berichten der Griechen ſteht das Zeugniß 
enes oben an, denn dieſer fand ein gedoppeltes 
em in Indien vor, das der Brahmanen und 
nen (d. i. sramänas, Heilige), oder Sama— 
samänas, die Sleihbleibenden 2444), wie 
ie Bubbhiften felbft nennen, und die Lehrmeinungen 
werden fo bejchrieben, daß man die Bubbhiften 
iblick verkennen kann. Nie werden dieſe Secten— 
inander verwechſelt, ſondern wo religidfe Weiſe 
nannt werden, bedienen ſich die Griechen des Na— 
rogisud, ‚baher von einer Gymnofophiftif der Brah— 
ber perfifchen Magier gefprochen wird !!T6), 
ubbhas glaube ic) auch in dem „Badvas bey 
un, und. ftehe endlich nicht an, bie Abfti- 
erobot in, die nichtö Lebendes genoffen, fon: 


de 






nähe Reifebefchr. bey Stäublin Magazin III. ©. ®. 
bop, 4%. 
lasv. Adam. Cyrill. c. Julian p- 133. (1696. fol.). 


Rach dem Bacchus (Siy· ) habe der König Spatembas 
Brahman) 52 Jahre regiert, dann deffen Sohn Ba- 
F zug Koadevas (vielleicht Krishna Devas) gewefen. 


J 
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dern Bon Reis und Kräutern ſich nährten, Für Bul 
hatten: weil von eingelnen brahmaniſchen Anachoret 
lich ein fo allgemeine Gerücht nach Perfien gelang: 
weil Herodot ebenfalls von einem heiligen Fußtapfer 
euled in Aflen ‘vernommen und diefer 'sripäda de 
in mehren Gegenden Tehr verehrt wirt ?'1%), und en 
«Spätere, wie Nichlalıs von Damask, den tvahren 9 
jene Abftinenten gebrauchen, nämlich Aritonier, d. i. 
die Ehrwürdigen, mie die Buddha’ Anhänger 1 
nannt werben 1r20). Die Akteflen Indiſchen Schrti 
die Vedas und das Geſetzbuch des Manus, kennen de 
durchaus nicht, ebenſowenig dad philoſophiſche Geb 
gavadgita, welches ſich ganz mit dem Kriſhnacultus 
and nebenher auf alte Syſteme der Religionsphilofo: 
fit riimmt , ohne auch nur eine Spur vom Buddt 
dertathen, den ed jeboch vorbereitet; den Krifhna al 
Dienft noch die Veden nicht kennen, feben die Zı 
Jahrhunderte früher an, ald Buddha Im Ramayı 
fih eine wichtige Stelle, von&chlegel vielleicht mit Unre 
geſchoben betrachtet, denn es koͤnnte feinen, ald o 
den lebenden Reformator vor Augen hatte, wenn es 
Denn wie ein Dieb, fo ift wol biefer Bubbhr, 
Bon Thm tft Atheismus hergelommen N), 

Die alten Felſentempel auf Salfette ftellen ebenf 
den Buddhismus dar, und endlih noch find Bur 
Laffen der Sprache diefer Religion nachgegangen u 
alle jene Andeutungen infoweit beftätigt gefunden, 


1119) Herod. 4, 62 Wilson zum Meghad. p. 131. M 
theon p. 433. 


1120) Nic. Dam. bey Stobacus Eccl. 37. p. 115. 


1121) Räm. II. 76, 93. vathà hi chauras sa tathà hi b 

ı." iagatam näsıikam afra vidahı 

Die engliſchen Interpreten überfegen ſehr falſch: ale Buddhifl 

e Randdhas, und machen aus Tathàæatas u. Namikas ſogar 

m Erklärlich wird nad) obiger Anjicht auch das Aſyl des 
Bautamas 1, 38, 17. 
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1 eine Zeit lang neben dem Brahmanenthum ſich 
nach und nach aber, von dieſem bekaͤmpft, in 
nber gefllichtet ſey: im Aten Jahrhundert vor 
——— bier auf die uͤbrigen Inſeln 
Bevor wir aber diefe Verbrängungen 
— muß zuerſt eine Ueberſicht von 
08 Bubbhe gegeben werden, weil gerade feine 
re bie fung zu Berfolgungen geworden iftz Die 
ipien aber, aus —* ſeine Dogmen hervorgingen, koͤnnen 

es Bid Be, wenn von den verfchiedenen pbis 
en die Rede fenn wird. Unter diefen 
phie alle Keime zur einer rationellen 
* zunaͤchſt dem milden Viſhnudienſt 
ben, aus welchem ſelbſt ſich der Buddhis— 
* in hatte bereitd den Veden ihr 
abgefprochen, fie hatte den Glauben mit 
Surbtäben wollen, und bie Gnoftif (jnäna), 
pete, innere Willen aittmäfohten, welches nachher im 
> fo vorherrfchend wird. Auf gleiche Weife,hatte 
ei Grand“ vorgearbeitet, denn es hat fihon das 
| “zu tödten 1122), laͤßt indeffen noch eine 
n 2 ir eintreten, während ber fromme Bubbhift, und 
noch —— Secte der Jainas, jede Toͤdtung, ſelbſt des 
ten Unger für eine Todflinde erklärt, die dem 
— ———— 1123), Go liegen allenthalben 
es Bubbhiftifchen Schrbegriffs vorgenrbeitet, den: 
* oder vielmehr unmoͤglich, ihn ſo 
— er wirklich aus der Hand des Reformators 
—8* denn Buddha ſelbſt hinterließ nichts 
—— erſt feine Schuͤler ſollen zehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ehri > Ausfprüche ihres Meifters gefammelt haben. 
ann bien "bie Trage entfichen, ob jene Schriften nicht 
untergegangen und unendlich modificirt in die juͤn— 
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am). en 3,6% - 
ı Res. IX. p. 250. Beramann Gtreifereien unter den 
H. &., 274. III, ©. 78. 


1 
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gern Religionsbuͤcher übergegangen fenen, und das Lehtere 
ift wol mit Sicherheit anzunehinen, da jest dad Corpus 
buddpiftifcher Religionsfchriften (Dharmakhanda) auf 
108 ftarfe Bände, nach Adern fogar auf 84,000 heilige Buͤ⸗ 
cher fich beläuft, wodurd dieſe Religionsform alle Übrigen 
weit hinter fich last. Bey jeder Nation haben fich dieſe 
Schriften anders gejtalten müffen: von den Mongholen ins: 
befondere bemerkt ein Kenner, wie man fih keinen Bes 
griff machen fünne von der Grtravaganz und Abfurdität, 
voohin Meditationen ohne Object geführt 1229, und dieſes 
fonnte nicht wohl anders ſeyn, weil der Buddhismus fich 
in Gegenden verpflanzte, welche bereits anderen Eulten hul⸗ 
digten, und ed nun haufig gefhab, dag er, um fih Ein: 
gang zu verfchaffen, fremde Meinungen mit feinem Spfteme 
verſchmolz ''°°). Dieſes gilt befonderd von den nordaſiatiſchen 
Nationen, bei denen Zoroaſters Lehre vorgefunden wurde, 
daher ſehen wir in Zibet und der Mongholei noch immer 
die Zodten ausgeſetzt, das Feuer verehrt, fo wie den Hunt, 
der bey den Kalmüden das legte Thier vor der Menſchwer—⸗ 
dung ift, weil bier das Rind zur Nahrung gejchlacdhtet wers 
den muß; wir finden ferner noch den Ormuzd und die jie: 
ben Amſchaspands gegen böfe Damonen fampfen, und je: 
der Menſch hat noch feinen Ferver oder Schuggeift, wie im 
Zendſyſteme 1126); die Indiſche Dreiheit ift zu Drei Geiſtern 
geworden; der Abfall der Geilterwelt und die Indijien 
Schoͤpfungslehren wunderbar ‚mit den perfifhen Dogmen ver: 
ſchmolzen *127), und daß allenthalben volksthuͤmliche Anjichten 
fih auf gleihe Weije mit budöhiftifcyen Sägen werden verbuns 


1124) Abel Remus. Melange: As. I. p. 151. 


1125) Schmidt Korihungen ©. 139. Lerden (As. Res, X. p. 27°) 
fant vom Buddhismus in Anam: many local aud peculiar supersit- 
ons are blended with it, 


1126) Samidt Forſchungen S. 147. 152. Bergmann a. a. O 
III. ©. 53. 65. 


1197) ©. — As. III. p. 193. Zimlomsty Reiſe nach C:is 
na 111. ©. 383. 
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den haben, darf und demnach nicht wundern. In Ländern 
aber wie Japon oder China, wo die Buddhareligion bloß 
toleriert iſt, beſonders aber auf den Inſeln des Indiſchen 
Aechipels, mag der Cultus ſich reiner erhalten haben, da 
seligiöfe Meinungen ſich nicht fo raſch ändern, als die Spra: 
den, und boc das heilige Pali der Bubbhiften ſich Jahr⸗ 
hunderte lang erhielt: allenthalben jedoch ſchimmern die Haupt—⸗ 
dogmata, auch bei den entfernteſten Buddhiſten, hervor, und 
nur dieſe moͤgen als allgemein gültig auf den Gautama zu: 
ru geführt werben. 


“8. 21. 3 giebt einen mit Weltenfloffen angefüliten Raum 
‚von Ewigkeit zu Ewigkeit, in welchem nad ewigen, unabän: 
derlichen Gefesen die Welten entftehen und vergeben, und fo 
entftand auch diefe jesige, vorletzte Welt, unter furchtbaren 
GStürmen aud ben Walfern, durch dad Bufammentreten der 
Atome (Paramanu). Sie wird befebt durch einen Beift, der 
fi unter unzähligen Formen durch die Materie inbividuali- 
firt, felbft aber in ſteter Ruhe ift, ohne fi in die Weltre: 
gerung zu mifhen, denn dieſe it von ibm durch ein ftarres 
Fatum (damatam) beftimmt worden; jedoch Fann der Menſch 
mit Freiheit des Willens fein Schidfal lenken, und wird nad 
feinen Werfen gerichtet. Die Gottheit felbft, die bey der 
Bubdhiften Mittelafiend gar nicht mehr erfcheint, wird in den 
bubdhiftifhen Werfen der Chinefen, die aud dem Sanskrit 
—5* find 5), beſchrieben als unendlich, allmaͤchtig, weiſe 
und alıtig, Die nur durch gute Werke und geiſtige Meditation: 
verehrt werben koͤnne; fie trägt bey ben Buddhiſten auf Ceylan 
noch ben Nanıen Mahabrahma, und es giebt felbft eine Höfe für 
Atbeiften *"?°), woraus erhellt, daß man nur mit der groͤß⸗ 
tem Borſicht die Behauptung der Neuern: es wiirde durchaus 
fein göttliches Weſen angenommen, oder felbft der buddhiſtiſchen 
Bücher, welche dad Leere ober Nichts als hoͤchſtes Object 

















1128) Deguiznes Geſch. der Hunnen I. S. 342. 
189) Bergmann Streifereien III. ©. 57. 
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annehmen, ald urfprüngliche Echre des Gautamas uniterfchreib 
fünne. Es ſcheint vielmehr Daraus hervorzugehen, daft 
Reformator jenes höchfte Wefen der Brahmanen fchon fo abftre 
erhalten habe, daß die Kolgenden es kaum zu faflen ve 
mogten'und feine GöttlichPeit auf den irdiſchen Religionsftitt 
übertrugen, der allerdings alle Attribute der Gottheit anninn 
und aldfolche verehrt wird. Und wie die Indiſchen Gabbalijten u 
fprünglich über dad Unendliche und Unbegränzte (Ain sopl 
fich ftreiten, bis fie zum Nichtfeyn felbft gerathen, fo mebditiren d 
Buddhiſten über das Keere (Sünga), d.h. uͤber den Raum, d. 
Alles, was war und ift, in fich aufnimmt und Die Seele des Tı 
gendhaften durch Auflöfung mit der Gottheit vereint. Nur 
mehr werden, und fo in den tibetanifch=mongholifchen Rel 
gionsbuͤchern ''?%), die altindifchen Anſichten auf vielfad 
Weiſe idealifirt, man mögte fagen vernichtigt: wie dort i 
einer Etelle der Veden die Idee des Echöpfer5 und fein 
Eelbftanfhauung bey der Weltentwickelung operirte, fo bitte 
fi) nun bey den Buddhiſten aus jenen. feinen Partikeln de 
Raumes die Welt der Erfcheinungen, unter dem beſtaͤndi 
täufchenden Gaufelfpiele der Maya, und die Indiſche Drer 
welt ſelbſt zerfällt hier: 1) in die allerhoͤchſte, farb= und ge 
ftaltiofe, atherifche Wefenwelt, 2) in die farbige, geftalthabend 
Melt, und 3) in Suvalofadhatu (ſanskr. sarvalokadhata. 
aller Wefen Quelle), die Welt alles Lebens, worin Brab 
man herrſcht. Diefes ift die nicdrigfle, eigentlich materivlk 
Melt, beftimmt vom ewigen Schickſal zu beftändigen Berker: 
perungen, nachdem die Geifter aus Lürfternheit nach irbijcer 
Epeife, der fogenannten Erdbutter, durch den Abfall eines 
Zengri (gleichbedeutend mit dem fanstr. Devata), berabie 
ſunken und in den Kreislauf der Metempfpchofe und die Bande 
der wandelbaren Materie (Sansara) geftoßen worden, wohn 
ebenfalls die Indiſch-perſiſche Lehre, welche oben mitgethailt, 
fattfam durchfchimmert. Früher hatten dieſe Geifter, durch 
eigenen Lichtglanz fehend und ungefchledhtig in der Luft ſchwe— 


119) &. Schmidt Geſch. der Dftmong. S. 302-323. 
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bend, nur durch Emanation ſich fortgepflanzt, jetzt wurden fie 
geſchlechtbegabt und ihre Jahre ſanken von einem nicht zu bes 
rehmenben Alter bis auf 100 Sabre herab; fo in der gegens 
wärtigen Periode, wo Sakyamuni erfchien, um ihnen ein 
Geſetz zu geben, nach welchem fie durch Religionspflichten, und 
indem fie von allem irdifchen Wollen fich reinigen, die Schuld 
ber frühen Thaten abbuͤßen und zu feiner Buddhaſtufe ſich er: 
heben Eönnen. Aber noch wird ihr Alter bis auf zehn Jahre 
finfens, bis es endlich wieder Durch mehre Weltperioden oder 
Kalga’3 auf 80,000 Jahre fommt, denn es giebt auch bier, 
wie bie altindifche Anſicht es vorfchrieb, zahllofe Weltentwide: 
lungen (Kalpa beißt Schöpfung), aber bey den Bubdhiften 
vom ungeheurer Dauer; in einer ſolchen Kalpa erfcheinen tau: 
ſend Bubbhas, von denen in der jetzigen erft fieben herabfa- 
men. Es werden babey für die bejtändig fich hinaufarbeitende 
Beifterwelt mehre Regionen in der’ Dreywelt angenommen, 
unter denen der Dhyäna, oder die Meditationswelt, 
dne ber höchften. bildet, denn durch einen tiefen Quietismus 
kann man bie Richtigkeit alles Dafeyenden erkennen und aus 
den Banden der Materie heraustreten. Hier. tritt dann jene 
Angsmerfte Herrſchaft uͤber die Natur ein, ober das Riti Chu: 
biüghan, mittelft deſſen man ſich der materiellen Trugbilder 
nadı Gefallen bedienen kann. ine andere, bereitö geiftige . 
oder buddhiſtiſche Region ift sukhavati, die glüdlidhe, von 
a es in einem-religisfen Werke heißt, »daß dort, außer 
dem Flammenfeuer ber göttlichen „Urweisheit und Erfenntniß, 
das Fetterelement auch dem Namen nach unbekannt fen, daß 
RS noch Name ſich dort finde für. Hunger und 
fe Hader und Streit, fir Leiden und Qual, fir Ge: 
burömecfe und die Stufen verfelben, dent man Eenne nur 
vn Nirvana a,“ Diefe böhere Budbharegionen“ felbft 
nd Den periodifchen Weltzerftörungen nicht unterworfen, bie 

wer Theil vernichten ſich nur, aber die Lichttheile fteigen 
—— zu Region, bis zu der des Lichts hinauf, die 






























u) Sqhmidt a. a.O. ©. 329. 
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cwig und unzerftörbar iſt; dann iſt Alles Buddha geworben, 
e3 verfchwinden auch die Buddhareiche der farbigen Welt, wie 
ein Negenbogen, ſelbſt dad Nirvana hat ein Ende und vers 
feet fi) in das Nichts oder dad Sünya, und ed mag nun 
gefragt werden, wie der Buddhiſt diefen künftigen Zufland 
anfebe. . 

Buddha felbft und alle Frommen (näthäs, Herren), 
übermenfchlihe Wefen, die den Meru oder die unterfte Re: 
gion des Himmeld bewohnen und welche durch Dingebung und 
Ertödtung der Sinne, durch Bugübungen, ja felbft durch 
Aufopferung. ded Lebens, wo etwas Gutes erzielt werden mag, 
zu, Heiligen werden, find nirüpa geworden, d.h. alle Weien: 
heit ift bey ihren aufgehoben, und es ift des Buddhiſten eifrigficd 
Streben, auf dieſe Stufe zu gelangen. ie nennen dieſen 
jeligen Zuftand mokfha, Befreiung, und erklären ihn als 
cin Freiwerden vom Uebel, von den Körperbanden und der 
irdifcher Wanderung, wonach felbft der orthodere Brahman 
jrebt. Manche andere Ausdrüde find daflır vorhanden: am- 
rita, Unfterblihßeit, nirodha, das Hinauffteigen, 
anasarga, Vollendung, sreyas, Bollfommenbpeit, 
kaivalyam, Einzelheit, nissarana, Abreiſe, am &: 
teften nirväna (von vd, wehen, daS Verlöfhen de 
Xichts) die vollfommene Ruhe, in der Bedeutung einer 
völligen Apathie und des ungemijchten Glüdcd (Ananda); 
dennoch aber hört die Individualität nicht auf, mithin ift es 
‘feine Annihilirung, fondern wer fi durch Mortification und 
itrenged Leben, durch inneres Wiffen und Beten zu der Mürde 
von Heiligen geſchickt gemacht hat, mag felbft nad) den Tode 
zur Erde herabfteigen, wie die tibetaniichen Burchane c3 
thun, um Buße zu predigen 122). An diejer Unfterblichkeit 
baben auch die Thierſeelen Theil, weil fie durch Seclenwan— 
derung ſich zu höhern Weſen aufarbeiten, während für Boͤſe⸗ 


1132) Colebr. Transactions p. 566. Beramann a. a. O. TI. ©. 
51. 85. Journal Asiat. 1829. p. 338. Dezuignes Geſchicte ter 
Zunnen I. &. 342. 
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wichter eine Wanderung in Thiere ftattfindet, weshalb denn 
bie ganze Thierwelt Anfpruch auf heilige Schonung bat. Wo 
jene Strafen für Uebelthäter noch nicht gefruchtet haben, ers 
wartet fie-endlid die Hölle, die mit allen erfinnlichen Schreden 
ausgemalt wird, denn etwas Geringes ift es, dort mit Meßern 
zerfchnitten, oder zwifchen Mühlfteinen zermalmt, und fobann 
zu einem Lampendochte gedreht und angezündet zu werden; 
der höfliche Japaner hat jedoch verfchiedene Höllen für "Vor: 
nehme, in denen es gelinber zugeht ""’). Dieſe endlichen 
Höilenftrafen ſcheinen ewig zu ſeyn, weil von einer Befreiung 
nichts verlautet, fie mögten denn bey dem Ablaufe eines Kalpa 
aufhören; das Paradies dagegen, wo nach allen Wandlungen 
bie Zugendhaften den Lohn empfangen und wo der Buddhiſt 
mit ben Seinigen. vereint zu werben hofft 29, iſt glaͤnzend 
ausgeftattet und ſchimmert felbft noch bey den rohen kalmuͤcki— 
ſhen Nomaden von Indiſchen Juwelen und Lotusblumen. 
Ein tugendhaftes Seben ift dem Buddhiſten der Weg zur 
Seligkeit, und es wird Far, baß bier Buddhas Anfichten reiner 
fon mußten, als. feine abfirufe Metaphyſik es erwarten ließ, 
Wahr ift, daß bey, einigen Buddhiften die Bügung und Mes 
bitation, bie fo tief im Indiſchen Elauben wurzelt, Alles ver: 
mag: Buddha Dharma, der 519 nad Chr. nach China ging, 
fonitt fidy bier fogar die Augenlieder ab, weil der Schlaf 
feine Andacht flörte *'?°), und die kalmückiſchen Lamas vers 
* aöttern fich durch Cafteiungen, welche jedes Verbrechen nichtig 
machen *?*). allein dieſe Auswuͤchſe gehen wol den Gau— 
tamas eben fo. wenig an, als die Selbftpeinigung der Flagellanten 
ben großen Stifter des Chriftenthums.. »Die Religion bes 


1133) Kämpfer Befär. von Japon I. S. 29. 


1134) Man febe nur, mit weicher Rube und Hoffnung bes Wlederſehens ei. 
he Königin flirbt, bey Mallei: historia Iudica p. 428. 


1135) Kämpfer Japan I. ©. 303. An dem Orte, wo er fie binwarf, 
fereßte bie — Theeſtaube hervor, die daher Iheh, Augenlied, 
annt wurde. Kaempfer Amoen. Exot.ıp. 68%. 


1186) Bergmann ſa«a.d. O. Ill. ©. 74. 
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Buddha«, fagt Mahony ''?”), »fcheint, fo weit ich fie Eenne, 
auf eine milde und einfahe Moral gegründets, und in der 
That tragen die erftien Moralpräcepte, welche faft bey allen 
feinen Belennern ſich finden, nicht fowohl durch ihre Einfach: 
beit, nach Art des Decalogs, oder der Eprüde der fieben 
Weifen, das Gepräge des Alters und der Acchtheit, als be: 
fonderö der Milde an fih. "Sie lauten: man foll nicht tödten 
und die Vedas und Puranas nicht heilig halten, weil fie blu: 
tige Opfer heiſchen; man fol nicht lügen oder verläumbden; 
nicht ſchwoͤren und leichtfertig reden, fondern feine Worte ab: 
wägen und im Zaume halten; man foll nicht eigennügig ſeyn 
oder Andere übervortheilen, denn alle Menfchen find unfere 
Brüder, daher das Gaftenthum nichtig feyn fol. Der leßtere 
Grundſatz befonders, verbunden mit der Nihtachtung der Be: 
den, 309 zuvörderft den Bubdhiften den Schimpfnamen Atheiften 
(näftikas), fpaterhin aber blutige Berfolgungen zu; fie felbft 
beobachten indeßen diefe Schriften pünktlich, obgleich noch hie 
und da, wie bey den Kalmüden, eine Art brahmanifcher Gaften> 
fheidung, wenigftens was Priefler und Sudras betrifft, ficht: 
bar ift 179); fie effen mit jedem Andersdenkenden 117%), er 
lauben gemifchte, Ehen und ihre Wittwen dürfen wieder bei: 
rathen, fi aber auf Feine Weife verbrennen !'*%). Von den 
Drieftern verlangte Buddha, obwohl er felbft geheirathet hatte, 
daß fie ein Feufches, chelofes und gottgefälliged Leben führen 
folten, die flarfen Getränfe vermeiden, befonderd aber aller 
Anhänglichfeit an irdifche Güter entfagen müßten, weldes die 
erfte Veranlagung zur Elöfterlihen Moͤnchsdiſciplin wurde. 
Der wi;tthätige Einfluß der Buddhalehre auf ihre Bekenner 
wird von Allen hervorgehoben, welche unter diefen Voͤlkern 
geweilt haben, felbft ſchon von einem der älteren fyrifchen Scri⸗ 
benten, der die practifchen Gebote des Buddhismus recht an: 


1137) Asiat. Res. VII. p. 40. 

1138) Bergmann a. a. O. II. ©. 36. As. Res. IX. p. 279. 
1139) Asiat. Res. IX, p. 255. Turner Heife nad Tibet. S. 350. 
1140) Asiat. Res. ibid. p. 251. 279. 
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gemeſſen und wohl befolgt findet "'*'), und nur der einzige 
Cor meint: die Geſetze dieſes Glaubens ſeyen biutdürftig und 
ihr Einfluß auf bie intellectuelle und moralifche Entwidelung 

—* Voͤlker habe nie guͤnſtig gewirkt, weil keine buddhiſtiſche 
Nation ſich in Künften und Literatur auszeichne 3), Daß 
biefer Ausſpruch viel zu allgemein ımd nicht einmal auf den 
' Barren Islam anzuwenden fey, leuchtet ein, und man barf 
nur die Berichte des Turner aus Tibet, oder des Symes aus 
dem Birmanenftaate dagegen halten, auch ohne die Vorſchrif— 
ten ber Behre felbft zu Eennen: fo wird mar von der Wirkung 
auf bie Urſache zuruͤckſchließen koͤnnen. Nach mannigfachen 
Sugnißen hat der wuͤrdige Stäublin Vieles zu Gunften des 
Bubbhiömus hervorgehoben *"*?), befonders die Toleranz, 
Ribe. und Menfchenliebe, die Symes allenthalben antraf 44)3 
‚u beißt es bey dieſem, »ftehen den Frembdlingen 
ofen, und die Buddhiſten thun jedem Menfchen wohl, ohne 
auf Glauben Nüdfiht zu nehmen; fie wollen Feine Geheime: 
niße, weber im Staate noch in der Kirche, befördern die Bil: 
tung fo viel fie können und jedes Klofter hat feine, Biblio: 
et 39,“ Eine Stelle aus ihrem Geſetzbuche lautet bier: 
S foll die Pflicht eines Fürften und feines Stellvertreters 
kom, alles Gute zu befördern, die Reichen aufzumuntern, 
Rothleidende zu unterftüsen, und zu frommen, löblichen Hand— 
tungen beyzufteuern. Alle guten Werke, bie fie durch ihren 
Einfluß ober ihr Benfpiel ‚befördern helfen, werben in ben 
Regiftern des Himmeld aufbewahrt und ein fechster Theil 
—*— zugeſchrieben: am juͤngſten Tage, in der Stunde 
imes feierlichen und furchtbaren Berichtes, wird fie der Alles 
St an der demanten Tafel menſchlicher Hands 



























1141) Barhebraeus bey Assemani Bibl, or. III. 2. p. 474. 
um er Hertha 1827. Febr. ©. 135. 
u | — Archiv für Relig. und Kirchengeſchichte I. S. 88. ff. 


li Reife S, 245. Stäublin a.a.D. I. S. 9. 
15) Symes. ©. 250. 371. 418. | 
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lungen aufftellen "*%).e Ron ber religiöfen Duldung und 
der reinen Anficht, in Betreff der Gotteöverehrung, erhielt 
ein franzöfifcher Botfchafter, der den König von Siam zum 
Uebertritte bewegen follte, van diefem eine fehöne Antwort, 
welche und der Jeſuit Tachard mittheilt und die ich unten 
berfege ''*”), ja noch täglich, meint Symes, würden (Gebete 
für dad Wohl der ganzen Menfchheit in den Tempeln ge 
. halten "1*°), 


$. 22. Was die firhlihe Berfaffung der Buddhi⸗ 
ften betrifft, fo ift diefe fehr compficirt und der Gultus 
überaus prächtig. Sie haben den ganzen Apparat ihrer Mys 
thologie mit den Brahmanen gemein, aber paßen fie ihren 
eigenen Principien an, fo daß oft die Hindugötter ald Die: 
ner des Buddha erfcheinen: unter ihren Bildwerken findet 
fi) der dreygeäugte Siva; Viſhnu mit feinen Avataren iſt 
ihnen noch von befonderer Wichtigkeit, weil ihr Religions: 
ftifter felbft von ihm eine Verkoͤrperung war; die Cingalefen . 
kennen felbft noch den Himalaya ald Nefidenz ded Viſhnu ''*°),, 
bie Saponefen den Jamas und andere mythiſche Gottheiten 
Indiens 15%); bei den Mongholen wird ber Daityafürft, 
der die Veden entwandte, als eine fchredliche Gottheit bes 
trachtet, und noch bringen Yama’d Diener, Erlik genannt, 


1146) Some. ©. 331. 


1147) Tachard voyage de Siam, Amsterd. 168%. p. 231: Je m’e- 
tonne, que le roi de France, mon bon ami, s’interes«ee ai fort dans 
une affaire, qui regarde Dieu, oü il sembie, que Dieu meme ne 
prenne aucun interdt, et qu’ila entierement laise a notre discretios. 
Car ce vrai Dieu, qui a cre& le ciel et la terre et toutes les cre 
atı:res, qu’on y voit, et qui leur a donné des natures et des incli- 
nations si diflerentes, ne pouvoit— il pas, si’] eüt voulu, en don- 
nant aux hommes des corps et des änıes semblables, leur inspirer 
les memes sentiments pour la religion, qu’il falloit suivre et peut 
le culte, qui ini étoit le plus agreuble et faire naltre toutes les 
nations dans une meme loi! 


1148) Symes Reife ©. 2850. 371. 418. 
1149) Joinville As. Res. VII. p. 407. 
150) Kämpfer I. ©. 299. 
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seele ber Abgeſchiedenen, nur nicht der heiligen Bubbha's, 
t ben Thror des Todtenrichters 151), der Monghole wen⸗ 
fi et mit dem Gefichte nach dem heiligen Indien, 
‚deshalb den Dften links (dorona), gegen bie 
x Übrigen Aſiaten is2), Die Tibetaner verehren 
3, kennen den Meru, halten den Lotus heilig, 
"Rind, wozu fie feine Veranlagung mehr haben, 
ern deshalb die Fleifcher flır ehrlos, weil die Noth 
zezw ngen, die Religion zu umgehen *!*°); ſie pilgern 
— dem. Stammlande ihred Glaubens, befonders nad) 
‚, wie umgefehrt Indiſche Sanvaſſins nad) Tibet 
abrten t 250), ja ſelbſt die Lamaiten des fernen Weften, 
* aln mic m, welche vom tibetanifchen Hofe fi) losgerißen, 
n in ihren Religionsurfunden, wie fie Pallas und 

n dargeftellt, allenthalben den Indiſchen Urforung 
—** Cosmogonie und ihre Maͤhrchen, in denen 
n und andere Wefen, deren Beziehungen ihnen fo 
id, wie die Brahmanenſchnur, welche fie gegen den 
a di Stifterd tragen, eine Rolle fpielen, werben 
wverſtaͤndlich *"5°), Mit Einem Worte: bei als 
m ilten fieht man den buddhiſtiſchen Glauben auf 
anentbum gepfropft, und es ift eine höchft abfurde 
—F beſonders Rhode mit einer Menge von Schein? 
——— 50), als ſey die Lehre der Brahmanen 
— — gewefenz »es iſt dieſes eben fo,a 
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— es ber Oftmong. ©. 355. 417. 

zen bt Forſchungen ©. 56. 

13 3 urner Reife ©. 124. 173. Stäudlin a. a. O. J. S. 
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154) 8 Hewart in Philos. Trans, 1777. Vol. II. p. 465. Stäubs 

tin AL 8. E: Noch im 13ten Zahrh. ließ ein Monabol. Chaaban ‚‚über 
m finfier: Er ber Mongbolen bie Sonne ber Religion a ufgeben, indem 

wa! "Bilder und Reliquien Bubdhas Eommen ließ.” Schmidt 
efhichte t er Offmongolen. 119, 

155) S. Bergmann 0.0.0. 1.8.249.260.314. 11.9.269.111. ©. 76.188. 
1156) Rhode in feinem legten Werke: Ueber religiöfe Bildung u.f. w. 
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meint Schlegel mit Recht, »als die Anhaͤnger des moſaiſchen 
Geſetzes für Abtrünnige von Mohammed. auszugeben ''*").« 
Allenthalben, wohin die Buddhiſten kamen, fuchten fie eben» 
falls die brahmanifchen Tempel ſich anzueignen, und an mans 
hen Orten ift ed ihnen geglüdt, auf. ihren. Cultus das fruͤ⸗ 
here Anfehen berjelben zn übertragen, wie auf. ber Heinen 
Snfel Ramifura. Auf Yava accommodirten fie fid auf. eben 
diefe Weife in Brahmanentempeln 15%), oder fie nahmen, 
wie benierft, glei willig, Die Bilder Indiſcher Gottheiten 
und Heroen mit. m ihren Mythenkreis, wodurch, wenn eigene 
Fictionen hinzutraten, die Verwirrung. groß geworden ift, 
ber äußere Glanz ihrer Zempel aber giwonnen häf. Uebri— 
gend müßen auch bier, wie bei den Brahmanen, die Göt: 
terbilder erft geweiht oder belebt werden, ehe die Gottheit 
in ihnen wohnend gedacht wird '139). — 

Am glänzendften hat fich die buddhiſtiſche Hierarchie feit 
dem 13ten Jahrhunderte in Zibet ausgebildet, und es ift 
baufig gemuthmaßt worden, daß erft das Chriftentbum eine 
Menge von Gerenwnien der römifchfatholifhen Kirche in jene 
Gegenden geführt, daß befonders die Lehre der Neftorianer 
einen mächtigen Einfluß auf den Buddhismus überhaupt aus: 
geuͤbt haben möge: »Der große Lama auf den Gebirgen«, 
fagt Herder, »der. vielleicht erft im 15ten Jahrhundert ent: 
ftanden, ift mit feiner perfönlichen Heiligkeit, mit feinen 
harten Lehren, mit feinen Gloden und Pricfterorden, vielleicht ein 
weitlauftiger Better ded Rama an der Ziber. Schwerlich aber 
werden fich die beiden Vettern ancrfennen, fo wenig fie einander 
befuchen werden ''°)« Um diefe Muthmaßung, welche allerdings 
durch eine auffallende Gleihförmigkeit beyder Syſteme in ih: 
ren Gebräuden, Ceremonien und der ganzen kirchlichen Ber: 


1157) Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 417. 
1158) Ebendaſelbſt. I. ©. 423. 
1159) Schmidt Geſchichte der Oftmong. &. 330. 


1160) ©. Herber’s Werte VI. ©. 76. Abel IRemusat Melan;e 
Asiat. I. p. 129. 
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foffung gar ſehr beginftigt wurde, gehörig zu würdigen, 
wird es binreichen, ‚bei ähnlichen Erſcheinungen etwas zu vers 
weilen, um entweder die Principien zu ermitteln, aus be 
en fie geflogen, oder ihr höheres Alter im Driente nadızu: 
weiſen, worauf fobann am Schluße ‚eine kleine Skizze fiber 






den Lehrbegriff der Neſtorianer in Indien die gewonnenen 
erhaͤrten möge. In allen buddhiſtiſchen Ländern 
Findet: fi, und diefed befonders in ber Nähe der Tempel, 
“eine Menge'von Klöftern, und in Tibet Überfteigt die un- 
-geheure Zahl. von Kloftergeiftlichen faſt allen Glauben, da 
allein in der Stadt Hlaffa’und deren Gebiet an 30,000 Kid 
er ſich befinden füllen, deren träge Mönche göttliche Ver— 
sehrung genießen und die Lamas zu Taufenden umgeben. Die 
Driefterfhaft macht hier faft allein die halbe Bevölkerung bes 
unfruchtbaren Landes aus; Ale find unbeweibt, leben auf 
often der arbeitenden Klaffe, und verkünden derfelben, fagt 
‚Grawfurb, oft noch zum Danfe die Hölle, während fie at: 
ein Unfprüche auf den Himmel haben. Alle Staatsäntter 
enge mit Geiftlihen beſetzt, die ihre verfchiedenen Grade 
id Weihen in den Klöftern erhalten haben, denn jeder flnfte 
einer Familie fallt diefen anheim, und muß vom No: 
te ſich zum geweihten Priefter emporarbeiten 
im Ganzen nach den Stufen, welche ſchon 
Gfebbuch des Manu für Brahmanenprieſter beſtimmt 
tte, nämlich von dem einfachen Leben eines Eremiten (Va- 

rastha) an, bis zum Grade «cin Mahävratas 
Bf * der nur einen Guͤrtel tragen darf und 
Haup ahi ſcheeren muß. Dieſe Tonfur iſt bey den 
Subohiften fo allgemein, dag auf den Infeln Japon und 
Bali fogar bie Layen und die Brahmanenpriefter es nachah— 
men, und fib um fo mehr fcheeren, je vornehmer fie find. 
Die Bubdhapriefter müßen als Gottgeweihte völlig mif kah— 
lem Scheitel einhergehen 62), eder fie laffen, wie in Ehina, 


ben Stäublin Archiv, I. ©. 329. 


— m 
* — Asiat. Res. XII. p. DL. 


1 0.0. 0. U. S. öl. II. ©. 7 
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eine Locke ſtehen: auf diefe Weife erfcheint Buddhas auf 
Bildwerken und fühtt daher den Namen Ushnishasi- 
raskata (die Haare in Knoten gebunden) Die 
tibetanifhen Priefter dulden Fein Haar an ihrem Leibe und 
reißen fich daher den Bart aus, jedoch tragen fie merkwuͤr⸗ 
digerweiſe falſche Bärte bey dem feierlichen Cultus und bey Pro: 
ceflionen. Die erfte Urfache des Kahlfcheerend, wie wir es 
fhon bey den phönizifehen SPrieftern des Mellarthantre’- 
fen ''°®), geht von der Weinigkeitäidee aus, nebenbei abır 
wurden auch hie und da die Erftlinge de3 Haared den Goͤt⸗ 
tern geweiht, von welder Sitte fih nicht ſowohl Spuren 
bey den alten Arabern '!°*), als felbft bey Griechen und 
Römern finden "!*%). Als chriftlihen Ritus wird man bie 
Tonſur der Buddhiſten um fo weniger anfehen dürfen, wenn 
wir wiflen, daß fie der alten Kirchenorönung gerade zumwiber 
war: den Prieftern war langed Daar geboten, bad Gchee: 
ren, noch zur Zeit des Epiphanius unbefannt, galt ald Po: 
. nitenz und Sclaverei, und fand heftigen Widerſpruch, als bie 
Mönche ed einführen wollten 118660), Diefes führt und auf 
biefe und dad Alter der Klöfter zurüd. Sn den erften brei 
Sahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung laffen fi noch nicht die 
geringften Spuren von dem eigentlichen Anachoreten: und Moͤnchs⸗ 
wefen nachweifen, weldyed man aber ſchon längft, wie aus 
dem Strabo und Glemend von Xlerandrien erhellt, bey den 
Indifchen Spmnofophiften und Anhängern Buddhas kannte. 
Zwar hatte im Laufe ded 3ten Jahrhunderts bereit der Geiſt 
einer duͤſtern Askeſe in der Kirche um ſich argriffen, der au3 
Aegnpten her diefe Richtung durch die Indifch>aegyptiiher 
Lehrſaͤtze der Alerandriner von der Seeleneinterferung in die 
Materie, ald Strafe wegen des Abfalles der Beifter, erhal 





—— — 


1163) S. Münter Religion der Sartbager ©. 51. 

1164) Herodot. 3, 8, woraus zu verftiehen Levitic. 19, 27. 
1165) Martial. 7, 139. ©. Deutfhe Monatfchrift 1796. IE. S. 32. 
1166) Auguſti Denkwürbigleiten der chriſtl. Archäolog. IX. &. 9. 
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ten batte 9): allein es fehlte auch nicht am einer fehr 
farken Oppofition, und erft im Ablaufe dieſes Jahrhunderts 
neigte ſich der Sieg auf die Seite des disciplinarifhen Rigo— 
rismus bin. Es ſetzte ſich innerhalb der Kirche die Vorftel: 
hung feſt von einer Verdienftlichkeit ber asketiſchen Strenge, 
wie aus den erften Anfängen der fpftematifchen Ausbildung 
eines —— Poͤnitenz⸗ und Faſtenweſens, und aus ber 
Ueberſchaͤzung des ehelofen Lebens hervorgeht *'%),; noch 
aber entzog man fih äußerlich nicht dem Gefammtleben ber 
bie eigentlichen Anachoreten zeigen ſich erſt im 
der Decifchen Verfolgung (311). Der Vater 
en ft abermals ein Aegupter, Antonius; jedoch 
— erſt das Kloſterleben, das Vereinigen der Einſiedler 
in ein Koinobion, mit Pachomius, der um 340 bis 350 das 
erfie Mönchöklofter auf, der Nilinfel Tabenna errichtet 1169) 
und, nad einem fichern Gewährsmanne, dem Bifchofe. 
von Delenopolis, Palladius, ebenfalld. dad erfte Koinobion 
für Frauen anlegt "9%, In Oberafien find diefe Anftalten 
meit verbreitet: budbhiftifche Frauenklöfter, wohin fi Alte 
— —— zurücziehen, finden ſich nicht ſowohl in Ti— 
und Nepal, als im Birmanenreiche und auf Xapon "*"'); 
Ri indifiches Drama des zweiten Jahrhunderts kennt bereits 
in der Nähe von Ujjayini 172), und Klöfter 
herhaupt traf ſchon um 175 Bardeſanes in Indien an: 
Mer einzelne Prieſter, oder wer als Noviz ſich dem geiſtli— 
dem Stande widmete, beſaß feine eigene Zelle (zaAdßr), um 
mit. m und Gebeten, befonders in nächtlichen Vigilien, 


tin gottgeweihtes Leben zu führen *"7°), 


117) ©. Giefeter Lehrb. der Kirchengeſch. 1. &.190. ff.: (Erfte Ausq.). 


1198) Daarsen Clemens Alex. p. 874. Potter, 
he Socrates H. Eccl. 4, 23. 24. Sozomenes 1, 12. 3, 14. 














































mr Palladius hist. Lausiaca ce. 34. 38. Erſt Hieronymus 
ad Eustoch. 18.) arbräuht nonna, 

171 ———— Ind, p. 242. Stäublin a. a.O. ©. 397. 

1172) Zhrater der Hind. ©. 734. 

1173) Porphyrius de abstin. 4, 17. 
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Das Haupt diefer ungeheuren Hierardhie, bie nothwendi⸗ 
gerweife in fo weit von einander entlegenga Ländern eine viel: 
Füpfige Hydra werden mußte, tft Buddha Sakyamuni, der 
aber, wie alle wahren Buddha's, fo viel deren angenommen 
werden, nur Einmal erſchien, um eine neue Epoche zu beginnen. 
und ed fodann den Bodhiſattvas überlich, dad Merk de 
Heiled zu volführen und fi zum Beſten der Menfchen wie: 
derholentlich zu verkörpern ''”*%). Jeder Buddha naͤmlich, der 
den Kreis des Sänsara, oder die materielle Welt der Erfcei: 
nungen, als Bobhifattva durchwandert iſt, wird unumfchränft, 
und belebt gewiflermaßen feinen Stellvertreter, der nad) ei: 
genem Antriebe auf Erden als Mänushibuddhas erſcheint, 
um die Menſchen vom Sanſara zu befreien, waͤhrend ſein 
Abglanz als Dhyänibuddhas (der nur durch Meditation 
erfannt wird) in höheren Welten weilt. In Zibet nun ift 
Padmapani oder Aryavalokitesvara, der fich ſtets 
verkörpernde Bodhifattva de3 Sakyamuni, befländig im Des 
lailama (d. h. dem Oceane gleich) fihhtbar und mit 
Gebeten angerufen; er kann fid) in alle diejenigen Perfonen 
pervielfältigen, welche für die Neligion thatig werben, daher 
fromme Fürften und Geiftlihe von ihm eben fo viele Sntels 
ligenzen find 1175). Er refidirt zu Hlaffa und hat an einem 
zweyten Oberlama zu Zefchihlumbo, der ihm faft an Anfe 
ben gleichfommt, aber felbft den Delailama als feinen Obern 
anerkennt 117%),  gewißermaßen feinen Erzbifchof; beyde 


find umgeben von den übrigen Lamen oder Biſchoͤfen, al . 


Stuten dieſes Pabſtthums, welches fchwerlih wird ſinken 


— 0 — — 


1174) Indem ich Obiges ſchrieb, wurde mir duch die Güte bes Herm 
Dr. Schmidt deffen treffliche, acatemifhe Borlefung: über einiat 
Pauptlebeen des Buddhaismus (Peteréb. 1829), aus welder mar 
de ter früner aefanilderten Pehren : über dag Stinya, oder das eigentliche 
Seyn, fo wir über das Unrefen (Adibuddha) der Buddhiſten von New’, 
ſtatt deifen bie mittelafiatifhen Buddpiften nur dag Schickſal anerkennen, 
und andere Puncte mehr genauer hätten gefaßt werben mögen. 


1175) ©. Schmidt acad. Vorleſ. ©. 18. 22. Deffen Gedichte br 
Dflmenaolen ©. 113. und öfter. 


1176, Stäudlin a. a. O. J. S. M. 
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— —— dien 4: hr als 
en Sweife bei dan auffgeworfen ſeyen, denn 
Dan ine Re bi eö für nöthig, über bie 

ewig — En — Wohl khnne 

ſer allı — hlen, aber Sakya⸗ 
JA ie "Wohl nme 
den Berg W Stans — und jedes 
ven nen — aber Sakyamunſs Lebensdauer 

J nd u "Wie viel die gattze Erde der fein: 

het imöge, fie hätten eine Baht; aber des 

— auszuzählen, fen unmoͤglich. Wenn Se: 
ind feinem Heere auch Graͤnzen und eine Zahl 

fehe Sakyamı 8 Lebensdauer koͤnne Niemand zählen.« 

Le * sahen die Gründe ‘angegeben, warum denn 
Bu rg: 5 hier heißt es unter andern: »Wenn 

? Eltem Schaͤtze und Güter ſieht, fo find ihm 

vnders heuer und werth, noch erweden fie bei 

I Val Meichthum und deffen Erlangung, denn 

Eve Gl m Schaͤtze meiner Eltern bleiben mir 
e würde der allerherrlichſt vollendete Buddha, 

während bleiben und nicht im Nirvana ent: 

en vorzuͤglich werth ſeyn, und die 

— aufammennjutröffen, ‚ winde im Keined 

Im umgekehrten Falle aber, Sohn der 

ee ein Menfch arme, guͤterloſe und dürftige 

—— die Schaͤtze find‘ Koöftbarkeiten des Ks 

* eines andern vornehmen Mannes, ſo wird ihm 

"Werth Base Schaͤtze und die Shibterigkeit,, fie zu er: 

werben, leicht einleuchtend, und er wird auf alle mögliche 

Mittel zı Br. Anfhaffung finnen u. f. f. 2%, — Set: 

ber wurd ber Nachfolger eined Lama häufig, nach der Wahl 

| m, bie in feinem Teſtamente getroffen worden, 
ans Sndien nah Tibet geholt; bald bemächtigte fich aber 
ee er 

1177) Schmibt Geſch. ver Oftmone. e. 207. 309. 
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die Politif diefer Wiebergeburten, und e8 war, wie Schmidt 
bemerkt, ein ficheres Zeichen von der Macht der Mongholen, 
ald ed der Delailanıa ſich gefallen ließ, Ald Monghole incars 
nirt zu werben '''®). Gegenwärtig läßt ihn die chineſiſche 
Regierung wohlweislich in einer vornehmen Mandfchufamilie 
geboren werden ''’°), wobei noch die Verfügung getroffen 
ift, daB der Nachfolger bei feinen Lebzeiten beſtimmt und ihm 
adjungirt werde, bamit die Seele eine deſto fehnellere Wan: 
derung habe. Dabei mag cd dann allerdings zu Zeiten kom⸗ 
men, daß die Nachfolger den Vorgängern inniger verwandt 
find, als fie follten, wie Dr. Erman muthmaßt. 


$. 23. Die allgemeine Kleidung ber bubbhiftifchen Pries 
ſter und Religiofen befteht fchon im zweyten Sahrhunderte 
aus einem gelben, mit Dder gefärbten, langen und weiten 
Mantel, wie noch gegenwärtig auf Ceylan ''9%), wozu noch 
in Zibet Kappen von bderfelben Farbe kommen; jedoch unter: 
fcheidet fich hier eine freiere Sekte, welde den Cölibat auf: 
gehoben hat, von den Drthodoren burch die rothe Farbe ih: 
ver Mügen 11812), Bepyde grelle Karben find allenthalken 
beliebt, wo der Cultus blendend ift, wie felbft bey den al: 
ten Azteken in Amerika, und fie wurden befonderd von Son: 
nendienern zu Ehren ihrer Gottheit gerne gewählt, wie es 
Zertullian von den Prieflern ded Baal beridhtet 1182). Auch 
bier iſt demnad) fein Einfluß von chriſt- Fatholifcher Seite 
nach Alien hin anzunehmen, da die Geiftlichfeit der chriſtli⸗ 
hen Kirche vor Gonftantin’d Zeiten noch Feine auszeichnende 
Amtöfleidung hatte. Die fpige Muͤtze der Buddhiſten, nad 
Art der Mitra, kommt mit der altphrygischen überein, und 
findet fich ohnehin auf den Monumenten von Perfepolis und 

1178) Ebenbafelbft ©. 417. 

1179) Timkowsky Reife nad Gtina II. &. 68. 
- 1180) Zheater ber pindus S. 212. Joiuville Auiar. Res. VII. p. 03. 

1181) Stäublin a. a. O. ©. 347. 

1162) Tertullian de pallio «, 4. 
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Aegypten, wo ebenfalls bey Proceſſionen der Krummſtab er⸗ 
ſcheint 2183), dem in’ Aſien die. Buddhaprieſter in der Hand 
tragen. Das alte Gefeßbuch giebt bereits einen langen Stab 
ee ber Priefler- und Bornehmen an und 
beftimmt feine Länge nach der Heiligkeit des Beſitzers 1154), 
fo daß er alfo gemwißermaßen aud) hier ein baculus pasto- 
ralis officii ‘genannt werden koͤnnte. Der Hirtenftab ber 
Eatholiihen Kirche ift ſchon ſehr früh ‚oben gekruͤmmt (retor- 
tus in summo);.44##) und: ebem fo iſt es der .bubbhiftifchg : 
feine obere Kruimme wird entweder, wie auf Ceylan, be— 
malt, oder, wie ben: den Birmanen, mit dem Wappen ber 
Nation verziert, ‚womit man die Sitte der alten Babylonier 
vergleichen ımag,\.derem Spabierftöde mit dem Kopfe eines 
Deres verſehen waren 1486).Selten erfcheint ferner der 
fromme Buddhiſt ohne ben Roſenkranz, mit hundert ober 
mehren Kuͤgelchen, nach der Anzahl der Gebete, welche dar— 
nach hergemurmelt werben. follen, denn die Vorrichtung ift 
urfprünglich eine mnemoniſche Rechenmaſchine, und die Perua: 
ner gebrauchten ihre Quippos auf gleiche Weife ?°°). Schon 
die alten Inder bedienten fich dieſes Beerenkranzes (Ak- 
shamälä), wie er im Sanskrit heißt, um die Namen 
Biſhnu zu behalten, und in den alten Grottentempeln 
tägt ihn von ben Hauptgottheiten faft jede. Vielleicht Liegt 
auch etwas Aehnliches ‚in der Nachricht, daß die Babylonier 
pe magiichem Gebrauche Edelfteine auf einen Faden gereibt, 
denn Plimus nennt diefe Schnur ausdrücklich corollarium, 
tanguam religiosum !"**), BHiftorifch aber ift, daß erft 


























1183) ©. Wintelmann’s Werke III. S. 89. 
1184) Manu 2, 45. seq. 
1185) ©, Binterim Dentwurdigkeiten der chriſt kathol. Kirche 1, 2. S. 249. 


1186) Herodot 1, 195, * 63. Aristophan. aves 510. vergl 
Btäublin a.a.D, III. ©. 


1187) ©. Yler. von — in Grelle's Kournal für reine und 
engewandte Mathemat. IV. S. 206. 


Ilse) Plinius 23, 2. 
92 
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die Kreuzzuͤge den Roſenkranz nad) Europa gebrächt haben ! 1°»). 
Daß die Inder zuweilen Papagalen abrichten, um für fi) 
beten zu laſſen, wurde ‘oben 'erwähnt: bie Buddhiſten find 
hier noch weiter gegangen-, denn ba es ‚gleich gilt, "ob bad 
Gebet mit den Lippen, oder -andermeitig bewegt werde, fo 
fehreiben fie ihre Formeln ‘auf Fähnchen (Kimorin:bey ben 
Kalmüden), damit der Wind das Gebet in Bewegung 
feße 1190), oder fie Tegen fie in Walzen (Kuͤradaͤ), welche 
felbft die Diener für ihre.Herren umdrehen mögen 191); 
in den Beftibülen ber Tempel fieht man foldje Drehbetma⸗ 
fhinen mit Gloͤckchen verfehen, damit: man die Gottesfurcht 
des Layen auch höre, wenn. er :bey dem Hinaußgehen ein 
Gebet herdreht. Die Gebetformeln (dhäräni), von denen bie 
Religionsbuͤcher wimmeln, find meift Sanskrit, oder in ſonſti⸗ 
gen Indiſchen Dialecten, und werden, ba ſie unverftändlich ge⸗ 
worden, ald wirffame Beichwörungsformeln*gebraudht 1122), 
wobey man an die üvouara PBuoßapa der chaldäifchen Orakel 
erinnert wird. Das altindifhe Om, weldyed ja fogar Eit- 
gang in die Zauberformeln des Herpentil und in Fauſt's Höls 
lenzwang gefunden hatte '193), fpielt auch hier eine Haupt: 
rolle, denn die Buddhiſten haben felbft dad Formelle der -brab: 
manifchen Trias infofern auf ihre Kehre Übertragen, daß fie 
in dem Om eine Dreyhelt annehmen; die fogenannten drey 
Bortrefflichften, namlih: Buddhas, ad in der Offenbarung 
fiehend, Dharmas, ald das ‚geoffenbarte Wort, oder Sakya⸗ 
muni's Lehre, und Sangghas, die Schaar der Gläubigen, 
welche diefe Lehre befolgt ?19%*). Die bekannte und vielbe 





eaen) De Semier Kirchengeſch. J. S. 595. vergl. Kathol. Kirche Schle⸗ 
ns S 


1190) Becomann 0.0.08, III. 5 114. Von den Cinghaleſen Be 
lege bey Stäudlin a. a. O. IH. ©. 


1191) Bergmann a. a. O. ©. * 

1192) Schmidt. Geſch. der Oſtm. ©. 343. 

1193) Horft Zauberbiblioth. I. &. 165. IH. ©. 63. 
1194) Schmibt acabem. Vorlefung ©. 29. 
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ſprochene Formel der Bubbhiften: Orm ma ni pad me hüm fin: 
det ſich wol am anfprechendften von Schmidt erflärt: Der 
buddheſtiſchen Fülle Kleinod (tft) wahrlid in der 
Dadbmablume (geoffenbart) **°#), denn fie ift unzertrenn⸗ 
lich von dem Padmapani, der, gleich dem Brahman, * einer 
Lotusblume an das Licht trat. HET I 
Mit dem Gälibate, zu welchem jeder Buddhapriefker 
iſt, machen es fich die’ jegigen Lama's eben fo be: 
quem, wie mit dem Beten ed werden ihnen von oben herab 
rinnen verflatter, die fie unter der Hand ald Gat: 
finnen anfehen dürfen, und die fich durch ihren Umgang mit 
Drieftern für geehrt und heilig halten 4? %°).- Was dieſes Inftitut 
der Ehelofigkeit betrifft,. durch welches Buddha fo gänzlich 
von den Brahmanen abhing, fo iſt es ganz im Indiſch-aſia⸗ 
fben und Aegyptiſchen Geiſte von der beſondern Heiligkeit der 
Abftinenten begrümbdetz ſchon Clemens von Alexandrien Fennt 
* bey den Indiſchen Shkratiten, und im zweyten Jahrhunderte 
ben den Buddhiſten ſogar die Beruͤhrung eines Weibes 
verboten: 1107)2man wird demnach bier den Coͤlibat 
— chriſtlich halten koͤnnen, da er, wie jeder Kenner der 
Kirchengefchichte weiß,‘ in der roͤmiſchen Kirche erſt allmaͤlig 
um fich greift, befonders im Gefolge ber Askeſe und des Mönchd- 
Ibens, bon welchem eben die Rede dar. — Es wurde eben: 
falls angemerkt, daß es des Buddhiſten eifriges Streben ſeyn 
roll, durch Bezähmung der Sinne, durh Bußübungen und 
den Sanfara zu überwinden und fich den Weg zum 
zu erteichtern, und darum Tiegt.e8 ihm ob, in ben 
— auf alle Weſſe zu caſteien und fein tägliches 
Brot durch Pilgern und Bettelfahrten ſich zu erbitten. Zu 
diſem Endzwecke erhält jeder, wenn er den hoͤchſten Grad ber 
Dahe erlangt, neben feinem Stocke noch einen irdenen Topf 
(pitra, ZUR ‚womit —— abgebildet 
— — 
1195) Schmidt academ. Vorleſ. ©. 24. ff. 
19%) Beramann a.0.0. II. ©. 297. IU. &, 79. 90. 
1197) Zheater ber Hinbus I. ©. 231. 
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wird 279°), und mit diefem fieht man die Mönche, beſonders 
im Birmanenftaate, fill und gebüdt durch die Straßen wan⸗ 
dern, wo bann jede Hausmutter fich beeifert, den Topf des 
heiligen Manned mit Lebensmitteln zu füllen; was nach dieſer 
Gollecte von den Klofterbrübern uͤbrig gelaflen wird, theilt 
man unter die Armen aus ''?’). Daß bey foldhen Pilger: 
führten religiöfe Lieder gefungen werden, fehen wir in dem 
oft erwähnten Drama Mrichchakati, wo der Buddhabettler 
“folgendes Lied fingt und ſtets wiederholt 200): 


Die Zugend ſey eu’r einzig Gut, 
Peaähmt die rubelofe Bier! 
Des Denkens Trommel fdylagt; in ‚But 
Habt jeden Sinn, ihr Freunde, mir. 
Der Dieb liegt lauernd ſtets bereit 
Und raubt den Schatz ber Frömmigkeit. 


Das Leben enbet, Menſch bebenP, 
Die Hoffnung täufht, bie Tugend nicht. 
Die Thorheit,, die beherrſche ſtreng, 

Geh' mit dem Stolze in's Gericht. 
Wenn Ruhe nur die Stadt erfreut, 
Entflieht ber Feind bekämpft, zerftreut. 


Was fcheereft du dein Baupt und Kinn, 
Da Thorheit noch bein Herz enthält; 
Das Meßer zu den Theilen bin, 
Bleibt alles And’re auch entftellt. 
Begier rott’ aus und Eitelceit, 
Dann wirft du rein in Wirklichkeit. 


—5 


Gewiße Faſtentage find angeordnet, worin die Brahma⸗ 
nenteligion mit ihren firengen Vorſchriften vorangegangen war, 
und fhon Clemens weiß cd, daß einige Samander nur alle 
drei Tage Nahrung zu ſich naͤhmen 22012). Der Großlama 

1198) Schmidt Geſch. der Oſtmong. ©. 398. 

11006) Belege ben Stäudlin a. a. O. ©. 110. 

1200) Theater der Bindus ©. 210. 233. Leberfesung von Wolf. 

1201) Clemens Alex. p. 53R. Edit. Potter: ek of ner are 
ray x ‚exdarı,v —8 mg reis, Tr Tpoge zpogurıaı 
Inıcı d° adsur dia zer Auspir. 
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iR an dieſe Strenge ebenfalls gebunden, und in’ den füiblis 
chem Ländern, wo die Hierarchie nicht die ſchreckliche Vol: 
kommenheit wie in Tibet erlangt‘ bat, lebt der Oberpriefter 
(Sireda), ber die Stelle des Gautama Buddha vertritt, 
in nichts verfchieden von den Übrigen Prieftern: im" Birma: 
nenreiche macht erı von der Hauptftadt Rangun aus täglich 
eine deutiche Meile zu Fuß, um feine Andacht in einer Ein 
fiedelei zw verrichten, und er fehläff, bei’ aller äußern Pracht, 
auf Brettern, die jedoch zur Auszeichnung vergofbet find *7 02), 

Nichts aber uͤbertrifft, in allen buddhiſtiſchen Ländern ohne 
Ausnahme, dad Gepränge an dem Feiertagen, deren monat: 
lich vier bey dem Wechſel des Mondes ftehend- find, die vielen 
Zage ber heilig, geſprochenen Budöhas ungerechnet 47°), 
und ſelbſt die neueſten NReifenden fanden die Prozeffionen und 
Balfahrten, fo wie überhaupt den: Gotteöbienft mit feiner 
vrigimellen Muſik ſehr ergreifend *?°*). GSchallende Inftru: 
mente, beſonders Trompeten von ungeheurer Fänge, und 
fingenbe Knaben achen dem Zuge voran; die Priefter, mit 
goldgeſticktem Purpur, odermit ihren gelben Talaren geſchmuͤckt, 
hingen entweder ihre Fähnchen, oder drehen den Kofen: 
franz, ober aber bewegen ein Rauchfaß an metallenen Ketten hin 
ind ber, und fiimmen bey’ jedem Ton der Glode einen lau: 
ten Hymnus an, waͤhtend die Layer mit dem Angefichte im 
Staube Tiegen, wenn ſich die Reihe langſam zum Tempel 
bmegt' *?°%). Diefe, zuweilen glänzend und von umge: 
möhnlicher- Höhe, im Allgemeinen aber felten über dreyßig 
Fu hoch, find pyramidenfoͤrmig, jedoch ven der vieredigen 
Bafis bis zur Spitze fich ründend; fie find mit Niſchen für 
bie jigenden Figuren Buddhas verfehen- und: außerdem ver: 

























1202) Symes Reife S. 412. 

1203) Ebendaf. ©. 230. 368. | 

124) ©. mente aus Dr. Grman’s Briefen in: Berghaus 
Annalen bee Erde, Bölter- und, Staatenkunde 1..©. 92. ff, 

ER Sröuntin “0.0. ©. 39. 398. 413. Bergmann na. ®. 


344 | Zweites Capitel. 


ziert mit grotteöfen Bildwerken, welche. gute: oder böfe. Ge: 
nien (näthäs) vorſtellen; an Feiertagen: werben fie mit Lich: 
tern erhellt, und duften, von Weihrauch. Die einzigen Opfer 
beftehen aus Früchten und den Erfilingen des Getraides, 
befonderd aber aud Blumen, wie ed. Alles, ſchon die Bhaga⸗ 
vadgita flatt der blutigen Opfer anempfohlen hatte: 1206). 
Das Gefeb: des Manu verlangt aber’ von den Unbemittelten, 
daß fie wenigftend ihre Opfer in Zeig nachgebildet darbrin⸗ 
gen follten, wie auch die Argypter das Opferthier- auf, Kuchen 
prägten, und ſelbſt diefe Sitte hat ſich bey den. Kalmüden 
und mittelafiatifchen. Buddhiften erhalten, welche Bildwerke, 
von Butter geformt, auf den Altar legen,. und fie noch jest 
Ghai, d.i.Ghrita, gereinigte Opferbutter, benennen 1207). 
Die meiften diefer Gebräuche finden fich allenthalben, freilidy 
mehr oder weniger glänzend, wo. die. Budbhareligion unge: 
bindert ihre Hierarchie entfalten darf; fie wurden auf Ceylan 
von Marco Polo 1208), und auf der Malabarküfte, befon: 
ders zu Kalikut, von den erften Portugiefen angetroffen und 
von den Miffionaren der damaligen Zeit beftändig, mit. der 
Meſſe verglihen, daher auf den oftindifhen Inſeln nad 
Kräften eingefchränst. Barthema fpricht von einem, Stellver: 
treter der Gottheit, ber mit einer Papſtkrone erfcheine, bei 
deffen Verehrung man räudhere und mit Gloden läute, fo 
wie am Altare Eleine filberne Gloden gebrauche 1205): beyde 
Geremonien dürften am meiften auffallen,. und es fragt fi 
demnach audy hier, ob fie nicht, wie alle vorhergehenden, uns 
abhängig von den römifchen Gebräuchen ſich ausbilden konnten? 
Der Gebrauch des Rauchfaßes ift dem alten Heidenthume 
fehr natürlih, wurde aber bey. den. erften Chriften geradezu 


1206) Dhagavadg. 9, 26. 
1207) Bergmann a. a. O. III. ©. 158. Erman a. a. O. 
1208) Marco Polo 3, 19. 


1209) Barthema bey Ramusio I. p. 160: hanno poi un thuri- 
bulo, colquelle incensano intorno al detto altare et una cam 
la d’argento, laqual sonano molto spesso. 
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verworfen, weil ſie durch Raͤucherungen zu fehr an ben Goͤtzen⸗ 
dienſt wären erinnert worden 132%). Der. Weihrauch wur: 
de: zuerſt nur bey Begraͤbnißen angewendet und. fohann im 
Laufe des, Aten. Jahrhunderts in die- Kirchen.) eingeflihrt. 
Merkwürdigersfind die. Glocken der: Bubdhiften, welche völ- 
lg; den unſrigen gleichen, von den kleinern an, welche bey 
frierlichen Umgaͤngen und in den Tempeln gebraucht: werden, 
bis; zu. ben größern, wie die zu Rangum 56,000 Mund 
ſchwer, welche zum Gottesbienft einladen; und- gewiß lag 
die Erfindung demjenigen Gultus am nächften, welcer, wie 
‚überhaupt, ein Geräufh mit Cymbeln, Jſis— 



























zuerſt erfcheinem im Chriftenthume ge: 
wife: Zeichen,, um die-Brüber. zum: Gebete zu rufen ; zunächft 
geſchieht dieſes durch einen Hammerſchlag er die Thuͤr der 
Zelle, wie es noch Pallabius kennt 4213), dann erſcheinen 
Zeompeten und, hölgerne Klappern (ligna sacra pulsare); 


6ten. aber ſcheint bereitsi eine Kloſterſchelle -im Gebraudye, 
denn ber, Dichter Venantius Kortunatus fagt von dieſem 
Bihen: mox tinnit in aures 1242), und von dem hei— 
ligen. Columba in England meldet es fein Biograph Cummu- 
nens. Albus, ber um. 660 fhrieb, daß er um Mitternacht 
afgeftanden,,; wenn die, Klofterglarfe ertönte. Im: Bten Jahr- 
hunderte» endlich finden’ ſich in Frankreich eigentliche Glocken 
zur Anklmbigung: des kirchlichen Gottesdienftes, und bald fing 
man am, dieſelben zu taufen und. zu weihen, welches ſchon 
ein Kapitular- Carl's des: Großen verbietet: (ut clocas 
















a * 
Ti een ‚Apolo, 2. Bor Zertulliand Zeit waren bie 






ae Bm und: daß fie von ben erften 
Le an in Be — dh). geiwefen Ber i afer| im Br D, 
äferer ti er, bebaupte 

——8 Br. Dr —— at um genauere Auskunft erfucht 


ws . Ian ' 
Ai) Pakladius Kanisc. c. 10& 
1912) &, Binterim a... O. IV, L. &. 236. ff. 


filtern und dergleichen zum Dienfte nothwendig erachtete. 
Mif dem Mönchöleben 


noch: im Sten Jahrhunderte weiß man nichts von Glocken. im, 
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tet 2224): »Diejenigen von ben Indern, melde Semnoi ge: 
nannt werben (die Samander), gehen das ganze Xeben hin: 
durch unbekleidet; fie befleißigen fi) der Wahrheit und er: 
forfchen die Zukunft; fie verehren eine gewiße Pyra: 

mide, unter welcher fie Die Gebeine irgend eines 
Gottes rubend denken. Weder die Gymnefophiften noch 
die Semnoi find: verehlicht, denn, fie finden folched gegen die 
Natur und das Geſetz, weshalb fie fich Feufh halten. Auch 
Weiber, welche Semnai genanitt werben, eben ald ung: 
frauen.« Deutlicher kann man die Buddhiſten mit. ihrer 3: 
keſe, ihrem ehelofen Leben. und ihren Nonnen Taum befchrei: 
ben, und in der That führt fie Clemens an einer andern 
Stelle- namentlih. auf. '??°):. »Die Welfen Indiens theilen 
fich in. Sarmanen und Brahmanen. Diejenigen von den 
Sermanen, welche Hylobier (Vanaprasthäs im Sanskr.) ge: 
nannt werben, bewahnen weder Städte noch Haͤuſer; fie tra: 
gen. Kleider von Rinde, eßen Baumfrücdhte, und trinken Waffer 
mit den Händen; fie kennen weder Ehe noch Kinderzeugung, 
wie die heutigen Entratiten. Andere folgen den Bor: 
fhriften des Butta, den fie wegen feiner großen 
Heiligkeit ald Gott verehren.«. 





1224) Clem. Alex. p.538.Pott. Oi xzulauevor 68 Stuvol. -Tiov Irdav 
yayvol. Örurtäryrun, Toy navru, Piov. 08 To 7% —R& ucæũ- 
Gi, zul zregi zwv „uelkövrwo zegumvüscı xcl ot3sol rıva Ilv- 
guide, vg nv ö5eu Tırög 7777 — unoxtcoſꝰqot. Ourt de 
oi Ti “ünrooogisal, 39° ol Aeyögevon Szuroi zuvardı xocrtu, 
aou vo yag rõro xul zgd rouov doxacı Öl Fr altiar 
agüg üyvag rgäcı..' Ilugdwevsor ÖE xal Seuval. 


1225) Clemens Al. p. 359: Aırtöv dE Törmv: tò ylroc. ol 
ur —R dry, os de Boayuärnı xuhsyevon xal zur 
Supzuvax os AAroßıoı (leg. “YAopıoı) neoVayopSuevon, urt 
nu)ds olxacıv, re seyag- Era, ötvdpwv 8 dug dvvursen 

Aoroig xal üxoodova arrävrun, xul TE Taig xeooꝭ rivson' 
& yauov 8 raldonoiav | 10a01y waren oi vuv 'Fyxparnrai. Elaei 
de av ’Irdav oi roig Barra neıFönevor zapa;yiluacır, dv dl 
unspfoAne asımösmog eds Jedv venumxanı. 
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S. 24.Das erſte Gerücht vom Delailama in Tibet ver: 
— —— Europaͤern eine ſonderbare, man moͤgte faſt 
ſegen/ komiſche Bewegung. Im Jahre 1145 waren armeniſche 
Chriſten mit der Nachricht, die ihnen von perſiſchen Kaufleu⸗ 
ten geworden, nach Nom gekommen: daß hoch im Norden ein’ 
geiſtlicher Fuͤrſt, Preſtarchan, deh. ein Chan, den man 
anbetet, wohne; fpäterhin wurde fein Aufenthaltidurch Gog 
und Magog, durch Schthien, China, oder wie ihn die ungenane 
Erdkunde angab, beftimmt, und nun beeifetten! fich die euros 
paiſchen Höfe, an den Priefter Johann, wie man jenes 
Veſtarchan "deutete, "Reifende und‘ ‚Abgeordnete zu ſenden. 
Die Meiſten fuchten ihn in Aethiopien, bis endlih Marco Polo 
und Rubriguis beftimmter auf Tibet deutsten 1229). . Der 
Babtere befehreibt die ‚Anhänger diefes Fürften fehr genau als 
„Man: Earpin aber, der den Preftarchan nach 
Indien fett, Hält fie für Neftorianifche Chriften, und in diefem 
Irthume verharten faft alle nachfolgenden Reiſenden, wie ja 
bereits Kosmas im bten Jahrhunderte durch das Mönche: 
wifen in Indien verleitet war, die Buddhiſten für Chriften 
ju halten. 322, Die erften Miffionare waren vollends. bey: 
einem langern Aufenthalte, in Tibet Durch das 'getreue‘ Con: 
T terfi ihrer Geremonien- mächtig Tiberrafcht worden, und der 
F Pater Gruber und Maffei führen gerade die Sprache ei: 
niger, alten Kirchenſcribenten, wenn diefe die Priorität ber. 
heidniſchen Gebraͤuche nicht ablaͤugnen koͤnnen, naͤmlich, daß 
der Teufel im Tibet, wohin niemals ein Chriſt gefommen fey, 
bie katholifche Kirche nachahme '*?*). Einige find fogar, im 
Vertrauen, daß ihre Nachfolger die Lamaiten ebenfalls. für 
Chriften halten würden, unredlich genug, ſich das Verdienſt 
ayumapen, Zaufenbe hier befehrt zu "haben '**?)5 die meiften 


1226) &. Sammlung aller Reifebefchr. VII. ©. 430. 

1227) KosmasIndicopl. bey Montfaucon nova eollect, patr. II. p.178. 

122%) Maffei hist. Indic, p, 244: Christianos ritus hac etiam ex 
Pirte malus effingit Daemon. 

1229) &. Sammlung aller Reifebefhr. VII. ©. 214., wo gute Bemer: 
tungen Bieräber gemacht werden. 
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jedoch bleiben bei der Behauptung ſtehen, daß bier ein vers 
derbted Chriſtenthum der früheren Zeit fich finde. Hiernach 
bat der würdige Stäudlin die Vergleichungen ded Lamaidmus 
und des Chriftentbumd zum Gegenftande einer eigenen Ab- 
handlung gemacht 1220) und dahin geſchloßen: daß zwar eine 


‚ große Uebereinftimmung zwifchen beiden, fomohl in der Sit⸗ 


tenlehre, als in den Sebräuchen ftattfinde, hiftorifch indeß könne 


nicht erwiefen werden, daß der Lamaismus vom Chriftenthume 


v — 


X 


abſtamme, wol aber werde wahrſcheinlich, daß letzteres einigen 
Einfluß auf ben ſchon vorhandenen Lamaismus ausgeuͤbt habe. 
Was diefen Punkt betrifft, fo glaube ich die frühere Ents 
widelung des Buddhismus uͤberall nachgewiefen’zu haben, und 
fhließe daher am liebften mit Kleuder !2?!), daß Dierardhie 
im Wefentlichen fid) allenthalben nach benfelben Erſcheinungen 
äußere, fo in der ſpaͤtern juͤdiſchen, lamaitifchen und chriſt⸗ 
lichen, und fo in der Hierarchie der Merilaner und Muyskas, 
welche volllommen der tibetanifchen gleichlommt. 

Ueber die fpäteren Scidfale ded Buddhismus und feine 
Verdrängung nach Außen bin, haben wir nur Weniges hinzus 
zufügen. Im legten vorcdhriftlichen Sahrhunderte, wo bie Ges 
fhichte in Indien mit Vikramadityas einen feften Punkt ge 
winnt, fehen wir die Bubbhareligion in Indien weit verbreitet, 
und der Fürft felbft bekannte fich zu diefem Glauben ????), 
aber jetzt ſchon mögen einige Verfolgungen von Seiten ber 
werkheiligen Brahmanen begonnen haben, weil bad opus 
operatum durch den Quietismus der Buddhiſten Einbuße 
litt und das Staatsruder ungern in den: Händen eines Herr: 
ſchers geſehen wurde, der die Veden nicht für heilig anerkannte, 
oder die Gaften ald nichtig anfah. Schon früher hatten Han: 
del und Verkehr den Buddhacultus in fremde Länder geführt: 





1230) Stäubdlin in bem oft angeführten Archiv. Die Abhandi. erwis 


“ tert ein Program Über denfelben Begenftand von 1808. 


1231) Kleuder Kalkuttifhe Abhandlungen III. &. 463. 
31332) Wilson Dicüuonarv, prefac. p. XIII. Note. 


MM IT 2°... 
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er mar um 200 vor Ehr. nah China gefommen 3222), und 
fanskeitiiche Werke waren in's Chinefifche uͤberſetzt worden; 
in n oder öten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
hatten: die Inſein den neuen ‚Glauben. erhalten; von ber Zeit 
Chrifti an aber bis in's Tte Jahrhundert gab einzig und 
allein die Unduldſamkeit der Brahmanen zu feiner weitern 
Verbreitung Anlaf.. Einer der graufamften Verfolger durch 
Schrift und That war. im Sten Jahrhunderte, Kumarila 
Bhatta 1234), ‚unrichtig ift aber, wie ich früher behauptet, 

das der Philofoph Sankaras am Ende des Sten Jahrhunderts 
an Hauptfeind ber Buddhiſten gewefen, denn. feine Schriften 
abmen gegen Andersdenkende einen fanften und menſchen— 
heunblichen Character. 123°). In allen diefen Jahrhunderten 
währen, die. Verdrängungen und Auswanderungen fort; um 
ach Chr. abermals nad) China, von wo aus die Buddhas 
erft im Gten Jahrhundert nach Gorea und. Japan, bes 
(mherd Durch ben Impuls des Buddha Dharma verpflangte !?° ®), 

| jeberholten Malen zog fich ‘die Lehre nad) ‚der Kleinen 










































harei, dem nördlichen Zibet und der Mongholei, woſelbſt 
he mit dem vorgefundenen Parfismus. fih verfchmolz, jedoch) 

Sakvamunis Lehrmeinungen die Grundlage bilden, ſo 
5 tibetanifche Lamaismus von ihnen abgewichen 

die Judifche Schrift und mit. ihr die Religionsbuͤcher 
erhielt Tibet erſt um 632. In Indien felbft wurden. bie 
‚hie und ‚da lange noch tolerirt, obgleih man fie 
als Keber anfah, denen die Brahmanen wenigftens auswi— 
Peer 7), zwifchen dem 12ten und I6ten Jahrhunderte aber 
—* ſie in dieſem ihrem Stammlande ſo gaͤnzlich vertilgt, 
dub Wulfadhl, der unter Akber einen Abriß vom buddhiſtiſchen 
Karbegeiffe geben wollte, nur noch bey feinem dritten Beſuche 








1233) Abel: Remusat Nouv. Melanges Asiat. I, p. 38. 
1231) ©. Edıleyrl Ind. Biblioth. I. S. 419. 
1235) Wilfon 0. 0.D. p. XVII. XIX. 

1936) Kämpfer Zeichr. von Sapan I. Gap. 4. 
17) Theater der Hindus. S. 209. 


u 
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in Kadmir einige alte Männer dieſes Glaubens fanb 123°). 
Anf Ceylan begannen. die Portugiefen den Buddhismus von 
Neuem zu verfolgen, jebod trat Ruhe unter den Holländern 
ein 723°). In China hat der Cultus ald Volksreligion einen 
großen Umfang genommen, wäre inbeßen bald auf Japon 
durch den Deismus des Tonfutie, tie ſogenannte :Djutolehre, 
unterbrüdt worden: bie Priefler ded Fo ſuchten endlich, als 
fie in dem philoſophiſchen Lande, wie Kämpfer fich ausdruͤckt, 
faft Hungers ftarben, das Volk Aufzinwiegeln, und haben leider 
ſoweit 'gefiegt, daß nun auch die höhern Stände den Cultus 
wenigftend aͤußerlich mitmachen ??4°). 


8%. Noch inuß. ich einiger Secten erwähnen, bie ent: 
weber aus dem Buddhismus felbft wieder hervorgingen, ober 
doch in Hinficht ihrer Härefien mit ihm zufammenhängen. 
Dahin gehört. befonderd die Secte der Jainas, die nod 
gegenwärtig im Dekkan, befonderd in Maiſore, zahlreiche Ar: 
bänger zählt, über deren Gefchichte wir indeßen wenig mehr 
wißen, als was Colebrooke, Buchanan und Delamaine 
meiſt aus muͤndlichen Nachrichten mitgetheilt haben 1221). 
Jainas nennen ſie ſich nach ihrem erſten Lehrer Jina (ſieg⸗ 
reich) oder mit einen andern Namen Syauras; ſie zerfal⸗ 
len im Allgemeinen in srävakäs, bie Hörenden, al 
Laien, und yätninas, bie Strebenden, al Priefter. 
Die letztern ſtehen alle unter einem Öberpriefter, der zu Belli⸗ 
gola feinen Sig hat 1202). Die ganze Secte theilt fid 
in die ftrengere Parthei, Digämbaras (denen ber 
Himmel das Kleid ift), auch Vivasanas und Muk- 

tämbaras, weil fie ohne Gewand gehen follte, und in 











1238) Ayeen Akbery II. p. 151. N 
1239) Mahony in Asiat. Res. VII. p. 41. 
1240) Kämpfer a. a. O. J. S. 304—7. 


1211) Colebrooke As. Res. 8b. IX. Buchanan Mysore Ill. 
p. 81. 410. und in den Transactions of the Roy. Asiat. . 


1242) Colebr. As. Res. IX. p. 283. 
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bie Svetämbaras, bie im weißen Gewandez legtere find 
ſcheinen keine Priefter zu haben, ‚weil . jeder 

Haudvater Opfer und, Gebete verrichtet; zu Trauungen ‚aber 
werben gewöhnlich, Brahmanen genommen, *242), und aus 
biefer Urfache, oder weil fie Vermögen) und Einfluß. haben, 
fangen bie Brahmanen an, fie ald Orthodoxe (astikäs). zu 
—— 1204), Auch die ſtrengen Digamtaras haben um 
nachgelaſſen, und ein bereits heilig gefprochner Mann 
— — Urt: bekleidet 29. Die Lehre ber, Ja⸗ 
mies if ein Gemiſch von brahmanifcben und budbhiftifchen 
Säsen, aus denen man fchwer erkennt, was ihnen felbft 
gehört *). Sie erkennen. ebenfall® das ganze‘ Indiſche 
Yantheon an, ſuchen jedoch die Indifchen Gottheiten ald Die: 
ner ihrer Deiligen: darzuſtellen, die erſt von jenen Göttern 
worden: Sie verehren nämlich beſonders ihre 24 Alte: 
ten Lehrer Tirthakaräs, Reinmacer, oder ſelbſt Ava- 
färas genannt, die fich durch ein ſtrenges Leben felbit ‚ver: 
göttert hatten: und zu denen noch im: Sabre 1052 (Samvat 
996) von Ramaſena Acharya andere, hinzugefügt wurden !?*7). 
Dargeftellt werben dieſe Heiligen als coloffale Statuen, ohne 
—— weil ihr heiligſter Grad Nacktheit verlangt, wie 
deren einſt 72 in einer Gallerie. an dem Hauptorte ihres 
Cultus, zu Balligota in Maiſore, nahe bey Seringapatnam, 
en. Gegenwärtig ſtehen noch 42 Statuen da- 
felbft, von denen eine 54 Fuß hoc) ift und deren Fuß allein 
9 Schuh mißt +"). An andern Orten graben fie wenigftens 
—— un ihrer Qeiligen in Felſen und: vers 


m) Traisa ctions 1. p- 535. und 551. 
144) Transact. p. 540. | 

12415) Gbendaf. p. 533. | 
Mae) Delamaine Transactions I. p. 413: The Srävak Yätis 


e fashioned much of history_and tradition to suit their pecu- 
. ————— rendering it drubtſull what is their invention and 

































124) ©. Transactions I. p. 415. 
1246) Asiar. Res. IX. p. 256. 268. 385. 
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ehren fie; es find folche mit Infchriften hie und da entdedt 
worden, die indeßen fehr jung waren !?**). Diefer Heiligen: 
cultus und dad Verwerfen der Vedas unterfcheibet die Jainas 
faft allein von den Brahmanen, denn fonft ftudiren fie bie 
Puranas 250), ‚Haben eine Art Gafteneintheilung (jäti), die 
fie unvermifht erhalten, und werben von den Hindus, je nach⸗ 
bem fie die Waffen führen, Aderbau oder Hanbel treiben, als 
Abtruͤnnige Stidifcher Caſten angefehen '?°'). In der Notb 
wenten fie fich fogar an die Hindugottheiten, wie ed zu Zei: 
ten auch die Mohammebaner thun. Das Hauptftreben diefer 
Secte geht, wie bey ‘den Indern im Allgemeinen, auf bie 
endliche Freiheit des Geiſtes (mokfha) und Gluͤckſelig— 
feit (siddhi) hinaus, die durch ein firenged Leben, durch 
Wahrheit, Nechtfchaffenheit, Keufchheit, und befonderd durch 
Schonung gegen Thiere erlangt werden. Im ganzen Uni: 
verfum nämlich herrfcht ein durchgreifender Dualidmus von 
Materie (pudgala oder ajiva, unbelebt) un 
Seele (jiva), die ald Weltſerle in allen fühlenden We 
fen verbreitet ift (als chaitana, ätmä oder bodhätmä), je: 
doch fo, dag Fein ſchaffender Geiſt, ber ald Providenz darüber 
walte, angenommen wird, wedhalb die Jainas von ihrem 
Gegner Kumarila Bhatta ald Atheiften angefehen werden. Die 
Belt entfland durch Aggregate von Atomen, ift fortan unzer: 
flörbar, und wird vorgeftellt unter dem Bilde eined Weibes, 
mit den Armen in die Seite geſtemmt: der Kopf ift Himmel 
und Geifterfis, die Taille mit ben Arınen, wozwifchen fich Zeit 
(xala) und Raum (Akäsa) ausdehnen, ift die Erde, waͤhrend 
die untern Regionen die Hölle bilden (bhuvana) 2, 
die eigentlich unter dem Meru gedacht wird. Die Weltjede 
an fih ift immer volllommen (nityasiddhi) und bat ein“ 
natürlichen Trieb nach oben, wohin fic von der Tugend (dharma) 


1249) Transactions J. p. 539. 
1250) Ebendaf. p. 539. 

1251) Ebentaf. p. 532. 

1252) As. Res. IX. p. 318. 
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‚ber 23 ag ‚wird. beftändig von den Bee 
Naterie er (adharma), ‚welches. als Subftan; 
rjelbe berbreitet liegt, feftgehalten, und muß diefe auf 
Bei Re te ſuchen. er Menſch kann nun 
fubtile, ätherifch e Seele, die nur durch Transmigration 
i — umgeben und gefeſſelt (baddhas) iſt, 
me en nach oben fuͤhren, ſey es, daß ſie voll⸗ 
n werde burch Mebitation (yoga), wie bie frühern 
inas, oder durch Befolgung der Vorſchriften, welche jene 
erlaffen. Dieſe beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß man 
ure Selbſtbeherrſchung alle Leidenſchaften und Sinnesein⸗ 
die aus der Materie kommen, von ſich entferne (sam- 
vara), oder durch firenge Bußübungen (tapas), durch Faſten, 
igen, durch das Stehen auf gluͤhenden Steinen, ober 
dad Ausreißen der Haare, die Materie ertödte '°°), Wegen 
der. letstern afcetifchen Uebung, welche bie Jainas oft ploͤtzlich 
nehmen, werden ſie von den Brahmanen ſpoͤttiſch Luncht- 
is, Haarpflüder, genannt. Auf dieſe Weiſe ruͤckt 
bie, Seele ber allgemeinen Meltfeele näher und wird endlich 
eh ran wieber mit ihr verbunden (sayoga), während 
aftem Wege in immer neue Formen der Materie 
wird... ‚Verbunden mit. diefer Aſcetik, welcher fich 
Bene kemasiluige ergeben, ift aber ein veges Mitgefühl 
‚lebende Weſen, wie es nicht anders ſeyn kann, und 
waͤre die gute Seite des Jainismus, wenn es nicht in 
ain —E Ertrem ausartete; denn die Jainas ſowohl als 
die Banyanen legen förmliche Thierlagarethe an, wie fie fchon 
1595 der Jeſuit Hayus beſchreibt 1250), Papi ſpricht über 
deſe u. — — * »Einige tragen be: 
1953) —— I. p. 552. 
1254) Dayus a.a. D. p. 719. 


1255) Papi Briefe er Indien S. 395. Sehr wahrſcheinlich wirb 
, daß auch bie Aegypter für ihre heiligen Thiere ähnliche Anftalten bat: 
im, denn noch jest ift bey Ar Kopten bee Gebraud) gast na * 
gewiße Arten von Geſchöpfen zu gen und zu —— 
Riebuhr Arab. ‚©. 135. Meiners in Com, Soc. Goet. , 
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ftändig ein Stüdchen Leinwand’ dor dem Munde, damit: fie 
nicht etwa ein fliegendes Inſect verfchluden und’ ihm das Le⸗ 
ben rauben. Andere führen fıberall eine zarte Bürfte bey fich, 
um zuvor bie Stelle abzufehren, wo fie ſich hinfegen wollen, 
damit fie nicht etwa ein Thierchen zerqueffchen. Andere 'tra: 
gen ein Sädchen vol Mehl oder Zuder, ober ein kleines, mit 
Honig gefüllte Gefäß unter bem Arme, welches fie auf Die 
Nefter der Ameifen und anderer folcher Thiere flreuen, damit 
ed ihnen nicht an Nahrung fehle. "Noch andere kaufen Thiere, 
die für die Fleiſchbaͤnke beftimmt find, und erhalten fie bey 
dem Leben, welches fich ‘die europäifchen Matrofen oft zu Nutze 
machen. Ia Einer Toll fich fremvillig zu Tode gedurflet ha: 
ben, ald man ihn durch ein Mikroskop in das Waffer hatte Tehen 
laffen. Man verfichert unter andern, daß die Banyanen von 
Zeit zu Beit armen Leuten Geld geben, damit fie an Orten, 
wo ed von Ungeziefer wimmelt, ihr Nachtlager auffchlagen 
und fich von ihnen zerfreßen Taffen, um diefen armen Thier: 
hen ihren Unterhalt zu verſchaffen.« | 

Es entfteht nun noch die Frage, wann bie Sette ber 
Jainas entflanden fey und wie fie zu den Bubbhiften in bie 
ſer Hinficht ſich verhalte? Sie felbft zeigen mehr als irgent 
andere ein Streben, ſich als uralt darzuftellen und mit ben 
Brahmanen zu woetteifern, ihre Heiligen laffen fie Diillionen 
von Jahren auseinander fenn, betrachten den Buddha al 
einen irrenden Menfchen, der von ihnen ausgegangen fen und 
zu beffen Vertreibung aus Indien fie thätig mitgewirkt hät: 
ten !?°°), Cie fegen ebenfalls ihren Urfprung nah Suͤdbehar 
und ben Stifter ihrer Secte Pärsvanätha, ber jedoch gan; 
dem Bifhnu nachgebildet ift 227), ald dem Buddha voran⸗ 
gehend; ja in dem Woͤrterbuche Amerakoſha ſteht Buddoe 
unter den Beinamen ded Sina und iſt nad einem jungen 
Werke, Sribhagavata, ein Sohn beffelben '?°°), weshalb den 





1256) S. Ritter Vorhall⸗ zur Europ. Völkergeſchichte S. 13. 


1257) Transact. p. 427. seq., wo auch bie Indiſche Vorſtellung ver 
10. Avataras; vergl. p. 424. 


1258) As. Res. III. p. 413. 1X. p.283.. Journal As. VII. p. 391 
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über 1207), und aus yleſer Zeit rühren auch erft die Probucte 
der Eiteratur.her, welche bie Jainas aufweiſen, wohin befonders 
die. Hymnen und bad Woͤrterbuch bed Homadandra gehören, 
bis jest die wichtigfle Quelle, um ihre vergoͤtterten Jinas 
kennen zu lernen 288). Vom Zahre ’1367 hat man einen 
Anionsverſuch zwiſchen Jainas und Viſhnuiten, jetzt aber 
beſtehen nur noch im Suͤden Indiens mehre Corporationen 
ihrer Prieſterſchaft; im Norden ſind nur ſehr wenige dieſer 
Secte, und das 2008 der Buddhiſten ſcheint ihr bevorzuſtehen. 

Am meiſten mit ben Jainas ſtimmt die kleine Secte der 
"Chärväkas, d. h. Schoͤnfprecher, deren nur in Schriften 
Erwaͤhnung geſchieht. Sie ſind theoretiſche Atheiſten, oder 
Anhänger des groͤbſten Materialismud, denn fie lehren, etwa 
wie ber Veripathetiker Dikaiarchos von Meffene, daß die Seele 
ein leerer Name, und vom Körper nicht verfchieden ſey; bas 
Princip, woburd) fie e denke und handle, ſterbe mit dem Koͤrper 
dahin 260), — 

Es bliebe nun och die Secte der Siks zu betrachten 
Kbrig, die vor allen "genannten entfchievene Vorzüge aufweifet, 
denn bie Heinen häretifchen Partheien, z. B. die Whaga: 
vatas als Viſhnuiten, und die Mahesvaras als Sivaiten 
koͤnnen wir getroſt ſͤbergehen, da ihre Lehrmeinungen groͤßten⸗ 
theils mit” denen der übrigen Saivas und Vaiſhnavas ſtim⸗ 
men ‚ro, Die Maheövarad verehrten den Sivas als hoͤchſtes 
Weſen und fuchen durch eine fehr harte Afcefe den Geift aus 
ben Feffeln der Materie zu befreien; unter andern gehört 
tehin, dad freiwillige Hinten, das Erheucheln des Wahnfinne, 
das Schlafen auf Afche, und dergleichen harte Bußuͤbungen mehr. 


$. 26. Zu Anfange des I6ten Jahrhunderts erhob fih 
im Indiſchen Penjab, welches von jeher zu religidfen Neue: 
1267) Wilson a.a.D. p. XXXIII. 
1266) Wilson a. a. O. p. XXXII. 
1263) Colebrooke Transact. I. p. 20. 567. 
1270) €. Colebrooke in ten Transact. p. 569. ff. 575. 
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gen und, abweichenden Meinungen geneigt war, eine Seche 
—— dem. Namen ‚der. ,Sithö, ), vom Sant 
teitifhen, sikshaz Schlier, nicht alfo,.twa. Geis, 
„Stifte rin — — ein, gewiſſer Nanatas, in ‚der 
iſte, 1469, bey Labore geboren, ‚gerade, in einer 
Sega, ‚mo Hinduismus und. Islam .jo«oft fich, —— 
zübrten, weshaib er eine friedliche Union zu bewitken ber 
Vedas und Coran den Monotheismus als Grund⸗ 
lage hätten, und, nur ‚Durch, Irrthumer entſtellt ſeyen. „Er 
fiubizte, Diefe- Quellen beyder Religionsformen . eifrig; daher 
auch. in ben Schriften der Sikhs Citate, aus. dem ‚Coran ‚und 
Andifchen, Saftras gleiche Anwendung. ENT. beſo ouders aber 
2 fbönen; Schriften des. Sufi,„Kabip,;, eines. philofophifchen 
unter, Schirfchah, der bereits die Grundfäge, ber, reis 
överehrung ‚und Menſchenliebe, welche Nanakas in das 
zieh, gelehrt hatte. Nanakas fledenlofer Character 
und feine,auf ‚die. heiligen Schriften beyder Partheien gegrün- 
—* pen ber Milde ließen ihn, unter den ‚intoleranten Mos⸗ 
und bigotten Brahmanen gleiche Duldung finden, und 
* den Irthuͤmern des Bilderdienſte ſoll ‚er im feinen, 
Gottes geſchriebenen Werken mit Nachſicht reden. 







































—— mit ſeinen Füßen. zufällig nach Mekka gekehrt, 
en Mohammedaner -hart bebanbelt,. daß 
er als Unglaͤubiger es wage, die, Füße gegen Gottes Haus 
zn Raum, ſagte Nanaka, »fo. wende fie dahin, wo 

nicht iſt. « Durch dieſe freundliche Ruhe er— 

er ſich im Vater lande alle Herzen, und durchzog ſodann 

mehren Reiſen den. groͤßten Theil Indiens, ging ſeldſt 

‚wo er mit Mohammedanern diſputirte, und 

e — — Zuſammenkunft mit, dem Kaiſer Baber, 

| all ‚er ſich erwarb. Seine ‚Lehre, die. er durch 

inen. Schüler auffehen ließ, dringt vor allem, ‚auf. die Ber: 

2 eines me ER ohne Bild. und, Geremonie, 

— 

u — of the Bikhs im As. Res, XI. p. 197. seo‘, 

ar befien Darſtellung wir uns bier faft allein zu halten haben. 
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fie verwirft die Mythologie der Brahmanen und die Trabi: 
tion des Islam; beyde Partheien hätten Veda und Coran 
vergeſſen, Mohammed's Lehre fen in Secten ausgeartet, 
welche Zivietracht und Krieg erregt, die Tempel zerftört, 
die! Menſchen gefchlachtet hätten, und alle Andersdenkende 
verbammten; ben Mohammebanern gleih an Stolz, Zeind: 
fhaft und Gewaltthat feyen die Brahmanen; Menſchen, die 
ſich Hereinen follten zum Lobe Gottes, feyen in Zwietracht, 
und doch werde der Allmächtige dereinft nicht fragen, wel: 
chent Stamme und Glauben man angehangen, fonbern welche 
Thaten -man getban:” der fey ein wahrer Hindu, deſſen 
Herz wahr, der ein'guter Moslim, deſſen Leben rein fey. 
Keine Spur findet fih, daß Nanaka dad Chriftentfum ge: 
kannt habe; gerade damals mwüthete die Inquifition unter Zor: 
queminada, ber Xblaßhandel ward allenthalben auf das empörenbite 
betrieben, und bie wenigen Britten, welche bis zu biefen 
Gegenden Indiens verfchlagen waren, hatten damals nicht 
die rein chriftlichen Sdeen, welche Nanafa lehrte. Bis zum 
Jahre 1675 feheint die Secte fi) wenig ausgebreitet zu ha: 
ben; nun aber wurde ein Priefter derſelben, Tegh Behadur, 
unſchuldig hingerichtet, und die Sikhs gewinnen ein anderes 
Anfchen: die milden und friedlichen Enthufiaften - treten felbft: 
ftäindig, zum offnen Truge von dem Sohne des Behadur, 
Guru Govinda, angefeuert, ald kuͤhne Krieger auf gegen 
bie Lehre des Nanaka: Zieht eine Rüftung an, die Nie: 
»mandem Darm zufligt, laß deinen Panzer aus Einficht be: 
»ftehen, und befchre deine Feinde zu Freunden; fechte mit 
»Muth, aber mit Beinen andern Waffen, als dem Worte Gottes.« 
Uebrigend trat Govinda, der Begründer ihrer Macht, gamı 
in Nanaka's Fußſtapfen; er drang auf allgemeine Duldung, 
mit Vermeidung jeglicher Streitigkeit uͤber religiöfe Ge: 
genftinde, ließ, um allen Caſtenunterſchied zu vernichten, 
durch die verachtetften Menfchen den Leichnam feines Waters 
aus Dehli holen, erhob den Geringften zu Rang und Wür: 
den, und änderte für die Sudras den Namen Sikh in 
Sinha (Löwe) um, womit fich fonft allein die Rasbuten 
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zu brüiten pflegten, um das Selbſtgefuͤhl der Unterdrüͤckten 
zu beichen, weshalb es denn nicht an Berfolgungen von 
Seiten ber Brahmanen fehlte, die fich jetzt dem geringften 
Sudrta gleichgeſetzt ſahen. Indeß wid man befeits von eis 
nigen weifen Anordnungen Nanaka's ab: er hatte Rind» und 
Schweinefleifch verboten, um bei feinen Glaubensgenoffen an: 
zuftoßen, letzteres wurbe feitbem Lieblingsfpeife, um den Mo: 
bammebanern zuwiber zu fenn; fie Eleiden ſich wo möglich 
blau, weil dieſe Farbe den Brahmanen als heilig verboten 
iſtz viele find im geiftigen Getränfen aus eben dem Grunde 
unmäßig, das Wort des Stifterö mißverftchend: »Effet, trin= 
fet, und ſeid froh, gebt Andern zu effen und zu trinken 
und macht froh.« Die Krieger laffen Haare und Bart mad): 
fen, weil fie gegen den Willen des Nanafa bereits zu einer 
Urt Adel fich ‚emporgefchwungen haben, obwohl fie eine voͤl⸗ 
fige Gleichheit aller Stände lehren, fi vor. einander nei: 
gen, Feinen Herrn über ſich erkennen, und vornehmen Frem— 
den nicht: mehr Achtung bezeigen, als deren Sclaven. Nach 
| Bedruͤckungen und Berfolgungen der Mohamme: 
bener haben ſich die Sikhs bis auf 4,500,000 Individuen 
vermehrt, und"tönten gegenwärtig 250,000 Reiter in das Feld 
fellen. Seit 1739 bis 1761. flieg ihre Macht zufehends, 















indem fie re * — *— der Afghanen und — 









das ganze Denjab — Cabul, Gafchmir und * 
Mabrattenftaate, nebſt der Provinz Lahore, welche Länder 
durch fie zu einem gewißen Stande der Gultur gediehen find, 
indem fie eifrig Ackerbau und Handel treiben, und fo burd) 
Feiß die Wunden zu heilen ſuchen, welche die Einfälle des 
— 2** und der Mahratten dem Lande beigebracht haben. 
Sie gehorchen einem zeitlichen Obern, aber ſelbſt dieſer be— 
trachtet ſich als Diener des Staates; ſie nehmen jeden in 
ihre Gemeinſchaft auf, wenn er ſeiner fruͤhern Lehre feierlich 
entfage, worauf er mit Waſſer beſprengt wird; fie. heirathen 
nur Weiber ihrer Secte, geftatten aber auf Feine Weife bie 
en, ſondern die Frauen ıbürfen wieder 
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heirathen; ihre Zodten verbrennen fie. In ihren Tempeln 
findet man entweder gar feine Bildwerfe, ‘oder mohamme- 
daniſche Fürften und indifche Götterbilder bangen ald Bier: 
rathen untereinander ohne Verehrung, um die Gleichgültig: 
feit gegen alle auszubrüden. Ihr Gottesdienſt befteht in 
Liedern zum Lobe der Einheit, Allmacht und Allgegenwart 
Gottes, ferner in Gebeten um die Gnade, Gutes zu thun und 
für dad Wohl der Menfchheit zu wirken; dann folgen Liebes: 
mahle, an denen auch Fremde theilnehmen koͤnnen, indem fie ein 
gemweihted Brod von Mehl, Butter und Gewürzen vertheilen. 
Verwandt mit dem Sikhs ift die im Jahre 1544 entitan- 
bene Sab :Secte (von sadhu, fromm;,) in der Gegend von 
Dehli, Agra und Ferukhabad. Sie find ebenfalld Deiften 
und loben den Gütigen (satkära) mit Hymnen, ohne Gere 
monien und Bilder; ſchwoͤren nicht, Beiden ſich weiß, be 
leidign Niemanden, felbft fein Thier, und nähren ſich vom 
Handel 127), 


8. 27. Sehen wir nun am Schluße diefer Darftellung 
auf das religiöfe Leben des alten Inders zurüd, fo mag und 
daffelbe keinesweges als ein erfreuliched erfcheinen, wenn die Ge: 
feße, nach denen ed der Priefterftand angeordnet wiflen wil, 
zur alleinigen Richtfehnur dienen; wenn die drüdenden Gere: 
monien ſaͤmmtlich in Anwendung treten follen, und wenn Biel: 
götterei das religiöfe Intereffe, fo wie zahllofe Secten mit 
den Gaftengeifte verfchwiftert, die heiligften Angelegenheiten 
des Lebens zerfpalten und trennen: gewiß, wir dürften und 
verfucht fühlen, einer folchen Religion allen ethifchen Gehalt 
abzufprechen, und bie irregeführten Bekenner derfelben zu be 
mitleiden, wenn nicht ebenfalld aus den alten Schriften im 
Nation ein mildered Bild zu und ſpraͤche. Die priefterlichen 
Geſetze nämlich, welche ſchon dadurch mit fich felbft in Wide: 
ſpruch gerathen würden, daß fie auf Induſtrie und Betrieb⸗ 
ſamkeit ihr Dauptaugenmerk richten, und dennoch durch Han: 


1272) ©. Trant. in ben Transactions of theR. A.S. 1. p. 361. er: 
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nd Vorſchriften dad ganze Leben’ eines Men- 
— bis zur Bahre ·ertoͤdten und · fr jedwede 
ft unthätig maten— diefe —— 


und nirgend 
ſie aber —— 
m des —* vorhanden ſind, und die 
ae 'geräth, oder in den Hintergrumd 
, wien die finnliche Verfeinerung in Kunſten 
m den hoͤchſten Gipfel erreicht dieſes ift eine 
in der Geſchichte alter Nationen, als 
a6 fü re auffallen dürfte. Die Verehrung 
reg Gottheiten an ſich kann nicht, wie ſo oft behauptet 
alleinige Urſache der Uncultur und der Laſterhaf— 
Fr im Gegentheil fehen wir die mädhtigften 
ER —* ı Nationen des Alterthums ploͤtzlich ſinken, 
| « Oki an re Otte wich, und was ein großer 
tenner x Alten einmal zu bertheidigen ſich getraufe: daß 
Bw ienft der Griechen und Römer keinesweges der Tu⸗ 
end und > den guten Sitten entgegen gewefen '*7°), Täßt ſich 
—* — ——— Rechte auf die alten Inder anwenden, auch 
rm * niemals zu der Kenntniß eines Einigen Gottes 
ih erho jet Aa Der altindifchen Religion Fonnte es nicht 
| Be begeiffernden Kraft gebrechen, ba fie es war, bie 
dur das ganze Land jene Miefenwerke fchuf, deren Trümmer 
* tin —— feßen; fie konnte bey weitem 
ſeyn, als eigennüßige Brahmanen und 
ke haben, da fie Jahrhunderte lang neben dem 
dem Chriftenthume ſich erhielt, und Die trefflich: 
* Moral aus derſelben herleiten ſich ließen 274. 
h die urſpruͤngliche Lehre des Brahmaismus wol 
beff 7 Bee bie fie auf bie Sitten der Nation 
Au BuiyıT, 
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1273) Lot * Idololatria cultiorum gentium, Graecorum et Ro- 
sanorum, virtutis ‚studio et llonestis moribus minime fuit contraria. 
1274) ueber ben moralifhen Gebalt der altindiſchen Religionf. Be A 
handlung in Stäublins Magazin für Kirchengefchichte —— fr 8 
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ausuͤbte, inbem fie dieſelhe mild, höflich... beſcheiden und ar⸗ 
beitſam gemacht; und fuͤhrte dieſe Lehre einerſeits zur Demuth 
amd Unterwerfung unter fremdes Joch, fo machte fie auf der 
anbern Seite durch. ihre wohlbefolgten Moralvorfhriften faft 
ade groben. Verbrechen unbekannt. Ethiſche Werke, wie ber 
Mitiſaſtra und Bhartriharis Sprüche '?’°), audfchlieglich für 
Die unterften Volksklaſſen beftimmt, enthalten die reinfte Sit: 
tenlehre, fprechen von den Geremonien mit Sleichgültigkeit, 
und- wollen, daß Tugend in Sefinnung und im Handeln, fo wie 
Wohlthun gegen alle empfindende Weſen die guten Werte 
feien, welche von den heiligen Büchern empfohlen würden. 
Kein häßlichered Laſter ſei, ald die verfchlogene Hand oder 
Lafligkeit im Wohlthun; der Tugendhafte freue fich Über des 
Nächten Wohlfahrt, fei demuͤthig gegen dad Alter, immer 
ber Wahrheit befliffen, und finde feine größte Freude im Fa: 
milienglüd; er fpende ungebeten Wohlthaten aus, wie bie 
Sonne am Tage die Lotusblume oͤffne und der Mond zur 
Nacht die Viole duften laße, ohne dag man fie darum bitte. 
Aehnliche Sprüde und moralifhe Marimen find in alle Dich: 
tungen eingeftreut und müßen nothwendigerweife Wurzel faflen, 
da fie felbft jegt noch für den erften Jugendunterricht in ben 
Schulen benugt werden. Paulinus theilt unter den Bor: 
fehriften aus den niedrigften Volksſchulen folgende mit '?7°): 
»Befcheidenheit fichet Jedem gut, gereicht aber befonders ben 
Gelehrten und Reihen zur Zierde. — Wer eine Beleidigung 
rächt, genießt ein Vergnügen, dad allenfalld einen Tag dauert, 
wer fie aber vergiebt, dem wird ein frohes Bewußtſeyn zu 
Theil, welches ihn durch fein ganzes Leben begleitet. — 
Barum haben wir den Aufenthalt in den Wäldern verlaffen 
und und in Städten und Fleden zufammengefellt, wenn & 
nicht darum gefchehen wäre, der Sreundfchaft zu genießen, und 
wechfelfeitig Gutes zu erzeigen, und die Fremdlinge und Bar: 


1275) Auszüge finden fi ben Abraham Roger, und aus ihm ba 
Rhode in dem oft angeführten Werke, Bd. II. 


1276) Paulinus Heife &. 2686. 
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Bee ernten zu beherbergen? — Most nutht 
das wenn es nicht darauf abzweckt, den kennen 
and fürchten — der die Weisheit felber -ift«? — Das 
Fabelbuch, der Hitopadefn, ft vor “allem "reich an * 
Lehrer: man ſoll demüthig ſeyn, denn das zarte‘ Gras beuge 
ie) vor dem Sturme und bleibe unverletzt, waͤhrend maͤchtige 
Bäume’ von ihm zerfplittert würden 1277); man foll ‘mach der 
Zugenib als dem hoͤchſten Gute trachten, aber fie verlarige'des 
—— Anſtrengung, denn eine Kokusnuß falle nicht 
Dos Son 'einer Kraͤhe *e). Mit’ Tugend 'unb 
! —— ſich, wie mit einem Felsblocke, der nur mit 
einen Berg hinangehoben, aber ſchnell herabgeſtuͤrgt 
25 gelange der Mann durch eigene Kraftanſtren⸗ 
zum Guten. Ganz beſonders wird auch hier die Nächten: 
empfohlen: ſelbſt gegen den Feind ſolle man dieſe Tiben, 
she Baum befchatte ja noch denjenigen, der ihn’ gefälft 
—— ober, wie e8’ein anderer Dichter ausdruͤckt: "der 
erfllle ferbft noch die Art, weldye ihm eine Wunde 
hlage, ı hlgeruch *?*4), und der Mond beſcheine auch 
ie Huͤtt —* miedrigften Chandala '*°2), Schon in den Ge: 
m bes Manu finden fich bei aller ſonſtigen Härte ähnliche 
Frundſaͤte: »Laß einen Mann feinen Andern beleidigen, tweber 

in That noch Gedanken, la ihn hicht einmal ein Wort fpre: 
en, Be. feine Nebengeſchoͤpfe Fränfen moͤgte, denn 























> vi u u 


27H — 53. Tdit. Lond. 


279) Ebendaſ * Aropyate silä saile atnena mahatk yathä 
* Nipätyate Kshanenädhas „atmen — * 


1230) Hitopadesa p- 15: Arävapynchitam Küryamätithyam 
. grihamägate, 

Chettus pärsvagatäm chhäyäm no- 

pasatıharate drumas, 


1) Halhed Code of Gent. Law. S. 24. Ueberf. don Raſpe. 
1252) Hitopad. p; 16: ————— satvesliu day&m kurvanti 


vasy. 
Nahi sanbarate |yotsnäm Chandras ‚chän- 
* —— 


F 
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dieſes wuͤrde ſeinem Fortgange zur kuͤnftigen Seligkeit hin⸗ 
derlich fein »282).« Nur durch unſtraͤflichen Wandel, nicht 
durch Alter, erlange man Anfehn ."?°*), man ſolle aber Ach⸗ 
tung haben gegen dad Alter, den Lehrer und bad andere Ge 
ſchlecht 1288). Auc der Feind könne die ſtrengſten Pflichten 
von und verlangen, und ein hinterlifliged Verfahren gegen ihn 
fey entwuͤrdigend '?°9); fremder Gottesdienſt fey befonders als 
heilig zu fchonen 7°”), vor allem aber müffe Die Zugenb das 
Ziel ded Sterblichen feyn: »Allein wird der Menſch geboren, 
allein erhält er dereinft Wergeltung für feine Thaten; wenn er 
feinen Körper wie eine Erdſcholle am Boden verläßt, kehren 
feine Freunde um mit abgemwandten Gejichtern, aber bie Zu: 
gend begleitet feine Seele: darum laß ihn fletö nad) diefer Be: 
gleiterin ringen '?*°.)« Aus den epifchen Gedichten und den 
aus dem Volksleben gefchöpften Dramen könnten noch viele 
Beifpiele gehäuft werden von dem Wohlwollen und bem reis 
fittlihen Character ded alten Inders, der fi) durch ein unge: 
heuchelted Beſtreben, den Nebenmenfchen nüglich zu werben, 
fo wie durh Dankbarkeit gegen empfangene Dienflleiftungen 
am öfteften und fchönften ausfpricht, »denn der fey erft wahr: 
baft ein Menfch, der in erhöhetem Maaß vergelte, was An: 
bere ihm Liebes gethan "?°°).« Und alle diefe Schriften wer: 
ben, wie oben erwähnt, dem Wolfe keinesweges vorenthalten; 
die Veden allein find nur dem vierten Stande, und gewiß 
aud guten Gründen, entzogen worden, weil ed ben Brahmanen 
obliegt, die moralifchen Lehren baraus zu ziehen, welche ſchwerlich 
von der Volksclaſſe aus den Allegorien und alten Hymnen 
berauögefunden würden, und weil die verfchiebenen Naturans 


1283) Manu 2, 161. 

1284) Ebend. 2, 154. 

1285) Ebendaſ. 2, 138. 

1286) Ebendaſ. 7, 90. 

1287) Ebendaſ. 7, 201. 

1288) Ebendaſ. 4, 240. seq. 
1289) Brähmanaviläpe 1, 8. 
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ſichten jener alten  Büger gerade zu ben Gecten bingeführt 
hatten. 


as endlich * diefe unzaͤhligen Partheien und Spal- 
tungen betrifft, fo find fie in jedem Zeitalter und unter je- 
dem Wolfe der ficherfte Beweid des Selbftdenfend und daß 
dad Wiſſen kein nachgefprochened Gedaͤchtnißwerk fei, daher 
häufiger alddann die Wahrheit unter kleinern Secten, ober fo: 


genannten Kebern, als unter dem großen Haufen ber herz 


ſchenden Religion ſich findet. In einem Volke, bei welchem gar 
fine Partheien freimuͤthig bervortreten, da ift entweder der 
Geift in gaͤnzlicher Schlaffheit und Unthätigfeit verfunfen, 
ober er wird durch Defpotenzwang unterdrüdt, wie bei deu 
Chinefen Niemand auch nur über die alte Geſciote anderer 
Meinung ſeyn, oder ſelbſt des Kaiſers Namen fund machen 
darf. Daher iſt der Sectengeiſt, wenn er ſeine Lehren un— 
gehindert verfechten darf, allemal der Vorläufer der religioͤ— 
fen Aufflärtung, eine Bemerkung, die wir vom Brahmais- 
mus bis zum Buddhismus und endlich zum Deismus ber 
Siths in Indien bewährt finden; aber bei feinem Volke 
Aliens bietet fich wol ‚die Erfcheinung fo auffallend dar, 
da bie Serten im buͤrgerlichen Leben fo völlig ohne Zwiſt 
und Hader zu einer Einheit verſchmelzen, als bei den Indern, 
und bie Religionsverfolgung der Buddhiſten ift das einzige 
bekannte Beifpiel, wo hier Glaubensanfichten verdrängt wur⸗ 
den, weil fie zugleich mit der Staatöverfaffung in Gonflicte 
gerietben, und den Brahmaismus völlig zu ftürgen drohten. 
Rhode ift auf diefe Toleranz, die mit dem, durch Nachden: 
ten gewonnenen Indifferentismus gegen dad Gewand ber 
Religion immer das Zeichen einer hoͤhern Bildung ift, auf: 
merkſam geweſen 220), und hat fehr wohl ihre wichtigften 
Quellen bei den Indern anerkannt: nämlih dad Streben 
bed Inders, alle Affecten und Leidenfchaften zu bezähmen, 
ſodann die Anhänglichkeit deffelben an feine alten Einrichtun: 
gen und —— auf welche ja die abweichendſten Häre: 





1290) Rhode a.u.Dd.: II. ©. 363. 
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titer fich ebenfalld berufen, und endlich bie Lehre von ber 
Seelenwanderung, nad welder hier jeder Menfch feine Pit: 
Herfahrt nach ‘ven Gefeken -feined Thuns und Handelns fort: 
fegen muß. Es häfte noch bie Neigung bes -Inderd nach 
Wiſſen und religiöfer Erkenntniß hinzugefügt werben mögen: 
»Einer, ber die Schrift glaubt,« fagt Manu, »mag felbft 
Yon einem Sudra reine Erfenntnig annehmen und die böchfte 
Tugendlehre felbft von einem Chandala 222):« Daher rührt es, 
daß jeder einzelne Hindu feine Ueberzeugung offenfundig dar: 
Tegen darf, und fogar Dazu verpflichtet ft, "denn niemand ifl 
fo verachtet, als ber religioͤſe Heuchler (Vaidälavratikas 
oder Katzendiener genannt), den dad Geſetz mit einem 
Kranithe vergleiht, welcher an einem Teiche ftehe, als ob 
er in ottergebenheit mebitire, ‘während er doch nur auf 
einen Fiſch harre, um ihn zu verfchlingen 1222). Die Im: 
der find daher in religidfer Hinficht dad duldfamfte Volk, und 
ed wird fogar als Slaubensartifel bei ihnen angefehen-, daß 
eben aus der Verfchicdenheit der Meligionsformen Gottes Al: 
macht und Liebe hervorgehe, dem Er ſey doch der Gegen 
ſtand aller Gulten , fo verfchieden fie auch in ihren Lehrſaͤtzen 
und Gebräuchen ſeyn mögen, und nur ben Lieblofen und 
Unwiffenden koͤnne diefed zu Neid und Feindfchaft anregen '**°). 
Der Himmel ſey ‘ein Pallaft mit vielen Thuͤren, in welchen 
jeder auf feine Weife eingebe *?°*), und daher hält ber Im 
der auch die Mosteen, worlber fi der Mohammedaner 
Feriſchta höchlich verwundert ?2*°), für Tempel ber Gott: 
beit. Als einft, fo erzaͤhlt der ebengenannte Schriftfteller, 
ein Mobammedaner einen Brahmanen feines Glaubens we⸗ 
gen gentißhandelt hatte, erwiederte diefer mit Beſcheidenheit, 
dag ein Gott dem Brahmanenthbum und dem Islam zum 


1291) Manu 2, 238. 

1292) Manu 4, 194: Vakarratin. 

1293) Code of Gent. Law. ©. 75. vergl. oben Anmert. 
1294) Bernier voyage II. p. 138. Papi Briefe &. 388. 
1295) Dow Geſchichte von Hindoflan I. &. 339. 
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Grunde laͤge, und daher bende gleich feyen, aber er wurte 
vor den Kadhi geladen, und fiel als Märtyrer 2%), Nach 
diefen Grundfäsen nehmen die Inder eben jo wenig Profely: 
ten an, als fie felbft ihren Glauben verlaffen: » Die Inder,« 
fagt Sonnerat, »wurben wol Sclaven, aber nie Profelyten 
anderer Voͤlker, und nie hat ein Miffionar jemals. einen 
Brahmanen befehrt, der fich dadurch zum’ Paria machen 
würde, fondern die Uebertreter find gerade nur diefe Paria's 
oder ſchon auögefloßene Brahmanen.« — »Gemeiniglich,« fo 
Paulinus, haben die Bekehrten die Abſicht gehabt, 
ie Chriſtin zu heirathen, um den Verfolgungen eines despoti⸗ 
* Beamten auszuweichen, ſich einem Rechtshandel zu ent: 
, ober auf einem angenehmeren Fuße zu leben,« und 
man leſe unbefangen,« meint Herder, »was die Beſſern un: 
tee den Indern mit gefundem Werftande und gutmütbigen 
Character als Einwürfe gegen Miffionare vorbringen, und 
man wird fich felten auf der Seite ihrer Befehrer finden '??).« 
Jene Beharrlichteit aber hält von den jesigen gefunfenen 
Idern auch die wohlthätigen Einwirkungen des: Ghriftenthums 

leider noch zurüd, weil fie jedwede auch noch fo weife Ans 
- erbmung für einen Angeiff auf ihren Glauben anfehen. Im 
Jahre 1806 entftanden in drey verfehiedenen Gegenden: Em: 
prungen, ald das Volk in der freien Ausuͤbung feiner Ge: 
Bräuche fich beeinträchtigt glaubte; zu Wellore kamen babei 
viele Britten um, zu Nandidrug wurden die englifchen Trup— 
dm entwaffnet, und der Aufruhr, der allgemein zu werden 
trohte, hatte fich bis nach Bangalore hingezogen, bis eine 
— 8 an Madras aus: daß das Gouvernement auf 
kine Weife die religiöfen Gebräuche verlegen wolle, die Ge: 
‚müther beruhigte. 

$. 28. Shließlich erlauben wir uns noch, berfprochener: 
Maßen, einige Rückſicht auf die chriftliche Gnoſis und fodann 



















en f. Anmerk, 259, und in den bekannten Brie— 


La B 
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‚auf die altefte Sefchichte des Chriſtentſums in Indien, be: 
ſonders aber auf den Lehrbegriff derjenigen Neitorianer zu 
nehmen, welche ‘unter dem Namen der XZhomaschriften be- 
kannt find. Der Gegenftand verdient diefes um fo mehr, als 
er an ſich nicht ohne Intereffe. ift, da die Meinung zu hau: 
fig ausgejprochen worden, als hätten erft Chriften auf die 
Geſchichte und das Fortbilden des Buddhismus mächtig ein: 
gewirkt, und da ed an einer kritiſchen Gefchichte des Chri— 
ftenthums in Indien, auf welche wir und bezichen Fönnten, 
fehlt: denn die Sammlungen von Fabricius '??®), welde 
noch am erften mit dem trefflihen Werfchen von Lacroze ''°) 
verbunden, eine “genaue Sichtung und Umarbeitung durch 
einen bejonnenen Kenner des Indifhen Alterthums verdienen, 
find unzureihend, während Wilford's Abhandlung '°°°), 
wegen feiner unkritiſchen Behandlungsart und Hypotheſen⸗ 
ſucht gar nicht in Betracht kommen kann. Daß ber vorchrift: 
liche Buddhismus aus altindifchen Lehren hervorgegangen, 
und von chriftlihen Elementen unabhängig fi) audgebildet, 
ift wol nach den obigen Gründen völlig erwiefen, und ba: 
bey die Ueberzeugung audgefprochen worden, wie eine jede 
Hierarchie zu allen. Zeiten auf eine und biefelbe Art fih 


äußern und geftalten koͤnne: wie aber, wenn bie 'erfie An: ' 


regung zu einer duͤſtern und fchwermüthigen Moͤnchsmoral 
frühzeitig durch Buddhiſten nad) Aegypten gefommen? wie 
wenn Indiſche Dogmen, bei dem unlaugbaren Zufammen: 
bange der goroaftrifchen Lehre mit dem Brahmanenthum, nad 
Vorderaſien fih verbreitet, ba fie fo auffallend in der foge 
nannten orientalifchen Philofophie und der jüdifchen Kabbala 


”— 1298) Fabricius salutaris lux Evangelii toti orbi exoriens 
Hamb. 1731. 

1299) Lacroze Abbilbung des Indiſchen Rirchenftaates, Leipzig 1739. 
8. aus dem Franzöſiſchen. 

1300) Wilford in den Asiat. Res. X, Gr führt ſelbſt den Judi⸗ 
ſchen Fürſten Salivahanas um die Zeit Gerifti als Chriften auf, bieb 
weil ber Rame an das arabiſche Salibon, Kreuz, erinnert, dba er doch im 
Sanskrit Reisträger bedeutet, 


„.. € 211 
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ſich abſpiegeln? Dieſes Gedanken kann man ſich in der 
um erwehren, und ich wuͤnſchte recht eigentlich den, 
uch hervorzurufen, damit er durch irgend einen Ken: 
ner des alten Orients von allen Seiten beleuchtet erde. 
n die tiſchen Therapeuten treten durch ihren be 
\ hen Wandel fo’ völlig in bie Fußſtapfen der 
| und XAbftinenten, daß Clericus eine 
erbindung zwiſchen beiden muthmaßt ">°%)} noch; mehr 
ber * onſe die haͤretiſchen Gnoſtiker, deren Lehrmei— 
ee an bis auf Neander aus der orientalifchen 
ilofo] tet und neuerdings mit dem Büdbhismus 
glichen en find ).Das Wort 560 ſelbſt ift 
* — Inäna nachgebildet; es iſt 
Sißen, erſt volllommen (reits zur) wenn 
Aation hinzu Fam, und Clemens von Alex—⸗ 
re Moftifer im ebleren Sinne, nennt alle bieje: 
— welche dem damaligen Eklekticismus ob⸗ 
jeder Phlloſophie etwas Wahres fanden, ‚ vor Allem 
— Speculationen uͤber die Geiſterwelt 
die zur Zeit Jeſu in großem Anſehen ſtanden *02) 
n Gnoftifer des zweiten Jahrhunderts waren aus 
Urgypter —— Baſilides, Karpoktates, Hierar und 
entinz nur wenige aus Syrien, wie Saturnin und 
do, der Vorläufer" des Marciom, und alle behaupteten, 
dab ihre durch Tradition fortgepflanzte Gnoſis ſich in das 
ati Alterthunt' berliere 120%). Xu ihren Hauptlehten Tom: 
' fie fof ſaͤmmtlich uͤberein, und dieſe drehen ſich meiſt 
um das Problem der Theodicee nach buddhiſtiſcher Anſicht 120) 


1301) Clerieus’Histor. Ecclesiast. p. 22. 


was Bid: über die Verwandſchaft ber anoftifch ztheofophi- 
| — Religionen bes —S— dem FOREN 
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das Böfe hat nicht feinen Grund in dem ewigen, in ſich ver: 
fchlungenen Urwefen, aus welchem bie Geifterwelt emanirte, 
fondern in der Materie, von deren Feßeln man fi) durch 
die Vernunft (wie durch buddhi in Indien) befreien 
muß. Diefed gefhieht, wenn man alle finnlihen Triebe zu 
unterbrüden ftrebt, fich der geiftigen Getränke und, was 
beſonders Montanus einfchärfte, ‚ber Ehe enthält, und den 
Kerker der Seele auf alle Weife durd) eine harte Askeſe zu 
zügeln fucht, weshalb fi) einige, wie die Manichäer, zu 
kaſteien pflegten »206), Darin beſteht die Tugend, welche 
endlich zu einer phyſiſchen WWereinigung mit ber Gottheit 
(dem buböhiftifchen moksha) führt. Auch der Indifche Stolz 
der Yogis findet hier eine Parallele, denn die Gnoſtiker theil: 
ten dad ganze Menfchengefchleht in ein zwiefaches, in ein 
bloß animaled (zLvos wuyıxov) und ein geifliged (nveuuarıxör) 
nämlich ihre eigene Secte, und daß jene Indifche Anficht dem 
Weiten gar wohl befannt war, verräth fpäterhin Drigines, 
wenn er von den Brahmanen audfagt, daB unter ihnen nur 
diejenigen Gott ald den Aoyos allein erkennen koͤnnten, welche 
die xevodosia wie ben legten Rod der Seele abgeworfen 
hätten 1207). Won einigen Gnoftifern wißen wir übrigens 
mit Bellimmtheit, daß fie mit Indern in Berührung gekom⸗ 
men, und dann treten au ihre Indifchen Dogmen freier 
berwor, wie bei dem Babylonier Bardeſanes, der, um bie 
Weisheit der Brahmanen kennen zu lernen, ſelbſt nah In: 
dien ging. Eben fo erweislic wird dieſes vom Manes, denn 
die von einander unabhängigen orientalifchen und occidentali 
fhen Quellen über diefe dunkle Perfon fagen «8 aus, daB 


13066) Stark drückt diefes Simon Magus, der nidyt einmal Ghriſt wer 
aus; omnibus tenebris et ommi luto gravius est corpus hoc que 
eircumdatur anıma (Clem. Recognit. 2, 53). 


1307) Origenes philosophum. I. p. 905: —J rò GUnoggiye: 
pövsc TV xevodoßlay, 6 dsı yırwv Tg wıxs koyarog. Grm 
Überfent das Wort: opinionum vanitatem, Wolf: vanae gloriae cupr 
dinem ; es bezeichnet bier Überhaupt Begierde und Leibenihaften, bie man 
Busch Aſcetik beherrſchen foll. 
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die Lehte der Manichäer mit der Perfifchen ſowohl als In⸗ 
diſchen zuſammenhaͤnge. Die Morgenländer, weiche bier ben 
Vorzug verdienen, behaupten geradezu: Inbifhe Irthuͤmer 
hätten den Manes angeftedt '>°°), Maffudi läßt ihn in In: 
diem lange ſich aufhalten, und Mirchond fügt noch hinzu, 
daß er Über Kasmir dahingegangen 202)3 Suidas hälf den 
Maned gar für einen gebornen Brahmanen '*"%), In ber 
befanmten Difputation des Tyrbon mit einem gewiſſen Bi— 
Ihofe Archelaus von Kaskar in Mefopo:umien, deren Fiction 
job an vielen Stellen hervorleuchtet, heißt es: ein Ara: 
ber, Namens Scythianus, babe in Aegypten gelebt, bie 
Anachoreten zu Thebais befucht und zum Schliler den Xere: 
binthus gehabt, der vier Bücher abgefaßt habe '), Mit 
diefen fey er nach Babylon gefommen, habe fih hier Buddas 
genannt und vorgegeben, von einer Jungfrau geboren zu 
Durch feine Bücher unterrichtet, ſey Gorbicius oder 
brieus unter dem Namen Manes aufgetreten, der nun 
durch drei Schüler: Thomas, Addas und Hermas ſeine 
Lehre habe ausbreiten laffen. Epiphanius läßt jenen, Scythi— 
er geradezu nach Indien fehiffen, und die Befanntichaft 
— Buddhismus tritt hier allerdings augenſcheinlich 
Terebinthus naͤmlich will als Buddha bey ſeinen 

ſich Eingang und Vergoͤtterung verſchaffen '*'*), 
wie fpäterhin (um 570) ein anderer Geiſtlicher der morgen: 
u —— ber Indien befucht und die Indifche Sprache 


— ai) — bey Assemani Bibl. Orient, I. p. 122: Er- 
anelemjtenuit, qui duo pugnanlia numina 
ed t. 


1209) Mst. Berolinens. I. fol. 340,: Az rähi Kasmir bebelädi 
Hindustan reft. 


1310) Suidas: * c' Boayuür 6 ydroc, ©. —— hist 
ih N —⁊ vaxuu 





m) Assemani hi mi Bun ner bie Vedas fingirt: ©. fon dage⸗ 
vn Beausobre 0.4.0.1 
©. Photius in 5 el Graec. I. p. 47. In ben 
e8: se vocari non jam Terebinthnm, sed alium Bud- 
dam — sibique hoc nomen impositum esse. 
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. erlernt hatte, bey feiner Ruͤckkehr fih Bud Periodeutes 
nannte 2212). Merkwürdigerweife iſt felbft der Name Mani 
(Juwel), denn fo fchreiben ihn die Morgenländer, ein 
fehr häufiger Name in Indien '°'*), und über die drey 
Schüler des Häretikerd erhalten wir auf dieſe Weife ebenfalls 
ein willlommnes Licht: fie heißen Addas, wofür aber, wie 
Beaufobre gezeigt hat, Buddas häufiger vorfommt und zu 
lefen ift 1215), Thomas und Hermas; den erftern fandte 
er nach Syrien, den Thomas nad Indien und den Herma 
nad Aegypten 1°), alle drei aber gehen ohne allen Zwei: 
fel auf eine und diefelbe Perfon, den Indiſchen Buddhas, 
deffen Rolle in Aegypten befanntlich Hermes übernimmt und 
der und in Indien unter dem Namen Tamas, dialectiſch 
aus Gautamas und Dharmad verflümmelt, fchon begegnete ??'7). 


8. 29. Bey der Unterfuhung, wie früh das Chriften: 
thum und durch welche Parthei es zuerft hingekommen, treten 
und noch die Zuden auf Malabar und in China mit einigen 
Anfprücen auf ein hohes Alter entgegen, und ihre Behaup: 
tung, daß fie fhon um 224 vor Chr. in jene Gegenden ge 
langt, erregte für den erften Augenblid® große Erwartungen '*'9). 
Höher noch wurden dicfelben gefpannt, al3 man ein Chronifon 
vorgab, welches die Einwanderung auf 894 vor Chr. hinauf: 
ſetzte '°1°%), allein nichts von alledem hat bis jegt Stich ge: 


1313) Assemani Biblioth. Orient. III, 1. p. 219. 


1314) Es fey ein Gvoua Paopupıxor, faat Heſychius, der befondert 
den Sklaven gegeben wurde (8. Interpp. ad Saidas). Cubricus giebt 
ebenfalls im Sanskr. Bedeutung. ©. Asiat. Res, IX. p. 218. 

1315) Beausobre a. a. O. I. p. 63. 85. 

1316) Theodoret. Haeret. fabular. 1, 26. 


3317) Lacroze a. a. O. &. 672.1Brucker Hist, phil. IV. p. #22 
Luculenter patet, turpiter lapsos esse Mlissionariorum non nullos 
qui hunc Tamo apostolum Indiae D. Thomam significare sibi pa- 
riter et Sinensibus persuaserunt, 


1318) Murr Verſuch einer Gefhichte der Juden in Sina, Halle 1506. 


1319) Paulus in Eihhorn’s Biblioth. der bibl. Eiterat. I. ©. 95 
H. ©. 567. _ 


„u ie * 
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halten, Die Nachtichten waren durch viele verdächtige Hände 
nad Europa gefommen, und bey. genauer Nachfrage Über die 
biblifchen Schriften jener Ifraeliten ergab ſich, daß unter 
ihnen das Buch Hiob, welches. für uralt ausgegeben wurde, 
und Koheleth fich befanden; daß die Juden in China. felbft die 
Bücher der Maccabaer befaßen; daß ihre altteftamentlichen 
Schriften allenthalben unfere maforetifhe VBocalifation hatten, 
welches allein ſchon dem. Kenner der. biblifchen Literatur ihre 
Jugend beweifen würde; ja was noch mehr ift, daß fie felbft 
bie Grammatifer (Dikdukim) und ber Ebn Efra, der 1080 
farb, und endlich fogar die rabbinifche Rafcbifchrift und das 
jübifch= beutfche Alphabet kannten ?°°'),. Ihr berüchtigtes Mo: 
nument mit"Privilegien vom Könige Perumal, wodurch ihnen 
die Erlaubniß, die Inder zu befebren, gegeben wird, ift vom 
Kalivuga 3481 (d. i. 380 vor Chr.) datirt, mdeßen ift man 
über diefes Datum fo wenig einig, daß) Anquetil Diperon 
das Bte und te Jahrhundert, Brund 240 nah Ghr. an: 
giebt *249 allein’ das Kaliyuga -ift, ungeachtet ber Aftronom 
Arpabbatta ſich· deffelben ftatt der Zeitrechnung des Vikrama⸗ 
Bitya bedient 22), auf Denfmälern immer verbachtig. Die 
Sagen ber Juden von ihrer Ankunft in Cochin find überhaupt 
bunfel, und bie Imfchrift fcheint, wenn nicht überhaupt fingirt, 
aus bem Ilten Jahrhunderte zu ſeyn, ald die Balaharafüriten 
auf der Küfte regierten. Somit Fünmen wir wol diefe Tra— 
bition ald unhaltbar verlaſſen und zu einer andern Legende, 

welche jedoch viel Gewicht gelegt: worden ift, - übergeben, 
nämlich zu der Sage, daß der Apoftel Thomas in Indien 
das Evangelium geprebigt habe '?*°). 

In den erften chriftlichen Jahrhunderten ift von Bieter 
Fre durchaus nicht die Rede, aber einmal angeregt, waͤchſt 





— Buͤſching's Magazin XIV. ©. 19. fi. 
221) Bru n& im Nepertorium für morgenl. Lit. IX. S. 369. 
1322) ©, Colebrooke Algebra, Dissert, p. XL J 


1323) Die Stellen zaͤhlt auf, nur nicht — Mosheim his- 
tor. Tatarorum ecclesiast. Helmst. 1741. p. | 
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fie faft zuſehends bis zu ben fernften Ländern bin. Eufebius 
ift vielleicht der Erfte, welcher überhaupt von einer Sendung 
ded Thomas redet, aber bei ihm ift roch Parthien das fernfte 
Ziel feiner Wirkſamkeit 22). Bald wird dieſes, und fo 
zuerft bey Gregor von Nazianz, bi8 nach Indien ausge: 
dehnt 1228), aber noch ohne fefte Beftimmtheit und ficherlich 
nach folhen Stellen der Vorgänger, welche die Namen der 
ihnen bekannten Völker auf dad Gerathewohl einflehten, wenn 
von der Verbreitung bed Chriftenthumd die Rede ift '?**). 
Nach und nad) wird eine Indifche Stadt genannt, wo Tho— 
mas den Märtyrertob gelitten, oder, nach Andern, gar geboren 
fen, nämlid Galamina (oder xadlaurrr), die man bis jest 
vergebens gefucht hat '??7); Dis endlich die Kegende am voll: 
ftändigften ausgebildet erfcheint in den jogenannten Acten des 
Zhomas, einer Schrift bed 6ten oder, nach Andern, gar be3 
10ten Sahrhundertd, welcher der erfte Herausgeber, Lazius, 
erft den Namen Abdiad von Babylonien vorgefest hat, der 
fonft unbekannt ift 1225). Hier beißt ed: Indien fey dem 
Thomas durch das Loos zugefallen; er habe nun mit einem In: 
difchen Kaufmann Abban, der von dein Könige Gundafer gefchidt 








1324) Eusebius Hist. Eccl. 3, 11. vergl. Recogn. Clement. 9, 9. 


1325) Gregor. Nazianzen. Orat. in Arrian. 25. Hieronym. 
Epist. ad Marcellam 148: Christus in omuibus locis versabatur, 
cum Thoma in India etc., vergl. Ambrosius in Psalm. 45, 10. 


1326) 3.8. Tertullian adv. Jud. 1, 7: Christi regnum ubique 
porrigitur, ab omnibus gentibus supra enumeratis (Babvloniis, Par- 
this, India, Aethiopia, Asia, Germania, Britannia, Mauris, Gaetulis, 
Romanis) colitur, ubique regnat, ubique adoratur. Wir werden noch 
eıne ähnliche Stelle vom Kosmas aufführen, der fo viele Nölfer berzählt, 
als er gerade Eennt. Zu vergleihen wäre auch Apoſtelgeſch. 2, 9. | 


1327) Das Martyrologium Romanum , von Moshiim angezoam: 
Calaminae, natalis Deati Thomae apostoli, qui Parthis, Medis, Per- 
sis et Hyrcanis evangelium praedicavit, ac demum in Indiam per- 
veniens, quum eos populos in christiana relisione instituisset, re- 
gie jussu lanceis transfixis occubuit. Baldäus (Vefchr. von Matat. 

. 126.) und Wilford (Astat, Res. X. p. 7=.) wenden eine tamuli 
ee Etymologie an, um eine Stadt wegzuichaffen, die fi nirgend finde. 

1328) ©. Fabricius Cod. apocryph. N. T. TI. p. 358. KHleuder 
Apocryohen S. 363. ff. Die Acta Thomae (bey Fabricius p. 687.). find 
in neuerer Zeit befonderd ebirt von Thilo, Leipzig IS. 
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worden, um in Syrien Architecten aufzutreiben, ſich eingeſchifft 


und das Land nad) brey Monaten erreicht, obwohl man ohne 
ben gottgeweihten Mann drei Jahre dazu nöthig hätte. Ein 
ndiſcher König felbft fey gläubig geworden und vom Thomas 
als Diakonus angeftellt, der Apoftel aber umgefommen, nach 
dem er viele Wunder verrichtet. Trotz dem, daß bier Die 
Cage ſich erweitert hat, fpielt fie dennoch in Feiner Andifchen 
Gegend, denn jenes. Gundafer (oder Tardipona) ift die per: 
ſiſche Stadt Gandifapur, wofelbft Manes follte umgefommen 
ſeyn *9#%): daher, und weil nody Hieronymus im Sten Jahre 
bimberte fagen kann, der Indifche Apoftel Thomas fey zu 
finer Beit noch am Leben, hat Kleucker ſehr wohl gefchloßen, 
dab bier der obenerwähunte Manichäer Thomas mit in die Sage 
verflochten worden 0). Die Miffion des Apoftel Thomas 
+ wurde endlich fogar bis nach China hingefpielt, wahrfcheinlich 
weil Arnobius und: Andere die Serer mit aufzählen '?*4), 
nichts aber. übertrifft die Zuverficht, welche zulest nody bie 
Yefuiten in die Erzählung bringen. Nunmehr wird Maliapur, 
dad heutige St. Thomas, auf der Goromanbdelfüfte zum erften 
Birkungsplape des Apofteld auserfehen, weil die Indiſchen 
Neftorianer ſich ruͤhmen, dort eine Kirche gehabt zur haben, und 
neue Legenden kommen zum VBorfchein, deren plumpe Erdich— 
fung, auf ben Grund: jenes fabelhaften Abdias, fogleich in bie 
Xugen foringt. Im einer derfelben, die der Pater Kircher 
mittbeilt, heißt es in der Kürze folgendermaßen '’*): Man 
babe ein Kreuz mit myſtiſchen Characteren gefunden, welche 
der Jeſuit Lucena gebeutet und daraus Folgendes angegeben 


babe: "Am 20. December im 30ften Jahre nach der Ausbrei— 


1329) &. Beaufobre a. a. O. I. p. 404. 
1330) Kleuder a.a.D. ©. 345. 


1331) ©. Assemani.Bibl. Or. III, 2.p. 435. Mosheim hist, 
Tatzror. ecdes. p. 5: iter St. Thomae Sinicum dudum a viris erii- 
dius explosum est. 


1332) Kircher China illustr. p. 91. Maffei hist. Ind. p. 36. 
sen. Balbäus a.ıa.D. S. 125. Basnage (exercitat. ecclesiast. p. 
499.) bat fidy die he Mühe gegeben, diefe Fictionen zu widerlegen. 


‘ 
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. tung bed Chriſtenthums durch die ganze Welt, habe der Apoftel 
Thomas. zu Maliapur den Märtyrertod: geduldet. Er ſey 
bingefommen mit einem Pfahle in der Hand, den das Meer 
ausgeworfen und den mehre Menfchen nicht hätten von der 
Stelle bewegen koͤnnen; bie Stadt Maliapur aber habe ba: 
mals noch zehn Stunden von der See entfernt gelegen. Na 
mehren Wundern und Zodtenermelungen des Thomas fey der 
König der Pander, Sagamo, gläubig geworden und habe dem 
Apoftel jenen Pfahl gefchenkt, den er nun lange wie ein Teich 
tes Strohhaͤlmchen am Gürtel mit fich herumgetragen, endlich 
aber als Kreuz aufgerichtet. und dabey geweiſſagt habe: es 
würden weiße Menfchen landen, wenn die See diefen Pfahl 
und die Stadt befpüle, und. dieſes ſey bei der Landung ber 
Portugiefen in Erfüllung gegangen. Ein Brahmane endlid 
babe den Thomas umgebracht, und feitdem wanble jenes Kreu; 
unter. der Meffe feine Farbe blutroth. Der Körper des Apoſtels 
fey nach Edeſſa gebracht worden, und doc erzählt derſelbe 
Jeſuit, der diefed berichtet, daß man einft unter den Zirim: 
mern einer Indifchen Stadt gegraben und fomohl die Gebeine 
des Apofteld Thomas als des bekehrten Könige Sagamo ge: 
funden habe: man habe beide gar leicht an der Farbe der 
Knochen unterſchieden 2), u. dergl. mehr. 

Eine andere, eben fo grundlofe und mit der Zeit nody mehr 
ausgeſchmuͤckte Tradition läßt Indien dem Apoftel Bartbolo: 
mäus durch das Loos zufallen. Er bringt dahin das Evan: 
gelium in hebräifcher Sprache, welches nachmals, zu Ende des 
2ten Jahrhunderts, Pantanus, der Lehrer des Glemens, von 
den Indern nach Alerandria mit fih.bradhte '?**), wird aber 
felbft haͤuptlings gekreuzigt '°°°). Ohne uns bier auf die 

1333) Maffei a.a, D. p. 38. vergl. mit p. 157. 

1334) Euseb. H. Eccl. 5, 10. Hieronymus Eatal. Script. € 
46: quod hebraicis literis scriptum revertens Alexandriam secun 
retulit. ®ergl. Clericus Hist. Eccl. p. 753. 

1335) Socrates H. Eccles. 1, 19. Hippolytus de duodecin 
Apostolis: BxoFolouaing dE ’Indois — — Esuvpwin xura &- 
pain. 
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eruͤhmte Streitigkeit uͤber ein hebräifches oder vielmehr ſyro⸗ 
chaldaͤi — Kern einzulaſſen, bemerken wir bloß, daß 
bier. nicht. Ir dien, ſondern Südarabien gemeint ſey. Sokrates 
beſtimmt dasjenige Indien, welches an Aethiopien 
renze, Miloſtorgius nennt jene Völker die mittlern Inder 

t fogleich ‚hinzu, daß ed die Sabaer und Homeriten 
gewejen, beren Hauptftadt Saba fey '?==), und, bie Legende 
= b it, enn als ſolche iſt fie laͤngſt angeſehen worden 1227), 
dadurch das Locale zur Schau, daß zn 
| m einem Indiſchen Tempel die Göttin Aftaroth, in einem 
—* a da Baalberith verehrt fand 1255). Endlich aber wird 
diefe ge —25 — von einer apoſtoliſchen Miſſion zu den 
in durch dieſelben Kirchenſcribenten, welche derſelben 
n, — vernichtet, wenn fie als gleichzeitige Nefe: 
‚wenigftend dem Zeitgenoffen Rufinus folgend, uns 
m Hergang von der erften Ausbreitung des Ghriftens 
8 ep den Homeriten erzählen.  Sofrated und Andere 
berichten: Der Philofoph, Metrodorus fey aus Indien 
und Edelfteinen für den Gonftantin heimgefehrt 
Es einem Kriege mit den Perfern Beranlaffung.ges 
— ihm die Schäge weggenomnen. Als ba: 
F einiger * ein tyriſcher Philoſoph, Meropius, mit 
umentius und Aedeſius, ebenfalls ſich einge— 
—* r zu beſuchen, worunter man bier immer 
m. Araber ald Vermittler des Indifhen Handels zu 
tehen bi t,. habe er bey biefen eine feindfelige Gefinnung 
m die Amer ‚angetroffen und fey von ihnen aldbald ers 
ſchi worden: bie beiden Juͤnglinge aber hätten ſich bei 
em Bergen * in Be geſetzt, ihre Ban erhalten, 





Dune u Bergl. 3,4 ‚il _ Te —— &ü- 
Juluovacr * 7 fügen Andere hinzu. 


133° — Exercit. Ercles. p. 377: illa igitur traditio fa- 
ma niti ET! Be ficti pravique fenax, quam nuntia veri, — 


2* 
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den Thronerben erziehen helfen und nach tem Tode des Koͤ⸗ 
nigs eine Zeitlang für den noch unmündigen Nachfolger die 
Zügel der Regierung geführt. Nachdem Beide im ihr Vater: 
Iand zurücgelehrt, fen Frumentius aldbald zum Biſchofe er: 
‚ nannt, wieder zu den Indern gegangen, habe dort viele Kirchen 
gebaut, und diefes fey der Anfang des Chriftenthums 
bey den mittlern Indern, einem Volke von verfchiedenen 
Stämmen und Sprachen, gewefen '°3°). ine hronologiice 
Schwierigkeit in diefem Berichte hat fchon Valeſius bemerft, 
denn vwoofern Metrodorus dem Conſtantin die Indiſchen Ge: 
ſchenke überbringen will, fo kann er nicht wohl vor 325 zurüd! 
kehren, weil jest Conſtantin erft Kaifer wird; dieſer aber 
führt keinen Krieg mit den Perfern, fondern Gonftantius 
(339—349), in deffen Regierung dad Factum gefeßt werden 
muß. Nach dem Metrodor ferner geht erft Meropius nad) 
Arabien, feine Begleiter müßen doch zu Männern heranreifen, 
bevor fie den unmündigen König erziehen, und Frumentius 
kann demnach nicht fchon 327 Bifchof werden, fondern er ifl 
es erit unter Gonftantiud und erfcheint in der 356 gefchrie: 
benen Epistola Constantii ald eben zum Bifchofe von 
Arumid ernaant. Zu den Arumiten in Aethiopien, welche 
ebenfalls Inder genannt werden '>*°), Fam Frumentius in 
Begleitung eined Inders, Zheophilus, von der Inſel Sokotara 
gebürtig, welchen Gonftantiud mit einer Gefandfchaft an bie 
Sabäer gefchidt hatte. Alle diefe Chriften huldigten den balb 
ſich völlig entwidelnden neftorianifchen Anfichten, daher aud, 
wie Gieſeler bemerkt, die orthodoren Sefchichtfchreiber wenig 
von ihnen berichten 1221). " 

Wir haben aus diefer furzen Darftellung mchre nicht un: 
wichtige Ergebniße gewonnen: einmal die Wahrfcheinlichkeit 


1339) Socrat. H. Fcel. 1. 19: Trôũv &vdoreow ra &9rn 00: 
70 yoısıarllav Daußave ınv aoynv. Berg. SozomenusH.Ecd. 
2, 24. Theodoret. +}, 23. 

1340) Valesins zu Sozomenes a. a. D.: hi (Actbiopes) enim 
Indi vocantur, utpote Indorum coloni. 


1341) Biefeler Lehrbudy der Kircdyengelh. I. S. 25€. Erfte Audgebt 
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daß Indiſche, beſonders buddhiſtiſche, Dogmen 

ehr 1 frühzeitig nach Mittelafien und Aegypten 
—— von wo aus fie auf die Anſichten der chriſtlichen 
Häretifer einwirken mogten, welches bey der Lehre des Manes 
am erweislichften wurde. Sodann, daß die Verwechslung 
des eigentlichen: Indiens mit Oftperfien, Arabien und Aethio— 
pien in den erften chriftlichen Sahrhunderten noch fortdauert ° 
und die Sagen von ber Verbreitung des Chriftenthums vers 
wirrt, fo wie endlich, daß feine einzige diefer Sagen, auch 
wenn fie hiſtoriſche Grundlage hätten, fuͤr Hindoftan fich koͤnne 
d machen, fondern daß vielmehr, wie es auch ein be: 
Kirhenvater ausfpricht 1?*?), vor der Mitte” bes 
* Jahrhunderts bei Kosmas, dem Indienfahrer, von 
Indiſchen Chriſten keine beffimmte Nachricht ſich finde, 
und zwar gehörten biefe der neftorianifchen Parthei an, welche 
——— am erſten und weiteſten nach Suͤdoſten ſich aus: 
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ze 30. Eind an die Neftorianer diejenigen Chriften, 
welche zuerſt hiftorifch in Imdien auftreten, fo fragt es fi 
a welcher Zeit fie ſich angefiebelt, und ob von 
{ es ‚irgend ein Einfluß auf Indifche Meinungen, - 
iberd auf Die des Buddhismus, ſich behaupten bürfe. 
, Biihof zu Conftantinopel (428), deffen Lehren 
— niſchen Concil (431) als ketzeriſch verworfen 
warn, wurde ſelbſt im Jahre 435 vor Theodoſius II. ver: 
und von biefer Zeit an yerftreuten ſich feine Anſich— 
ter 73 nad) Often hin *42), am fehnellften aber in Per: 
fie, wo der aus Edeffa vertriebene Barfuma von Nefibis 
nichts unverſucht ließ, diefelben in Aufnahme zu bringen. 
Lange vor Süchammed bedienten ſich ſchon die Araber, welche 
damals fait allein den Indiſchen Handel in Händen hatten, 
= El 
: —* ©. Neander Chryſoſtomus IL. S. 133. Deſſen Kirchengeſchichte 
6. Assemani Bibl. Or. III. 2. p. 67. 
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der gebildeten Syrer, befonders der Neftorianer als Echrei: 
ber, und ed ift fehr mwahrfdeinlih, daß dieſe bereit im 
Sten und G6ten Sahrhünderte mit den Arabern nach) der ma: 
labariſchen Küfte hingefommen, wo ſchon Kosmad um 530 
feine Glaubenögenoffen antraf. Mit einem gewißen Stolze, 
der den Kirchenferibenten der damaligen Jahrhunderte eigen 
»ift, und wodurd fo viele Irrungen in die SKirchengefchichte 
getommen, weil man ſich unbedingt auf jene Ausſpruͤche ver: 
ließ, meint Kosmas: »man fände Chriften bey den Bactrern, 
Hunnen, Verfern, Sundern, Perfarmeniern, Medern, Ela: 
mitern, Aethiopern, Arabern, Phöniziern, Aegyptern, Pi: 
byern, in Africa, Mauritanien bi nad) Gades, in Eilicien, 
Afien, Gappadozien, bey den Hpperbordern, Gothen, Spa: 
niern, Franken, Eur; in der ganzen Welt feyen unzählige 
Kirhen und Bifchöfe, Chriften, Märtyrer, Mönche und 
Heſychaſten 122, Kosmas fand fowohl auf Taprobane 
eine Gemeinde, als auf Male oder Malabar, deren Bifchof 
in Derfien ordinirt wurde und in Kalliana feinen Gib 
hatte 2215); felbft ein Neftorianer, vie ed Lacroge bündig 
bewiefen '?*°%), nennt er diefe Chriften rechtgläaubig, und bie 
Verbindung der Indifchen Kirche mit den Neflorianern in Per: 
fin und Syrien vom 6ten Jahrhunderte an wird von 
dem gelchrten Affemani überall nachgewiefen, wenn auch bie 
Lehre dieſer fugenannten Thomaschriſten fih nicht als bie 


sun GEHE 


1344) Cosmas Indicop. bei Montfauc. II. p. 125. 178. 336. seq. Es ift 
ſchon drauf hingewiefen, daß Indifhe Büßer häufig für Fhriſten gehalten 
worden, felbft von den ſcharffichtigeren Miffionaren. 


1345) Kalliana, ein großer Hafen (p. 337), ift hier ſchwerlich bie Stadt 
gleihes Namens bey Bombay (S. oben ©. 25), fondern muß mehr nadı 
Süden, etwa in Kalikut gefucht werden. 


1346) Lacroze Indiſcher Chriftenftaat ©. 56. ff. unb Assemani a. a. 
D. p. 405., der es willig Jugiebt. Dem Semler (Samml. von Beweie⸗ 
ftellen der Dogmatil II. S. 194). gebührt die Entdeckung, daß Kosmas 
mit feiner Kosmograpbie ebenfalls den Vorgängern bes Neftorius, Diodor 
von Zarfis, und befonders dem Theodor von Mopsveftia folge. Das foge 
nannte Chronicom Alexandrinum flimmt fehr mit ben Anfichten det 
Zoamas überein, die wol auerft in Alerandria gehegt wurden. Vergl. oben 











Religion und Gultus, 333 


Neftorianifche barftellte. Von anderen Partheien dagegen ift 
niemald die Rede, und vergebens hat man den Urſprung der 
ortbodoren Kirche bis auf diefe, oder noch frühere Zeit zuruͤck⸗ 
führen, oder aber von der anderen Seite die Secte des Neſto— 
rind in Indien in eine weit jüngere Periode herabrüden 
wollen *3*7), Bon ihrer Ausbreitung in Indien Iäßt fich 
nichts, Genaueres angeben, da die hie und da genannten 
Städte und Drtjchaften größtentheils nicht aufzufinden find, 
und die Zahlen zu fehr von einander abweichen, als daß mar 
auf Diefelben Füßen Eönnte, zumal. da fie zw Zeiten abficht: 
lich vergrößert ſcheinen. Reiſende aus dem I4ten und Löten 
Jahrhunderte fprachen nur von einigen Chriften (nonnullis 
Christianis), welche fie auf Malabar angetroffen; die Ne 
ſtorianer ſelbſt ſchwanken zwijchen 200,000 und 100,000 
Seelen, und im: Jahre 1504 fchlägt fie ein Neftorianifcher 
Biſchof auf 30,000 ’Familien an. Schwerlich Eönnen fie im 
Dekan nad; eigener Wahl ſich weit verbreitet haben, da die 
Hindus fie mit den Bubdhiften, gegen welche fie unerbittlic) 
waren, verwechſelten, und die Thomaschriften felbft es ‚den 
Vortugiefen Elagten, daß fie von den Eingebornen hatt be: 
drängt würden 2246). Bei der Ankunft der Portugiefen 
batten fie faft allein in ber Provinz Travankore ſich concen— 
triet, wo fie gegenwärtig burd die Unbuldjamfeit dieſer ih: 
rer Glaubensbrüder auf 32 Feine Gemeinden zufammenge: 
ihmolzen find, und man bat daher geglaubt, fie hätten früh: 
jeitig won bier ſich nach China gewandt, wie es die befannte 
binefifche Inſchrift ausſage. Im Sabre 1625 wurde nämlich 
vom Jeſuiten im der chinefifchen Provinz Schen-si, in der 
Nähe der Stabt Si-an-fur, ald man dad Fundament einer 
Mater legen wollte, ein Stein‘ gefunden mit ſyrochineſi ſcher 
— 7 toeiche die Ankunft der Chriften in China in das 










— Basriciue (Codex Apoer. N. T. I. p. 689.) läßt bie Ne: 
© E53) mein, fe cn on N ee an abet Bram 
der Mobammebaner dahin aetrieben. 

1348) Maffei hist. Indic. p. 9. 


J 
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Jahr 636 fest '?**). Der wichtigfte Theil der Infchrift ift 
hinefifh, und beginnt, vom dreieinigen Gott auögehend, mit 
der Schöpfung und dem Sündenfalle, nad) welchem 365 Sec: 
ten in die Welt fi auögebreitet hätten; fodann handelt das 
Monument von der Incarnation und der chriftlichen Lehre, 
die in 27 Büchern aufgezeichnet fey, von der Zaufe u. f. f., 
alles nach dem Lehrbegriffe der Neftorianer, ohne diefem ganz 
getreu zu bleiben; endlich noch von der Einführung des Chriften- 
thums in China 636, vow einer Verfolgung 699 und einem 
abermals glücklichen Zuftande 719, bis zur Errichtung diefes 
Steined im Jahre 781. Die furifche Inſchrift, die den Rand 
des Steined umgiebt, zerfällt in zwei Xheile und befteht aus 
bloßen Namen: einmal die von 70 Apofteln, welche die Lehre 
in China verbreitet, und ferner die Unterfchriften berer, welche 
das Monument errichtet. Mag nun glei die Möglichkeit 
nicht beftritten werden, daß nicht fhon um diefe Zeit Nefto: 
tianer, aud Indien verdrängt, nach China hätten gelangen können, 
fo wird doch fchon demjenigen, der die verfchiebenartigen In⸗ 
‚tereßen, welche die Sefuiten in China befonderd gegen ben 
Dapft verfolgten, einigermaßen kennt !?°°), dad Monument 
verbächtig werden. Die Zweifel mehren fi) bey genauerer 
Anficht der Infchrift und werden endlich durch andere Um: 
ftände noch fo beftärkt, daß eine Fiction, fo glüdlich fie ange: 
legt war, bier augenfällig wird. Man erwäge zuerſt, wie 
groß der Stein feyn mußte, ber über 1000 dhinefifche Charac: 
tere und eine Menge fyrifcher Namen fo bequem faßte, und 
frage dann, wohin dad Monument gekommen, oder wer «3 
und verbürge, daß chinefiiche Arbeiter ed gefunden, da wir 
nur die Copie einer erften Abſchrift durh die Jeſuiten in 
Europa kennen? Später foll ein rufiiicher Sefretair ter 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, Zeontieff, eine Abfchrift von dem 


1349) Weitläuftig banbelt über biefen Stein: Renaudet anciens« 
relations etc. p. 228. Assemani Bibl. Orient. III. 2. an medren 
Stellen, beſonders p., 538. seq. wo gegen Lacroze die Echtheit bes Monu⸗ 
ments behauptet werden fol. 


1360) ©. befonders Mosheim neuefte chineſiſche Kirchengeſch. Roſtock 174°. 
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‚Steine fetbft genommen und ins Ruſſiſche Üiberfetst haben ">= ), 


allein da er mit. bem Lügenhaften Pater Kircher flimmen m 

fo fällt auch auf ihn ein nicht zu tilgender Verdacht, 
wie kam «5, daß der gelehrte Schmidt, der Manches ha 
bie Unechtheit des Steined beibringt 1252) von jener ruſſ⸗ 
ſchen Berfion gar feine Notiz nimmt? Eine ſolche Infchrift 
leß ſich leichter auf dem Papiere fingiten, als auf einem 
Steine unter den wachſamen Chineſen errich— 
ten —* deren Gunſt bie Jeſuiten dadurch mur erlangen, 
daß fie als Mandarinen ſich dem Hofe anjchmiegten, wet! 
die Religion ber Vornehmen bekanntlich aus dem Dienſte des 
Weſens nach den Börfchriften des Gonfutfe befteht, 
jede Neuerung von jeher mit ſtrenger Ahndung beſtraft 
wird, Zudem wiſſen weder die Mongholen noch die chineſ— 
ſchen Annalen, welche ihr and fo genau kennen, Etmas von 
dem frühen Vorhandenſeyn des Chriftenthums 1254), und 
der diefes ‘anerkennt, kann nur bie unhaltbare 
















feßung, die wohl für Ausländer, nicht aber für 
orig Schriftfteller einige Gültigkeit hat, zum 
fe der Infchrift anwenden, daß die’ Anhänger des Ko 

au verjtehen feyen, wo bei Einheimifchen von ber 

zion geredet werde 1255). Der Stein von Sianfu 

‚trägt zu viele Spuren einer Fiction an fih, als 

: China beißt bier Sineftan, ‘eine Endung, die- erft 

—— — abgeborgt wurde; Bacttien hier Balch, 
— — — — 


mit den Chriſten verwechſelt wuͤrden, und dieſe dem— 
a —* dieſe allgemeinen Gründe Etwas für ihn gewonnen 





Nah Haffentamp, (zu Mihaelis Einteit.) fol fie in b 
ee Monatsichrift. Detereb, 1764. u Fe TE * 


1351 Schmidt Hotthungen über Mittelaf, ©. 86. 87. 158. u, bei: 
——— Oſtmongolen ©. 334. 


) Abel ER (Melanges Asia L p. 33. sen.) der bas 
=: 





zu retten fucht, wendet biefes gefabe für bie Echtheit bee Steines an. 
Deguignes Befd, bee Hunnen V: ©. 76. Shmibt a.a. O. 


e BRAD 8 Il. €. 357. vergl. M 
—R XX, p. 802. 818 MER , * 
Bb— 
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wie ed nur mohammebanifche Schriftfteller gebrauchen "== *); 
die Namen der 70 Lehrer in China, welche Zahl, wie bie 
ber 365 Secten, eine gewählte ift, find mit Aengfllichkeit 
zufammengeſucht; wir finden hier einen Adam, Mofes, Aa: 
ron, Enos, Iſaak, David, Salomon, Soel, Eliad, Sis 
meon, Ephraim, Gabriel, Matthäus, Lucas, Johannes, 
Paulus, Petrus, Jacobus, und fogar einen Cyrus, die fo: 
dann noch au Armuth wiederholt werden. Im Namen ber 
Neftorianer ift die Infchrift abgefagt worden, daher vermei: 
det fie vom Papſte und gewißen andern Dogmen zu reden, 
aber fie fpricht von Bildern, welche diefe Secte nicht an: 
nimmt, und von 27 Panonifhen Büchern des neuen Zefta: 
mentd, wogegen der gelehrte Beaufobre zeigt, daB weder 
Manichaͤer noch Reftorianer fo viele angenommen, und wee: 
halb Deguigned an der fonftigen Aufzählung der neuteflament: 
lihen Buͤcher in den bewährteften fyrifhen Schriften eher 
zweifelt, ald er diefe Snfchrift aufgeben moͤgte. Der Islam 
fol damals ſchon in China gelebt haben, welches um 636 
faum meglich iſt; endlih haben Miffionare in China ſelbſt 
das Monument für untergefhhoben erklärt 12857), und nad 
allem biefen halten Lacroge und Beauſobre daffelbe für ein 
Machwerk der Sefuiten, vielleicht des gelehrten Pater Ricci, 
der recht wohl diefe Fiction mit den hiftorifchen Angaben ber 
Ghinefen ven der damals herrfchhenden Dynaſtie in Einklang 
bringen fonnte 258). Daß der ſpriſche Theil mit der alten, 
runden Schrift, Eftrangelo, gefchrieben ift, der nach Hand⸗ 





1356) Bactr a kommt her vom perf. Bachier, Dften, und der altland 
frit. Name Bahlika tritt durhaus nur bey Neuern wieder hervor, ık 
wenigftens in China zu jener Zeit nicht erweislich. 


13567) Lacroze thesaurus Epistol. III. p. 21. 


1358) Beausobre hist. du Manicheisme cap. 14. Räcroze 
a. O. p. 16. 19. 60. und Indiſcher Chriſtenſtaat &. 76. d. Leutfche Ueberſ. Oı 
gen ihre Zeugniße fchreidt ein Dann, der fogar ben Abulfarad und Wr 
hebräus als zwei verfchiedene Perfonen Aufführt, dem Affemani gedanke 
1086 nah: daß die protchtant. Gelehrten feine anderen Grün 
gehabt, als den Argwohn genen die Jefuiten, nämlich Schmi 
ob die Offenbaruͤng Zobannis ein äaͤchtes, göttliches Buch ſey. Leipz. 17 
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 fhriften allerdings auf bad. Bte Sahrhundert zuruͤckgeht, bes 
weiſet gar nichts, | da das Nitual der Thomaschriften ebenfalls 
t, bie Zefuiten ſich ‚dem Studium des Syriſchen 
Br ı hatten, und von ben Neftorianern die Mate: 

J— dem Betruge ſammeln konnten. 

kehren nunmeht zu den Lehrmeinungen der. Nefto: 
rianer; bie, wie, geſchichtlich erwieſen, nachher in feiner 
' Berührung. mehr mit, der rdmiſchen Kirche ſianden, einen 
zuruck, um mod) bie $rage beantworten zu koͤn— 
„ob von ihnen auf Indiſche Dogmen, befonders aber 
| ie des Buddhismus ein ſo großer Einfluß 
twerden koͤnne, als man hauptfſächlich in Tibet 
at vorgeben wollen. Es möge dabei nur dasjenige aus: 
gewählt: " werben, was etwa mit dem oben geſchilderten 
zaismu in Berührung kommt, und welches von Aſſemani 
—— vindicirt wird, womit ſodann die 
der Portugiefen uͤber bie Thomaschriften in In: 
* fimmen 4359), Bu ihrer. freudigen Weberrafchung 
e auf der Malabarküfte jene Chriften vor, bie als 
mn Mar Thomas, unter welchem fie aus Syrien 
Thomaschriften, oder auch Syrer (Soriani) 
4 naunten. Ihre Bifcöfe führten fortwährend. den Naz 
me J welches zuerſt die Legendenfeſten Portugiefen 
— bier die Nachfolger des Apoſtels wieder: 
— es ſelhſt noch von den Proteſtanten Valentyn 
angenommen ward. Lange aber konnten Tra⸗ 
je, Sitten, und ‚Gebräuche biefer Chri- 
n Urfprung nicht Zweifelhaft laffen, und fo 
e. Über chriftliche Mitbruͤder geweſen war, fo 







































| ea auf bie Schilderung von Lacroze Ind. Chr: 
1: Berichte des Auguftinere Ant, Gouvea: Jor- 
‚Arcebispo de Goa, Coimbra 1606. ſchopfte, und auf dem 
Tag von. Brede (Asiat. Res. VII. p. 362: account of the 
Christians on the coast of Malabar), ber auch deutſch ae 
| -Ehrmanns Biblioth.ber ber Reiſebeſchreibungen Bb. 
ge A ift u (Bibl. Orient, 11I, 2. p: 591. 
ben Reforwirten. 
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den Thronerben erziehen helfen und nach tem Tode des Koͤ⸗ 
nigs eine Zeitlang für den noch unmlndigen Nachfolger die 
Zügel der Regierung geführt. Nachdem Beide in ihr Vater: 
land zurückgekehrt, fey Frumentius aldbald zum Biſchofe ers 
‚ nannt, wieder zu den Indern gegangen, habe dort viele Kirchen 
gebaut, und diefed fey der Anfang des Chriftenthbums 
bey ven mittlern Indern, einem Volke von verfchiedenen 
Stämmen und Sprachen, gewefen !?3°). ine hronologifche 
Schwierigkeit in diefem Berichte hat ſchon Valeſius bemerkt, 
denn mofern Metrodorus dem Gonftantin die Indifchen Ge: 
ſchenke überbringen will, fo kann er nicht wohl vor 325 zurüd! 
Tehren, weil jest Conftantin erft Kaifer wird; Ddiefer aber 
führt keinen Krieg mit den Perfern, fondern Gonftantius 
(339—349), in deflen Regierung das Factum gefegt werben 
muß. Nach dem Metrodor ferner geht erft Meropius nad) 
Arabien, feine Begleiter müßen doch zu Männern heranreifen, 
bevor fie den unmündigen König erziehen, und Frumentius 
kann demnach nicht fchon 327 Biſchof werden, ſondern er ifl 
es erft unter Gonftantiud und erfcheint in der 356 gefchrie: 
benen Epistola Constantii als eben zum Bifchofe von 
Arumid ernaant. Bu den Arumiten in Aethiopien, welce 
ebenfalls Inder genannt werden !?*°), kam Frumentius in 
Begleitung eined Inders, Theophilus, von der Infel Sokotara 
gebürtig, welchen Gonftantius mit einer Gefandfchaft an bie 
Sabäer geſchickt hatte. Alle diefe Chriften huldigten den bald 
fih völlig entwidelnden neftorianifchen Anfichten, daher aud, 
wie Gieſeler bemerkt, die orthodoren BSefchichtfchreiber wenig 
von ihnen berichten '>*!), " 

Wir haben aus diefer kurzen Darftelung mchre nicht un: 
wichtige Ergebniße gewonnen: einmal die Wahrfcheinlichkeit 


1339) Socrat. H. Eccl. 1. 19: ’Irdwr Evdorepw ra FIrn moi 
70 yoısıavllav Ü.außave any apynv. Bergl. SozomenusH. Ecll. 
2, 24. Theodoret. +, 23. 

1340) Valesins zu Sozomenes a. a. D.: hi (Actbiopes) eniz 
Indi vocantur, utpote Indorum coloni. 


1341) Gieſel er Lehrbudy der Kirchengeſch. I. S. 257. Erfte Ausgabe 
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wenigſtens, daß Indiſche, beſonders buddhiſtiſche, Dogmen 
und Lehrmeinungen frühzeitig nach Mittelaſien und Aegnpten 

| geratben , von wo aus fie auf die Anfichten der chriftlichen 
. Häretifer einwirken mogten, welches bey der Lehre bes Manes 
amt — wurde. Sodann, daß die Verwechslung 
des eigentlichen Indiens mit Oſtperſien, Arabien und Aethio— 
ien in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten noch fortdauert 
und die Sagen von ber Verbreitung des Chriftentyums vers 
wirrt, fo mie endlich, daß keine einzige diefer Saden, auch 
= fie biftorifhe Grundlage hätten, für Hindoftan ſich inne 
d machen, fondern daß vielmehr, wie es auch ein be: 
Kirchenvater ausfpricht *?*?), vor der Mitte” bed 
—8F Beute bei Kosmas, dem Indienfahrer , von 
Inbifchen Chriften Feine beflimmte Nachricht fich finde, 
* dieſe der neftorianifchen Parthei an, welche 
am ep und weiteften nad) — ſich aus⸗ 












End — die Neſtorianer biejenigen Chriſten, 
—5— hiſtoriſch in Indien auftreten, fo fragt es ſich 
möcht, zu welcher Zeit fie fich angeſiedelt, und ob von 
ibren en irgend ein Einfluß auf Indifhe Meinungen, - 
fonberd auf bie des Buddhismus, fich behaupten dürfe. 
jeftorius, Biſchof zu Gonftantinopel (428), deffen ehren 
dem — Concil (431) als ketzeriſch — 


un von dieſer Zeit an — ſich feine Anfich- 
3 nach Dften hin '?*°), am fchnellften aber in Per: 

har w ‚ber aus Edeſſa vertriebene Barſuma von Nefibis 
nichts unverſucht ließ, diefelben in Aufnahme zu bringen. 
vor Nehammed bedienten fich ſchon die Araber, welche 
= * allein den Indiſchen Handel in Haͤnden hatten, 
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der gebildeten Syrer, befonders der Neftorianer als Schrei⸗ 
ber, und es ift fehr wahrfceinlih, daß dieſe bereits im 
Sten und G6ten Sahrhünderte mit den Arabern nad) der ma: 
labariſchen Kuͤſte hingefommen, wo ſchon Kosmas um 530 
feine Glaubensgenoffen antraf. Mit einem gewißen Stolze, 
ber den Kirchenferibenten der damaligen Jahrhunderte eigen 
-ift, umd wodurd fo viele Irrungen in die SKirchengefchichte 
gekommen, weil man fidy unbedingt auf jene Ausfprüche ver: 
ließ, meint Kosmas: »man fände Chriften bey den Battrern, 
Hunnen, Verfern, Indern, Perfarmeniern, Medern, Ela: 
mitern, Aethiopern, XArabern, Phöniziern, Aegyptern, Ri: 
byern, in Africa, Mauritanien bi nad) Gades, in Eilicien, 
Afien, Gappabozien, bey den Hyperboräern, Gothen, Spa: 
niern, Franken, kurz in der ganzen Welt feyen unzählige 
Kirhen und Bifchöfe, Chriften, Märtyrer, Mönche und 
Heſychaſten 19.“  Kosmas fand fowohl auf Zaprobane 
eine Gemeinde, als auf Male oder Malabar, deren Bifchof 
in Derfien orinirt wurde und in Kalliana feinen Gib 
hatte 22105); felbft ein Neftorianer, wie ed Lacroze büntiy 
bewiefen '°*°%), nennt er diefe Chriften rechtgläubig, und bie 
Verbindung der Indifchen Kirche mit den Neftorianern in Per: 
fin und Syrien vom 6ten Sahrhunderte an wirb von 
dem gelchrten Affemani überall nachgemwiefen, wenn audy die 
Lehre diefer fugenannten Zhomaschriften ſich nicht als bie 


— ig SR 


1344) Cosmas Indicop. bei Montfauc. II. p. 125.178. 336. seq. Es ift 
fhon drauf hingewieſen, daß Indiihe Büßer häufig für Chriften gehalten 
worden, felbft von den ſcharfſichtigeren Miffienaren. 


1345) Kalliana, ein großer Hafen (p. 337), ift hier ſchwerlich die Stat 
nleihes Namens bey Bombay (S. oben ©. 25), fondern muß mehr ncd 
Süden, etwa in Kalikut gefucht werden. 


1346) Lacroze Indiſcher Chriftenftaat ©. 56. ff. und Assemani a. 0. 
D. p. 405., der es willig Jugiebt. Dem Semler (Samml. von Beweit⸗ 
ftellen der Dogmatit II. S. 194). gebührt die Entdedung, daß Kosmas 
mit feiner Kosmographie ebenfalls den Vorgängern bes Neftorius, Diodot 
von Zarfis, und befonders dem Theodor von Mopsveſtia folge. Das ſoge⸗ 
nannte Chronicom Alexandrinum ftimmt ſehr mit den Anfidhten dx} 
zone überein, die wol auerft in Alerandria gehegt wurden. Vergl. ober 

(3 7 " 
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Neftorianifche darſtellte. Von anderen Partheien dagegen ift 
niemald die Rede, und vergebens hat man ben Urfprung: der 
orthodoren Kirche bis auf diefe, oder noch frühere Zeit zurück— 
führen, ober aber von ber anderen Seite die Secte des Nefto: 
us in Indien in eine weit jüngere Periode herabruͤcken 
wollen #347), Bon ihrer Ausbreitung in Indien läßt fich 
nichts, Genaueres angeben, da die hie und da genannten 
Erädte und Drtfchaften größtentheild nicht aufzufinden find, 
und die Zahlen zw ſehr von einander abweichen, als daß mar 
auf Diefelben fügen könnte, zumal da fie zu Zeiten abficht- 
ih vergrößert ſcheinen. Reifende aus dem 14ten und. Löten 
Jehrhunderte ſprachen nur von einigen Chriſten (nonnullis 
Christianis), welche fie auf Malabar angetroffen; die Ne 
forianer- ſelbſt ſchwanken zwiſchen 200,000 und 100,009 
Seelen, und im Jahre 1504 Schlägt fü ie ein Neftorianifcher 
Biſchof auf 30,000 Familien an. Schwerlich Ennen fie im 
Dektan nach eigener Wahl ſich weit verbreitet haben, ba die 
Hindus fie mit den Buddhiſten, gegen welche fie unerbittlich 
waren, verwechſelten, und bie Thomaschriſten felbft es ‚den 
Vortugiefen Elagten, daß fie von den Eingebornen hart be: 
Iängt würben 12240). Bei der Ankunft der Portugiefen 
hatten fie faft allein in der Provinz Travankore fich conten: 
trirt, wo fie gegenwärtig durch die Unduldfamfeit diefer ih: 
ter Glaubensbrüber auf 32 Eleine Gemeinden zufammenge: 
kömolzen find, und man hat baher geglaubt, fie hätten früh: 
jeitig von bier fih nach China gewandt, wie es die befannte 
binefifche Infchrift ausfage. "Im: Fahre 1625 wurde nämlich 
von Jeſuiten in der chinefifhen Provinz Schen-si, in der 
Nähe ber Stadt Si-an-fu,. ald man das Fundament einer 
Mauer legen wollte, ein Stein gefunden mit fprodhinefifcher 
Iufchrift, welche die Ankunft der Chriften in China in das 


— (Codex Apoer. N. T. I. p. 689.) fäßt bie Ne- 


2 ehen riter aulinus Reife 
ee fie re mit ben = ’ —— Unduldſamkeit 
der Mobammedaner dahin getrieben. 

1348) Maffei hist. Indic. p. 38 







































— 


384 3weites Eapitel. 


Jahr 636 feßt '?*°). Der wichtigfte Theil der Infchrift ift 
hinefiih, und beginnt, vom dreieinigen Gott auögehend, mit 
der Schöpfung und dem Sündenfalle, nad) welchem 365 Sec: 
ten in die Welt fich auögebreitet hätten; fodann handelt das 
Monument von der Incarnation und ber chriftlichen Lehre, 
die in 27 Büchern aufgezeichnet fey, von der Zaufe u. f. f., 
alles nach dem Lehrbegriffe der Neftorianer, ohne diefem ganz 
getreu zu bleiben; endlich noch von der Einführung bed Chriften: 
thums in China 636, vom einer Verfolgung 699 und einem 
abermals gluͤcklichen Zuftande 719, bis zur Errichtung diefes 
Steine im Sahre 781. Die forifche Inſchrift, die den Rand 
des Steined umgiebt, zerfällt in zwei Xheile und befteht aus 
bloßen Namen: einmal die von 70 Apofteln, welche die Lehre 
in China verbreitet, und ferner die Unterfchriften berer, welche 
dad Monument errihtet. Mag nun gleich die Möglichkeit 
nicht beftritten werden, daß nicht ſchon um diefe Zeit Nefto: 
tianer, aus Indien verdrängt, nach China hätten gelangen koͤnnen, 
fo wird doch fchon demjenigen, ber die verfchiebenartigen In: 
‚tereßen, welche die Jeſuiten in China befonderd gegen den 
Dapft verfolgten, einigermaßen kennt 1250), dad Monument 
verdächtig werden. Die Zweifel mehren fi) bey genauerer 
Anficht der Infchrift und werden endlich durch andere Um: 
ftände noch fo beitärkt, daß eine Fiction, fo glüdtlich fie ange: 
legt war, bier augenfällig wird. Man erwäge zuerft, wie 
groß der Stein feyn mußte, der über 1000 chinefiiche Charac⸗ 
tere und eine Menge forifcher Namen fo bequem faßte, un 
frage dann, wohin dad Monument gekommen, oder wer © 
und verbürge, daß chinefiiche Arbeiter ed gefunden, da mwır 
nur bie Copie einer erften Abfchrift durch die Jeſuiten in 
Europa kennen? Später foll ein ruflifcher Sekretair der 
auöwärtigen Angelegenheiten, Leontieff, eine Abfchrift von dem 


1349) Weitläuftig handelt über diefen Stein: Renandet anciente⸗ 
relations etc. p. 228. Assemani Bibl. Orient. III. 2. an medren 
Stellen, befonders p., 538. seq. wo gegen Lacroze die Echtheit des Ment: 
ments behauptet werben foll. 


1360) ©. befonders Mosheim neuefte chineſiſche Kirchengeſch. Roſtock 174°. 
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Steine felbft genommen und ind Ruſſiſche überfett haben 13°), 
da er mit dem lügenhaften Pater Kircher flimmen —* 
fo faͤllt and auf ihn ein nicht zu tilgender Verdacht, und 
wie kam es, daß der gelehrte Schmidt, der Manches über 
die Unechtheit des Steines beibringt 1252) von jener ruſſ⸗ 
ſchen Berfion gar feine Notiz nimmt? Cine ſolche Infchrift 
ließ fich leichter auf dem Papiere fingiren, als auf einem 
ungeheuren Steine unter den wachſamen Chineſen errich— 
ten 4232), beren Gunſt die Jeſuiten dadurch nur erlangen, 
“rn fie als Mandarinen fih dem Hofe anfchmiegten, weil 
die Religion der Vornehmen bekanntlich aus dem Dienfte des 
böchften Wefend nad) den. Vorſchriften des Confutſe beftcht, 
nt jede Neuerung von jeher ‚mit firenger Ahndung beftraft 
Zudem wiſſen weder die- Mongbolen noch die chineſ 
Annalen, welche iht and fo genau Tennen, Etwas von 
üben VBorhandenfeyn des Chriſtenthums 1254), und 
5, ber dieſes anerkennt, kann nur die unhaltbare 
ig, die wohl: für Ausländer, nicht aber für 
“ Hineifen Schriftfteller einige Gültigkeit hat, zum 
ile der Infchrift anwenden, daß die Anhänger des Ko 
mit den Chriſten verwechielt würden, und biefe dem: 
verjtehben feyen, wo. bei Einbeimifchen von ber 
ion geredet werde 13°). Der Stein von Sianfu 
ex trägt zu viele Spuren einer Fiction an ſich, als 
IA. * allgemeinen Drünpe Etwas —* ihn — 




















* 
— 
* 


Me — —— (zu Michdelis Einleit.) fol in b 
Nu ſſiſchen Monatsigrift. Deteräb. 1764. " z21. eben. * 


m Schmidt Forſchungen u. —— ©. 86. 87. 158. u., deſ⸗ 
- e der Oftmongolen 


3 ). bel Remusat ee Asiats 1. p. 33. sen.) ber bas 
num ent zu retten ſucht, wendet dieſes gerade für bie&chtbeit bes Steines an. 
. = Deguignes Gefdy ber Hunnen V: ©. 76. Shrmibt a. a. O. 


1355) Denuig nes 0.4.0. III. ©. 38. —8 I. &. 357. vetgl. Me- 
„Lırr? em. XXX. p. 802. 818 
35 
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wie ed nur mohammebanifche Schriftfteller gebrauchen 2226); 
die Namen der 70 Lehrer in China, welche Zahl, wie die 
ber 365 Secten, eine gewählte ift, find mit Aengftlichkeit 
zufammengefucht; wir finden hier einen Adam, Moſes, Aa: 
ron, Enos, Iſaak, David, Salomon, Soel, Elias, Sis 
meon, Ephraim, Gabriel, Matthäus, Lucas, Johannes, 
Paulus, Petrus, Jacobus, und fogar einen Cyrus, die fo: 
danıı noch aus Armuth wiederholt werden. Im Namen der 
Neftorianer ift die Infchrift abgefagt worden, daher vermei: 
bet fie vom Papfte und gewißen andern Dogmen zu reden, 
aber fie fpriht von Bildern, welde diefe Secte nicht an: 
nimnit, und von 27 anonifchen Büchern des neuen Teſta— 
ments, wogegen der gelehrte Beaufobre zeigt, daß weder 
Manichder noch Reftorianer fo viele angenommen, und week: 
halb Deguigned an der fonftigen Aufzählung ber neuteflament: 
lihen Buͤcher in den bemährteften fyrifchen Schriften eher 
zweifelt, als er diefe Infchrift aufgeben mögte Der Islam 
fol damals fihon in China gelebt haben, welches um 636 
faum meglich iſt; endlih haben Miffionare in China felbil 
das Monument für untergefchoben erflärt >37), und nad 
allem biefen halten Lacroze und Beauſobre daſſelbe für cin 
Machwerk der Jeſuiten, vielleicht des gelehrten Pater Rica, 
der recht wohl diefe Fiction mit den hiftorifhen Angaben ber 
Chineſen von der damals herrfchenden Dynaſtie in Einklang 
bringen fonnte '?°®), Daß der forifche Theil mit der alten, 
runden Schrift, Eftrangelo, gefchrieben ift, der nach Hand⸗ 





1356) Bactrafemmther vom perf. Bachler, Oſten, und der altfands 
kit. Name Bahlika tritt durchaus nur bey Neuern wieder hervor, if 
weniaftens in China zu jener Zeit nicht erweislich. 


1357) Lacroze thesaurus Epistol. III. p. 21. 


1358) Beausobre hist, du Mapnicheisme cap. 14. Läcroze a. 
a. O. p. 16. 19. 60. und Indiſcher Ehriftenitaat &. 76. d. Leutfche Ueberſ. Gr 
gen ihre Zruanise ſchreidt ein Mann, der fogar den Abulfarad und Mars 
bebräus als zwei verfchiebene Perfonen Aufführt, dem Aflemani gedanken⸗ 
108 nad: daß die proteftant. Gelehrten Feine anderen Gründe 
gebabt, al& den Argwohn gegen die Jefuiten, nämlich Schmid: 
Pi ee Tenbarüng Zobannis ein ädıtes, göttliches Buch fey. Leipz. 1771. 

. 376. 
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fhriften allerdings auf das Bte Jahrhundert zurückgeht, be: 
weifet gar nichts, da dad Ritual ber Thomaschriften ebenfalls 
darin erſcheint, die Sefuiten ſich dem Studium ded Sprifchen 
üfrig ergeben hatten, und von den Neftorianern die Mate: 
tialien zu dem Betruge fammeln konnten. 

‚Wir ehren nunmeht zu den Lehrmeinungen der Neſto⸗ 
daner; bie, wie geſchichtlich erwieſen, nachher in. keiner 
Berührung mehr mit, der römifchen Kirche ſtanden, einen 
Augenblid zurüd, um noch bie Frage beantworten zu Fönz 
nen, ob von ihnen auf Indifche Dogmen, befonbers aber 
auf die Hierarchie des Buddhismus ein fo großer Einfluß 
gellattet werben könne, als man. hauptfählih in Xibet 
hit vorgeben wollen. Es möge dabei nur basjenige aus— 
werben, was etwa mit dem oben. gefchilverten 
amaismus in Berührung kommt, und welches von Affemani 
- fümmtlichen Neftorianern. vindicirt wird, womit fobann bie 
Nachrichten der Portugiefen über bie Shomaschriften in In: 

dien übereinflimmen *?°°). Zu ihrer freudigen Ueberrafchung 
fanden diefe auf der Malabarküfte jene Chriften vor, die als 
Inbänger des Mar Thomas, unter welchem fie aus Syrien 
bergefommen, Zhomaschriften, oder auch Syrer (Soriani) 
ſch nannten. Ihre Bifhöfe führten fortwährend. den Nas 
men Thomas, welches zuerft die Legendenfeften Portugiefen 
, fie hätten bier die Nachfolger bes Upoftels wieder: 
wie ed felbft, noch von ben Proteftanten Valentyn 
angenommen ward. Lange aber fonnten Zra- 
‚  Kirchenfprache, Sitten. und Gebraͤuche diefer Chris 
ihren Urfprung nicht "meifelhaft laſſen, und fo 
die Breube über chriſtliche Mithruͤder geweſen war, fo 






































1359) Bir derweifen hier auf bie Schilderung von facroze Ind, Ghr- 
2. & fi f. ber aus dem dem Berichte des Auguftinerse Ant. Gouvea: Jor- 
da die spo de Goa, Coimbri 1606. fdöpfte, und auf ben 

g ven ‚®rebe (Asiat. Res. VII. p. 362: account of the 

ıristians on the coast of Malabar), der auch deutſch in 

Tree Biblioth.der Reiſebeſchreibungen Bd. Xx. S. 

— iſt Affemani (Bibl. Orient, 111, 2. p- 391. 

— 9— gegen ben Reforuirten. 

0b 2 
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erfchienen fie bald als abfchenliche Häretifer des Neftorius 
noch fhlimmer in den Augen der Portugiefen, als felbft die 
Ungläubigen. Der Erzbifchof von Goa, Mendezed, ließ ihre 
Schriften fammeln und größtentheild, wenn fie nicht mit 
ber ortbodoren Norm flimmten, wie faft immer der Kal 
war, vernihten 200); gegen fie felbft wurde eine Inqui⸗ 
fition eingeleitet, und mit welcher Wuth diefe verfuhr, ift 
oben bereits angeführt worden. Den Papft erlannten fie 
durchaus nicht an, flanden unter Bifchöfen und Diakonen, 
welche heirathen durften, felbft nach der Ordination und bis 
zum achten Male hin, weil die Ehe Fein Sakrament und 
ber Coͤlibat gänzlich ünbefannt war 1261). Sie wußten von 
feinen weitern Secten und Streitigkeiten, lafen die Schrift 
. md ihre forifhen Wäter, befonderd den Ephraim; einige 
Indiſche Gebräuche hatten fie Längft angenommen, lebten mit 
den Eingebornen vermifcht ald misticii, hatten aber nur we 
nige Profelyten unter den Naird und Brahmanen ihrer Ge: 
gend gemacht, und da fie ganz ald Unterthanen ber berr: 
fchenden Rajad fidy betrachteten, fo genoflen fie, als nod 
Indiſche Verfaſſung lebte, Ddiefelbe Freiheit, den Wohlftand 
und das. Anfehen der übrigen Inder 202). Sie hatten eis 
nige fchöne Kirchen, jedoch aus der neueften Zeit; bie Tem⸗ 
pelruinen aber, welche die Portugiefen hie und da als chriſt⸗ 
liche anſahen, erflärt Wrede für Ueberreſte buddhiſtiſcher Ge: 
bäude, weil vor den Zerftörungen durch die eigenen Glau⸗ 
benögenoffen und die Mohammebaner gegen die Chriften Feine 
verfolgende Han) bi& zur Vernichtung ihrer Tempel fid er 
hoben, obgleih man ihre Ausbreitung zu hindern geſucht 
hatte. Sie wollten fhriftliche Contracte mit dem Landek 


u 


1360) Hayus hist. Ind. p. 790: Deinde libros Nestorianos, quo- 
rum maximus erat numerus, a sexcentis erroribus et sententiis c- 
tholicar fidei renuenantibus expurgandos curavit (Archiepiscopu®: 
quidquid summi P’entificis supremam auctoritatem impugnabat, de 
leri fecit. vergl. As. Res. VIl. p. 364. 


1261) Assemani 0.0.D. p. 327. 
1362) Asiat. Res. VII. p 374. 379. 
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feflenn geſchloſſen haben, fie fenen aber durch die Sorglofige- 
feit der ‚Portugiefen verloren gegangen; und hiernach möge: 
man fchliegem, von welcher Auctorität das Vorgeben des 


Mendezes fen; der ſolche 1599 in Tamulifher, Malabari— 
(den, Kanarifcher und Bisnagor-Sprache gefehen haben will, 
über bie Privilegien ſelbſt mit dem Perumal — ein neueres 
Product, wie die Tafeln der Inder auf Malabar, — welche 
von Anquetil mitgetheilt. werben. ; Der Gotteödienft - biefer 
neftorianifchen Ehriſten war höchft einfach ohne: Heiligen: und 
Bilderverehrung "?°?); gegen letztere hatten fie ſolche Abnei: 
gung, baß, als man ihnen das Bild der Maria zeigte, fie 
ausriefen: Christiani sumus, idola non colimus. In 
ihrem Kirchen fand fich eim einfaches Kreuz, welches fie jedoch 
nicht heilig. hielten, fondern nur als Erinnerungszeichen ehr: 
ten, aus dem Grunde, weil fie die Gottheit Jeſu läugneten 
und daher die. Maria auch nur yorsoröxog und purdwnoroxoz 
kannten.” Es iſt befannt, daß die Anfichten ded Koran über 
Sefum als einen rein menschlichen‘ Propheten, ohne Annahme 
ber communicatio idiomatum, neftorianifdy find, weil der 
Neftorianer Bahira dem Mohammed am meiften geholfen. "?**). 
Aus jenem Sate der Neftorianer floffen ganz natürlich mehre 
abweichende ehren vom Abendmahl, bei welchem viel: 
leide fogar bie Einfegungsworte fehlten, da fie in einem ge: 
drudten Miffale erſt hinzugethan worden, weil man ihr Ri: 
fual dem orthodoren allmälig anfchmiegen wollte, Ueber die 
Zaufe batten die Thomaschriſten, dem Mendezed zufolge, 
feine beftimmte Norm, und in einer und derfelben Gemeinde 


’ 
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en Affemani a. a. O. p. 349. Affem. will aus Barbebräus und 
andern fpätern Schriften, bie nicht einmal fpeciell von Neftorianern reden, 
ben frühern Bilberbienft beweiſen und fügt gar binzu: er ſey in Inbien 
aus Mangel an Malern aufgegeben! 


Beral. Sur. 23, 93. Millius de Mohammedanismo ante 
29. (in beffen Dissert. p. 344: seq.). Reftorius ließ Jeſum 
uzigt werben, von Dofeten in Arabien nahm es Mohammed, 
af berer für ihn gelitten (Sur 4, 156), unb von Kollgribianerin: 
‚vielleicht ee irre geführt, baß bie Maria zur Dreieinigkeit gehöre. 
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. waren mehre Arten zu taufen uͤblich "9%, Die lebte Delun 
war entweber abgefchafft, oder nie vorhanden geweſen; es w: 
dad Segnen der Leichen eingeführt '’*%). Von den Bral 
manen hatten fie eine ängftliche Reinigleit angenommen, | 
daß einige Gemeinden fich, wie die bevoteften Inder, des Zle 
ſches völlig enthielten 1267), andere dagegen feine Faftta: 
beobachteten; ihre Maͤßigkeit überhaupt, ihre Keufchhri 
Sotteöfurht und Aufrichtigkeit im Wandel werden von viele 
Zeugen bei Lacroze erhoben... Das Ritual war fyrifch m 
dem alten Schriftcharacter, oder doch einer Minuskel daraui 
die erft im Iten Sahrhunderte vorkommt, gefchrieben; ſta 
der Vocale dienten noch die Puͤncte, welche vor dem Then 
philus von Edeffa (791) galten: den Laien war bie Sprad 
unverftändlih, weshalb die Pericopen ſyriſch gelefen un 
durch Dolmetfcher in der Volksſprache wiederholt wurbder 
Und nun halte man diefe Dogmen und Gebräuche mit dene 
des Buddhismus unpartheiifch zufammen, fo wird auch nid 
die leifefte Wermuthung entfichen Eönnen, daß von den N 
ftorianern ohne Papft, ohne Cölibat und ohne glänzende C 
remonien die Hierarchie in Indien und Tibet mit ihre 
Moͤnchs- und Nonnenklöftern fich hätte bilden können; da 
Einzige, worin fie etwa mit den Buddhiſten flimmen, i 
die hohe Achtung der Neftorianer vor den Reliquien ihr 
frühern Xehrer !*°®), jedoch findet fich eine folche früher bi 
ben Anhängern des Gautamas. 


1365) Affemani a.a.D. p. 247. 
1366) Ebendaſ. p. 272. 

1367) Asiat. Res. VII. p. 367. 
1368) Affemani a. a. O. p. 355. 
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und Gymnafium in ihrer höhern Einheit und nothwendigen 
Trennung. 8. 1826. 18 X. 
Otfried, Krift. Das älteſte im Iten Jahrhundert verfaßte hoch: 
deutfche Gedicht, nach den drei gleichzeitigen zu Wien, Münden 
u. Heidelberg befindlihen Handſchriften Eritifch herausgegeben 
von E. ©. Graff. Mit einem Zacfimile. gr. 4. 1830. 54. 
Schubert, Dr. F.W., de Romanorum Aellilibus libri TV. 
quibus premittitur de similibus magistratibus apud po- 
tentiores populos antiquos Diss. duæ. 8maj. 1828. 3.P 
Strehlke, F., Aufgaben über das grabelinigte Dreieck, geome: 
trifh und analytifch gelöiet. Nebſt einem Anhange und 2 
Kupfertafeln. gr. &. 1826. 16 MX: 
Struve, K. 2., über die lateinifche Declination u. Conjugation, eine 
geammatifche Unterfuchung. ar. 8. 1823. och. 1.P. 20 x. 
Voigt, Joh., Gefchichte Preußens von den älteſten Zeiten bit 
zum Untergang der Herrfchaft ded deutfchen Ordens. 4 Bände. 
gr. 8. 1827:30. | 12 .$. 12 x. 
— — Geſchichte Mariendburge, der Stadt u. des Hauptbaufes 
des deutfchen Ritter: Ordens in Preußen. Mit einer Anfict 
des Ordenshauſes, geft. von Rosmüsler, gr. 8. 1824. 3.8. 
Wutzke, 3. C., Bemerkungen über die Gewäſſer, die Oftfeeküfte u. 
die Befchaffenheit des Bodens im Königreih Preußen. Mit 
einer Gewäffertarte von Preußen. 4. 1829. 2.9. 8 9X. 
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Verfaßung und Rechtsverhaͤltniße 





1. Gruͤmdeten fich,; wie wir im obigen iweiten Ga: 
pitel gefeben ; bie färimtlichen veligißfen Einrichtimgen des 
alten Inders auf feine geheiligten Religionsbücher, oder wurde 
zum wenigſten von den Sommentatoren, ſelbſt für die ſpaͤ⸗ 
teten Geremonieit und Gebraͤuche, ein Haltpunft in den Ve: 
das gefncht und arößtentheils auch gefunden; fo ftüben ſich 
degegen feine politiſch⸗buͤrgetlichen Verhaͤltniße auf das alte 
Ocesbih (Dharmasästra); welches voieder die Veden als 
Richkiehmun feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 
bob Befetsedrptis führt den Namten Smriti (Ueberlieferung), 
im Gegenfahe ber Neligionsoffenbarung (Sruti) !), und wird, 
weil bie Theofratie es erbeifcht, alle Anftitutionen auf bie 
Gotiheit, oder deren Geweihte zurückzuführen, dem erſten 
Sterblichen , Manus, dem Enkel des Brahman, zugeſchrie— 
ben; d.h. der Inder — dieſe Gefege als goͤttlich, aber 
auch zugleich als mythiſch an, und hat es kein Hehl, daß 
Ba nicht wiße, und daß fie dadurch nur 


nm nt. ı. | 
a ii 
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in eine hohe Urzeit follen zurüdgefchoben werden, wie ed mit 
andern Schriften gefchehen fey, die einem alten Weifen bei: 
gelegt worden, um ihnen Eingang und Anfehen zu verfchaf: 
fen 2). Das Ganze zerfällt in zwölf Bücher, welche das 
Öffentliche und Privatrecht in allen Bezichungen umfaffen: 
mit einer Schöpfungsfage beginnend, handelt dad Werk über 
die Erziehung, geht dann über zu den Heirathögefegen, den 
häuslichen Pflichten, den Faften und Reinigungen, der Got: 
teöverchrung, der Regierung und Gefeßgebung, zur Dan: 
habung der Gefege; fodann zum Handel, zu den gemifchten 
Gaften, zur Buße und Sühnung, und fhließt endlich mit der 
Geelenwanderung und dem Leben nad dem Tode. — Ein 
reichhaltiges Thema, deffen Ausführung nicht dad Werk Ei: 
ner Zeit und Abfagung feyn konnte, denn mandyes Gewohn: 
beitögefeg mußte lange als Herkommen fich fortgepflanzt, und 
die vielen Geremonien befonderd konnten erft im Laufe der 
Zeit fi ausgebildet haben, bevor fie das Geſetz zu einer fe: 
fien Norm für die Zufunft vorzeichnen und feftftellen durfte; 
auch ift es dem fcharffinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlih in dieſem Coder die theofratifchen Gefege mit den 
civilen gemifcht feyen, und ein Streben fichtbar werde, tie 
Monarchie mit dem Prieſterthume zu vereinen und, wo moͤg— 
lich demfelben unterzuorbnen °). Betrachtet man die Gefek: 
fammlung von diefer Seite, ald den Code einer überwiegen: 
den Priefterfchaft, fo gewinnt man einen richtigen Maaßſtab 
um die graufame Härte defjelben zu würdigen; denn ber 
Brahmancnftand tritt hier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, dem allgebietenden Stellvertreter der Gottheit, 


9) ©. Asiat. Res. VIII. p. 203. 412. — Man bat mit dem Manus 
nieht uneben den Geſetzgeber Minos auf Kreta, den Manis der alten 
Phrygier (Plutarch Isis p. 360), den aegnptiihen Menes (Hero- 
dot 2, 4), und den Mannus der alten Germanen verglihen (Tacit. 
German. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
et filium Mannum, originem gentis conditoresque).,. Daß nur im 
Sanskrit der Name eine hohe Bedeutung zulaffe, fahen wir Theil I. &. 219. 


3) Rhode über religiöfe Bildung u. f. w. der Hindus II... 588. ff. 
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muß die Menſchlichkeit verſchwinden: Recht iſt hier nur, was 
mit der Theologie ubereinſtimmt, jedes Verbrechen iſt gegen 
den Himmel begangen, und die Begriffe von Recht, Tugend 
und Froͤmmigkeit (dharma) fließen, wie in jeder Theokratie, 
völlig zufammen, gehen aber meiſt auf eine harte Askeſis 


binaus, um das ganze Volk dem Stolze der Priefter zu uns, 


terwerfen. Der Brahmane darf diefelbe Verehrung, wie die 
Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 
gegen ihn ſich vergeht, oder die heiligen Veden verräth, wird 
mit bem Ausſchneiden der Zunge und andern graufamen 
Strafen gezüchtigt, und wären diefe Gefege jemals in ih: 
ter ganzen Strenge in das Leben getreten, jo würde ſchwerlich 
das Indiſche Volk fich zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
die wir unläugbar antveffen; denn wo viele Geſetze und An- 
ordnungen ſind, ſagt Maton, bei denen iſt das Leben be— 
werlich: in Indien wäre es vollends unerträglich geworden. 
Allein von ber einen Seite mögen felbft die harten Gefeke 
einige Entſchuldigung finden, wenn fie für den rohen Zuffand 
der reg Urvölfer, oder felbft für die eigene unmlndige 


‚ als beren Erzieher die Brahmanen fih aufwarfen, 





# wurden, und es fonnte allerdings weife ſeyn, zu 
einer religidfen Thätigfeit aufzumuntern, wenn das, Volk, 
von ben blutigen Fehden gegen Nachbarftämme heimkehrend, 
die Stumden der Indolenz mit Hazardfpielen ausflilite und 
beraufchenden Getränken ſich hingab. Gegen beide Lafter 
find die Indifchen Geſetze unerbittlich, und faft mögen wir. ba: 
bei den Gulturzuftand ber balbwilben Nordamerikaner voraus: 
fisen, ober an die harten Strafen der fonft fo fünften Pe: 
ruaner und erinnern *). Bon der andern Seite aber fann 
- man diefe Gefesfammlung ald Ideal betrachten, wie herrfche 
füchtige Driefter den bierofratifchen Staat eingerichtet wißen 
wolfen, ibm jeboch eben fo wenig durch das ganze Indien 
verwirklichen fonnten, als es Die levitifche Theokratie in Pa: 
— vermogte; denn ſchon die milden monarchiſchen Ge⸗ 


—— —— Geſch. von Amerika I. ©. 460. f. II. ©. ass. 
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fege °) bildeten eine Eraftige und, wie weiterhin erhellen wird, 
in der Wirklichkeit beftehende Reaction gegen die Priefterlichen, 
und fo verfehmolzen beide Legislafionen in ein für das Ge: 
meinwohl erfprießliches Ganze. "Schon die alten Commentare 
tönnen dieſes bezeugen, da fie Manches milter auffaffen, über: 
al das Zweckmaͤßigſte herausheben, und ganze Geſetze aus 
diefem oder abrogiren, weil fie nur für ein frühered Zeit— 
alter paſſend gefunden worden °); die barbariichen Etrafen 
kommen vollends nicht in Anwendung, weil fie größtentkeils 
auf Verbrechen gefegt find, zu denen der fünfte Inder we: 
nig Veranlaffung und Beweggründe hat, zumal da ihn fchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken halt. Endlich noch hat 
man überfehen, daß bei vielen diefer trafen keinesweges 
Ernft obwalten Tann, da fie einzig und allein von der Spra: 
he und durch Wortfpiele bedingt werden, und daß fie da, 
wo fie etwa ernfllich gemeint fern mögen, wie die altdeut: 
‚ fen Rechtsformeln mit ihren Alliterationen °), am häufig: 
ſten überirdifch find und um fo leichter anzudrohen waren. So 
foll derjenige bei der Eeelenwanderung zur Eidechſe (godhä! 
werden, der eine Kuh (go) geftohlen °); derjenige zum Be: 
gel Vaka, der Feuer (pavaka) entwandte °); derjenige 
Schönheit (rüpya) erhalten, mer Eilber (rüpya) gefpendet '°). 
Manches Ungereimte fallt demnach auf Rechnung der Paro— 
nomafie, während andere Borfdriften durch alte Borurtbeile 
und Gewohnheiten gerechtfertigt werben, oder mit Indiſchen 
Vorftellungen fo zufammenhängen, daß fie " nothwentig: 
Folgen von religiöfen Ideen feyn mußten: überficht man je: 
boch das Ganze, fo muß wol, wie ed ebenfalls ein befon- 


- oh. 


6) Sie ftehen bei Manu, Bud VII bis IX. 

6) ©. Jones general note am Schluße bes Geſetzbuches. 
7) ©. Grimm Deutſche Rechtsalterthümer. Gött. 1828. 
8) Manu 12, 64. 

9) Manu 12, 66. 

10) Manu 4, 230. vergl. 11. 49. 94. 134. 
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nener Hiſoriker bemerft ''), zugegeben werben, daß diefe 
bung im Allgemeinen der Indifchen Vorzeit, aber eis 
nem bereits civififirten Wolke angehöre. 

Eine durchgeführte Vergleihung ber brabmanifchen Gefeße 
mit denen anderer Nationen des Alterthums fann nur von 
einem gelehrten Sachfenner angefteilt werden: ſchon Priefk: 
Ip 














nahm bey der levitifchen Kegislation auf die gleichartigen 
Ebeftimmungen bes Manu Ruͤckſicht, und die anziehenden 
ic ungen, welhe Bunfen und Gans für das Erbredt 
Hindus, und Kalthoff für die Ehegefege derfelben ges 
anen, laſſen überall dieſelben Prinzipien erfennen. Am 

F ſtimmen, wie es bei gleicher Werfaßung nicht anders 
t werden darf, die altindifchen Gefege mit denen, 

e und von ben Griechen ald aegyptiſche überliefert worden, 
3 bie Legislation im Nilthale eine größere Bildung zu 
| ſcheint; inbeffen ift bier erſt Divdor von Sicilien 
——— und ſeine Zeit gegen die des Manu doch gewiß 
Mg zu nennen, welche in fo vielen Fällen mit aus— 
imbisher, beſonders bellenifcher, Sittigung geſchmuͤckt uns 
jegen. ‚tritt 2), Hier möge nur eine fummarifche Zufamz 
menftellung genügen, da wir bei "den fpeciellen bürgerlichen 
Verhaͤltnißen ſtets auf das Geſetzbuch zuruͤckblicken müßen. 
Manu ſowohl als die Aegypter dringen auf Ehrfurcht gegen 
die Eltern fo fehr, daß bei Letzteren fogar der Leichnam des 
Vaters als das ficherfte Pfand eines Schuldners angefehen 
| »), Dagegen wurden bier die Fremdlinge vormald 
den Göttern geopfert, während Manus eine Reihe von 
Borfchriften zur Beförderung der Gaftfreundfchaft gegen jeden 
Menichen aufitellt ). Wer in Aegypten das Leben, eines 
Andern hätte retten tönnen, wurde hart beftraft, und jede 
— Bere zur allgemeinen Sicherheit diejenige Leiche 


11) Schtoffer Univerfatsiftore. L S. 172. 
Diodor. Sicul. I, 77, sea. 

13) Herodot 2, %0 

14) Manu 2, 124, vergl. Theil I. S. ©. 
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koͤniglich beftatten laffen, weldye etwa in ihren Grenzen ge: 
funden wurde '?); auf den Mord ſowohl des Freien als des 
Sclaven fland der Tod, während im Indiſchen Gefege das 
Leben eines Sudrad, und roch mehr des Paria, dem eines 
Inſektes gleich fleht, aber feine Todesſtrafe erfolgt bier auf 
die Tödtung eines heiligen Thieres, wie e3 wieder im Nil: 
thale der Fall war, wenn nicht Sühnopfer durch Prieſter 
eintraten '%). Hart war ed auch, den Aegypter mit dem 
Tode zu flrafen, der nicht angeben konnte, wovon er fich 
nähre 17), jedoch erflärt fi) diefe Beftimmung aus dem Ga: 
ftenwefen hinlaͤnglich, da dad Vergehen doc) eigentlich in dem 
Berlaffen der Caſte beftehen mußte. Das aegyptifche Gefet 
von den privilegirten Dieben ift von Einigen geläugnet, ober 
dahin modificirt worden, daß man räuberifche Bebuinen möge 
geduldet und mit ihren Anführern contrahirt haben '*): in 
der That aber weifet noch Jves im fidlichen Indien Etwas 
Aehnliches nah, und den Poligard auf Koromandel ift der 
Raub eine ehrenvolle Befchaftigung '’). Es gab ein eigenes 
Handbuch für Spisbuben, und der Gott Kartifeya war 
Schuspatron des Handwerks ?°), aber das alte Geſetzbuch 
kennt darüber feine Vorfchriften und beftraft im Gegentheil 
den Diebftahl mit Härte. Zu den Hauptverbrechen zählen die 
Sndifchen Gefeße den Mord, Ehebruh, den Genuß berau: 
fchender Getränfe, dad Hazardfpiel, dad Verlaſſen der Cafte, 
dad Zerftören der Öffentlichen Gebäude und Anlagen, die Mün;: 
verfälfehung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Büßende, gegen Aderbauer 


15) Herodot. 2, 90. Diodor a. a. O. 
16) Herodot 2, 65. 
17) Ebendaf. 2, 177. 


18) Diodor. 1, 79. 80. Gellius Noct. Attic. 11. 19. &. Roos 
über das privilegirte zpiqpubenbanprert, Gießen 1811. und Voß Altge: 
meine Staatswirthſchaft. V. ©. 282. 


19) Ritter im Berl. gatenker 1830. &. 108. 
20) ©. Theater der Hintus I. ©. 142. 
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und Frauen, dem Arbeiter feinen Lohn vorzuenthalten, und 
einen Tempel oder heiligen Ort zu betreten, ohne vorher fich 
gereinigt zu haben *'). Diefe Verbrechen fleigen nach Ber: 
baltniß ber Gafte und mit dem Werthe der Perfonen; fie 
find daher um fo größer, wenn fie von höheren Ständen, 
oder gegen dieſe verübt werden, und ein Brahmanenmord, 
oder ber werbrecheriihe Umgang mit der Frau eines Lehrers 
ohne alle Sühne; der Gattenmord kommt dieſem gleich, und 
it er von einem Prieſter begangen, fo foll er zwar nicht 
fiaben, aber verbannt werden, und zwölf Jahre lang ben 
Schädel des Berftorbenen mit fi führen ?*). Ben den Stra: 
fen liegt im Ganzen eine Art von Bergeltungsrecht, oder die 
talio, befonderö gegen das verbrecherifche Glied zum Grunde: 
einem Taſchendiebe follen die Finger abgefchnitten, bei dem Ein- 
bruche die Hand abgehauen werben 22; wer eine Schleufe 
bricht, wird erfäuft; der Ehebrecher verfchnitten, oder er 
fol auf glühendem Eifenbette umforımen und noch im ber 
Hölle von einer glühendheißen eifernen Jungfrau umarmt 


werben *9. Gleiche Beftimmungen fanden fi in Aegypten, 


mo bem Hocverräther die Zunge ausgefchnitten °°) und dem 
Münzverfäliher die Hand abgehadt wurde, auf Schaͤndung 
fand bier Caftration *9), ein ehebrecherifches Weib verlor. 
bie Nafe, und Überhaupt ift die graufame Leibeöverftiimme: 
lung oder die Didhotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 
denn jelbft in der Odyſſee werden dem Melanthios Nafe und 
Ohren abgefchnitten 2). Bei den Lebenöftrafen findet ſchon 
bi Manu das morgenländifche Zertreten durch Elephanten 


21) ©. Paulinus Reife S. 286. ff. Die Stellen bes alten Geſeh— 
buches werben am gehörigen Orte berückſichtiat. 


22) Rämäy. II, 57, 32. 59, 43. Ein foldyer hieß Kapälapanis. 
23) Manu 9, 276. 277. 

24) Manu 8, 372. Ward a. a. O I.p. 78. 

25) Diodor. Sie. 1, 77. 

%) Diodor 1, 78. 

27) Odyss. 22, 475. 
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Statt ?*); fodann das Enthaupten und nachherige Aufipie: 
en, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen muß ). 
Zu Bütteln wurden die verachteten Chandalas genommen; 
jedoch findet fih auch hier das Eigenthuͤmliche, daß der 
Verbrecher fich felbft tödten darf, wenn es König und Priefter 
ihm heißen, oder daß er von der Hand des Fürften fallen mag ?°), 
wie fihb zu Meroe auf Befehl ded Defpoten die Nerbrecher 
richteten, wenn ihnen der Lictor die Todesart angezeigt °'). 
Der Berurtheilte ward wie ein Opferthier gefhmüdt “und 
unter Begleitung des Volkes nach dem Öffentlichen Begräb: 
niß= oder Berbrennungsplage hinausgeführt, wobei man das 
Urtheil an verfchiedenen Stationen austrommelte °?). Def: 
fentlihe Zucht: und Gefangenhäufer zur etwaigen Befferung, 
die’ fonft im Oriente jelten find, fanden fich fowohl in Aegyp⸗ 
ten als in Indien, und Manu will fie zur Warnung an den 
Heerftraßen angelegt wißen °*). Körperliche Züchtigung kann 
meift mit Geh abgefauft werden, und die Summen find 
um fo größer, je höher die Gafte fteht, gegen welche das 
Vergehen veribt wurde, um fo geringer, wenn die höchften 
Gaften ſelbſt fie begingen °*). Am bärteften ift das Ausfto: 
fen aus der Caſte, gewöhnlich mit Landesverweiſung und 
einem Zeichen vor der Stine in Geſtalt eines Hundefußez 


.—_. — — 





28) Manu 8, 34. 

29) Theater der Hindus S. 254. 260. 269. 

30) Manu 8, 314. 

31) Diodor. 2, 5, Alexander ab Alex. Gen, dies 3, 6. 


32) Theater der Hindus &. 257. 266. 
5) Manu 9, 283. Genesis 19, 40. 


34) Wie ſich auch hier jede Hierarchie gleich bleibe, Lehren die Strafen, 
welche noh im I6ten Sabrbunderte in ten taxis cancellariis apostolicis 
Venedig 1584. für Pirftervergenen fetgefegt werden: Hatte der Geifti: 
&e einen Mord begangen, fo durfte er nur den Apoſtoliſchen Stubl bein: 
Ken; er zahlte, wenn er ein falfihes Zeugniß gefchrieben, 7 Grofchen ; bat: 
te er in der Kirche Beiſchlaf verübt, 6 Groſchen; ebenfoviel, wenn er ci: 
ne Tunafrau geſchandet, und nur 5 Groſchen, um er Blutſchande getrie⸗ 
lin. Rergl. Berliner Monatfdrift 1806. &. 4 





’ 
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verbunden ). Die Strafe fteht bei den Prieftern auf Ehe: 
bruch, oder auf Entwendung des heiligen Schatzes; ſie ſchließt, 
gleich dem Cherem oder Anathema der alten Hebraͤer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaſtet, von allem Verkehr mit Men: 
ſchen aus, und der Inder finft dadurch zu den Parias hinab: 
indeffen ift hier das alte Gefesbuch gelinder, als die fpätere 
Hierarchie, denn die Ausgeſtoßenen follen, wenn ihr Vers 
mögen von den Verwandten eingezogen, dennoch von dieſen 
werben *). Bu den entehrenden Strafen, be: 
fonders bei Kriegsgefangenen gehört, endlich) noch das Haar: 
abſchneiden, deſſen ſchon Nikolaus von Damaskus und An: 
dere bei, den Indern erwähnen ?’). Eine Menge barbarifcher 
Strafen war, ohne auf den Goder gegruͤndet zu ſeyn, ſeit 
nenzeit in Indien uͤblich geworden, ſie wurden aber 
von ben Britten nach den altindiſchen Gefitzen wieder ge— 
milbert, jedoch konnten bereits bie meiſten, wie aus einer 
häteren Geſetzſammlung erfichtlic wird, ebenfalls mit Geld 
abgefauft werden . 

n bem Alter des Gefebbuches, welches den Namen des 
anu führt, kann ich nur Einiges anführen, benn die chro: 

giſche Beſtimmung des Werkes iſt bis jest unmoͤglich. 
—* Joñes ſetzte es nach fehr unfichern, meiſt aus der 
Cprache entnommenen Gruͤnden, in das zwötfte Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung hinauf. Allerdings iſt die Sprache alter: 
thümfich einfach und fchliegt fi, mie das ganze Birch, zus 
nichſt an die Vedas anz die Mythologie ift noch nicht ausge— 
bildet; die Wittwenverbrennungen find unbekannt, und viele 
Gefehe paſſen durchaus nur für die einfachen Sitten eines 
findlichen Bolfes; allein eine jüngere Redaction fcheint ange: 






















— u 9, 237. Paulinus Reiſe S. 273. Rhode a. a. ©. I. 
— er (sum Geſetzbuche ber Gentoos 5, 302) erinnert babei 
das deutſche Hundsfot. 


» Manu 9, 21. 


37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 59. 
33) ©. Code ol Gentoo Law 8, 446. Papi Briefe über Ind. S. 452. 
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‚nommen werden zu müßen, da Manches wieder einen policir: 
ten Staat vorausfegt, und haufig ältere Heroen oder Fürften 
als Mufter aufgeftellt werden *7). Zudem find bie Geſetze 
rhythmiſch, weil fie, wie die aller alten Voͤlker, geſungen wur: 
den *°), fo daß die Form allerdings Zuſaͤtze und Einfchiebfel 
von einzelnen Diftichen begünftigt: indeßen machen bie älteren 
Commentare über dieſes Buch, die flete Beruͤckſichtigung def: 
felben in den epifchen Gedichten, und die Unbekanniſchaft des 
Werkes mit den wichtigften Momenten ded Indifchen Lebens, 
namentlih mit dem Buddhismus, deſſen Keime hier erft er: 
foheinen, während philofophifhe Schulen und häretifche Schrif: 
ten berüdfichtigt werden *’): alle diefe Erfcheinungen machen 
ed faft gewiß, daß die Sammlung der fihriftlichen oder ber: 
koͤmmlichen Geſetze in ein Syſtem bis über das fünfte Jahr— 
hundert vor Ehr. hinaufreiche, wahrfcheinlich aber bis an da3 
zehnte hin zu ruͤcken fey, nad) Gründen, die fich weiterhin erft 
ergeben. Eine geraume Zeit hatte an fi) ſchon dazu gehören 
müßen, bevor dieſes Werk mit feinen vielen Commentaren 
(Vyäkhyäna), Digeften und Ueberarbeitungen (Nibandhana- 
grantha) zu einer fo verwifelten Pandektenfammlung beran: 
wachen konnte, ald man fie in Indien antraf. Die erfte 
Bekanntfhaft mit dem Manu verdanken wir dem W. Jones, 
deffen Ueberfegung *?) abermald von Haughton herausgegeben 
worden ift, da fie ſowohl durch eine würdige Einfachheit als 
dure) Treue ſich auszeichnet *°). ine andere Sammlung 


99) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
40) Vergl. Wolf prolegg. ad Homerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Jones Ueberſetzung erſchien zuerft 1794,dann Lond. 17965, woraus bie deut: 
ſche von Hättner, Weimar 1797.8. Das Original mit dem Sommentare bes 
Kalluka Bharta wurde in Galcutt. 1813. edirt. 


43) Haughton ließ gleihfalls das Ganskritoriginal, aber ohne Scho⸗ 
lien wieder abdrucken, Lond. 1822. 4. Da jedoch die Ausgabe auf dem 
Kontinente felten ift, fo wirb aezenmwärtig eine neue beforat von Loise- 
leur Delonzchamps: Manavadharmasästra, lois de Manou, pab- 
lices en Sanskrit, avec une traduclion francaise et des notes. 
Surasb 1830. . 
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von Gefeben, die nächft denen des Manus am beften in 
Europa befannt geworden, ift der Gentu-Code, ein kurzes 

| dium aus ben alten Pandeften, und erft unter Haftings 
zum Behufe der Oftindifhen Compagnie von gelehrten Brah— 
manen ausgezogen N. Mehre juridifche Werke im Sanskrit, 
wie von Yajnavalkya 5), Mitramisra *°), das Erbrecht von 
Jimutavahana ) und aͤhnliche Traktate erſchienen zwar zu 
Kalkutta, ſind aber wenig bekannt geworden, und koͤnnten es 
winſchenswath machen, daß ein Sachkenner dieſen Gegen: 
fand des Indifhen Alterthums einer befondern Prüfung un: 


11T 





$. 2. Die Grundlage der Indifchen Verfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, die fogenannte Gafteneintheilung, 
* portugieſiſchen casta, im Sanskrit aber jätayas, Staͤn— 

oder varnäni, Farben, benannt, und zwar mach dem 
kath Spfteme priefterlicher Legislation mit folcher 
Conſequenz beftimmt und mit fo unauflöslichen Banden um: 
frift, wie bei feinem andern Volke des Altertyums. Zwar 
Unnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen fich finden, wenn 
fie gewiße Beihäftigungen, wie Fiſchfang und Jagd, auf Fa- 
milien befchränfen und darin erblich machen *°);. zwar können 
ganze Nationen, wie die alten Araber und Hebräer, fich in 





44) Serausgeaeben von Halhed: Code of Gentoo Law, beutfc von 
| ‚sarpt Hamburg 1778. 8. 

9) ä or Commentary on the legal work of Yajuaval- 
kya, to, with the — Tas: Calc, 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra, Khizur- 
—* 1518. 4. 
ee or law of inheritance of Yimdtavahana, Cale. 
— Hieber gehören noch: Dutiaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two esteemed treatises in Sanscrit, Cale. 1817. 8. 
Däyakramasangrah a,a treatise on the Hindoo Law r inhe- 
titace, with engl. translation by Wynch. Calcutta 1818. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarım in veteri Ae- 

SYPIO Sinne atque lam in antiqua, quam in recentiori India (in Com- 

Soc. Goett, X, p. 184 ser). Es werben bier p. 198. Analogien ange: 
ee Get erklären follen. 
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- Stämme theilen, aber diefe Erfcheinungen Plären das aegyp— 
tifche und Indiſche Gaftenmeien Feincsweges auf, denn im er: 
fern Falle wareg es die Handthierungen felbft, welche mit 
ihren beſtimmten Privilegien die Erblichfeit herbeiführten, Re 
alle Unterordnung und ohne ein bindendes Oberhaupt; bei 
andern .aber ging die Stammwverfaßung aus dem patriarcha— 
lifhen Beduinenleben hervor. Die Familien wuchſen heran 
und fahen mit Eiferſucht auf die Nachbarſtaͤmme, welche fie 
zu befriegen und zu verdrängen fuchten; aber auch hier fehlt 
dad Band, welches Alle zufammenbält, es fehlt der erbliche 
Priefterftamın, der eine Unterordnung durch Religion fanctio: 
nirt, und Die Schranfen ftelft, worüber die andern Stämme 
nicht hinaus dürfen. Der Priefterftand auf Dtaheiti und bei 
den Iſraeliten war infofern ganz anderer Art, als er_ keine 
Unterwerfung der übrigen Stämme forderte, und fich erſt fpa: 
ter fo weit organifirte, daß er ein entfchiedenes Uebergewicht 
erlangen Eonnte, denn fo weit fehen wir erft die Eeviten zur Zeit 
der Abfaßung des Pentateuchs dDurchgedrungen, während fie noch 
in der beglaubigten Geſchichte unter. den erflen Königen ohne alles 
Anjchen auftreten. Uebrigens aber ift die Zahl zwölf bei der 
jüdifchen Stammeintheilung eben fo bedeutend, wie die zwölf 
Stämme der alten Araber und alle Dodekarchien es find, und 
- wie die vier Gaften der Inder auf religidfe Anfichten fi 
gründen. Die Indifhe Mythe führt diefe Eintheilung in 
da3 Dunkel der Zeit zurüd und weiß den Urfprung nicht 
mehr anzugeben, aber felbft die älteften Schriften flimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der Gaften überein, Die wir zu: 
vörberft vereinzelt betrachten müßen. 

Die erfte Caſte bindet die der Brahmanen (Brähmanas), 
db. i. Ahkoͤmmlinge und Verehrer von Brahma, von den Gric: 
chen richtig Douzuires, von Portugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen ausgefprochen, woher ſich das falfche 
Brabminen eingefchlichen hat. Der Brahmanenftand mad:t 
gleichhſam dad Haupt des ganzen Staatsförperd aus, ift heilig 
und unverleglih, cine Belcidigung gegen ihn ohne Suͤhne, 
nd den Brahmanen auh nur mit einem Grashalme fchla: 
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gen, wuͤrde die Verdammniß der Hoͤlle nach fich ziehen *°), 
den Priefter aber ann bei den größten Verbrechen ur Gelb- 
firafe oder böchftens Verbannung treffen. Die Brahmanen 
follen Lehrer und Weife der Nation feyn, follen Künfte und 
Biftenfchaften fördern, ald Richter die Geſetze handhaben *9), 
als Miniffer den Königen zur Seite ftehen, ald Aerzte heilen, 
da Krankheiten nach der Anſicht des Alterthums pofi itive 
em der Götter find: und diefes Alles follen fie thun als 
der Gerechtigkeit, ald wären fie eine Verförperung des 
himmlifchen Richters Dharmas, und weil fie, wie e3 fchon das 
Gefesbuch ausſpricht, mächtige Götter auf Erden find *). 
Sie können daher, obwohl ſelbſt unter dem weltlichen Geſetze, 
durch ihr Anathema, dur Opfer, Fläche und Segnungen die 
größten Wunder in ber Natur verrichten °*), und das feßige 
Volk führt deshalb folgenden Syllogismus im Munde: »die 
Belt kann ohne Götter nicht beftehen, die Götter lieben Ge: 
bete, dieſe werben geſprochen von Brahmanen, und fo ſind 
mir 3 Brahmanen Götter ).« Bor Allem liegt den 
Brahmanen od, die Neligion zu bewahren, die Vedas eifrig 
leſen und zu erflären *), und die Opferceremonien zu ver 
Ei: Ahr Leben muß firenge und tadellos, gleichlam eine 
Wanderung feyn ohne Heimath und Eigenthum, und ohne 
Schaͤtze zu fammeln °°); Neinigkeit, durch cin peinliches Ni: 
' mit Opfern und Waſchungen beftimmt, fey ihr Haupt: 
b 1; fie follen oft faften und beten, nichts Lebendes toͤdten 
45) Manu 4, 165. 169. 
50) Manu £&, 1. 
50) Manu 14 98. 4, 40. 9, 317. 
52) Manu 11, 31. ff. 


55) Dubaois meurs etc. de Indiens I. p. 186: 
Deradinam jagat Sarvam, ; 
 Mantradinam ta dewatüs, 

Tam inaniram brahmanadinam: 
Brähmanäa mama devakäs. 


3) Manu 1, 59, 
3) Ebentaſ. 4, 4 


u 
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ober genießen, höchftend nur geweihtes Opferfleifch °%). Sen 
vor der Geburt eined Brahmanen beginnen gewiße Feierlic 
keiten, die fich mehren, fobald er in das Dafeyn getreten: es wı 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), fodaı 
zehn oder zwölf Tage nachher bei dem Namengeben (nam. 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Stand fich bezieh 
muß, da der Inder mit den Eigennamen fehr peinlich ift uı 
eine Vorbedeutung an biefelben knuͤpft °”); ferner bey b 
erften Zonfur im zweiten Lebensjahre °*), und wieder bei b 
Anlegung der heiligen Schnur. Früh ſchon fritt er a 
Brahmacharin in die Claſſe der Lernenden und erhält ein 
Lehrer (gurus, woͤrtlich gravis), der in ben Vedas ihn unte 
richtet und den er zeitlebens wie einen Vater ehren muß °' 
Vom Sten bid 15ten Sahre kann die Brahmanenmweihe « 
theilt werden ,‚«wobei der Süngling den geheiligten Gürtel « 
hält, den der Vater gleichwohl auf den minderjährigen Sol 
bei feinem Tode vererben kann *0). Es ift dieſes eine Schnu 
von der linken Schulter herab quer Über der Bruſt getrage 
bei den Prieftern von Baummolle, bei der zweiten Gafl 
welche im 22ſten Sahre fie erhalten Fann, von Kufagras un 
bei der dritten, die erft im 24ften Jahre mündig wird, vı 
Mole. Die Anlegung derfelben, womit die Inveftitur d 
Parfen mit dem heiligen Gürtel, oder entfernter auch t 
Meihe ded griechifhen Juͤnglings zum Ephebos verglichen we 
den mag, wird als eine zweite Geburt betrachtet, und dah 
führen, die drei höheren Gaften den Namen dvijäs od 
Zweigeborne, denn vor diefer Weihe ftehen fie fämmtli 
mit den Sudras, ald Cinmalgeborne (ekajäs), auf Ein 
Stufe °'). Der Brahmane hat nun mit den Jahren d 


566) Manu 5, 32. 

57) Ebendaſ. 2, 30. 

58) Ebendaf. 2, 65. 

59) Ebendaf. 2, 145. 225. 

60) Theater der Hindus &. 2359. Mau 2, 36 biv 63. 
61) Manu 2, 169. seq. 
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Keife die Berpflichtimg, zu heirathen °°), und als Hausbe: 
wohner (grihasthas) der Frömmigkeit und dem Leſen der 
Vedas obzuliegeng Gutes zu thun, und Über die Gottheit zu 
meditiren; oder er tritt in beſtimmte Aemter ein und entſagt 
dem ausübenden Prieſterſtande, weil ed ben Brahmanen er— 
pe ift, durch jedes nur irgend ehrbare Gefchäft fich den 
Unterhalt zu erwerben **). Man findet in einigen Gegenden 
Indiend Brahmanen, welche fich felbft ald Padträger den 
Neifenden verdingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Gafte 
find im weltlichen Aemtern, und haben von ihrem Stande nur 
ven Bortheil voraus, daf fie durch eine beßere Erziehung fich 
auszeichnen, daß ihre Ländereien frei von Abgaben feyn follen, 
und daß fie bie Erlaubniß haben, von milden Gaben ſich 
nähren zu duͤrfen, wenn fie voͤllig verarmen. Im Alter kann 
der Brahmane den höchiten, Grab der Heiligkeit erlangen, 
wenn er ald Einfiedler (vanaprastha) ſich zurüdzieht, oder 
as Sannyafi Büßungen fich unterwirft. Bei dem Amte 
des ausübenden Priefterd giebt es ebenfalls verfchiedene Grade, 
die fich auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamfeit in den 
Beben beziehen; am höchften ftehen die Gurus, am niedrigften 
die Affiftenten bei Opfern, Feſten und Procefionen. Der. 
Guru mag gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer: 
den, weil er die Rechte aller Priefter eines größeren Spren: 
gels vertritt und von den Gontributionen ber Gemeinden Lebt, 
oder von ben Fürften eigends befoldet wird; der Guru am 
Hofe von Zanzore erhielt, als Buchanan das Land bereifete, 
250 Pagoben oder 91 Pfund Neid von dem dortigen 

Raja, befonders wenn er den Fürften mit feinem Befuche be: 
chrte . Die Gurus reifen durch das Rand mit großem 
Gefolge von Elephanten, Roßen, Palankins und Priefterlehr: 
fingen, beren Geringfter fchon einen bedeutenden Grad von 
Heiligkeit hatz gegenwärtig gefchieht dieſes meiſt zur Nacht: 


' 62) Manu 3, 1, 


63) Ebendaſ. 10, 80. ff. 
64) Buchanan travels in the Mysore I, 22. sea. 
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zeit, um Europäer und Mohammedaner zu vermeiden und 
. von ihrem Anfchen nicht einzubüßen, weil jeder Hindu fi 
vor ihnen niederwirft, um einen Segen fi zu erbitten. — 
Diefes ift das Ideal des Brahmanenftandes, wie ed dad prie: 
fterliche Geſetzbuch uns ſchildert, und wie es ficherlich einft in das 
Leben trat, da die Griechen im Allgemeinen mit diefer Scil: 
derung ſtimmen. Die Sophiften oder Philofophen des Me: 
gafthenes namlich find die ausübenden Pricfter, unter allen 
am gechrteften, wenn gleih an Zahl den übrigen Ständen 
nachſtehend; ſie verrichteten Opfer, wahrſagten, gingen einfach 
einher, denn zuuros iſt keinesweges von der völligen Bloͤße 
zu verftehen, oder fie Eleideten fich in Leinwand und Baum: 
wolle, verweilten unter heiligen Bäumen und nährten ſich 
größtentheild von Früchten °°) Andere, wie Etrabo hinzu: 
fügt, enthielten fid der Weiber und fchliefen auf Matten und 
Thierfellen (£v sı3aoı za Ödrauis), worin man die eigentlichei 
Sivabüßer erkennt, weldye noch jest ein Ziegerfell zu ihrem 
Sitze wählen °%. Bekannt waren dem Megafthenes eben: 
falls die heiligen MWeihen des Brahmanen im Mutterleibe und 
die verfchiedenen Stufen des Unterricht, denn es wurden 
Priefter zu einer fhwangern Brahmanenfrau geſchickt und dem 
Kinde verfchiedene Echrer gegeben. Zur Brahmanencafte ge: 
hörten ferner die mieiften Magiftratöperfonen, bie Landespraͤ⸗ 
fecten und Zolbeamte, vicleiht felbft die Offiziere und Ab: 
mirale \varagzoı), überhaupt das Hofperfonale des Sürften 
(oi 1789 TV zowir Balevöuevon ons tıo Fanıler), welche Me: 
gafthenes deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt: 
lichen Prieftern nicht3 nichr gemein haben, fondern nur ber 
Abfunft nach zu ihnen gehören müßens er flellt fie ſaͤmmtlich 
dar ald Mufter der Weisheit und Gerechtigkeit, welche bie 
Wahrheit fich zum Hauptgeſetze gemacht hätten *°). Bei dem 
Berfalle des Inderthums aber mogten gerade diefe am meiften 
65) Arrıan Indica 11. 
66) Asıat Res. V. p. 37. 
67) Arrian Indic. 12. 
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entarten und mit den Vedabrahmanen zu ber furchtbaren 
Hierarchie fich vereinigen, welche fpäter fo grell hervorſticht, 
und daher mag es fommen, daß die Schriften der filbernen 
Zeit nicht immer mit gebührender Achtung von ben Brah— 
manen reden. Im Drama wird falt immer en Brahmane 
ala Hofnarr eingeführt; von einem ‚Papageien beißt es bortz 
er Frächze wie ein Brahmane, der einen Hymnus aus den 
Vedas abfinge **); der König kann felbft ſchon bei Manıi 
ben Mord eines Priefters mit Geld abfaufen *), und bei 
Hitopabefa fagt geradezu: daß ber Brahmanenmoͤrder geach · 
wenn er reich ſey 79). Von dem unmoraliſchen 
Lebenswandel der Prieſter, wie er jetzt hie und da geruͤgt 
Bi findet ſich indeß im Alterthume auch nicht die lei⸗ 
ſeſte A ug: im Gegentheil iſt Keuſchheit die. erſte Be⸗ 
gung ſich Ehre und Anſehen zu erwerben, und die * 
ſammte Literatur weiß einen Prieſter oder Helden nicht beſ— 
fer zu erheben, ald wenn er den Anlodungen zur Unkeuſch— 
‚heit widerſtanden habe: Beifpiele kennt jeder, ber mit-bie: 
‚fer Literatur einigermaßen: vertraut ift; was aber den Wan- 
bel ber priefterlichen, Brahmanen,- nicht der ganzen Caſte, bes 
trifft, fo möge hier ein Augenzeuge reden, ber feine Schil: 
u folhen Gegenden entleynt, mo noch jest ber 
| nicht ſo entartet ift, als in Bengalen und im 
der Korsmanbelküfte: »Diefe Männer, bie Priefter, 
von Europäern niemald geſehen, wenn man nicht zu 
—— ſie wiſſen nichts von dem, was in der Welt 
vore jt,. ſtudiren bie alte Sefchichte, Metaphyſik und Logik — 
und die Laien menden ſich nur an fie in religifen Angele: 
yenheiten. In der That, wir rufen alle diejenigen zu Zeus 
gen auf, deren perfönliche Belanntfchaft mit biefen verlaͤum⸗ 














































rar 
68) Theater der Hindus ©. 166. 

69) Manu 11; 75: 

wu: — Edit: Lond. Brähmahä ’pi pljyö yasy 


— Dentwürdigkeiten &: 301: Papi a: &: ©. ©; 260. 
H: B 
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deten Männern fie in den Stand feßt, zu enticheiden: ob fie 
nicht überall diefe Claffe von Brahmanen, als die unbefchol: 
tenften (most candid), barmlofeften (artless) und einfadhften 
des Menſchengeſchlechts gefunden haben 72)74 — Anders iſt 
es freilich in Bengalen, wo allein Benares 1500 liederliche 
Weiber, ohne die oͤffentlichen, zaͤhlt, und anders an der 
Suͤdſpitze von Dekkan; allein es iſt eben ſo ungerecht, dieſes 
auf das ganze Land auszudehnen, als die Sitten von Por: 
fugal und Spanien in ganz Europa voraudzufesen. Endlich 
muß noch erwähnt werden, baß die Gefege ed ald unmög: 
ih darftellen, daß jemals ein Nichtbraifmane in den Price: 
‘fterftand aufgenommen werde, jedody kennt das Altertum 
ein Beifpiel am Visvamitra, der ſich durch furdhtbare 
Büßungen zu diefem Stande erhoben, und in neueren Zeiten 
fol diefes einem Fuͤrſten durch unermeßliche Geſchenke möglich 
geworden feyn 7°); jedoch find es die einzigen Fälle, welche 
zur Kunde gefommen. 

Dürfen wir nun noch einen vergleichenden Blick auf den Ae⸗ 
gyptiſchen Priefterftand werfen, fo bietet diefer bid im bie 
Meinten Beſtimmungen herab, eine gleiche Ausbildung bar, 
befonderd in der tibertriebenen Heiligkeit des Standes und 
beffen firengem Leben 7). Ausgenommen bei Feften und 
Proceffionen, auf welche die Prieiter fich lange vorbereiteten, 
lebten fie von dem Wolfe getrennt, und gemöhnlid) in den Bor: 
ballen und Zellen der Tempel 7*). Bier fchliefen fie auf 
Palmzweigen, oder, wie die tibetanifchen Lamen, auf hölzer: 
nen Kopfkiſſen, fchoren fich kahl, durften nur in Linnen, aber 
niemals in Schaafwolle fich kleiden; enthielten ſich häufig der 
Weiber, immer aber des Fleifched und des Weined, und 





72) &. den Beriht eines Brittenim Edinbourgh review 160°. 
M 25. p. 92 

73) Niebuhr's Reife Il. ©. 17. fi. 

74) Herodot 2, 37. Schmidt de sacerdotio Acgypt. p. 56. sea. 

75) Chaeremon bei Porphyrius de abst. 4,6. Hieronye. 
adv. Jovin. T. 1. p. 55. 
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Blu menbach mögte aus den ſtumpfen Vorderzaͤhnen der Mus 
mien ben Schluß machen, daß die vegetabilifche Nahrung 
der, Aegypter endlih auf die Nationalbildung felbft Einfluß 
sehabt habe **). Die Priefter nahmen, wie in Indien, taͤg— 
lich dreis bis wiermalige Wafhungen und: felbft innerliche 







Reinigungen vor, indem fie durch Brechmittel die genom: 
mene Speife) binwegfchaften, wie ſich auf gleiche Weife die 
Indiſchen Devoten abquälen, beftimmte Reinigungstermine 
halten, und, wenn fie auch nichts als: Milch genoßen, fich 
durch verſchluckte Baummwollenfäden zum Erbrechen zwingen, 
welche Praxis ſchon Ktefias von: den Indern berichtet 77). 
Fremblinge erhielten: zu den Aegyptiſchen Prieftern nur mühe - 
nad vielen Luftrationen Zutritt, beſonders wenn fie 
vom animalifcher Nahrung lebten ). Der ganze Stand war 
in Rangorbnungen (ra&eıs) getheilt, unter denen man drei hoͤ— 
bere unterfcheidet *), den drei Indiſchen Glaffen der Brah— 
manen vergleichbar, die ſich ebenfalls bei den chaldäifchen 
Nagern nachweifen laßen *°). Sie unterfchieden fich allenthalben 
durch eine höhere Gravität und an ihren Stäben, die auch 
bei Mann das äufere Kennzeichen des Ranges find *) 
| Jede Ordnung hatte einen Oberpriefter, Prophetes oder Ar- 
diereus geheißen, gleichfam einen Guru, an der Spitze **), 
BI im Geringften gegen die Gefepe verging, wurde 
ausgeftoßen *). Den hoͤchſtn Rang bekleideten die Diero: 
mmateis, m Wahrfeheinlichkeit: nah, die eigentlichen 































6 Göttinger Magazin I. &, 109. II. ©. 326. 
Kiesias Indie, 24: aivaoı Ö8 Tu ydha — &g Eonloov 
— zul 2keubow ünuerra exöhwg. Verol. Asiat, 
ee Baldäus Beihreibung von Malabar ©. 163. 
ee ren 9%, 41. Genesis 43, 39, 
0) Genesis 41,8. Exodus 7, 11. Shmibt a. a. O. ©. 23. 
50) Porphyr. de abstin. 4, 16. 
sı) Manu 2, &. 


#2) Herodot 2, 37. 142. 
8) Porphyrius4, 8. 


— — 


20 Drittes Capitel. 


Lehrer, welche als Auszeichnung am Haupte Federn trugen, 
nach Art des Merkur, weil einſt ein Habicht die heiligen 
Bücher gebracht habe *). Sie hießen daher Pterophoren, und 
ihre Pflicht war ed, die Religionsfchriften zu erflären, deren 
ber OÖberpriefter wenigftend zehn mußte ſtudirt haben; wie 
fi) in Indien der Glaßenunterfchied darnach richtete, ob ber 
Priefter nur einen, oder alle vier Vedas "inne hatte. Die 
Lestern genoßen weit mehr Anfehen, und fuchten diefed durch 
aͤußeres Beagen geltend zu machen, etwa wie die Aegyp⸗ 
tifhen Priefter jede Bewegung beftimmt hatten, mit ernftem 
Geſichte einhergingen, kaum lächelten, und ihre Hände falte: 
ten, oder unter den Gemwändern verborgen hielten °°). Die 
Driefter ded zweiten Ranges waren bier die Paftophorer, 
welche in den Tempelhallen wohnten, die heiligen Geräthe 
unter Auffiht hatten, und bei feierlihen Umgängen die Pas 
goden oder Schiffchen mit ihren Götterbildern umbertrugen 
und auf vierrädrigen Wagen zogen °°), während der Ober: 
priejter mit dem Nilmaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Oblaten und Schaubröten folg: 
ten *7). Dieſe Aufzüge fommen auf Aegpptifchen Bildwer⸗ 
ken häufig vor, und find von den Indiſchen kaum zu unter: 
fheiden. Zur dritten Ordnung gehörten die Tempeldiener 
(veoxopoı), denen niedere Dienftverrihtungen oblagen. Kon 
activen Priefterinnen finden ſich bier, wie in Indien, eine fiche: 
ren Nachweifungen, und mit Unrecht hat man auf Denk: 
mälern die Göttinnen, Tempeljungfrauen, oder O:pfernden 
dafitr angeſehen: erft in den jüngften Zeiten erfcheinen fie in 
priefterlicher Kleidung, wie die Jfispriefterinnen zu Rom. 


6. 3. Die zweite Cafte, die ber Kſhatriyas, hat 
nad) der Ableitung der Inder ihren Namen von kshi, zer: 


84) Diodor. Sic. 1, 87. Schmidt a. a. D. &. 135. 148. 

85) Porphyrius.a. a. D. 4, 6. Schmidt ©. 20. - 

86) Herodot. 2, 68. Schmidt ©. 19. 

87) Plutarch Isis p. 365. Clemens Alex. p. 633. Schmidt 
a. a. D. p. 124. 
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flören, und tra, befreien: von ber Verheerung be 
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ne richtiger aber wol vom Schüßen (kshat), weil 
os ihre ht iſt, den Staat zu bewachen, zu regieren und 
' Waffen zuführen, Es find die morsuısal des 
Megaft — es, nach den Ackerbauern die zahlreichſten, und eine 
ker wie der Grieche hinzufligt, die reichlichen 
Cold aus dem Öffentlichen Schatze erhielt. Der Name felbft, 
der auf die ‚angegebene Weife allein richtig ift, bat fich bei 
häufig noch erhalten: unftreitig find die F&9poı 
Martin mie: Schlegel auf die Kriegercafte zu beziehen **), 

i sylvestres bei Plinius auf die fchöne 
— (kshatriyavana) im fuͤdlichen Indien, als 


Naar. 


V 


nen #aFagol ’°), und die zuseioı im Pemabere) eben: 
= —* —* Krieger zu beziehen ſeyen, iſt bezweifelt worden, es 
dafut ſprechen/ daß ihre Witwen ausſchließlich 
rbrannten, welches bekanntlich der zweiten Caſte am 
Ey iſt. Uebrigens ging bei den Perfern, deren 
g urſprunglich dem Gaftenwefen "der Inder nachge— 
b ‚ ber Name kshatriyapäs (Herr der Krieger) 
* — 2— und Statthalter uͤber, daher Gas 


var bloße Compoſition fich unterſcheidend, Pa⸗ 
ad Paſcha, Füͤrſt ab. — Aus dem friedliebenden 
—— Nation und den wenigen Veranlaſ⸗ 
ſungen zu ge mit Auswärtigen läßt ſich ſchon im Vor: 

polen ‚da ‚die Kriegercafte nicht lange als eine ſtreng 


pe Eipedit, Alex. 0, 15. Sätegel Indiſche Biblioth. 1 


59) Asiat. Res, IX, p. 53 

%) Diodor. Sie, 17, 9. he Lassen —— 23- 
91) Arrian de Exped. Alex, 5, 22. Strabo p. 69. vergl. Vin- 
tent voyage de Neasque P. 77. üben. * Billeeoq, 0 
— Zarpünng iſt micht zu verwechſeln Zarpenng und Ala- 
| | ut —— mapd Illooaıg, benn dieſes if 
as fanskrit. ächarapatis, Gefanbdter. F 











der Kſhatriyas *2). Ob die tapfern und Fampf: 


2); Sr dem umgekehrten patikshatriya leitet ſich 


ie 
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abgefonderte beftehen konnte: am erften mogte fie nody ba: 
Durch fich erhalten und auf ihre Rechte beftehen, weil der 
König ausfchlieglih aus ihrer Mitte gewählt werben mußte; 
allein fchon aus alten Schriften und deren Ausfprüdhen: daß 
die Kfhatriyad am angefehenften feyen, wenn fie ald actives 
Militär auftreten ?’), wild erfihtlih, Daß fie in andere 
Beſchaͤftigungen hinübergriffen. Und fo finden wir in ber 
.That die jekigen Ueberrefte diefer Gafte, die Rajaputras und 
Nairs auf Malabar, ald Handelöleute wieder, während fie 
nody zur Portugiefenzeit unter ihrem alten Namen (Zetires) 
dad Militär ausmachten, zugleih aber mit Seide, Perlen, 
Gold und Silber handelten »). Noch Juan de Barros be: 
f&hreibt die Raird ald die ftreitbarfte Menfchenclaße auf Ma: 
labar, welche gleichfam den Adel des Landes ausmache. Vom 
fiebenten Iahre an würden fie in den Waffen geuͤbt, und 
ihre Triegerifchen Angriffe pflegten mit vieler Kühnbeit aus: 
geführt zu werben. Bon den Rasbuten behauptet bderfelbe, 
daß fie die ftärkfften und tapferfien Menſchen feyen, welche 
vormals ganz Guzerate, jett aber die Gebirge befüßen. Sie 
feyen groß, wohl gewachſen und ftreitbar, und halten fi 
nicht an die pythagoraͤiſchen Grundfäge der Banyanen. Ihr 
Staat bilde eine Art von Gemeinwefen, und werde von 
ben Aelteſten regiert °°). Die Einzigen, welche noch jekt 
ihrem Berufe völlig getreu geblieben find und den Krieg 
für die angenehmfte Befchaftigung halten, find die merkwuͤr— 
digen Mahratten, die ſich erſt in neudren Zeiten wichtig ge: 
macht, aber durch eine zügellofe Anarchie und Wildheit ge: 
zeigt haben, wie gefährli e3 dem Indiſchen Staatökörper 
werben konnte, wenn der Kriegerfiamm entartete und von 
ihm fi losriß. Diefer Entartung der Gafte gedenkt bereits 
Manud, wenn er von ihr eine Menge barbarifcher Stämme 








93) S. Colebrooke in Asiat. Res, V. p. 63. 
94) Maffei hist. Indic. p. 25. Alvarez bei Ramusin I. p. 125 


95) Juäo de Barros bei Soltau: Geſchichte der Eroberungen der 
Portugiefen 1. &. 269. IV. ©. 2539. 
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ableitet, die zum Theil befannte Namen tragen, „wie. Eu 
nas, Pahlavas, Sakas, Yavanas;  Kambojas,, Bar- 
baras, Häritäs, Kirätakas und. ‚Mlechhas >: In ei- 
ner jängern Epifode des Ramayana werden fie ebenfalls auf: 
geführt, aber noch. kaͤmpfend für, die Brahmanen, und diefes 
wol in der Abfiht, um es geltend zu. machen , daß ſelbſt 
ausgeſtoßene Barbaren. die Rechte der Prieſter dereinſt ver: 
treten haͤtten, zumal da dieſe Namen alle die, dem Inder 
bekannten, auswärtigen ‚Völker. umfaſſen ſollen. Hieran iſt 
wol eben ſo wenig zu zweifeln, als daß der Vers ſelbſt erſt 
ſpaͤter in das Geſetzbuch eingeſchoben worden, daher wenig⸗ 
ftens die hiſtoriſchen Thatſachen, die man daraus hat zichen 
wollen, fammtlich dabinfallen , und wir erlauben uns bier 
nur einem Seden, der noch ans dieſer Stelle mit Jones bie 
Abſtammung ber Chineſen von den Indern behaupten wollte, 
— Klaproths, ohne gerade deren Polemik zu theilen, 
zu ſtellen? »&r bedenke den völligen phyſiſchen und 
moralifhen. Unterfchied beider Nationen; er ftelle den Chine— 
fen mit, feinen Schweinsaugen, vorfichenden Badenknochen, 
rücter Nafe und flahem,Gefichte gegen den, bis auf _ 
die Farbe, europäifch ſchoͤn gebildeten Hindu. Er ergrünbe 
das unendliche Religionsſyſtem der Brahmanen, und halte 
es gegen den einfachen, auf Furcht gegründeten Glauben der 
alten Bewohner Chinas, den man kaum Religion. nennen 
ann. Er betrachte die firenge Abtheilung der Hindus in 
Gaften, Abtheilungen und Unterſchiede, für die der Bewoh— 
ner des Reichs der Mitte felbit Fein Wort hat. Er vergleiche 
= trodne, proſaiſche Gemüth des Chinefen mit dem hohen 

detifchen Geifte des Anwohners des Ganges. und Jumna. 

fe böre das unter Saraswati'd Schirm zur hoͤchſten Bluͤthe 
gedicehene Sanskrit neben der unharmoniſchen Sprache der 
Chinefen. Er beachte ſchließlich die Literatur der Letztern, 
voller Thatſachen und wißenswürdiger Dinge, und wäge fie 
gegen das gehaltlofe, philoſophiſch-aſtetiſche Geſchreibſel ber 




















96) — 1, 37. 2, 23. 10, 12. 43 bis 45. 
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Inder, welche felbft die hoͤchſte Poeſie durch Unaufhörlichkeit 
zur Langenweile abgeflimmt haben 7).« 

Das Erlöfchen des Indiſchen Kriegerfiammes ſcheint durch 
die immer wachfende Hierarchie nicht wenig gefördert zu 
feyn, etwa wie in Aegypten, wo ebenfalld unter den ka: 
"giden Feine Militaireafte mehr vorhanden war °°) In dl: 
teren Zeiten mogte jedoch der Stand bedeutende Verguͤnſti⸗ 
gungen genießen; bie Krieger durften felbft Opfer verrichten, 
und dad Studium der Veden warb ben Fürften und Helden 
zur heiligften Pflicht gemacht ?"): immer ein Beweis, baß die 
Priefter fie von ihrer Bildung nicht ausfchliegen Tonnten 
oder mogten, wenn fie glei eine Menge von Claufeln er: 
fanden, damit der Kfhatriya ſich niemald den Rang eine 
Brahmanen anmaßen könne 100). Schon Philoftratus hatte 
von den Indifchen Königen gehört, ober in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwede animalifhe Speife, befonders 
Wild, Geflügel und Zifhe, dad Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt ſey *°4), und baffelbe ift noch gegenwärtig bei 
den Nachkommen der alten Kriegercafte der Fall '°?). 

Die edlere, gewerbtreiberde Claße überhaupt, die ſich vom 
Ackerbaue an bis zum Handel in die viclfeitigften Gemerb3: 
verzweigungen theilt, bildet die dritte Caſte, nämlich die 
der Visäs, oder mit abgeleiteter Form Vaisyds, gleichfam. 
Anwohner (von vis, wohnen, woher auch vesa, Ge: 
werbe). Zu den Bornehmften unter ihnen rechnet dad In: 
difhe Alterthum die Kaufleute und Aderbauer, und felbft der 
Brahmane barf, ohne fein Anfehen zu ſchmaͤlern, zu dieſen 


97) Klap von Beleuchtung und Wiberlegung ber Forſchungen des 
Herrn Schmidt S. 94, 


98) Drumanın vofett. Infhrift &. 161. 


99) Manu 2, 154. 7, 43. 12, 85. Nalaus 1, 3. 12, 650. u. öfter. 
Daß fie einen eigenen Veda gehabt, wie vorgegeben worden, läßt ſich durqh 
kein directes Zeugniß erweifen. 


100) Manu 10, 96. 
101) Philostratus vit. Apollon. 2, 12. 
102) Papi Briefe über Indien &. 271, 
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Beſchaftigungen herabſteigen, weil die alte Werfaßung ihr 
Hauptaugenmer? auf Population und Induſtrie —— 
hatte und daher jene beiden: Gewerbsjweige ausnehmend bes 
günftigte. Die Handelöleute werden in den älteften Schrif: 
ten ruͤhmlichſt hervorgehoben, und das Geſetz giebt, in Bes 
zichung auf fie, eine Menge Borfchriften, die den Wohls 
fand des Landes bezwecken follen, und auf welde wir noch 
aueheffommen müßen '%%). Die jesigen. Banyanen, d. h. 
Banijas, Handelsleute, find nur ſchwache Schatten ber 
früheren Großhändler , indeß haben fie auch gegenwärtig noch 
dem Handel in Händen, und beweifen fich hierin, wie Barros 
berfichert, mit Ausnahme der Chineſen, ald die Gewandteften 
unter allen Nationen, welche fie durch ihre Handarbeiten 
‚übertreffen '*). Mit ausgezeichneten Vergünſti— 
zum. tritt unter den Viſas ebenfalld der aderbauende 
. Stand hervor, md es giebt Andeutungen, nach denen man 









































jlauben mögte, dag der Name Vaisyas einft ausfchließlich 

fem Stande, eigen gewefen 0). Selbſt die Fürften füllen 
fi) im Bandbaue unterrichten Inffen ), und Visampatis, 
Be Föhger des dritten Standes, tft ber ehrenvolle 
Beiname eines Königs, unter andern des Nalas, tiber defen 
Heimkehr fich die Viſas ausſchließlich freuen ’%), Vom 
Kriegesbienfte war ber Landmann völlig befreit und feine 
Se — unantaſtbar/ wie sed bier wieder der getreue Mes 
gafthenes mit den Indiſchen Schriften einftimmig berichtet: 
di Can der Ackerbauer ſey ſehr zahlreich, führe Feine Waf⸗ 
m, fondern befchäftige fih, gegen einen Tribut an die Ks 
und freien Städte, gänzlich mit dem Feldbauez auch 
Unne er zur Zeit bes BR ruhig feinen Ader —— 











„103) Manu 9, 329. 

104) Soltau a. a. D. Bb. IV. S. 29. 
15) Manu 1, 59. 9, 327. 

I) Mauuft,0 

m Nalne 1, 31 umb — 








26 Drittes Gapitel, 


denn es fen ben Soldaten nicht erlaubt, dieſen zu verwüften ?°°). 
Zu diefer Claße fcheinen aud die von ihm erwähnten Hirten 
und Jäger (noudves, PaxoA0ı xal Inoevral) zu gehören, weil 
fie die Caſte der Vaisyas allerdings mit einſchließt, wenn 
nicht der Grieche einige tributbare Stämme von vagirenden 
Yariad unter diefer Rubrik begreift. Die dritte Gafte bat 
ebenfalls Theil an Opfern und Vedas, und aus ihrem An- 
fehen wird die Eultur des alten Indiens einigermaßen be: 
greiflih, die felbft im Indusgebiete den Macedoniern auf: 
fallen konnte, da fie den allgemeinen Wohlftand und die 
Volksmenge einmündig hervorheben. Auch jest noch, wo ber 
Agriculturzuftand in Indien fo unendlich gefunfen, bat ſich 
ber Erfolg der alten Verfaßung nicht ganz vermwifchen Eönnen, 
denn im Allgemeinen zeigt fich die Betriebfamkeit und Sn: 
buftrie weit größer unter den Eingebornen, als unter den 
Mohammedanern 109); und befonders find es Handel, 
Aderbau und Bichzuht, zu denen vorherrfchende Neigung 
ben Inder binzieht, wenn feine Lage ‚nur irgend fie be 
günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur ein Heiner 
Theil der Hindus anderen Gewerben obliegt '%). Mit 
Sicherheit wenigftens darf behauptet werden, und die Be: 
weife dafür dürften im Verfolge fich verftärfen, baß ber 
Landbau bei den alten Indern in weit größerem Flore ge: 
wefen, al& bei den Anwohnern des Nils; der Pflug auf 
Aegyptifchen Denktmälern fommt ganz dem Indifchen gleich '""), 
äft aber wahrfcheinlich ein Geſchenk der Griechen, man machte 
von demfelben nur in Ober-Aegypten Gebraud), und begnügt: 
fih in den Niederungen des Landed damit, die Saat durd 
Schweine in den Schlamm treten zu laffen ''?). 


108) Arrian Indica 11. 
109) ©. Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 483. 
110) Raffles history of Yava I. cap. 3. 
111) ©. Description de l’Ezypte I. Planche 68. 
F 


112) Herodot 2. 14. vergl. Aelian Hist. Anim. 19, 16. Es ir 
befannt, dag MWefleling, Lacher u. A. Ug entweder von einer Zurdt 
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- nein ber Sadras, oder ber vierten Gafte ift 
dunkel, und würde, ‚der Ableitung nach, wie es auch die In- 
der annehmen, Flüchtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, unrein, darf man denfelben nicht in Verbindung 
bringen, ‚etwa weil Dionyfius Periegeted die Nxöögor als einen 
| Voͤlkerſtamm in den Indusgegenden namhaft macht, 
denn ‚hier hat die Variante Södooe dad Uebergewicht *2) 
| ‚ficdterlich aber beziehen fich diefe auf die vierte Gafte, ſowohl 
wie bie Sudrakag bei Plinius, befonders weil fie als rohe 
fich darftellen *'*). Bon dem Geſetze werden die Su: 
dras auf fein, beftimmtes Gewerbe hingewiefen, denn die zahl: 
weiche Gafte bildet dad eigentliche Volk, wefentlich verfchieden 
von ben drei höhern Ständen , ohne deshalb gerade als unrein 
zu gelten. Die Cafte darf fih mit allen Gewerben, Hand: 
werfen und Künften befaffen, fogar dem Handel obliegen ''); 
gun den hoͤchſten unter ihnen werben jedoch diejenigen gerech: 
welche aus eigenem -Antriebe Diener ber —— 

en: Bon dem Leſen und Hören der Vepdas iſt fie | 
jögefchhlogen "*°), und dieſes mogte ein Bortheil fü —* 
und ſittliche Bildung werden, da ſie andere und weit 
Schriften und Religionsbuͤcher in Händen hat. 
— find in Zuͤnfte getheilt, die unter. ihrem Alt: 
— jeglichen Gewerbes ſtehen, und inſoweit ein Ge— 
Das bilden, als fie. jedwede Streitigkeit in ihrer 
auszugleichen, für. die Ausftattung der Mädchen, und 
re Gegenftände diefer Art zu ſorgen haben. Es wird aus 
Einrichtung der Gafte begreiflich, einmal, wie die Grie— 
m fe nicht gm abfondern fonnten, da ohnehin, wie ra 































weil Plinius (18, 18) von. biefen porcellas gebraudit, ober ba- 
für * * wollen. Beides kann nach dem Gonterte bei Herodot nicht 


18) Dionys.Perieg. vs, 1142. vergl. Diodor. Sie. 17. 102. | 
114) Plinius 12, 12. &. Lassen de Pentapot, Indie. p. 28. 
— —— 120. Asiat. Res. V. pP. 63.. 


Tao Ms 334. Bräbmanaviläpa 2, 16: Ka ehe wie Su⸗ 
ad u Hören ber Vedas. 
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ter unten erhellen wird, bie ganze Abtheilung eine willfür: 
liche ift, denn fie umfaßt ſowohl die Künftler (doyalousvo: 
züc reyvac) bei Strabo, ald die Kaufleute bei Pliniud und 
dad Inmepyıxov zul zunnAıxon yEvog bei Arrian, wozu auch 
die Schiffbauer und Flußſchiffer gehoͤrten. Sodann laͤßt ſich 
aus den Verpflichtungen der vierten Caſte, Diener der drei 
hoͤhern Stände abzugeben," erflären, wie die Alten zu dem 
einftimmigen Urtheile famen, daß ed bei den Indern Feine 
Sclaven gebe ''”), denn als fulche werden die Subras, dem 
Geſetze nah), nicht betrachtet, fondern eigentliche Xeibeigene 
müßen erft durch Gefangenfchaft oder Kauf erworben wer: 
ben ''°), Die Pariad fcheint Megafthened nicht gefehen zu 
haben, wenn er an bie fpartanifchen Heloten denkt und aus: 
druͤcklich verfihert, daß ſolche Sclaven bei den Indern durch⸗ 
aus nicht angetroffen würden. 

Dem Indiſchen Alterthbume find durchaus nur dieſe vier 
Dauptftände befannt, und fie werden unzählige Male zufam: 
men, aufgeführt, befonderd mit dem Zufake, daß bie erfte 
Gafte die befte und geehrtefte fey, der Kfhatriva Macht be: 
fie, der Vaisya Reichthum fammele und der Sudra zum 
Dienfte der Imeirnalgebornen fich beftimme ''°). Unter den 
Alten ift vielleicht Plinius der Einzige, der dieſe Zahl eini: 
germaßen beftimmt angiebt, naͤmlich Staatöverwalter, Sol: 
daten, Kaufleute und Landbauer 20), während Megafthened 
und alle, die ihm folgen, fieben oder mehre Stänbe nad) 
‚weifen wollen: Sophiften, Aderbauer, Hirten und Jaͤger, 
Künftler und Handwerker, Krieger, Auffeher und Beamte, 
und endlich die Raͤthe des Königs 12). Allein ed erhellt 


11m) Arrian Indic. 10. Diodor. 2, 39. 
118) Manu 9, 414. Vergl. Rhode a. a. D. II. &. 570. 


119) Rämäy. 1, 12, 19. Hitopades. p. 105. Edit. Lond: 
Varnasreshto dvijas püjyas, Kshatriyo balavän api, 
Dhanadhänyädiko Vaisyas, Sudrastu dvijasevayä. 


120) Plinius. 6, 19. 
121) Arrian Iad. 11. Diodor. Sic. 2, 40, Strabo p. 48. 
(1029). | 
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aus biefer Abtheilung, daß man untergeorbniete oder abgelei- 
tete Mittelftufen für befondere Eaften gehalten und fomit 
Sophiften und Näthe ald Brahmanen, Aderbauer und Hirten 
als Viſas, Krieger und Auffcher. als Kſhatriyas zuſammen⸗ 
fallen, jedoch ſo, daß die meiſten Beamten dem Prieſterſtande 
gleichfalls angehören. Auf die Zahl Sieben mogte die Hei: 
ligfeit. derfelben einwirken, ‘denn gerade diejelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perfern nachweifen, da boch 
die Zendaveſta ebenfalld nur vier anerkennt, welche, mit dem 

Änzigen Unterfchiede, daß die Wahl des Standes frei gelaflen 
ft, noch jet bei den Guebern fich finden 22). Auf eine 
gleiche Zahl führen auch, trog aller Abweichungen‘ bei den 
ten **°), die Xegpptifchen Caſten zuräd, denn immer laffen 
ſich Priefter, Soldaten, Künftler und Aderbauer als die Bor: 
. sliglichften nachweifen, welche unabänderlich an ihren Beruf 
‚gebunden waren und von bem Vater auf den Sohn ihrggHand: 
thierung vererbten. "Das Mißverftändnif war allenthalben 
beiden vielen Unterabtheitungen wol zu entfchuldigen, da es 
von Neifenden fortgepflangt wird, welche 
„ganze Bölkerfchaften als abgefchloßene Caſten 
224), Was nun das Abtheilen eines geſammten 
zn in bier * betrifft, ſo konnte es an ſich nur eine 
Ehimaͤre ſeyn, und mehr noch wuͤrde es das Feſthalten einer 
Caſte werben, wenn wir die dahin bezogenen Aus: 
ſpruͤche des Geſetzes ‚als pofitiv zu faſſen hätten. Zwar ſteht 
bier nicht, wie im Aegypten, » die Zodeöftrafe auf dad Ber: 
laßen ber Gafte,' aber doch ein allmähliges Sinken in der Ad): 
fung; bie drei erftien Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander beirathen, allein e3 wird von dem priefterlichen Ge: 
ſetze angenommen, daß durd) eine folche Gaftenmifhung (var- 
— die Gefchlechter innmer mehr von der Urvollkom⸗ 


























































1) S. — — Duperron Reiſe €. 700. 
3) | Herodot 2, 109. 141. 163. 167. Diodor 1, 74,°Strabo 
p. 1135. 
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menheit abfallen, und Megafthened hatte Demnach völlig Recht: 
dag es dem Inder nicht erlaubt fey, von einem Gefchlecht 
in das andere zu heirathen, fein Gefchäft zu verlaffen, ober 
mehre zu übernehmen '”’). So flammen bei Manu die 
Aftronomen, Zonfünftler und Andere unmittelbar von den 
drei obern Gaften ab ’?°); die Aerzte (vaidyäs) von einem 
Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einen Kfha: 
triyad und einer Sudri, und der Stand fintt immer mehr 
herab, je weiter fid) Die niedrigen oder bereit gemifchten 
Gaften verzmweigen. Da aber da8 Gewerbe von dem Vater auf 
den Sohn forterbt, und nur in den höchiten Ständen die 
Linie ber Mutter einige Geltung hat, fo folgt hieraus, daß Vorneh⸗ 
me, wie die Priefter und Krieger, fich mit geringerem Nachtheile 
Weiber aus niederen Ständen wählen bürfen, dahingegen 
Männer der vierten Cafte mit Frauen der höheren nur ver: 
achtete Peſchlechter, wie Schuhmacher, Fiſcher, und andere er⸗ 
zeugen. Die erblichen Oberhaͤupter ſollen als Zunftmeiſter 
fuͤr die Reinheit ihres Gewerbes haften und das Eindringen 
eines anderen Standes verhuͤten ’?”), aber ſchon bei Manu 
giebt ed der Mittelclaffen und Handwerke eine unzählige Menge, 
welche die Willkuͤr recht augenfällig machen und uͤberdieß 
Zeugen einer fortgefchrittenen Betriebfamkeit find 28). Aus 
jeder Cafte ohne Unterfchied kann ſich der Inder dem Ein: 
fieblerftande hingeben, wie es gleichfalls ſchon der Geſandte 
des Seleucus berichtet '?”), und dadurch gewißermaßen bie 
Heiligkeit eined Brahmanen erlangen; außerdem find Alle 
dem Gefebe unterworfen und, bei aller Freiheif in religidien 
Meinungen '?%), zu den Hauptgeboten der Brahmanifchen 
Religion verpflihte. Wie aber von der einen Seite die 


125) Arrian Indica 12. Diodor 2, 41. Strabo p. 436. 
126) Manu 10, 6. 

127) Theater ber Hindus ©. 68. 

128) Manu 10, 6. ff. 

129) Arrian Indica 12. Strabo p. 496. 

130) ©. Papi Briefe ©. 47. und Iheil J. ˖S. 376. 
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rahmanen an die Götter ſelbſt reichen, fo verſchmelzen ba= 
gen die unterften Mifchlinge der Sudras fat gänzlich mit 
n Parias, zu deren Gemeinfchaft ebenfalls die Ausgeftoßenen 
nabfinken. Der Sohn eined Sudras mit einer Brahmanin 
nach einftimmigen Zeugnißen, ‚der geächtete Chandäla '?'), 

m Paria völlig gleich geachtet, und im Namayana befchrieben 
5 fcheußlich entftelt, mit fhmusigem Gewande, oder in ein. 
ärenfell ſich huͤllend, Eupferfarbig oder affenbraun, mit ent: 
mmmtten, rothen Augen 22), weshalb auch die Sudras von 
m Europäern fo oft mit den Pariad verwechfelt worden 
id. Faft eben fo verachtet erfcheint die alte Jaͤgernation ber 
aifbadas, die ald Söhne der Brahmanen mit einer 
ubri betrachtet werden '?*) und vielleicht ſchon bei Kteſias 
ter dem Namen zaAvspıoı gemeint find, ald ein ſchmutziges 
irtenwolf, welchem hohe Gebirge und Höhlen zum Aufent: 
te dienten '”). Der Name winrde im Sanöfrit (kala- 
ras) Schwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die Verachteten 
ter ben Kalmüden beißen ), womit fodann Pallabius 
men und eine angefochtene Lesart gerettet würde '?°). 


5.4 Wir dürfen die Indiſche Einrichtung der Gaften 
ht verlaffen, ohne noch einige Betrachtungen Über diefelbe 
zugefligt zu haben, Das Alter derjelben verliert ‚fich, wie 
merit, in die früheften Zeiten und das Inftitut wird, wie 
6 Dintbiihe, auf den Brahman zurüdgeführt 7); es 





(31) Manu 4, 79. 8, 373. 10, 12. 16. 51. Asiat. Res. V. p. 60. 

(92) Rämäyana 1, 45, 10. seq. 

3) Manu 4, 215. 10, 8. 18. 46. bis 50. 

24) Ktesias Indic. 20. seq. 

135) Beramann Nomabifche Streifereien II. ©. 36. 

126) Palladius de Brachm. p. 6: Eloi d} xal oi Bu9audes 

ishadas?) ar owrragın zohoße, uchavoripuar,a (wofür Schneis 

e iu Aristot. Hist, Anim. 8, 27. nad Handfhriften zueyahoxipura 
et), &xugra zul amlörgıya. 

137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft fih an das Zeitalter der Veden an, ohne melde der 
Brahmanenftand nicht beftehen konnte, ja diefe Bücher felbft 
haben theilmeife die Einrichtung vor Augen, denn der Sa⸗ 
maveda erwaͤhnt der Chandalad, der Yajurveda der Brab: 
manen und SKihatriyad '?°). Dabei waren, fü weil unfere 
Geſchichte reicht, die Gaften über ganz Indien verbreitet: aus 
ben Sefchichtichreibern Aleranders laſſen fich viele Beweisgruͤnde 
gewinnen, daß felbft in den Indusprovinzen, welche von ben 
Indiſchen Schriften nicht zu dem reinen Indien gezählt wer: 
den, brahmanifche Verfaßung und Diäciplin geherrfcht habe, 
wie ed auch der Ramayana vorausfest, und Megaſthenes be: 
dient fich geradezu ded Ausdrudes: dad Indifhe Volk (rw 
Trdav ni79og) zerfalle in mehre Stände Wir nehmen bier 
ald gewiß an, daß der Buddhacultus, welcher die Gaftenein: 
theilung aufhob, nicht nach dem fechsten Jahrhunderte vor 
Chr. entftand, und daß die Geſetze des Manu noch früher 
vorhanden gewefen: Süße, die zum Theil fchon ihre Begruͤn⸗ 
dung fanden und in der Folge noch eine feftere gewinnen 
werden; und fo haben wir in diefem Gefeßbuche felbft, welches fid 
gänzlich auf die Gaften ftüßt, einen VBerbürg für deren hohes 
Alter, zugleich aber’einen Beweis von einer fihon Damals in. 
der Givilifation weit vorgefchrittenen Geſellſchaft. Erſt wenn 
die Bedürfniße der Menfchen fi) mehren, können die Erzeug: 
niße der Künfte fo complicirt werden, daß Uebung und Un: 
terricht Dazu gehören, Ddiefelben zu erlangen '?”), und biefe 
Theilung der Profefjionen geht fehon bei Manu, wie das 
zehnte Buch beweift, in die Heinften Subdiviſionen über '*°). 
Unftreitig wol find die genauern Beflimmungen ber Unter: 
caften und das beftändige Zurüdführen auf Ddiefen und jenen 
Vater mehr Episfindigkeit des Geſetzbuches, ald bed Lebens, 
und felbft die Etrenge, womit ein Jeder an fein beftimmte 


138) &. Bopp Conjugationsſyſtem &. 283. 300. 
139) S. Robertfon Geſchichte von Amerika II. &. 320. 


140) Man veral. bie gründliche Abhandlung über bie Untercaften ws 
Colebrooke in Asias. Res. V, p. 53. seq. 
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ch bindet, wodurch fein Schickſal unabänderlich durch 
‚ vorgefchrichen, von Gefchlecht zu Gefchlecht fortdauert, 
ni fig neuer zu feyn, eben weil mit jener 
urſprunglichen Strenge die unzähligen Mittelclaſſen nicht hät: 
tem entftehen können, und die fortgehende Gultur gänzlich hätte 
den nuͤßen, wenn einſt für die kleinſten Verrichtungen be: 
immte Caſten abgeſteckt waren: allein daß fie gerade bei 
Manu ats vorhanden gedacht werden, ift für den damaligen 
uf urzuftand Indiens von der größten Wichtigkeit. 

jeher haben fich gegen die Indiſche Caſtenverfaßung 


















| — Stimmen vernehmen laſſen, weil man ſie entweder 
| dem Gefeßbuche, oder nach dem Zuftande, wie fie in 


n fich darftellen, beurtheilte. Man hat die Cafte ald 
ranfe betrachtet, über welche die Bildung nicht hin: 
air, fie fey eines erleuchteten Gefekgeberd durchaus un: 
, und made Sittlichfeit und wahre Cultur ewig un: 
. Menige nur, wie etwa Nobertfon in feiner vor- 
treffliche: n Unterfuchung über dad alte Indien, haben fie aus 
inem andern Standpunkte angefehen; Keiner aber hat, wie 
int, die alten Schrifter des Volkes, im Vergleiche mit 
dem ieden Geſetze und dem Leben des Inders vereint, ſo 
t, als es hätte billigerweiſe geſchehen ſollen. Reh: 
—* einmal die ſtrengſte Sonderung der Caſten, wie es 
Manu verlangt und der jebige Priefterftand fie als Pflicht 
fordert, im: wirklichen Leben als beftehend an: follten aud) 
dann nicht einige Vortheile daraus zu gewinnen feyn flr ein 
Volk, welches anfänglich durch befchrähfende Formen gezligelt 
ron wöoltte? Unläugbar wenigftend hat der Hindu feinen 
Ruhm der Gewerbvollkommenheit der Cafte zu danken, denn 
da er von Jugend an feine Stellung Fennt, fo ift natürlich, 
bag er all fein Streben darauf richtet, dad ihm angeerbte 
Geſchaͤft zur höchften Vollendung zu bringen, und daher find 
manche Gewerbe bei ihm feit den älteften Zeiten und mit den 
—— Inſtrumenten ſo gediehen, daß die verfeinertſten 
i n fie nicht erreichen konnten. Bekannt find in dieſer 
Hinſicht Die Indiſchen Webereien: die feinſten Moußeline, 
U. C 
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weldye die Römer ventum textilem und nebulam linteam 
zu nennen pflegten, von denen zwanzig und mehre Ellen in 
eine Heine Dofe gehen, werben auf einem Webſtuhle von vier 
in die Erde gerammten Pfählen mit einer großen Gewandheit 
verfertigt und von Feiner Nation nachgemacht '*"). Aureng: 
faheb tadelte einft feine Zochter, daß fie ein zu feines Ge: 
wand angezogen und fich Eeufcher Beiden müße, worauf fie 
nachwies, daß fie nicht weniger als fieben Gewänder von 
dieſem Moußeline trage, und der Hindu weiß ein zerrißened Stuͤck 
Neßeltuch, welches, auf Grad gelegt, nur wie ein flüchtiger 
Nebel erfcheint, fo gefhidt zufammen zu fügen, daß auch das 
(härffte Auge nicht die Spur entbedt. Die Werkftätte der 
GSoldarbeiter befteht aus einer Scherbe, ftatt des Ofens, einer 
Röhre, ſtatt des Blafebalges, und einer fihlechten Bange,aber ben: 
noch hat Niemand ihre feinen Filigranarbeiten und ihr zartes Laub: 
wert auf Chryftall und andern fpröden Körpern übertroffen '*%), 
obgleich fie bei diefer flatarifchen Kunfffertigkeit felten Etwas 
ohne Mufter verfertigen. Durch das Gaftenthum ferner hatte 
die Nation den Vortheil, ſich rein in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
erhalten zu koͤnnen, da feine Fremdlinge fi) in einem Lande 
niederlaffen mogten, wo fie, bei aller religiöfen Duldung, al3 
Geächtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn ſowohl 
Mohammedaner ald Chriften werben zu ben Chanbalad ge: 
rechnet: aber eben dadurch entfland auch der Nachtheil, daß 
die Bildung ifolirt blieb, daß fremde Kunft und Sitte keinen 
Eingang gewannen. Durd die Gaften konnte in Indien ber 
monarchiſche Despotismus niemals recht die Oberhand ge: 
winnen, da alle Privilegien und Statuten der Stände un: 
verbrüchlich feftgefeßt. waren, und der König in feiner Glaße 
benfelben Pflichten unterworfen ward, welche der ganze Krie: 
gerftand vor Augen haben mußte, und von der andern Eeite 
die Brahmanen den Fürften im Zaume hielten: die Priefter 


141) Bergl. Stephan. Byzant. s. v. Darsania. Papi Briefe ©. 
3)9. 400. 


142) Orme.a. a. ©. I. p. 89. Thevenot Voyage p. 113. 
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er koͤnnen nach ihren ſtrengen Inſtituten auf Gewalt und 
errichaft Beinen Anſpruch madjen, und die defpotifche Hierarz 
e ber fpätern Zeit ift erft Entartung bes Alten Inder: 
umes. Anfaͤnglich war diefe Einrichtung gewiß gut und 
de, weil fie im entgegengefegten Falle keine Anerkennung, 
te Dauer und Umfang würbe erlangt haben; die Geſetz— 
ber fuchten die Gultur bes Volkes im Religiofität, güten 
itten und nüßlichen Rünften, fie gingen auf Sanftmuth, 
aßigkeit und Keuſchheit aus, und ſchon als Erzieher ber 
ugend haben die Brahmanen ein Werdienft wie Fein Stand 
i ifgend einen Wölfe der alter Welt, da fie felbft einfacher 
itten befliffen und fein Streben nah irdifchen Gütern 
g ſollte. Erſt als die Gerechtigkeit handhabende 
üfte der Brahntanen den Sinn für das Gute und Heilige 
‚rlöten und ſich in ſtolzer Anmaßung flr die Herten ber 
shöpfiing erklärt hatte, als fie das Wolf mit den Banden 
je Gafte immer enger zu umftriden trachtete, erſt dann 
rete diefe Inftitution auf die Volksbildung verderblich ein. 
been hätte bei Betrachtung der Gaften vor Allen Dingen 
üdfichtigt werben follen, daß Manus Geſetz niemals in 
er ganzen Strenge ausgeuͤbt worden, und daß es faſt benz 
em Gang genommen, wie bie Levitiihen Anordnungen, bie, 
t eine Zeitlang im Volke lebend, durch immer twachfende 
tergewalt befeftigt, endlich mit ihren kleinlichen Vor⸗ 



















m der jüngften Zeit aufgefchrieben, und zum heil be: 
wide, ald ber jhdiihe Staat bereits feinem Unter: 
ſich nahte. Die priefterlihe Gefhichte hat es auch 
Jenugſam gerügt, wie oft die Gefeße umgangen worben 
Die unwillig der Geift ben Feßeln ſich gefügt habe, 
wie ed in Indien ber Fall ift, wo felbft in ber jün- 
Zeit, nachdem bie Hierarchie bie höchfte Stufe ber 
hei erreichte, fo manche Schranke durchbrochen worden. 
ben dieſes bereits zu ben Zeiten ber Macebonier im 
welches bon jeher in freieren Rreifen fich beweate, 
Hanze Stadt der Brahmanen ſich in friegerifche Ver: 
einläßt, und wo nah dem Mahabharata dad Band 
Gı 


| 
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der Cafte fo loder geworden ift, daß es faft unbeachtet fcheint. 
Die dortigen Inder waren fo weit Davon entfernt, ihrem Ge: 
werbe feft anzuhängen, daß fie augenblidlid) von Haaren die 
Schwaͤmme nachmachten, welde fie bei den Griechen erblid: 
ten '*?), wozu aljo Ecine eigene Mittelcafte bis dahin fich ge: 
bildet hatt. Und wie vertrüge ed fich mit den Gaften, wenn 
die Trennung fo ſcharf wäre, ald einige Berichterftatter es 
und einreden wollen, daß der Inder nach. europäifchen Mu: 
ftern arbeitet, um fih den Abnchmern gefällig zu machen '**)? 
wie mögte wol diejenige Caſte entſtehen oder Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit der Englifchen Sprache und Literatur ſich 
befchäftigt, oder die, welche Piftolen und Schnupftagafödojen 
mit franzöfifchen Devifen verfertigt 71)? Won jeher gab eö in 
Indien eine zahlreihe Menge von Anhängern derjenigen Re 
ligionsphilofophie, welche den Namen jnäna führt, und dieſe 
wenigftens achten feinen Gaftenunterfchiedb, fondern eßen mit 
jedem Menſchen, und werden deshalb im Geringften nicht al3 
Keger, vielmehr noch ald Weife betrachtet ''%). Won jeber 
treiben die Kfhatriyad Handel und Gewerbe, felbft Sudras 
haben, wie ber tapfere Miahrattenanführer Mararow, Für: 
ftenthümer an fich gerißen '*’), und im XAlterthume ſchwang 
fi) befanntlid Saudratottus aus niederem Stande zum %:: 
leinherrfcher ‚auf, wie nicht ſowohl die Gefchichte verbürgt, als 
ſelbſt fein Name andeutet, der nur einem Vaisya zukommt. 
Und fo dürfen wir wol mit dem gründlichften Kenner dis 
alten Inderthums und des jegigen Volkslebens ſchließen, das 
aus den unzähligen Miſchungen hervorgehe, wie eigentlich kein 
Stand abgeſchloßen ſey, ald dad Brahmanenthum '**), oder 


143) Strabo p. 49. 
Pr Munro bei Sprengel: Neue Beiträge zur Völkerkunde. VII 
. 80. 


145) Heber Journal II. p. 306. 382. 

146) Lacroze SIndifher Kirchenſtaat &. 633. 
147) Papi Briefe S. 42. 

148) Colebrooke in Asiat. Res. V. p. 64. 
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‚mit einem neuern Werke einſtimmen, wenn es zu zeigen ſich 
bemüht, daß die ganze Gafteneintheilung in Indien null und 
nichtig fey 9) In der That greifen felbft da, wo eine 
ſtrenge Abfonderung angenommen wird, die Etände fo un— 
merklich in einander, wie im jedem andern Staate, und zwar 
in dem Maaie, daß fie dem Unkundigen faſt verborgen bleibt. 
Befonders ift diefed außerhalb der Staͤdte der Fall, und wir 
‚olauben uns in diefer Dinfiht die Schilderung. eines In: 
diſchen Dorfes nach Mark Wilts - mitzutheilen, welche eben- 
falls von Heeren und Rhode angezogen wurde: »Jedes In: 
diſche Dorf ift, und ſcheint es immer gemefen zu ſeyn, eine 
abgeſonderte Gemeinde oder Republik, und giebt ein Leben: 
diges Bild von dem Zuftarde der Dinge, wie ihn Xheoretifer 
fich auf der erften Stufe der Sittigung vorftellen, wenn 
Menſchen in Gemeinden ſich fammeln und gegenfeitig einer 
den andern unterflüßt. Folgende zwölf Perfonen findet man 
in jedem Dorfe: den Richter (Potail), den’ Negiftrator oder 
Einnehmer‘, zwei Waͤchter, einen für das Dorf, den andern 
fr die Felder, den Vorſteher des Waſſers, der dieſes aus 
Flügen und Behältern auf die verfchiedenen Felder gleichmäßig 
vertbeilt, den Aftrologen, der die Zeit der Ausfaat und Ernte 
ankündigt, und die gluͤcklichen und unglüdlichen Stunden fuͤr 
alle Wirthfchaftsangelegenbeiten beftimmt. Ferner findet man 
den Schmid: und den Zimmermann, welche die rohen Haus: 
geräthe und die noch rohen Wohnungen der Wirthe verfer- 
tigen, den Töpfer, welcher den Bedarf des Dorfes Liefert, 
den Waͤſcher, der die wenigen Kleider reinigt, die im den Fa: 
milien felbft geſponnen, gewebt und verfertigt, oder auf dem 
naͤchſten Markte gekauft find, den Barbier und den Eilber: 
ihmid, welcher die. (einfachen Zierrathen verfertigt, die 
Frauen und Mädchen ſchmuͤcken. Diefe zwölf, in jeder Ge: 
meinde — ‚Mitglieder erhalten ben Lohn für ‚Ihre 


































149) Rickards India. or facıs —— ta IWnsfeate he cha- 
racier and condition of the native inhabitants. Lönd. 1822. Ich ber 
—— Werk nicht verſchaffen —— vr tenne € nur aus 
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Dienfte entweder in einem Antheil an den Gemeindeäder 
oder einen Gehalt, ber in einem beflimmten Theil der Ern 
jedes Wirths im Dorfe beſteht. Zuweilen werden die Feldı 
des Dorfes gemeinfhaftlich bearbeitet, gemöhnlid ab 
beftellt .jeder feinen eigenen Ader *0). Mills fügt no 
hinzu, daß Indien eine Maffe folcher Republiken bilde, dag d 
Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail hanger 
und es ihnen gleichgültig fey, wer Oberherr bed Landes we 
be, wenn nur bie durch Grenzſteine abgemarfte Ortfchaft gar 
bleibe. 

Eine Hypothefe über die Entftehung ber. Gaften hat Heere 
aufgeftellt ?°'), die bei der anfcheinenden Einfachheit denno 
ihre Schwierigkeiten hat: die Rangordnungen nämlich feye 
wol durch. wechfelfeitige Beftegung herbeigeführt und zwar fi 
daß man die Sudras als Die primitiven Einwohner Indien 
anzufehen habe, wohin befonderd die Kämpfe zwifchen Bral 
manen und Kfhatriyad deuten mögten. Allein Herder bemerl 
fehr richtig, daß eine ähnliche Abtheilung ber Stände zu de 
einfachften Einrichtungen der menfhlihen Gefelfchaft, auc 
bei andern Völkern gehöre; die Brahmanen feyen ja nid 
kriegeriſch, aber fie hätten alle Weisheit in Händen, und Weil 
beit gehe vor Stärke. Auf gleiche Weife ſucht auch Schloffe 
die natürliche Entftehung einer denkenden, wehrbaften, verwal 
tenden unb arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln '°?), un 
wahrlich, gerade in Indien fonnte nad) religiöfen Ideen bie 
Entwidelung jih am eheften fo geftalten, wie wir fie entfalte 
finden, da nach der Emanationstheorie ſich Alles verfchlechtert 
und wie ber Brahmanenftand das göttliche Weltalter auf Er 
den repräfentiren fol, fo flellt dagegen der Sudra die gegen 
wärtige, fhtechte Zeit dar. Zudem hat die phyſiſche Bildung 


150) M. Wilks sketches I. p. 117. Heeren bifl. Werte ATI 
8. 07. Rhode a. a. O. 11. ©. 565 
151) Beeren a. 0. O. ©. 251. ff. 


152) Schloffer Univerfatpift. I. S. 66. Vergl. auch Edinburgh re 
view XLVIII. p, 33. soq. 
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ni Inbifchen Volks längft gezeigt, daß auch bie 
vierte Cafe zu bemfelben brahmanifchen Stamme gehöre, und 
als beziwungene Urbewohner des Landes nur bie 
8 und ähn ähnliche verwilderte Stämme anzufehen habe, die 
—* * zu den Caſten gerechnet werden. Die Bemerkung 
von Malcoim, welche man etwa hier noch in Anwendung 
bringen konnte, daß manche Gewerbe, wie unter andern das 
der Goldarbeiter, en unterften Abcaften überlaffen find, die 
alſo wol zurückgedraͤngt ſeyn moͤgten, als die brahmaniſche 
mverfaßung eintrat **2), entſcheidet hier faſt gar nichts, 

da jene doch immer zum Indiſchen Stamme gehoͤren, und die 
e des Manus eine zu willkürliche Entartung der Caſten 
als daß ſie irgend fuͤr hiſtoriſche Thatſache gelten 
= noch weniger aber ift auf die Anfprüche der Bhills zu 
n, daß fie einft eine cultivirte Nation gewefen, benn fie 
nf, wie es aus den brahmanifchen Göttern, denen fie 
1, "und aus andern Einrichtungen erfihtlich wird, rur 
en Drahmanen anbequemt, und gehören ohnedieß nicht zum 
Snbifhen Stamme. Das Argument ber gegenfeitigen Unter: 
chung müßte man doch auch bei mehren alten Nationen 
mit gleicher Verfaßung geltend machen koͤnnen, indeßen ift bei 

der altperfifchen Eafteneintheilung Feine Spur von dem Waf— 
0 nad e der Magier; der Stamm Levi erwarb ſich nicht 
ne den Vorrang im der jübifchen Hierarchie; in 
laͤßt ſich Feine folche Entftehung der Caſten nad: 
1, ge fo wenig wie in Iberien, wo Strabo eine völlig 
: Verfaßung von vier Ständen: Prieftern, Kriegern, 
2 und Sclaven namhaft macht —* ja ſelbſt in 
—— ſich neben dem Prieſterſtande eine Art Adel von 
ai: während die unterdrüdten Mayeques die Su: 
* der Azteken vorſtelen konnten 12). Die Kämpfe ber 
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Brahmanen und Kfhatriyas ferner find Lieblingsgegenſtaͤnde 
der priefterlihen Epopäden, denn wirklich fcheint mehr als ein: 
mal eine Oppofition gegen bie Hierarchie eingetreten zu feyn, 
wie wenn der Fürft Venas ſchon bei Manu den Gaftenun: 
terfchied filgen will, und darob von den Prieftermythen ge: 
ſchmaͤht wird *809); mit fihtbarem Wohlgefallen vermeilt die 
Sage bei dem Parafu Rama, der gegen die Krieger ein Blut: 
vergießen anrichtet; mit augenfcheinlihem Haß ift die Legende 
vom Brahmanen Bafifhtad ausgefponnen, mit welchem der 
Kſhatriya Visvamitras um die Aufnahme in den Priefteror: 
ben Fämpfte: allein immer wird dabei vorausgefest, daß fchon 
damals die vier Gaften vorhanden waren, nicht aber, daß fie 
durch ſolche Kämpfe erft entflanden. Was endlih noch zu 
Gunften einer. natürlichen Entftehung der Gaften fprechen 
mögte ift, daß alle Stände ohne Unterfchied ſich jahrlich zu 
Sagannatha in Driffa verfammeln, und jede Trennung aufge: 
hoben, ift '°°): diefe auffallende Erfcheinung ift mit dem Dienfte 
des alten Tempels verknuͤpft und rührt wahrfcheinlih noch 
aus einer Zeit her, als in jenen Gegenden Feine Abfonderung 
ftattfand. . 
Echen wir nunmehr auf die Indiſche Gaftenverfaßung, 
welche über: Die Periode der Macedonier in Indien und über dad 
alte Geſetzbuch hinausgeht, zurid, daneben aber auf ben 
blühenden Zuftand des Landes, wie die Griechen fowohl als 
die altindifchen Schriften ihn ſchildern, und wie er.von den erften 
Europäern, nad) einem Zwifchenraume von vielen Sahrhunder: 
ten, ebenfalld angetroffen wurde, fo ergiebt ſich die merkwürdige 
Ihatfache, daß Induftrie und Betriebſamkeit trog aller Epal: 
tung in Stände und Abcaſten Feine Einbuße gelitten, und 
fhon hieraus dürfte gefolgert werden, daß die Beftimmun: 
gen des hierarchiſchen Geſetzes nicht ſtreng konnten gehalten 


156) Manu 9, 66. seq. 


157) &. Bernier voyage II.p. 102. Taverpvier Reife IT. p.9. 
Paterson in Asiat. Res. VIII, p. 61. Papi Brieie S. 289. wi 
derfpricht zwar, aber nur nad dem Geruͤchte. 
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ſeyn, wozu auch bie eplſchen Gedichte allenthalben den Com⸗ 
iefern. Daher find wir genoͤthigt, dem Colebrooke 

* — beizupflichten „daß bei der freien, Entwidlung 
ifchen Lebens „die trennende Caſteneintheilung fein 
Poser gewefen, um neue Künfte und Gewerbe einzufüb: 
ten, und- es war die Pflicht der biftorifhen Kritik, dieſes 
anzuerkennen, ja felbft dasjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Gunften. dieſer Berfaßung ſprechen Eonnte. „ Jedoch würde 
man uns ungemein verfennen und mißverftehen, als ob durch 
ei ißenhafte Erforfhung des Alterthums derjenigen em- 
und. fheußlihen Trennung bad Wort gerebet wer: 
den follte, welche mit ſtarren Feſſeln nur an gewiße Fami- 
lien das Talent binden. will, die den Menfchen vom Men: 
ſchen fo entfremdet,, daß fie fogar durch" die gemeinfchaftliche 
ſich verunreinigt glauben, und die jedes Fortſchreiten 

* Menſchheit im Keime erſtickt. Die Natur, welche über: 
che. ber phyſiſchen und moralifchen Kräfte nach ih— 
= weifen Gefegen nur ein. Weiterfchreiten befördert, hat ſich 
bier fon. durch die menſchlichen Eingriffe in ihre Rechte bit: 
ter geraͤcht, und eine Menge von politifchen Revolutionen 
- als ein Ferment in die Maffe geworfen, damit ‚den folgen: 
den. Generationen neued Leben und Gebeihen daraus entitebe. 
Schon ‚befehligt bie und da ein talentvoller Paria eine Com— 
pagnie von Brahmanen, und die Zeit ſcheint nicht fern, wo 
ede Hemmkette lſich brechen wird, welche die ſtolze Prieſter— 
(haft hier geſchmiedet hatte, Doc) wir kehren zu den alten 





6 Wenn die vier Caſten gleichſam die Grundpfeiler 

der en Verfaßung bilden, ſo ſind es doch insbeſondere 
die beiden erften, welche durch Weisheit und Stärke das 
aufrecht erhalten follen, und ed wurde bereits 

angenterft, wie eben daher bei Manu zwei Legislative, Kräfte 
wirffam find, wie die priefterlichen Geſetze mit den monar: 
diſchen ſich gegenfeitig umſchlingen und. ergänzen, jedoch fo, 
daß bie erſteren, vermöge ihrer Natur, kn der Oberhand fire: 
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ben, und biefelbe größtentheild erlangt haben. Indeſſen lie: 
gen die monardifchen Gefebe, fo weit bie Literatur des Vol: 
kes zurüdgeht, und felbft gegenwärtig nocd) da, wo dad In: 
difche Leben ſich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 
und die Verfaßung ift im Wefentlichen folgende, wenn wir 
die Befchräntungen aus ben Augen laffen, welche eben das 
Geſetzbuch hinzufügt, und aus hen, epifhen Gebichten die 
Belege entnehmen, weil fie mehr die Wirklichkeit copiren. 
Die Regierung ift monarchiſch, und zwar fo fireng, daß bie 
Modificationen der Staatöeinrichtung in ben Induslaͤndern, 
wo wir im Alterthume freie Staaten (avrovouo), und De 
mocratien (Aratten d. i. arashträs, ohne König). finden, 
zu den Ausnahmen gehören, welche die Sanskritbuͤcher nicht 
kennen, oder zu ignoriren fcheinen. Dieſes erhellt wenigftens 
aus der Bemerkung ded Manu: daß, die Welt ohne König 
nur elend ſey *6), ober aus ber lebendigen Schilderung bed 
Kamayana, welde ein Reich ohne fürftliched Oberhaupt als 
eine völlige Anarchie darftellt »*2). Nach den Rechten ber 
Erftgeburt war die Tihronfolge erblih, und der Sohn konnte 
selbft noch bei Lebzeiten des Vaters ald Mitregent auftres 
ten 160), So fey ed, fügt dad Epos hinzu, von jeher in 
der Sefhvakulinie, im‘ Dauptreihe bed Landes, naͤmlich 
Ayodhya, gebräuchlich gemwefen, und wir haben keine Zeug: 
niße, aus denen eine andere Regierungsform bervorginge, 
denn wenn Pliniud vom Volke der Pander berichtet, daß eb 
allein von Weibern regiert werde '*'), fo fcheint dabei ein 
Irthum obzuwalten, weil allerdings die Königin Mutter oft 
mächtig in Negierungsangelegenheiten eingriff, und unter 
dem weiblichen Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
audgefponnen wurden. Daß fih in Indien, wie bei den 
Hebräern und andern Nationen bed alten Aſiens, die Ver: 


158) Manu 7, 3. 

159) Rämäy. II, 52, 8. seq. 

160) Rämäy. 1. p. 652. II, 87, 3. 77, 18. 
161) Plinius 6, 20. 
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faßung ſofort zu einer Hlerokratie geſtaltet habe, als bie ein— 
fache patriarchaliſche Zeit, welche die erbliche Monarchie ent: 
wickelte, verſchwunden war, wird oft und deutlich ausge⸗ 
ſprochen: der Monarch ſoll gleichſam ein Ebenbild Gottes 
auf Erben ſeyn, und, wär er auch ein Kind, von ben 
Menfchen verehrt werden, weil eine große Gottheit in ihm, 
unter Menfhengeftalt, wohne ’°%). Er ift nah dem Manu 
ſowohl dad Bild der vier Weltalter, im Schlafe das Kali: 
yuga, im Wachen bie dritte Weltperiode, in Thätigkeit > 
jweite, kräftige Deldenzeitalter und wenn tugendhaft, das 
Satyayuga barftellend '°°), ald aud eine Verkoͤr—⸗ 
verung ber acht Welthüter. Er foll wie Indras die Re: 
der Mohlthaten gewähren, foll wie Suryas er: 
Teuchten, und feine Einkünfte einziehen, wie der Sonnenftrahl 
ler; den Pavanas gleich, foll er mit Scharfblic die 
iten ber Untertbanen durchdringen, wie Yamas 
und Barunas die Böfewichter feßeln und ftrafen, wie Chan: 
dras bie Menfchen durch fein Erfcheinen erfreuen: foll an 
Glanz dem Agnis gleichen und wie Prithivi die Unterthanen 
nähren und erquiden 264), Der Hof und Thron des Für: 
fin geradezu als ſein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perſer dad Koͤnigsgezelt nannten *%°), und daher heißt 
Bietureten, wie bei den Hebräern, ſchlechthin Deva, 
Gott *%%), Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumſchraͤnkt 
ber Indiſche Monarch regieren mogte, denn wo nur die theo: 
Eratifche Gonftifution, nach welcher er durch Gottes Gnade 
geſalbt wurde, von ihm aufrecht erhalten und beſonders 
a und religiöfe Pflichten erfüllt werden '*), da mag 


109 Higopaden p. 52. Fdit. Lond.: 
’i nävamantavyo manushya iti bhümipas: 


' devatä hyeshä nararüpena tishthati, 
163) Mauu 9, 301, 
164) Manu 7, 4, 5, 96, 9. 303. 
165) Hesychius 5, v, doarög 
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die Despotie am beften in Theokratien beftehen, weil bie ir- 
difche Gottheit fogar die Gemüther beherrfcht. Wie bei den 
Söraeliten Jehova der Gemahl ded Volkes und ded Landes 
ift, fo findet dieſes Verhältnig noch fperieller in Indien Statt: 
das Land iſt die Jungfrau, welche der Fürft ald Eteliver: 
treter der Gottheit ehlichet; daher ‚heißt es fo oft im Epos, 
dad Land werde dur den Tod des Königs zur Wittwe 
werben, oder bei der Krönung einen neuen Gemahl erhal: 
ten !°°), und darum ift ed dem Reiche ein Fluch, daß es 
Gattin von Vielen (bahubhäryä) werde *09). Das Land 
der Priefter dagegen wird als des Königes Schweiter ange: 
ſehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie ed eine ſchlaue Prie: 
fterinfchrift durch ein Doppelfinniges Wort ausdrüdt, mit Abgaben 
belegen dürfe (Karagrahyä, bedeutet Ehe und Abgabe) '’°). 
Meil es endlich noch in den Vedas von der Gottheit heißt, fie 
Iente die Welt, wie der Steuermann dad Schiff '’*), fo fin: 
det fih aud wol dad Bild, daß ein Land bei dem Tode 

bed Regenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivi) '’?), 
und nach allen diefen Principien läßt fi die Frage beant: 
worten, wie der König, nad) ben Berichten der Griechen, 
Alleinbefiger ded Grundeigenthbumd genannt werden fünne '’?). 
Keinesweges ift diefed, wie Einige behauptet haben, ein Mi: 
verftandniß der griechifchen Beobachter, fondern felbft im Ge: 
fete begründet, und SJaimini, der in ber Purva Mimanfa auf 
Landeigentbum zu reden fommt, mobdificirt die gefeßliche Be: 
ſtimmung: der Fürft fey Herr des Bodens, ausgenommen 
der priefterlihen Ländereien, dahin, daß diefer Beſitz, ber 
durch Sieg oder Erbfehaft erlangt worden, nur die Macht zu 


168) Rämäy. II. 65, 27. 78, 11: bhavatu avidhava bhümis ss- 
mogıa patinä tvayà. 


169) Rämäy. I, 31, 26. Veral. Theil I. ©. 262. 
170) Asiat. Res. IX. p. 423. 
171) ©. die Stelle in Carey Sanscrit Grammar p. 893. 


172) Rämäy. II, 66, 17. Hitopades. p. 71. Edit. Lond. 
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firafen und zu belohnen mit ſich bringe, denn bie Eide 

ſey Allen gemeinſchaftlich '’*): eine willkuͤrliche Auslegung des 
despotiſchen Geſetzes, welches zu Zeiten in feiner. ganzen 
Strenge urgirt feyn mag. Der FZürft konnte einen Jeden 
mit Land belehnen, oder dad Lehen aufheben, die Ländereien 
aber, welche die Priefter ftatt des Geldes erhielten, wurden, 
wie im Aegypten fofort unantaftbar und durften mit keinen 
Steucen belegt werden 7°); im Nilthal. befand fich auf diefe 
Meile eiwarder dritte Theil des ganzen Landes in den Haͤn— 
den der Vrieftercafte, während. der König Alleinbefiger des 
Uebrigen blich, und die Einrichtung war fpäterhin den freiern 
Deracliten fo auffallend, daß fie nur durch eine allgemeine 
Hungersnoth Die Thatſache ſich erklären Fonnten "7%. Der 
Indiſche Monarch feste, diefer Einrichtung gemäß, ber 
größere Provinzen Viceregenten ein, die wieder fleinere 
Diftricte an Unterftatthalter und Pächter, pattakila, woraus 
das neuere Potail entitanden, die fogenannten Zemin: 
dars bei dem Mongholen, gegen eine gewiße Summe hin— 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine Anzahl waffen— 
fähiger Ilnglinge aus dem Kriegerftamme zur Zeit bes 
Krieges in das Feld zu flellen ’’7), wodurch eben jede Indiz 
ſche Ortſchaft ein abgefchloßenes Ganze für ſich bildete. 
Die Eöniglichen Pächter, oder vielmehr eigene Schreiber und 
Rechnungsführer, koshtapäläs, Schatzwächter genannt, 
woher das neuere Kotwal, mußten die Steuern eincaffiren, 
und fichen deshalb fhon zur Zeit des Drama in übelm 
Nufe ). Die Abgaben felbft waren nach Zeit und Um: 
‚ Mänden führe verſchieden; gewöhnlich follte der achte Theil 


173) Siraho p-, ABA. (1030): * de N zıwoa Busch näga. 
nid d8 wer)» dal Terdorung loyaloveuı Fly zuonWr. 

114) &. Trausactions of the roy. As. Soc. p. 457. 

175) Mauu 9, 313. Bergl. Drumann vofett. Inſchr. S. 157, 

176) Diodor, Sicul, 1, 63. Genesis 47. 

177) Manu 7, 115. seq. Transactious p. 232. 

116) Zheater der Hindus ©. 177. 
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des Ertrages ?7°), oder, nach einer Stelle des Ramayana, 
ber fechöte eingezogen werden 20); bei fchwerem Boden gab 
man nur ben zwölften, in bebrängten Zeiten aber wurbe der 
Zribut bi auf den Vierten gefteigert, wie cd die riechen 
wol zu allgemein ald gewöhnlich angeben '*'), welches jedoch 
gegen ben -fünften ber Aegypter '°*) nicht drüdend würde 
gewefen feyn in einem Lande, wo der Boden faft von felbft 
den reichften Ertrag liefert. Härter mogten dagegen bie frei: 
willigen Abgaben und Gefchente an die Brahmanen werden, 
denn zum Lobe der Stadt Ayodhya wird es hervorgehoben, 
dag Niemand dafelbft den Prieftern weniger ald taufend Ru: 
pien ſchenkte '°°). Won Abgaben gänzlich frei waren bage: 
‘gen die Brahmanen, weil fie, wie Kalidafa fagt, ihren 
Scehötheil in Fürbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und überhaupt, nad einer ſchoͤnen Beftimmung, 
Alle, welche Feine Jiegenden Brände in Pacht befaßen '**). 
Außer jenen Einkünften hatte der Fuͤrſt Antheil am Zoll und 
Handel, von weldem gewiffe Prozente in feine Caße flogen, 
befonders von den halbfreien Bergbewohnern und andern nicht 
Indifhen Stämmen: dahin gehören die halbchinefifchen Kira: 
tas, welde aud der Gebirgögegend am Brahmaputra die 
befte Eorte des Betel verhandelten und den Tranſitozoll in 
rohem Zlußgolde einlieferten 188). Wahrfcheinlich erhielt end: 
lich noch der Monarch eines größeren Staated einen gewißen 
Zribut von geringeren Zürften, Die mit ihm verbündet, oder 
in Lehensverhaͤltnißen flanden; denn auf dieſe Art fcheint 
Rama mit dem Oberhaupte der Chandalad, Guha zu Grin: 


179) Manu 10, 120. 

180) Rämäy. 11, 59, 28. Sakuntala p. 411. 

181) Diodor. Sie. 2, 40. vergl. Rhode a. a. D. II. &. 877. 
162) Genesis 47, 24. 
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gavera befreundet ), und an Dafarathad Hofe finden ‚fich 
viele Heine ‚Könige ein, unter andern von Sindhu (aus rn 
Indusprovinzen) und Surashtra oder Surate '?”). 
allen diefen Einkünften und den Domänengütern ber Pc 
wurde ſowohl der Hofſtaat als auch die Beſoldung der 
beſtritten, und erſt die mohammedaniſche Ne: 
gierung hatte zum Ruin des Landes die Einrichtung 
getroffen, daß bie amtlichen Gehalte auf die Pachtun:. 
gen felbft angewiefen waren, wie ed noch Naffles auf Yava 
fanb, wodurch dann die Pächter ausnehmend gedrüdt wur: 
ben, ber Öffentlihe Scha aber verarmte und nur durch 
Erpreßungen ſich halten fonnte. Ueberhaupt wird die Zweck— 
mäßigfeit ber altindifchen Verfaßung, nach der ſtrengſten Ge— 
techtigkeit und Billigkeit eingerichtet, wol am beften aus 
ihren Folgen erkannt. Das Volk hing mit Liebe an ſeinem 
Fürften, wie jede Commune an. ihrem Potail, und wohin 
auch früher bie Griechen kamen, allenthalben war das Land 
angebaut, die Städte sihhten durch Handel und Ge: 
werbe, und heitere Dörfer waren mit fröhlichen Einwohnern 
angeflillt. Das Reich des Muſikanus war zu Alexanders 
Zeit ganz brahmaniſch eingerichtet, und die Macedonier hielt 
tem e3 für Das glüdlichfte, welches fie bis dahin angetrof: 
fm ), ja felbft noch im ber neueften Zeit wurde ein un: 
ebhängiger Diftrict im weftlichen Bengalen angetroffen, von 
dem man ein Gleiched behaupten koͤnnte. Es ift dieſes 
Bifbnupura, von etwa 35 deutfchen Meilen im Umfange, wel: 
bes fo lange feine Indiſche Verwaltung und die alten (Ge: 
ſete in Kraft hielt, weil es durch Gebirge abgefchnitten ift 
und durch Schleufen völlig unter Waffer geſetzt werden kann, 
und Holmwell, der das Gebiet bereifte, ſchildert das dortige 
Volk als eines der liebenswürbigften und glüdlichften in In— 





156) Rämäy. II. 64, 17. 
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dien, wo nicht, fügt er hinzu, der ganzen Welt '). 
Ein Reifender, er ſey wer er wolle, erthält unentgeldlic 
einen Führer von einem Orte zum andern, und ſchon Kali: 
daſas erklärt es als heilige Regel, daß ein wohlwollender 
Mann den Wanderer wenigftend bis zu einer Wafferquelle be: 
gleite 1°%). Der Führer hat für des Pilger Bebürfniße zu 
forgen, welche, fo lange er in der Provinz fich befindet, auf 
Öffentliche Koften ihm gereicht werden, wenn er nicht länger 
ald drei Zage an einem Orte vermeilt, wobei jedoch Krank⸗ 
heit eine Ausnahme macht. In diefem Falle wird er ver: 
pflegt, mit ärztlicher Hülfe verfehen, und fein Bermögen 
nad) erfolgtem Tode und ehrenvollem Begräbnige den Ber: 
wandten zugeſtellt. Dad Lestere fegen Diodor von Eicilien 
und Strabo hinzu, die hier mit dem jüngern Zeugen völlig fun: 
men '?'); aus ihnen hat ed vielleicht der römifche Juriſt Aleran— 
der, der noch ald Grund, warum man den Saft nur drei Tage 
verpflege, angiebt, daß dadurd die Sitten vor fremdem Einfluße 
bewahrt werden jollten '??). Jedes einzelne Dorf hat in diefer 
Provinz feinen eigenen Tempel; Verbrechen jollen fait gaͤnzlich 
unbelannt feyn, vor Allem aber wird die Ehrlichkeit der Na: 
- tion hervorgehoben und bemerkt, daß alles Gifundene an den 
naͤchſten Baum gehangen und unter Zrommeljchlag audgeru: 
fen werde: was aber die frühere Verbreitung aller dieſer Eir: 
rihtungen einigermaßen beftätigen dürfte, it der Umſtand, 
daß fie größtentheild noch unter denjenigen Gebirgsvoͤlkern von 
Dekkan leben, zu denen die Indifche Verfaßung gedrungen 
war, wie unter den Stämmen von Kurg und fogar unter dat 
wilden Goands zwoifchen Nerbuda und Godaviii '’”). Eine ar 
dere abgefchloßene Landſchaft bei Firuzabad mit alterthümli— 


189) Bolmelt merfmürdige Nachrichten 8. 165. Ueberſ. von Klett. 
190) Sakuntala p. 455. 
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iü — (Deren Zweckmaͤßigkeit für das Indiſche Volk, 
* wir noch einige Punkte ſpecieller hervorheben und. ind 
mber Be TBae — 
—— tnißen genauer betrachten müßen. Der König 
) muß, wie bemerkt, aus der zweiten Caſte entfproßen 
A Brahmane darf keine Gefchenfe von einem Fürs 
‚ folglich demfelben feine ‚Ehrfurcht bezeugen, 
—* Stande nicht angehörte 12). An einer an: 
Stelle verbietet bad Geſetz dem Prieſter, in einer Stadt 
n, welche von einem Subrafönige .beherrfcht wer: 
2, — in dieſen Beſtimmungen liegt es genugſam ange— 
beute t, daß damals bereitö die Herrfcherwürbe von feiner Gafte 
* hränken ließ, wenn es gleich aus keinem einzigen 
eſich erweifet, daß der Prieſterſtand fo: mächtig ges 
Er» den Fürften aus feiner eigenen Mitte zu wählen, 


rAjan) 
rj 
jeon, 
CU 
2x ‚em € 


BR bei dem Prieftertönige Sethos, oder der 
sat wenigften durch Ceremonien (Anafleterien) 
zum der erſten Gafte geweiht, um im deren. Po: 

| Fr — bass hun won Bieribie Nachrichten der 
nur he eine Gültigkeit haben, fo fonnten, wie Mei: 
8 mit Recht bemerkt, feine Gefege mit mehr Priefterdespotie 


Kine und König beftimmen, ald in Aegypten —8 


— 


— 
—8 
—* 








194) Hodges Reife ©. 131. en 
195) Manu 4, 84. ’ X rin 
196) Manu 6. 0.0. 3 
197) Plutarch Isis et Osir. p. 354. 

—— Verſuch Über die Religionsgeſchichte der ätteften. Wölter 


—— 
u | D 


= 





mgebung, | 
"im Forum und feine Thätigkeit nach außen. 


— Aegypten war dieſes häufiger der Fall ) 
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Der Indiſche Monarch foll alle erforderlichen Regententugen- 


den fich zu erwerben fuchen, insbefondere der firengften Gerech⸗ 
tigkeit fich befleißigen, denn ber Himmel, heißt e8, werde von 
einem Zürften nicht fo ficher durch Opfer erreicht, als durch 
gerechten Schuß, den er ben Unterthanen angebeihen lafle ), 
und der Kampf für biefed theuerfte Gut der Menfchen fey fo 


. gewaltig, daß ein König, ber die Gerechtigkeit uͤberſchreite, 


[2 


dem Löwen vergleichbar fey, der den Elephanten erlege ?*°). 
Auch lobt ſchon Ktefiad nicht fowohl die Redlichkeit der Im: 
der im Allgemeinen, ald befonders dad Wohlmwollen, die zuvora 
ihrer Fürften ?°'); und die Popularität ded Monarchen, fo 
ganz abweichend von der fonfligen Zurüdgezogenheit morgen: 
länbifcher Despoten, ift es vorzüglich, welche das Epoß ber: 
vorhebt, und weshalb Ramas einftimmig vom Volke gewuͤnſcht 
wird, weil er fich ftetd um dad Wohl eined Jeden befümmert, 


nach deſſen Hausweſen ſich erkundigt habe und vor Allem 


bad Alter. zu ehren pflegte (vriddhasevin) 202). Indeßen 
darf es nicht verhehlt werben, daß fich auch hier, wie in den 
fonftigen Schriften des Orients, häufige Klagen uͤber despo⸗ 
tiſche Willkuͤhr und die Unbeftändigkeit der Fürftengunft fin: 
den, freilich größtentheild in einem Werke, deffen Ausſpruͤche 
nidyt eben der älteften Zeit angehören, dem Hitopadeſa: Blit 
und Zürftenwilllühr, heißt ed bier, feyen zwei Gegenflände 
ber plöglihen Furcht, jedoch falle der erfle nur an Einen 
Ort, die andere aber allenthalben hin ?°). Wer fidy für 
eined Königs Freund halte, fey unverfländig 100); Ger Zürft 


199) Rämäyana I, 15, 6: yajnair na aväyapte svargo, Ta- 
kshariät präpyate yatha. ” u ” 


200) Hitopad. p. 70: Dharmätikramato räjä sinho hastiva- 
dhädiva, 

201) Ktesias Indic. 14. 

202) Rà mà y. I, 64, 49. 


203) Hitopades. p. 69: 
Vajram cha räjatejascha dvayamevä tibhtshanam: 
Ekamekatra patati, patatyanyat samaniatas. 
204) Hitopad. p. 47: Almanam manyate pritam bhüpälasyz, 58 
Purmatis. 
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| ni: der ihm nahe ſtehe, obwohl 


, Sefhlecht oder Verdienft, denn im Gans 
—— ſich die Großen, die Frauen und Schlingpflanz 
zen an denjenigen an, der ihnen zur Seite ftehe ?"°). . Zu 
zEmemm- Ausbildung eines Prinzen gehören befonbers 
iben und Zeichnen ?°%), fo wie die Kenntniß der Nelis - 
iften, und Nalas wie Ramas find in allen Saftras 
erfahre (vadavedängavidas); endlich wird erfordert, daß er 
mit Glephanten, Roß und Wagen, da fie die ſteten Begleiter 
ber Helden find, vorzüglich aber mit den Waffen wohl umzu: 
gehen wiße ?°), Wenn nicht ein Ufurpator (räjyäpahärakas) 
en Thron in Befig genommen ?°*), welches zu den Zeiten des 
Drar häufiger gefchehen feyn muß, weiles oft zur der Intrigue 
felben dient, oder wenn nicht das Volk einen verdienten a 
ven zum Herrfcher ſich wählt, wie ed, den Alten zufolge, bei 
en Kathaern und Cingalefen Sitte war 200), fo trat ber 
mprinz ſogleich nach dem Ableben des Vaters die Regierung 
an, nachdem er durch beſondere Geremonien geweiht worden. 
Vor Alters war dieſe Weihe ſehr einfach: er durfte nur das 
ellige Feuer, oder ein Gefäß mit geweihtem Waſſer drei⸗ oder 
benmal bern 24°), wobei ber Oberpriefter etwas ge: 
töfteten Reis auf dad Diadem (kirita) des Fürften fireute, 
und fo wurde fie noch im Jahre 1778 auf der Küfte Malabar 
mit den alten Gerempnien begangen »211). Won Wahlen ift 
nicht die Rebe, und fie mögen etwa den Aegyptiſchen gleichge: 


Ebenba ni Asanam eva nripatirbhajate mannsh 
= / x Vidyävihinam akul gern = Te 



















































Prayena bhümipatayas —— latäscha 
DD ! Yas pärsvato vasati, tam parivesltayanti. 


206) Rämäy. I, 64, 29: —— und älekhya, 
207) Nalus 2, 11: 

208) Rämäy. II, 63, 47. 

99) Plinius 6, 22. 


es 14, 23. 6 IR dic bas pradakshinam, von weL 
a 273. bie ‚bie Rebe gewef 4 


"m ©. Schlegel Ind, Biblioth. * S. 431. 
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kommen ſeyn, woſelbſt die Stimme Eines Prieſters hundert 
Militairſtimmen aufwog. 

Ueber den Hof des Monarchen darf man nicht allein die 
Beſtimmungen und Vorſchriften des Geſetzes befragen, die 
den Regenten gaͤnzlich von den Prieſtern abhaͤngig darſtel⸗ 
len 212); denn fo ſtrenge ſelbſt der König in den epiſchen 
Gedichten, der Theokratie gemaͤß, auftritt, ſo verraͤth doch der 
Ramayana ſeinen freieren Wirkungskreis, wenn er uͤber die 
Brahmanen geſtellt wird und deren Opfer anordnet *'*). 
Die Priefter umgeben ihn jedoch allenthalben, ohne daß recht 
Har würde, wie vielen Antheil fie an der Regierung gehabt, 
wie fich denn in diefer Hinficht Die Griechen bei der Aegyp⸗ 
tifhen Verfaßung ebenfalld widerfprechen ?'). Das Geſetz 
will, und Nearchos bei Strabo flimmt bei, daß ber König 
feine treueflen Minifter, vornämlich fieben, mit einem Ober: 
priefter an der Spite, aud dem Brahmanenftande wählen *'*) 
und wahrfcheinlich nach Gefallen entlagen fünne, denn einen 
fhabhaften Zahn, fagt ein alter Verb des Hitopadefad , ci: 
nen leidenfchaftlihen Zeloten und einen f&hlechten Minifter 
müße man mit der Wurzel ausrotten ?1%. An einer andern 
Stelle werden achtzehn Perfonen (tirthäni genannt) als nad: 
fie Hofbeamte und Staatömänner aufgezählt ?'7), ihre Aem: 
ter jedoch nicht genau angegeben, weshalb wir, nad Inſchrif⸗ 
ten und beiläufigen Erwähnungen, als bie erſten Maͤnner 
des Staates etwa folgende aufführen: Es findet fich zunaͤchſt 





212) Manu 7, 75. seq. 

213) Rämäy. II. 52, 8. 

219) ©, Weller über die legten Gründe von Recht, Staat und Stra 
e, ©. 309. 

215) Manu 7, 54. Rämäy. I. p. 107. Strabo p. 4%: 
Tag uuv Bouyuaras wolıtevsodu xal naguxoisteir voic Bu- 
odvcı avußsisg. 

216) Hitopades. p. 63: 


Viraktasya cha bhaktasya, dantasya galitasya cha 
Amätyasya cha dushtasya muläduddharanam varam. 


217) Rämäay. 11, 72, 69. vergl. Transactions p. 174. 
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BVicekoͤnig oder Mitregent, welchen der Fuͤrſt ſich wählen 
rf, und ber als erſter Miniſter in feiner Abweſenheit alle 
taatsgeſchaͤfte verwaltet ?'). Sodann ein Majordomus 
ıahäkartä kritikas); ein Minifter der auswärtigen Ange: 
jenheiten, ber mit den Nachbarſtaaten unterhandelt, und 
fen Klugheit und Zreue, Geduld, Thätigfeit und Milde 
probt ſeyn muß ?'?); ferner ein Kriegeminifter; ein Polis 
iverwalter (dandapälakas) ?°°); ein Director ber öffent: 
ben Anftalten; ein Oberbürgermeifter der Nefidenz; ein 
berrichter, unter welchem alle im Gefege mohlbewanderten 
booraten ſtehen; ein Oberpriefter, der das Gollegium der 
eiftlichen unter fich hat; ein von dem Kriegsminifter noch, 
ie es fiheint, verſchiedener Obergeneral der Armeen, der 
e fämmtlichen DOfficire (ganavallabhäs) beordert ?*'), und 
lich Mäthe (ämätyäs), fo wie Auficher über die Feftun- 
n,. Borften, Ströme und dergleichen. Die Näthe befon: 
td, melde immer aus betagten Greifen beſtehen follen, 
ben mächtigen Einfluß am Hofe, und nehmen felbft am 



















nilienglüde des Fürften Theil, daher fie auch die Prinzeſſin— 
auf Reifen begleiten **?);. der König foll fich ſtets mit 
m berathen, zulegt aber felbft einen Beſchluß fafen, wie 
bm am zwedimäßigften feheint **°); abermald ein. Vor— 
vor Aegypten, beffen Fürftem felbft im Foro und bei 
bung ber’ ehelichen Pflichten von den Prieftern beſchraͤnkt 
| 224), Die Obliegenheiten des Monarchen werben, re: 
Uebungen abgerechnet, nicht genau angegeben, fon: 
Jewoͤhnlich mit einer beftimmten Zahl, welche auf eben 
Vorſchriften fich bezieht, eingefhärft: Auf drei Dinge 


Sakuntala p. 489. 

lanu 7, 63. Hitopadesa p. 75. 

Kanu 7, 114. 

ämäy. II, 63, 82. 

avitri 1, 34. 36. 3, 2. 

anu 7, 54. seq. 

odor, 1, 70. vergl. Geſentus zu Sefaias 19, 3—1m 
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oder das fogenannte trivarga foll er ganz befonderd achten, 
naͤmlich auf die religiöfen Pflichten (dharma), auf feine Be: 
gierden (käma) und auf den Wohlſtand (artha) 225), eine 
Dreibeit, welche, vielleiht mit Nüdfiht auf das bekannte 
Zraigunya, die Seele des Menfchen 'gleihfam auf eben fo 
viele Wege hinlenft: zum Handeln, Begehren un) zum 
Genuße de3 Erlangten. Zehn Dinge, welche jeboch eben fo 
wenig, ald die acht Zugenden eined Regenten (ashtagüna) ?”‘) 
genauer beflimmt worden, foll der Fürft vermeiden *?”); 
mit Sicherheit gehören wol dahin: Ausſchweifung, Wuͤr⸗ 
felfpiel und unmäßiged Jagdvergnuͤgen; denn es heißt an 
einem andern Orte, daß Wein, Weiber, Yagb, Gelb: 
anleihen, dad Hören auffalfhe Anklage und übereilte Strenge 
im Beftrafen dad Verderben eined Königs nad fi zie— 
ben ??°). Des Morgens wurde der König von eigenen Saͤn⸗ 
gern (vaitalikäs) gewedt, worauf man ihm in golbnen Ge 


faͤßen Waffer, mit Sandelholz gemifcht, zum Bade darreich⸗ 


te 22°); alsdann zeigte fi der Herrfcher in vollem Schmude 
dem Wolfe 220), während die Sänger fein Lob verkündeten 
und ihre Lieder mit der Wing begleiteten, ja e8 finden fi 


. eigene Perfonen angeftellt, welche dabei durch Haͤndeklatſchen 


den Zaft anzugeben hatten (pänivadäs) °’'). Eben bie ge 
genannten Hofbarden mußten an beftimmten &tunden be 
Tages dem Könige feine Pflichten vorhalten 222); fie waren 
zugleich die Annaliften und Chronifenfchreiber des Reiche, wie 


een m u — 





225) Rämäy. L 6, 5.. Brähmanaviläpa 1, 15, 
226) Indralokägam, 4, 9. 
227) Rämäyana II, 72, 99. ff. 


228) Hitopades. p. 9%: 
Pänam str! mrigaya dyütam arthadishanam eva cha, 
Vägdandayoscha pärushyam düshamani mahibhujäm. 


229) Rämäy. II, 50, 7. 

230) Rämäy. II, 72, 82. 

231) Rämäy. II, 50, 4. Sakuntalä p. 462. 
232) Iheater ber Hindus ©. 31. 
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och am Hofe des Flırften von Kalikut zur Zeit der Por: 
efen üblid war 7°), und gingen bei dem Begräbniße des 
sarchen der Leiche voran, um ſeine Thaten und Berdien: 
n Zrauertönen zu befingen »2). Obwohl im Allgemei: 
Monogamie Statt findet, und mehre Indifche Fürften 
Einer Gattin fih begnügen, fo ift es doch eben fo früh 
he des Luxus, daß der König mit einer großen Menge 
‚Hoffrauen ſich umgebe, die als feine Dienerinnen zu bes 
en find, und ihn, wie es Eurtiws richtig angibt, mit 
Ingen einfchläfern müßen ??*). Daſarathas hat nicht als 
mehre rechtmaͤßige Gattinnen, von denen die Mutter ded 
ratas alle möglichen Mittel in Bewegung ſetzt, bamit ihr 
m zur Regierung gelange, fondern wir finden noch 350 
bamen, welche, fammtlicd mit aufgelöftem Haare feiner 
ve folgen. Es durften nur Mädchen niederer Stände, oder 
gögefangene ſeyn, indeßen fcheint die Behandlung berfel- 
ſelbſt wo ſie Sclavinnen waren, mild und freundlich 
„denn ſie geben frei und zwanglos, wohin fie wollen, 
5 Einfperren in einen Harem ift völlig unbekannt, 
erfcheint erft unter den Mongholen *?°), und in ber 
Zeit verbrennen fi) ſogar alle Weiber des Hofes mit 

bed Königs, welche Barbarei noch das Epos nicht 
y | 















As die wichtigfte Verpflichtung des Monanben 
5 Geſetz dar, daß er als perfonificirte Gerechtigkeit 
tive: Gewalt umpartheiifch handhabe, und, fo viel 
" fönne, in feinem ande das Gute beförbere, weil 


rbosa bey Ramusio 1. p. 305. 
mäy. II, 60, 98. 
untala p.427.456. Theater ber Hindus ©, 331. Cur- 


Geſchichte von Hindoftan. II. &. 195. 
arez by Ramusio If, p. 125. seq. S. Theil I, ©, 
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der fechfte Theil aller tugendhaften Handlungen feiner Unter: 
thanen ſowohl als der Lafterhaften ihm felbft von dem himm⸗ 
lifchen Richter dereinft zugerechnet werde 228). Er foll daher 
in jeder Provinz einen Gerichtshof (Yoga) anordnen, befte 
hend aus zehn bejahrten Brahmanen, die in den Vedas, den 
Geſetzen und den philofophifchen Schriften fo bewanbert find, 
das fie jeden Streit fihlichten koͤnnen ???); das Obertribunal 
aber foll er an feinen Hof verlegen, und in allen Fällen 
felbft dad letzte Votum haben, daher der Verurtheilte an ihn 
appellicen kann. Criminalfachen gehören: gänzlih vor fein 
Forum, und bier ſcheint der Fürft freier, ald in Aegyp⸗ 
ten ?*°), ohne dad Urtheil der Priefter abzuwarten, entfchies 
den zu haben. Sm Nitthale befland dad Collegium der Ric 
ter aus dreißig Männern unter einem Präfidenten , der dab 
Bild der Wahrheit an ber Bruft trug ”*'), und ed findet 
hier bie Webereinftimmung mit Indien Statt, daß aid jeder 
der drei Hauptftädte zehn Priefter ald Richter erwählt wur 
ben, welde jedoch, da das Land keinen bedeutenden Umfang 
hatte, am Hofe ded Zürften felbft Hecht ſprachen. Ueber 
die practifche Verwaltung der Indifchen Gefege und bie Ans 
ordnung des Gerichted findet ſich eine treffliche Schilderung 
in einem Drama bed erften nachchriſtlichen Jahrhunderts **?), 
bis jest die einzige biefer Art, aber fchon dadurch von Mas 
nus abweichend, baß die Richter nicht mehr ausfchließlich dem 
Priefterflande angehören. Die Gerichtömitglieder zerfallen 
bier in fieben Glaffen: den Vorſitz führt der Richter, ber 
nunmehr auch der Kfhatriyazja fogar der Sudracafte anges 
hoͤren kann; er hat einen Beiſitzer (sreshti), aus einem 
Brahmanen, oder angefehenen Kaufmann beftchend. Sodann 


235) Manu 8, 4. 
239) Manu 12, 110 


240) Herodot 2, 65. Diodor. 1, 75. Vergl. jedoch Herodot 
129. 139. Diodor. 1, 70. Genesis 45. 


241) Diodorus Sic. 1, 77. Aeclian. Var. Hist. 14. 34 
42) Theater der Hindus ©. 235. ff. " 
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folgen: bie Abvocaten ober Räthe (mantri), die Bevollmaͤch⸗ 
tigten (düta), die Schreiber, und Notare (käyastha) aus 
gemifchten Gaften; 










ferner die. Läufer und Boten. (chara), 
und endlich die Beugen (nänavätaka), Sie faßen in einer 
Öffentlichen Halle, wo Bänke und Tiſche angeordnet waren, an 
gewißen Tagen verfammelt; ein Herold mußte mit lauter Stimme 
bis etwa sin Kläger aufſtand, feine Sache ein⸗ 
zeichnen ließ, ‚die Zeugen nannte und auf Unterfuhung bes 
— wurde Die Klage nicht angenommen, 
‚er fofort am den König ſich wenden. Mit dem Ein: 
Klagepunftes hörte das fehriftliche Verfahren auf, 
denn die Richter mußten die Nechtsentfcheidungen ſtudirt ha= 
r und kiteten fortan die Unterſuchung durch Dialektik 
» Unter. ben Perfonen, welche niemals als 
=> geſtellt werben dürfen, gehören merkwürdigerweife, 
er ausdruͤcklich, ‚die Brahmanen, weil fie um irbifche 
inge ſich nicht kummern follen; ferner bie Bene: da 
be Beben in fleter Gefahr ſchwebez die, Schauſpieler — 
fie für leichtſinnig gehalten werden, und endlich der nr 
da en. ald oberſter Richter, nicht unpartheiifch zeugen koͤnne. 
Ueber die Zahl der Zeugen findet fic feine beftimmte Angabe, 
och Fade wahrfcheinlich, daß im der Alteften Zeit. fieben 
eaforberlich.gewefen, wie der Hebräer ſieben Opfertbiere ald Zeus 
ger Bei hen feierlichen Bunde fhlachtete ?**), und im altgerma= . 
niſchen Rechte die Siebenzahl ebenfalls bei Zeugnißen, und zwar 
qh aſtrologiſchen Rücfichten vorhertſchte, weshalb ſich auch der 
x nach Oſten wandte ?**). Sch ſchließe auf daſſelbe im alten 
Indien, weil es noch in der Sprache zu liegen ſcheint, denn sapta 
beißt fieben, und leitet fih vonsap, ſchwoͤren, ber, wie der 
—— den Eid ber Zeugen, schebua, von scheba, fieben, ge: 
formt, und noch im Altdeutſchen Sieben en foviel als eiblid 
jeugen bedeutet. Konnte der Indifche Richter die Wahrheit 






















243) Genesis 21, 28. 
U) Grimm gen re ©. 807. 858. —— 
Veſaiſches Recht VI. ©, 14 
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niht dur Zeugen ermitten, fo fand ber Eid Statt, 
wobei man entweder heiliged Feuer oder Waffer beruͤhrte **>), 
oder fich vor den Tempel des raͤchenden Siva flellte, wie ber 
alte Deutfche bei dem Donnergotte ſchwur ***).' Der Meineib 
wurde nicht, wie in Aegypten, - mit Todeöftrafe belegt ?*"), 
fondern jeder Schwur dem eigenen Gewißen überlaffen; in 
diefer Beziehung heißt es bei Manus: ded Menfchen Seele 
üft fein eigener Zeuge und eigene Zuflucht; verletze nicht bein Ge: 
wißen, ded Menfchen Zeuge! Die Sünder fprechen in ihrem Der: 
zen: Keiner fieht und! Aber Gott fiehet fie und das Innere in 
ihrer eigenen Bruft '*°), und noch in dem Drama Mrichha: 
Tati haben diefe Worte ihre volle Suͤltigkeit, denn hier wird 
ed ebenfalls ausgeſprochen: 

Das All, des Raumes weites Reich ringsum, 

Die Geiſter dieſes Hains, der Mond, die Sonne, 

Des Himmels Wölbung und die feſte Erde, 

Die. Winde und ber Hölle grimmer Gerefher, 

Bor Allem aber fieht es mein Geawiffen: 

Sie alle zeugen für das Gut’ und Böſe, 

Das Menſchen thun; fie alle feh’n die That 9). — 

Mit diefem ganzen Rechtöverfahren flimmt Die Nachricht 
des Megafthened ziemlich überein: dag die Inder ihre Ge⸗ 
fege im Gedaͤchtniße hätten und darnach entfchieden, und 
daß fie die wenigen Streitigleiten ohne Zeugniß und Siegel, 
allein durch den Glauben, zu ſchlichten pflegten. ?’°). Lep: 
tereö ſcheint fich fpeciell auf .die bekannten Gottesurtheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifeln, bei Werlegung ebeli: 
cher Treue, und ähnlichen Vergehen trat die Feuer: oder Baf: 
ferprobe ein ?°'). Beide waren bei vielen alten Voͤlkern im 


245) ©. Scholiast zum Ghatakarparam vs. 22. 
246) Manu 8, 110. 113. ®rimm a. a. ©. ©. 89. 
247) Diodor. Sic. 1, 77. 

248) Manu 8, 84. 

249) Theater der Hindus ©. 222. 

350) Strabo p. 487. 488. 

251) Manu 8, 82. 144. Hitopadesa p. 63. 
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Gebrauche, beſonders bei den Germanen *%°), und von ber 
Beuerprobe findet ſich felbft ein Beifptel bei Sophoftes, wo 
ſich die Wächter, zum’ Beweife ihrer Unfhuld, wie ed der 
Scholiaſt erläutert, glühendes Eifen zur tragen’und durch das 
Feuer zu geben, erbieten 2°). Nicht zu verwechfeln aber 
find diefe Ordalien mit dem Wandeln über glühende Kohlen, 
mie es noch zuweilen in Indien zu Ehren den Kali vor: 
Fommt **%) und es Plinius von den Hirpinerm bei Nom 
‚ die darob fogat von dem Senate befondere Verguͤnſtigung 
genoßen °*), Im Indien kennt man in beiden Fällen eben 
die Mittel, um bie Haut unempfindlich zu machen, wie e3 
einft Albertus Magnus nachmwies, als im Weften die Orda- 
fin abfamen, und die Verbrecher unterziehen ſich der Probe 
mit Steihmuth. Die Wafferprobe fol in einigen Gegenden 
Hmboftans noch jest gebraucht werden: ein Priefter leitet den 
Verbrecher in das Waſſer, und läßt ihn fo lange untertauchen, 
bis jemand einen abgeſchoßenen Pfeil zurückbringt *°%), und 
ſo Fannte fie ſchon Bardefanad, der bie Todes ſtraſe in In: 
diem felten ſeyn läßt, weil Keiner zu laͤugnen, fondern es 
willig auf diefe Probe ankommen zu Taffen pflege ?*’). "Sie 
wird gewoͤhnlich an heiligen Quellen, den ſogenannten Schuld⸗ 
unnen, oder an Orten vorgenommen, mo Naphtaflammen 
| 3 der Erde 'hervorbrechen, und von, diefen Suͤhnungsfeuern 
teben prooht Philoftratus als jüngere Neifende *°®), Aehn: 
ie Proceduren find wahrfcheinlich ebenfalls in Aegypten zu 

erfiehen, wenn Herodot durch Drafel bie Urtheile beſtim— 
mm 1äpt EN, es leuchtet indehen ein, wie viel hier bei 






















252) Grimm a. a. D. ©. 908. ff. 
253)SophoclesAntigon. 270. Bergl. Valckenaer opuscul.T.p. 64 
254) Dapi Briefe über Ind. ©. 249. 
255) Plinius 7, 11. vergl. Virgil. Aen. 11, 785. 
256) Asiat. Res. I. p. 390. 
. %7) Porphyrius de styge p. 28%, Edit. Luc. Holst, 
258) Philostrat. vit. Appollon. 3, 3. — — —— ©. 279. 
359) Herodot. 1, 84. 
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beiden Nationen von der Willkuͤhr der Richter abhangen muß: 
te, und welchen großen Schritt die Aegypter zur Verbeße—⸗ 
rung ihrer Juſtizpflege gethan hatten, als fie dad genaue 
fchriftliche Verfahren einführten, deffen Diodor erwähnt ?°°). 
Die Inder fuchten dur erprobte reife der Partheilichkeit 
‚entgegen zu wirkten, und drangen ganz befonderd auf die 
Wahrheitsliebe derfelben: Ein wahres Wort, fpricht im Ra: 
mayana bie Gottheit felbft, vermöge taufend glänzende Roß—⸗ 
opfer aufzuwiegen ?°'), und ber Ditepadefa meint: das je 
feine wahre Berfammlung, wo Feine Sreife ſeyen; das keine 
Sreife, die nicht Recht ſpraͤchen, und Recht fey nicht, wenn 
ed die Wahrheit nicht leite ?*°), und in ber That iſt e8 die 
unpartheiifche Gerechtigkeitöliebe, welche Die Griechen am mei: 
flen von den Indern hervorheben ?°). War dad Urtheil 
von dem Serichtähofe gefällt worden, fo mußte ed bei Criminal: 
verbrechen von bem Könige beftätigt werden, und wurde ſodam 
durch Trommelſchlag publicirt ?°%); der Fürft aber pflegte 
häufig zu begnadigen, und immer war biefed der Fall, wenn 
ihm ein Sohn geboren worden, oder er eben gekrönt war. 
Darauf zielt der mitleidige Büttel, der im Drama ben 
Charudatta hinrihten fol: ald mein Vater im Sterben lag, 
da fagte er zu mir: Sohn, wenn bu jemals einen VBerbre: 
cher. richten ſollſt, fo verfahre mit Ueberlegung und voll: 
ziehe dein Werk niemald mit Eile ?°°)! 

Bon den Strafen felbft ift, foweit e3 unferem Zwecke 
genügt, ſchon die Rede geweien, und fo möge auch hier der 
Umriß binreihen, um dad Rechtöverfahren der Inder zu be: 
urtheilen, aus welchem wir, ohne in die Bleinlichen Diecuf: 


260) Diodor. 1, 75. 
261) Rämäyana II. 47, 31. 


262) Hitopades. p. 84. vergl. p. 116: einen Weiten aerin 
ne man nur mit Wahrheit, yAthätathyena panditam «rihniyat 


263) Diodor. 2, 42. Aelian. Var. hist. 4, 1. 
264) Theater der Hindus ©. 254. 
265) Cbendaſ. ©. 267. N 
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ſionen bei Manus einzugehen, nur die Hauptmomente her⸗ 
vorheben wollten, um zugleich die Stellung des Fürften zu der 
gefeßgebenden Hierokratie zu zeigen. Daß dabei feine eigne 
‚Gewalt nicht befchränft worden, geht aus mehs 
ten Stellen hervor: er hatte, wenn er zuvor mit feinen 
NMiniftern ſich berathen, völlig freie Hand, zum Wohle des 
Staates neue Anordnungen zu treffen, und konnte fein koͤ— 
| es Necht, ja die Regierung felbft nad eigener Wahl 
Andern übertragen; ʒ letzteres geſchah durch eine fombos - 
che Handlung, indem er dem Bevollmächtigten feine Schuhe _ 
luke) überfandte ?°%). Bei fonftigen Verordnungen wa= 
em fchriftliche Edicte nöthig, und diefe zu verfälfchen wird 
ei Man mit der Todesſtrafe 287), bei ben Aegypten mit 
er Be voten u belegt id 
er — die Berhätmige des Volkes in Kriegdzeiten 
Eine: Angaben, und es mag demnach nur anges 
» — rt werden, was ſich einigermaßen mit Beſtimmtheit er— 
it ar Im Ganzen war die Nation zu friedlich, um 
| e zu führen,» und bei Suidas heißt «8 fogar: 
1} eine Marie der Inder, diejenigen gar nicht zu bes 
kriegen Unrecht geſchehe. Ueberhaupt wißen wir durch 
ie Bei der Alten, daß felbft der Krieg die gluͤckliche 
e des Landmanns nicht beeinträchtigte, denn die Griechen 
‚mit einer Art von Bewunderung, wie diefer rubig 
Le ‚pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen im 
fe begriffen ſeyen. Vom Plündern hatte der Landmann 
befürchten, ba man fogar auf feindlichem Gebiete 
— feine Wohnungen und Bäume werfehrte, und 
5 e cine einzige Stelle im Manu firenger verfahren 
rührt folches eben von ben ——— Geſetzen die: 






























266) Rämäy. 1,1, 44. II, 78, 16. 
27) Manu (, 232. 
** Diodorus Sie. 1, 78. | ix 
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ſes Buches ber, die fi in der Wirklichkeit ausglichen ***), 
Das Heer hatte eigene Ländereien, wie in Aegypten, und 
in Friedenszeiten mußte jeder Soldat für feinen Unterhalt auf: 
fommen, im Kriege aber deshalb mit einem geringeren Solde 
fid) begnügen. Die Waffen wurden aus den königlichen Ruͤſtkam⸗ 
mern, und Pferde für die Neiterei aus den Marftällen geliefert, 
wohin Alled nad) beendigtem Feldzuge zurüdging ?'°), und 
eigenen Waffenfchmieden eingehändjgt wurde, die, wie bie 
Schiffsbauer, aus dem koͤniglichen Schate ihre Befoldung er: 
bielten. 

Die Hauptwaffe ded Indiſchen Alterthums ift der Bogen, 
baher für Kriegswißenfchaft überhaupt Dhanurvidya, bie 
Kunft mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraudt wird 271); 
vergiftete Pfeile trafen die Macedonier im Penjab an 272), 
und man fchügte fich gegen fie durch den Harnifd) (kankana, 
kavacha). Am bäufigften werben ferner erwähnt: Streit: 
tolben, Keule, Wurfdiscuffe, Speere, Lanzen und Schwer⸗ 
ter mit breiten Klingen, die man mit beiden Händen führte, 
um den Dieb defto Eräftiger zu machen 272), wozu noch in 
einigen Stellen ded Epos eine Menge von Angriffswaffen 
- Tommt, deren Beiwoͤrter jeboch feine deutliche Befchreibung 
gewähren 270). Es erfcheint unter ihnen um häufigften der 
päsa, eine Schlinge, die man dem fliehenden Feinde um 
ben Raden fchleuberte, und mittelft welcher man auf Geylon 
noch gegenwärtig bie wilden Roße einfängt; auf Indiſchen 
Bildwerken tragen mehre Bötter diefelbe in Händen; bie 
Skandinavier Tannten fie ebenfalld, und fomohl die perfifchen 
Helden bei Ferbufi bedienen fich derfelben (kemend genannt), 

. . . 

269) Manu 7, 195. Diodor. 2, 36. 40. Heeren hiſtor. Werte 
XII. &. 312. ®ergl. dagegen Manu 7, 85. seq. 

270) Stırabo p. 1032. 1035. Arrian. Indic. 12. 

271) Theater der Hindus ©. 372. 

272) Diodor. 17, 103. 

273) Arrian Indic. 16. 

274) Rämäy. I, 26, 5. seq. Indralok. I, 3. 
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als die altarabifchen bei den Dichtern vor Mohammed (va- 
hakon) ?3). Auffallend find aber noch im Indiſchen Al: 
terthume die Andeutungen, welche faft auf Schießpulver und 
Feuergewehre fchließen laffen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen. Zuerſt ſagen ed bie Por: 
tugiefen aus, daf fie in Indien das Gefchlig in größerer 
Bollkommenheit angetroffen; als fie felbft es hatten 276), 
und als Baber im Jahre 1525 in Indien einfiel, war Ben: 
galen feiner Artillerie wegen berühmt 277). Selbſt auf Su: 
matra fand man Stüdgiefer und einen großen VBorrath von 
metallenen Kanonen, aber ohne Lavetten, deren fich deſſen— 
ungenchtet die Infulaner geſchickt bedienten 27°); ebenfo wa: 
ten bie Einwohner auf den Malediven, bei der erften Bes 
lanntſchaft mit ihnen, treffliche Sclipen, und ſchon Ber: 
nier foricht es beſtimmt aus,‘ daß Vulver und Feuergefchlig 
ben Sindern und Ghinefen lange ‚vor Tamerlan befannt ſeyn 
mußten, ba bie meiſten Stuͤcke älter ſeyen, als man ſie in 
Europa antreffe *7°). Allerdings wird es merkwuͤrdig, daß 
kurz nach der Zurhdfunft des Marco Polo aus Afien, Schieß— 
pulver und Kanonen in Italien in. Gebrauch kommen; Bom⸗ 
ben finden ſich hier zuerſt, um 1495, beiden Chineſen je 
dech ſchon im 13ten Jah hunderte unter dem Nachfolger des 
m.2#0), » Die Araber gebrauchen in Spanien im 
Jahre 1312 wirkliche Kanonen, die bald — * 1345, in 
tankreich erſcheinen, und Roger — 1294 farb, 
— — 
— I. 29,6. Kai A —— in Asiat, Res 


—— hist, Indie. p. 25. jamq que Indici sclppi,. seu u 
lae et sulphureus pulvis longo interyallo Lusitanicis an- 

Hayus de reb. Indicis p. 698: rex magnum numerum 
secum — tormentorum aeneorum in proelium, quae solet col- 
Ixare in fronte exercitus. 


277) Baber’s Denkfwürbigkeiten &. 617. 
u. re &. 443. 
79) Ebendaf. XI. ©. 248. un 


%0) Memoires de — XV. p. 206. Yaum ünterf | 
Über Ebina x. I. ©. 411. 
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giebt bereitd dad Mecept zum Pulver, weldhes man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu Luflfeuern gebrau: 
hen koͤnne, um Donner und Blig zu machen 282), wie er 
ed vermuthlich aus arabifchen Schriftſtellern kennen lernte. 
Aus diefen Urfachen nennt Koch die GSefchichte von Barthold 
Schwarz geradezu eine Fabel und entfcheibet ſich für orien: 
talifhe Erfindung ?°?), die um fo leichter in China, oder 
Indien gemacht werden konnte, als ſich hier der Salpeter, 
beffen die Alten niemald erwähnen, in natürlichem Zuftant« 
vorfindet. Gehen wir der’ Zeit nach weiter ruͤckwaͤrts, fo 
tennt fhon der arabifhe Dichter Motenabbi im 10ten Jahr⸗ 
hunderte Meine Kugeln mit perfifhen Namen, nämlidy) Ben- 
dekeh ?®?), welches Wort Herr von Hammer durch vene: 
tianifche erklärt, allein ed würde, feinem Sprachſtamme ge: 
- mäß, die tödtliche (im Sanskr. bandhaka) bedeuten. Sn 
ben Puranad der Inder macht Visvakarman eine Art von 
Kanonen, welche im Kampfe ber guten und böfen Geiſter ge: 
braucht werden, etwa wie Bergiliud und Milton die Erfin- 
dung bed Schießpulverd dem Satan zufchreiben. In bem 
fandkritifchen Woͤrterbuche Amarakoſha heißen Die Feuergewehre 
agnyastra, Feuerwerfer, und der Zuſatz eines einzelnen 
Wortes ift nicht wohl denkbar, da dad Buch rhythmiſch if; 
außerdem werben diefe Waffen von einem fpäteren Geſetzbuche 


wieder verboten ?°*): nur kann hier immer noch die Frage . 


aufgerworfen werden, ob nicht die Mobification der Feuerröbr 
gemeint fey, welche fchon Livius bei den Actoliefn namhalt 
macht ?°5), nämlich Brandpfeile, mveoßuio, mit Kalophe: 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklichem Pulver, gefuͤllt, welde 


281) Heilbronner histor. Mathes. p. 471. 
282) Koch Gcmälde ber Revolutionen in Gurora II. &. 31. 


283) Hammer Ueberfes. des Motenabbi &. 291. Die Vorterdca 
geben bendek durch sclopetum, bendekeh burdy globulus. 


234) Halhed Geſetzbuch der Gento's &. 122. 
285) Livius 38, 6. 


I, 
f 
I: 








* fuͤ rt 


— ea 12) ai * ‚mi fear 


« _— E 
* — 
I 
a 1 u. 
A = l . _# 
a ! Fr IE), « 
the TELIIDITT 
1 \ * 
’ # Te . ER F A 12 * 
Miu v J al um an) — P 114 > hl a 
nn 
j 
J F J 


— 


6) Hall = a. O. ©: 46. Haafner Reife L. — 
Broßeenfon o0ä. won ancnital. ©. ae· 
h 5 Aelian Histor. Ani, 54 9. Pliniue — 


bom griedi Disquisit. 

* Sans em arten Be, — squisit, argumenüi 

. — Mimi) ja @tıntate S EN) | su wir u 
F eim im Gött. ——* II. S. 658. Antiquar. Se 


* as OR 
R Rämäy u 2“ 13. mr Hüdlebr 6, 16. 


E 
















66 | Drittes Eapitel. 


wir von fliegenden Bällen, die den Ton einer Don; 
nermwolfe mit ſich führten ?°?), und nun würden die bei: 
den Stellen bei Philoftratud Licht erhalten, daß die Satyren 
des Dionyfus von den Indern weggedonnert feyen und 

dag zwifchen Hyphaſis und Ganges eine Stabt fich befinde, 
beren Einwohner den belagernden Feind mit Donner und Blitz 
von oben herab zurüdgetrieben ?**). Soviel jedoch wird 
Aus der Anordnung des Indifchen Heeres gewiß, daß die Ka 
nonen nicht mit in dad Feld ruͤckten, fondern, wenn fie wirklich 
vorhanden, auf Feſtungen allein befchränkt waren. 


Die Streitkräfte Indiend müßen zur Zeit der Blüthe 
ungeheuer gewefen feyn, wenn man auch willig annehmen 
darf, daß dad Epos bier unendlich vergrößere, zum Beifpiel 
wenn Bharata feinen Bruder auffucht, von einem Deere be 
gleitet, welches 9000 Elephanten (nAvanägasahasräni kalpi- 
tänı), 60,000 Wagen mit ihren Helden, 100,000 Roffe mit 
ihren Reitern (samärüdhäni) und eine Million (prayuta) 
Zußtruppen zählt ??°). Uber auch die Griechen reden von 
ben „bedeutenden Armeen der Indiſchen Fürften: das Heine 
Reich ded Pandion (Pandionis regio) im füdlichen Theile 
des Dekkan, mit der Hauptſtadt Mabura, ftellte 150,000 
Mann nebft 500 Elephanten, und Porus, eigentlich nur ein 
unfergeorbneter Fürft zwifchen Hydaſpes und Afefined, wie es 
im Penjab mehre gab, hatte 34,000, fein Sohn 40 bis 50000 
Mann zu befehligen ?*°*) Das georbnete Heer führt im 
Sanskrit den Namen Akfhauhini, Wagenburg (von 


293) Indralok. 1, 3. Bopp benlt zwar an Euftmeteore, aber der 
Scholiaft ertlärt es durch Gefäßbälle, welches ausdrücklich auf Geſchüt 


ſich bezieht. 

294) Philostr.vit, Apoll. 3, 3. —X œrν4) Und Tw 
cogiwv, und 2, 14: Pgovrul zur speguuevau. 

295) Rämäy. II, 64, 3. 


26)9 Plinius 6, 3. ®ergl. Vincent voyage de Nearge 
p. 27. 
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akfha' und vah) 2°?) und. wat auf folgende Weife organis 
ad hin N tee a Me 


mann 2 We ei 


— — —J— ie I N 3 
Glen deeiiSenamulgald 490 45ñ 27 99 
a) A > mh »ze —5 Shen ‚27 1,27 
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‚ oder die Anikini, udet ei ein — 
| eine große are ge ode Aſha 
ev ehnfacht worden, un —— kom un. 
= ann Fußtruppen, 65,610 R 

F ebenfobiglen Elephanten, been 
B g bölfie 8. ‚der In Lie, gleichtam, welche ie 
ft aan we — — hg a einiz 
ji e, muß ich einige, Bemerkungen 
Dit 8 Schachfpiel Be an, ee “1 
fe befannt, welchem ber a ni 
> bafelb Be hatte und deſſen prächtige Fi 
Ruhe "daB Parifer Ren, 34 we 

Anfange be 12ten Jahrhunderts von ber 
1a ‚ nämlich Zurpixıov, verftänmeft aus. Dem 
pe er 2 Shatre hj,, und dabei ausdruͤcklich verft chert, daß, es 
vom, den Aſſyt 1 Wind bier Araber und Verfer zu vers 
ben find, "had Byzanz gekommen ſey. Die Araber aber 
kehaupten einmüthig, daß ed unter Nuſchirvan, um das $. 600, 

‚berühmten Inbifchen Stadt Kanoge von dem borfigen 

Kr — d. id. raja, von Hend), zugleich mit dem Buche 
Kalle, zu ‚gelangt und Indiſche Erſindung ſey, und 
































297) Natus 1, 8. und öfter. 
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mit ihren Zeugnißen bei Maffudi, Ferduſi, Ibn Chalikan, 
Ehondemir und Affephadi 2°) flimmen noch die Chinefen, 
welche dad Spiel um das J. 537 nach Chr. ars Indien wollen 
erhalten haben ?°°).. Die alte Anordnung der Figuren auf 
dem Schachbrette war folgende: der König hielt fich, wie noch 
jest, im Dintergrunde, mit feinem erſten Minifter oder Groß⸗ 
vezir, Mahämantri, bei Heſychius Monargaı ?**), zur 
Seite; der eßtere, bei den Perfern Fer; genannt, wurte in 
Euroya allmählig, beſonders durdy die Galanterie des Mittel: 
alter, zu einer Sungfrau (vierge) ‚und endlich zu einer 
Königin, welche im Driente niemald mit in. Reihe. und 
Glied tritt. Dem Könige und Minifter zu beiden Eeiten 
hielt bald die Wagenburg (ratha), bald die Cavallerie, 
deren willführliche Stellung noch das alte Epiel durch Ber: 
fegfreiheiten andeutete, und .aus welchen Beflandtheilen uniere 
Läufer und Epringer ben Urfprung haben. Die Flügel 
wurden gedeckt durch Elephanten (pilu, perfifch fil) mit Thür: 
men voll ftreitender Soltaten, die nunmehr fonderbarerweile 
ald bewegliche Thürme (im Perf. ruch genannt) ohne Ele: 
phanten allein marfchieren; die ganze Fronte endlich beſtand 
aus Zußtruppen. Nach) diefen vier Beftandtheilen, Clephan: 
ten, Wagen, Gavallerie und Infanterie, führt das Indiſche 
Heer den Namen Chaturanga, vierförperig, woraus eben 
bad obige Shatrenj wurde 202), und fie find der Indiſchen 
Taktik fo wefentlih, Laß die geringfle Zruppenabthetlung bar: 
aus beftchen muß. Nalus nimmt mit ſich Einen Wagen, 
16 Elephanten, 50 Reiter und 600 Mann’ Fußtruppen °°); 

299) Massudi im Mst: nokila ilaihi minal Hendi Kitäbo Kali- 
leh wa Dimneh wa’ Shatrenjo. Sephatli bei Wallis opera 1. p. 159; 
die Übrigen Zeugniße bei Hyde de Schahiludio (Oxon. 1694) p- 3 
36. 39. 40. 47. 

300) Freret in Memoires de l’Acad. V. p. 250. =eq. 

301) Hesychius Muuarour soarryor ang’ "Irdoiz. 

302) Rämäy. I, 19, 16. 53, 23. IT, 62, 34. Sa vitri 2,1%. 7. 6. 


303) Nalus 26. 2. wo in ber eberfegung ein Echrribfchler equb 
ftatt peditibus (padätibhis) fich findet. 
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ün- Ramayana heißt: ein Heer, wo vereint Wagen, Ele⸗ 
und find, mit Stanbarten des Fußvolkes 

, amd aus einem aͤlteren Werke int en 

auf beiden Fluͤgeln die Gavallerie, zur Seite der Noffe bie 

Wagens diefen zur Seite die Elephanten, ſodann die Infan— 
terie, °P), Auf diefe Weife ruͤckte auch Porus dem. Aleranber 
eutgegen, ſo daß doch mehre Elephanten, etwa hundert Fuß 
, voran geftellt wurden, die mit ihren Thurmen 
und ben Fußtruppen in den Zwiſchenraͤumen das Anfehen 
ner ſchuͤtzenden Stadtmauer «(reizös rı por) gaben, hinter 
welche ſich die Infanterie’ zuridzog, um ſich von Neuem zu 
— fie etwa auf den Flügeln gedraͤngt wurde ?"®), 
aber pflegten dieſe coloßalen Thiere nicht an der 

Front: zu marfchierem, weil’ fie. durch ihre Größe den Feind 
würden verborgen haben *?’), allein es gab werfchiedene Ars 
m, bad Heer anzuordnen, und fchon das alte Geſetzbuch giebt 
I ei e Abwechfelungen an ?°°), unter denen auch die: feilförs 
ige Phalanr fich findet, welche bekanntlich Philipp von Mas 
sedonien von dem Thraziern, umd biefe wieder von ben Schthen 
mgenommen hatten *°°%).- Ueber die Mannfchaft, welche in 
m Thurme (kakfha) eines Elephanten Raum hatte >»), 
fahren wir bei den einheimifchen Schriftftellern nichts Be: 
fin ıted, weil die bahin gehörigen Werke noch nicht. befaunt 
1b: die Griechen geben 10 bis 15 — wie es das 
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304) Bei Bopp Gonjugationsfofem. er. 
- 305). Mopadesa.p „86: 
or u — er asvı, asvänım pirsvato rathas, 
- Rathänam pärsvato nägä, naganum cha padülayas. 


end Diodor Bis 17, 87. ——— Alex, 50. Arrian. 
ped. Alex. 5, 1 





— Hayus en relat. de magno rege Mogor 'p. 608: Hi 
dlephäntes nunguam anlecedint exercitum, ne sun — 
erereitui adimant conspeetum hostium. | 


306) Manu 7, 187. Hitopad. p. 85-9. 
2309) Poiybius 17, 25. Arrian, Tactica p. 44. Edit, Blancard. 
30) Vergi ümay. II, 63, 37. 
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‚ wahrfcheinlichfte ift, an; Marco Polo erhöht die Zahl bis auf 
0 Mann °"'), und das erfte Buch der Maccabäer gar, nach 
einer ftarfen Webertreibung, auf 32 Mann 222), während in 
ber fpätern Zeit nur drei bis vier Soldaten in ben Elephan: 
tenthuͤrmen fochten °'°), wobei noch dad Thier felbft eine 
Kette im Rüßel trug, um damit zu fhlagen. Zu allen Zei: 
ten aber wurden die Elephanten als die beſte Vormauer einer 
Armee erachtet, nach deren Zahl man die Macht eined Herr: 
ſchers abfchäßte, und noh Mandelsloh meint von dem Groß: 
mogul, daß er mehr auf feine Elephanten wende, als der 
ganze. Hofftaat des Königs von Perfien koſten würde ?'*). 
Die Kriegeswagen find, wie fie auf Bildwerken erfcheinen, 

faft ven homerifchen ähnlich, die Helden und Befehlshaber 
fiehen auf denfelben, und ein Wagenlenter (sütas) zügelt die 
Roſſe. In den epifchen Gedichten wird ed ben Helden zur 
befondern Zierde angerechnet, roffetundig zu feyn und biefelben 
lenken zu fünnen; matirathas, wagenkundig, ift ein ehren: 
des Beiwort der Fürften und Heroen ?13); der Wagenlenker 
ded Indras, Matalis, ‚fo berühmt wie der homerifche Aute 
mebon, und Ramas ift gefhidt, den Elephanten, das Ro 
und den Wagen zu befteigen ?'9%); ja die Roffe find faft vom 
Helden unzertrennlid und weinen, wie bei Homer, in Be 
brängnißen heiße Thraͤnen (ufhnam asru) über ihn °'). 
Zwifchen den Ohren ber Pferde ſchwankte auf vekgoldetem 
Schafte dad Chamari, der Schweif ded tibetifchen Ochſen 
(bos gruniens), etwa wie die Feberbüfche der Ritterpferde. 
Hinten auf dem Wagen bed Feldherrn, vielleicht auch der ge: 
fammten Wagenkaͤmpfer, wehte eine Sahne (patäkd) mit der 
'311) Marco Polo 3, 41. 

312) 1. Maccab. 6, 87, 

313) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinius 8, 7. 

314) Manpdelsloh Reife ©. 14. 

315) Rämay. I, 6, 2. Nalus 19, 2. 

316) Rämäy. I, 165, 100. 

317) Rämäy. Il, 46, 4. & 
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Devife des Helden; oft waren auch zu. beiden, Seiten. bes 
Wagens kleine, dreieckige Fahnen zur Verzierung anges- 
bracht un wie fie ebenfalls die Reiter an ihren Lanzen trus 
—— die Griechen erzählen von ben Ändern und Scythen 
zugleich, daß fie einen Drachen im Faͤhnlein führten, der im 
Binde, fi, ſchlaͤngelnd, entfalte °'°). Ueberhaupt mußten 
Bahnen und Flaggen bei dem Volke ausnehmend beliebt ſeyn; 
mehre Gottheiten haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 
die Feldherren, und das des Bharatas führte eine Kovidara- 
—* (bauhinia) 2°);.von der Fahne des Indras, welche 
an feſtlichen Tagen auf, hohen Stangen flattert und ploͤtzlich 
ee wird, entlehnen die. Dichter zuweilen ihre 
a21)> bei bern feierlichen Einzuge eines. Bornehmen, 
ı wir bie ganze Stabt mit Fahnen gefhmüdt *??), und 
an den Prachtfuhrwerken dürfen fie nicht fehlen, daher 
ch bei Kalidaſa heißt: 
Tr Jene Woit⸗ 
Soll unſer Wagen ſeyn und ſchnell uns tragen; 
Die Blitze werden ihre Fahnen ſeyn, 
Und Indras Bogen wölbe ſich als Himmel 
| ‚Mit reichen,- bunten Farben drüber ber ?%). | 
Auch die Schlacht⸗Elephanten waren, wie es noch die Mongho— 
len nachahmten, mit farbigen Faͤhnlein geſchmuͤckt, und das 
malt uns das großartige Schauſpiel, wie die bunte 
‚von Elephanten über den Ganges geſchwommen *?*), 
Die Hauptftandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehren: 
amt, welches bie Anführer felbft — und ſchon um 


‚2) Ramayı II, 64, 24, Indralok. 1, 8. Theater ber Hinbus 





319) Suidas s. v. Ivdor und onıea oxudıxa, 
320) Rama y. II. 70, 73. 
321) Ebenbaf. II, 61, 4; 62, 22. 
322) Ebenbaf. I, 63, 59. Nalus 25, 6. 
3233) Thea ter ber Hinbus &, 366. 
324) Rämäyana Il, 66, 41. Vergl. Muanbdelslob ©. 15. 
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das J. 316 vor Chr. entlehnt daher ein Indiſcher Feldherr ſeinen 

Namen Keteus oder Faͤhnrich »225). Dem Heere voran 
ging ferner noch eine kriegeriſche Muſik, wobei immer die 
dicke Rieſentrommel, mridanga oder dundubhi genannt, vor: 
fommt ??°), welche Plutarch bei den Partbern namhaft macht 
und die wir feit den Kreuzzuͤgen von den Türken Eennen 
lernten. Das Zeichen zum Angriffe gefehah mit einer großen 
Mufcheltrompete, und Megafthened, der beider Hauptinſtru⸗ 
mente oft erwähnt, ſtimmt hier völlig mit dem Indiſchen 
Epos überein *227). Wie fonft dad Commando gewefen, läßt 
fih nicht ermitteln, fchwerlich aber gefchah ed durch ein ge: 
genfeitiged Zuflüftern, wie gegenwärtig bei den Mahratten, 
welche zur Nachtzeit über den Feind fich herftürzen, obne ihr 
Heer in Schlachtorbnung zu flellen, und ohne nach der Taktik der 
alten Inder, die gewiß nicht ganz fehlecht war, gefchlogene 
QDQuarre’d zu bilten. 

Auffallend wird endlich noch im Sndifchen Epos die An: 
zahl von Pferden, welcher allenthalben erwahnt wird, da doch 
Dftindien, nad) der Ausfage der Alten und Neueren ??°), 
befonders aber bie füdliche Halbinjel, an diefer Zhierart gerade 
Mangel leidet. Nicht fowohl die Sprache hat für Das Roß 
eigenthuͤmliche Namen ausgeprägt (asva, haya, vajın u. f. w.), 
oder Die .Mythe mit Göttern daffelbe in Verbindung gejegt, 
wie bie Advinau, welche von Roſſen entjprangen: auch an 
den alten Tempeln finden fih haufig Jagdſtuͤcke und Rei— 
terei, und in den Grotten von Ellore werden Heereszüge von 
Kriegeswagen und Gavallerie vorgeftellt »2). Die epifchen 
Gedichte fpredyen mitunter von 10,000 und mehren Prer: 
ben ??°); eine vollftändige Armee würte an jich jchon 109,350, 











325) Diodor. Sıcul. 19, 2. 

326) Rämäyana I, 10, 25. 19, 4. Draupadi 7, 6. 

327) Strabo p. 1008. 1035. 1037. 

358) Curtius 10, 1. Mafiei a. a. O. p. 26. ©. Theil I. ©. 0. 

329) Asiat. Res. V. p. 311. VI. p. 407. 

330) Mamäay. 1, 6=, 49. Indralok. I, 7. IIitopad. p. Fi 
Tedcdy können diefe Angaben übertrieven feyn, wie fie es ber ber Ach 
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der Fußtruppen⸗Zahl gleichkommend, erfordern, und wenn bem: 
wach jene Angaben nur irgend Bertiefichtigung "verdienen; “fo 
der Roßhandel mit den Nachbarvoͤlkern ſchon im Alter⸗ 
ſehr bedeutend geweſen ſeyn. Das Mferd iſt nach den 
Unterfüchungen von Micyaelis in Perfien und Armenien heis 
mich, daher die Hebräifchen Namen Säs von Sufa, Paraſh 

von Perſien *?*)z aus diefen Gegenden und der Tatarei, bes 
ſonders aus Bactrien und dem Penjab, deren Völker bei He— 
sodot fümmtlich beritten erfcheinen *°?), gingen von jeher 
große Garavanen von Noffen nach Indien ??°), wie es zu 
dem Beiten des Marco Polo und noch gegenwärtig ber Fall 
it, wo bie Beludſchen den Pferbehandel betreiben ***). Nichts⸗ 
beitoweniger fanden fich eingeborne Pferde vorm edlem Stamme 
in Indien felbft *), von welchen es ſelbſt Ktefiad weiß, daf 
fie im Kriege gebrauche, um den Wagen zu ziehen, daß 

fie zwar Elein, aber ſchnell feyen *?%). Zu gewöhnlichen Reifen 

fommen jeboch Wagen mit Stieren beipannt (gorathäs) vor, 

die im Kriege ebenfalls zur Bagage gebraucht wuiden *)3 
im Denjab benuste man bie fchnellen Efel «kharän sighrän), 

wahrjcheinlicy wilde, wie es Herodot angiebt °*), fo wie Ka 

merle (ushtrayas) zu dieſem Bwede, und es ſcheint, als ob- 
— gewöpnlichen Saumtpiere‘ der — Sudras 
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Kegnptifäien. Keiterei in einen fo Heinen Rande. veirttih: * nu 
—*7* m 45.) (hit Aegypten 20.000 nn in den Krieg, allein 
einer Dichterftelle (Tlias 9, 383.) Hefchlofen. 
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832) Herodot 7,86. 97. °" 


333) Rämty. I. 6, 21. Edit. en Babli it 
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gervefen feyen ?*°), da das Reiten auf Pferben nur den Kſha⸗ 
triyad ald Cavallerie zulommt und ohnehin, wie bei Domer, 
im gemeinen Leben fo felten ift, daß fogar ein Bote nad) 
Ayodhya mit einem Wagen und fchnellen Roffen reifet ). 
Zur Friedendzeit wurden die Pferde in den Marftällen oder 
auf Königlichen Weideplägen der Aufficht eigener Beamten un: 
ter einem Öberflallmeifter (asvanibhandikas) ?*') übergeben. 

Dieſes ift im Ganzen dad Wenige, welches über die 
Kriegöverhältnige der alten Inder mit Sicherheit ſich ermit: 
teln läßt, denn die Beflimmungen, weldhe Manus über bie 
Art, Trieben zu fließen, den Feind auszukundſchaften, Fe 
flungen anzulegen und bergleichen mit einer rebfeligen Breite 
binzufügt, tragen zu fehr das Gepräge von willtührlichen 
Borfchriften, die ich hier, wie immer, unberüdfichtigt gelaffen 
babe, wenn bie epifchen Gedichte, ober andere Schriften fie 
nicht in der Wirklichkeit ausführen. Eben fo wenig fann 
ih die Verfügung, welche Mohammedaner wißen wolle, 
aus alten Schriften belegen, daß ein Fürft abdanken müße, 
wenn er zweimal eine Schlacht verloren ?**), oder daß er 
gar, wie ein Anderer binzufügt °*°), ſich zu verbrennen 
verpflichtet fey, wenn er dreimal gefangen worben: Lehte 
red fol fih unter Mahmub ereignet haben, ber den, Jaibal 
zweimal wieder freigelaffen, welche Großmuth wir bei biefem 
Zyrannen fhwerlih vorausfegen bürfen. Ueber den jetzigen 
Militärzuftand wäre nod Manches „zu fagen, wenn es im 
meinem Plane läge, bie fo gänzlich veränderten Einrichtun: 
gen des Landes überall zu berüdfichtigen. Die fogenannten 
Sepoyd (vom Perfifhen Sipäht, Soldat) find befanntlid 
aus allen Caften angeworben unb auf europäifche Art bik 
ciplinirt worden, und ich will nur Ein Beifpiel aus Hebers 


339) Rämäy. II, 68, 67. 

340) Ebendaſ. I, 64, 19. 

341) Asiat. Res. IX. p. 405. 

342) Dow a. a. O. L. ©. 67. 

343) S. Deguignes Geſchichte der Hunnen II. ©. 173. 
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Sournal bier anführen, moraus bie gewißenhafte Treue, 
Mannszucht und völlige Umwandlung diefer Truppen hervor: 
geben ‚möge. Waͤhrend ber Testen 25 Jahre trat nur Ein 
Fall ein, daß brittifche Truppen nach Benares gerufen wer: 
den mußten; dieſes war bei Gelegenheit des großen religid: 
fen Kampfeö, ber zwifchen der mohammedanifchen und Hin— 
dubevolkerung der Stadt ausbrach. Die Veranlaßung dazu 
gaben die Mohammebaner, welche einen Pfeiler, der unter 
dem Namen Siva's Spazierftod hochverehrt war, umbra⸗ 
den. Dafür ſteckten die Hindus eine Mofchee in Brand, 
—— die Mohammedaner eine Kuh toͤdteten und ihr Blut 
in einen heiligen Brunnen goßen. Nun griff Alles unter den 
5 zu den Waffen, und unfehlbar wären bie Moham: 
° alle vertilgt und alle Mofcheen eingeäfhert, wenn 
Ze bie * herbeigerufen hätte. Aber dieſe Maaß— 
tegel war fehr gewagt, da bei weitem die größere Hälfte 
derfelben aus Hindus und vielleicht zur Hälfte aus Brab- 
manen beftandb, deren jeber Einzelne, wenn er unabhängig 
gewefen, mit Freuden die Gelegenheit ergriffen haben würde, 
fein Blut in einem Kampfe gegen die Moslim zu vergießen. 

Ucberdieß beftand der Vortrab des Indifchen Rebellenhaufens 
aus Brahmanen, Yogis und andern religidfen Bettlern, 

welche ihre Leiber und Gefichter mit Kreide und Aſche be: 
beit hatten, das aufgelöfte Haar lang herabwallen ließen, 
md alle Verdammniße der Götter über die Sepoys herabries 
fen, wenn biefe e8 wagen follten, ihre Brüder anzugreifen. 
Aber fo flreng war die militärifche Zucht der Spahis, und 
fo heilig hielten fie ihre giſchworenen Eide, daß fie auf bie 
Brahmanen fo gut, wie atıf jeden andern Hindu Feuer ga— 
ben, und an den Thüren der Mofcheen fo tapfer Wache und 
Stand bielten, als wenn e3 ihre eigenen Tempel gewefen 
wären. Nur diefer Ereue und Tapferkeit hatte man ed zu ver: 
danken, daß halb Benared bamals nicht zerftört wurde ). « 
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Bürgerlige und haͤusliche Alterthümer. 
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81. Nahdem wir bisher bie Außern Schickſale des In: 
difchen Volkes und fodann die Thaͤtigkeit ſeiner beiden erften Stän- 
de für religiöfe und politifche Verfaßung betrachtet haben, find 
wir nunmchr zu einem Punkte gelangt, wo die Nation als 
eine Sefammtmaffe und handelndes Individuum auftritt, 
um die verjihiedenen Ricptungen in fi zu vereinigen und 
aufzunehmen, welde durch ihr Verhaͤltniß zur Natur herbei: 
geführt und bedingt wurden. Mithin muß bier die Rede 
feyn von dem öffentlichen und Privatleben des alten Inder, 
fo wie von der Induftrie und Betriebfamkeit feines Naͤhr⸗ 
ſtandes, worauf endlich noch der Blick ſich erweitern und 
auf dad geiftige Streben des Volkes für Literatur und Wil: 
fenfchaft ſich hinlenken möge. Wir wollen aud) in diefen Ab: 
ſchnitten, wie allenthalben, die Belege aus den alten Schrif⸗ 
ten felbft zu fammeln fuchen, und nur dann auf Die Gegen: 
wart Rüdjiht nehmen, wenn fie dad Alteriyum erläutern, 
oder den Contraft mit der Indiſchen Vorwelt hervorheben 
kann, und müßen den Anfang machen mit ben Ueberreften der 
altindifchen Architectur: einmal, weil fie an ſich als redende 
Zeugen der vormaligen Größe daftchen, dann auch, weit fie 
manche Eigenthümlichkeiten erklären, welche von der Litera⸗ 
tur nur angedeutet werden, und endlich wei! jie den Weg 
zu den Städten und Wohnungen des Landes und bahnen 
koͤnnen, obgleich fie im Grunde mehr der Religion und zum 
Theil wol der Kunft angehören. 

Unter den großartigen Denfmälern der Vorwelt, wie fie, 
wan darf es kuͤhn behaupten, Bein anderes Land ber Erte 
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foeifet, treten wis hier die Riefemerfe dr Kraft und 
Musbauer entgegen, weiche in meh DE Vene 
unter der Erde fich finden, die fogenannten Fetfen temper 
Am fruheſten wurden die Grotten auf der kleinen Inſel Er 
phante bei Bombay, von ‚eitem eolsfalen Elephanten in 
Stein fo genatint, bei den. Eingebornen aber Goripura, 
Felfenftadt, " geheißen, von europätfehen Be enden, wie 
| Drington (1690), Getielli Gareri (1695) u. A." be: 
ſucht, und fehon biefe ımterirdifchen Tempel erfikten die Be 
a ee und Bewunderung, da fie do ‚gegen 
übtigen Werke der Art gedrückt und Mein’ zu nennen find. 
In einem Berge von Tonporphyr het man Bier men Tem⸗ 
pel von 135 Fuß Länge und faſt derſelben Breite mit Ne 
zus und Geitengängen""alögehatien,; ſo daß dier 
reihen ,' welche ben Haupttempel in "drei Theile 
eine Menge ‘von "Pilafter,” Me u 
ee Berge als Stutzen zu dienen feheinen! Alte 
Wände dieſes Temdels Find mit Reliefs Beet re win 
ie Ebenmaaß der Glleder, ſo gigantiſch fie e tm» Uebri⸗ 
‚alten ſind keinen unangen Men Eindruck ei 
— amd Go 1b am, oft edel genan 
werben Bönneit 93). Sie'begi ieh fich Femmttich —— 
5 Mythologie, und der Tempel ſcheint vorzugsweiſe dem 
geweiht, da aufer dem Trimurti, bem Ganeſas und 
anderen Got eiten fein Bid mit den gewoͤhnlichen Attribu⸗ 
ee toieberkehrt. ' (Größere Monumente biefer 
? trifft man auf "ber nahgelegenen Inſel Salfette, von 
den Salzwerken am Meere fo jenannt, an, berühmten 
pöHlen won Retter. Der Berg, in veichen fie fich beñin— 
den, hat die Form eines Sufeifens, und iſt mach Art 
Amphithehters ausgehöhlt worden, fo daß im Hintergrunde 
deffelben ein großes Baſſin zur Andre geftaltet wurde, 
‚welchem vormals eine Brüde von 100 Fuß lang ſich zu 
den m verfldenen — — * von nee er die ze 
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beftufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher bier in 
Dorphyr ausgemeißelt wurde, hat eine impofante Höhe. und 
mißt 100 Schritt Länge bei 40 Schritt Breite, auch er ift mit 
unzähligen Säulengängen, XZreppen, Kammern und Teichen 
aus lebendem Felfen verfehen, und feine Wände bebedt mit 
einer Menge noch ungelefener Inſchriften und Sculpturen, 
die fich fowohl auf den Dienft des Buddhas ald den Indiſcher 
“ Sottheiten beziehen, jedoch ſcheint der erftere hier der Vor: 
rang zu haben, da nur die Nebenlammern den Qultus bes 
Siva darftelen. Es findet fi hier fogar ein Tempel, ber 
dem Buddha vorzugäweife angehört: er ift gewölbt, hat 
‘eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird 
von zwei Reihen achtediger Säufen getragen, welche, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, im Felfen ftehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrunde das fogenannte Dagop, eime 
eylinderartige Steinmaffe, unter welcher die Gebeine bes 
Buddha ald Reliquien gedacht werden °'%). Diefer Tempel 
ift am wenigften verftümmelt, weil die Portugiefen dad Ge: 
wölbe, da ed feine Statuen bat, zu einer Kirche weibten 
und nur bie beiten coloßalen Wächter am Eingange zu Hei: 
ligen umſchufen. Aehnliche Zelfentempel finden ſich in den 
Shattgebirgen, 3. B. bei Karli im Mahrattenflaate, aber 
alle übertrifft die Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore. 

Hier befindet ſich, vier deutfche Meilen vom jegigen Au: 
rengabad, die alte Bergveſte Devagiri ober Bötterberg, ver 
flümmelt Deogir, und von den Mohammebanern Dauletabad 
(Wohnung des Glüdes) genannt, aber fhon im Peri: 
plus als Hauptmarkt bed Windhyagebirged unter dem Namen 
Tagara befannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg «ud 
röthlihem Granit (2), der ſich ebenfalld eine Meile lang 
amphitheatralifch Frümmt und mit Recht den Namen Göt: 
terberg führen Tann, denn er ift ſenkrecht von oben bis uns 


346) ©. tie „&obitbung im Berl. Kalender 1829. und bie Befchreibung 
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ten auögehößlt, und in unzählige Tempel zu einem wahren 
Pantheon der Inder verwandelt, fo daß Sivas, allein hier 
an zwanzig Tempel hat. Die Befchreibung aller dieſer Grot— 
tem, die auf großen Säulenreiben (Vishandakäs) “in meh: 
ren Stodwerfen übereinander liegen, mit ihren Treppen, 
Sallerien, Borhöfen und Brüden von — ‚über ebenfalls 
ausgehauenen Ganälen, . ift unmöglich, da felbft, diejenigen, 
welche fie gefehen, von der Größe jo ergriffen wurden, daß 
fie faum ‚eine Schilderung wagen; das Prachtwerk aber von 
Daniell$, welches mehre Sure Tempel bar: 
ſtellt, if ‚auf dem Gontinente felten. Aus diefem find ein: 
zelne hie und da im verjüngten. Maafftabe nachgeftochen, un: 
ter andern der Tempel, welchen ber diesjährige Berliner Ka: 
Inder darbietet ner Er geht mitten burd den Felſenberg 
200 Fuß lang, bei 17 Fuß Höhe, und war ‚an der, Dede 
‚mit Gemälden verziert, weldhe durch Mohammedaner mit 
Raud) gefchwärzt worden; am Eingange liegen coloßale 2b: 
welche beſiegte Elephanten ‚unter ihren Zagen halten, 
e auch ſchon verſtuͤmmelt find. Nichts jedoch übertrifft 
den Haupttempel dieſes Berges, den fogenannten- Kailafa, 
nn Malet einen Grundriß ‚haben ?*°). 
‚Eingange in biefed Heiligthum unter einem Balkon 
(indrakosha) tritt man zunächft in eine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, mit vielen Säulenreihen 
(svastikäs) und Nebenfammern, bie ald Wohnungen der 
Priefter und Pilger dienen mogten. Won bier gelangt man 
durch einen 2 Porticus umd über eine zweite Brüde in 
von 247 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, 
—— man den Haupttempel ſelbſt als ſolide Zelö- 
ließ, aber wieder aushoͤhlte, und noch dieſer 
‚bei Malet fo gezeichnet iſt als ſtehe er im 
är ıt ben. Umfang einer Kirche, denn er mift 103 
—— dA 56 Fuß Breite. Seine vhe aber erregt am 
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meiften unfer Erflaunen, benn wenn er gleich im Innern 
nur 17. Fuß hoch ausgemeißelt-ift, fo ftrebt er felbft. doch mit: 
telſt einer Pyramide über 100 Fuß in die Höhe. Vom Dache 
dieſes Monolithentempeld, mit einer Gallerie von Feld um: 
geben, gingen Bräden zu anderen Seitengewoͤlben, bie nod 
nicht erftiegen find; feine Pyramide iſt, wie alles, mit Eculp: 
- turen üuberladen, und der Tempel felbft. wird von vier Rei: 
‚hen Pilafter mit coloßalen Elcphanten getragen, Die dieſe 
ungeheure Maffe zu beben fcheinen und Lem Ganzen Leben 
und Bewegung geben. Ringsum finden fi in der größern 
Ercavation viele Teiche und Heinere Obeliöten: daneben, wie 
fie ebenfals in Aegyptifchen Zempeln angetroffen wurden »9; 
dann wieber Saͤulengaͤnge und Cphinre 9%); an bei 
Winden; aber Zaufende von Statuen und mythologifcen 
Borftellungen, deren Göttergeftalten coloßal und meift von 
11 bis 12 Fuß Höhe find. Hier erfcheinen faſt alle Gott: 
heiten der Indifchen Mythologie, ja fogar die Kriege, welde 
Ramayana' und Mahabharata befingen, und nicht ohne Wahr: 
fcheinlichfeit wird angenommen, daß bie vielen Snfchriften 
unter den Gruppen, im alteften DevanagarisCharacter, deren 
Entzifferung nit gelingen will ?*’), Verſe aus den epifchen 
Gedichten ſelbſt feyn mögen. Andere Säle und Nebentempel 
zu EUore find mit glatten und fpiegelblan? polirten Wänden 
eingefaßt, jedoch fängt bereits der Stein zu venwvittern ar, 
befonderd da, wo die Lichenen. Wurzel gefaßt ‚haben und 
eine unterirdifche Wegetation befördern. Der Einbrud, da 
dad Ganze auf die Beluchenden macht, durch feine Größe 
und den Reichthum an Formen mit den feinften Zierratben, 
geht ber alle Beſchreibung (besgar all description fügt 
Malet) und Seely fhließt in feinen Wundern von Ellore bie 
Schilderung des Kailafa mit folgenden Worten: rEin Par: 
theon, eine Peters- oder Paulskirche zu bauen, koſtet Arbeit und 
349) Herodot. 2,170. 

350) Asiat. Res. VI. p. 392, 395. 405. 407. 

351) Verfude find gemadt Asiat. Res. V. p. 156. 
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edoch Be wir, wie es geſchah, wie der Bau 
und vollendet ward: ſich aber eine Anzahl Men- 
t zu denfen, noch fo groß, noch fo unermüdlich, ald man 
und mit allen Huͤlfsmitteln verſehen, die einen feſten 
angreifen, ihm. ausbauen, mit dem Meißel ausarbei- 
n ſo einen Tempel, wie den erwähnten, zu Stande 
bringen mit feinen Gallerien, Saͤlen und der endloſen 
| | Kin; Verzierungen und Bildwerken: das . 
nt unglaublid, und man verliert fih in Staunen *°%).« 
- folcher e Selfentempel giebt es allenthalben, wo die Rage 
Berge fie zulaffen wollte; jedoch verdienen die Heineren 
— wie bie auf Ceylan bei Zrincomale, und eine ge: 
öhle von 44 Fuß Fänge bei Gaya, * ebenfalls ſehr 
Seitenwaͤnden *9, gegen bie Anlagen von 
ern mehr Beachtung. Zu manchen unterirbifchen 
enf alerr 7* indeß die Europäer noch gar nicht ge 


u, 


—* Wunderwerk des Indiſchen Alterthums, wel⸗ 
) den Namen Felſenſtadt tragen koͤnnte, zieht 
nerffamfeit auf ſich, naͤmlich die von Reifenden 
* ni inten Ueberrefte von Monolitbentempeln, wie fie Eein 
> ber — fo großartig aufweiſet *). Sie liegen auf 
: yromandelfüfte, unfern Madras, und führen bei ben 

iffer * Namen der ſieben Pagoden, weil ſich ſieben 
¶ hintereinander in das Meer erſtrecken und bei fla— 
dem 7 uͤber eine Meile weit wie Klippen hervorragen 
ſo ſteht nur der letzte noch voͤllig im Trocknen. 
Bei —— heißen dieſe Ueberreſte Mavalipuram, 
bi häbalipura,' Stadt des großen Balin ), 


vonders of Ellora, Lond. 1824. Ritter im 
ek Asa. ©. 165. vn 





u 
—— 


* —** Res, I. p. 276. | 
254) at ©. * Systema Bram. p. 108.Deaf 
a or Sta efe, noelches an den Indiſchen Jupiter Belus 
33 Deor. 3, 16) erinnert, it zugleich Königstitel, wie 
N Aeschylus Ei M 658. 
7 
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und unter biefem Namen wird eine Refidenz bed Yudhifhtiras 
im Mahabharata befchrieben, welche 5 Yojanad weftlich von 
der See liege, die nunmehr diefe Zrümmer befpült. Biel: 
leicht ift Diefes zugleich die Handelsſtadt Maliarpha, welche 
Ptolemaͤus in diefe Gegend verlegt ?°°%), da wol die in ber 
Nähe liegende Maliapur nicht fo alt iſt. Jedes Gebäude 
dieſer ungeheuren Stabt, deren Ruinen fih an brei Meilen 
im Xhale umher ausdehnen, war in Selfen ausgehauen und 
ſodann von innen gemeißelt worden, wobei man nur bie und 
da durch Quaderblöde nachgeholfen hatte; ein ganzer Berg 
mit feinen Baden und Höhlen wurde zu Tempeln, Palläften 
und Häufern verarbeitet, fo wie einzelne Felsmaſſen zu Xbier: 
gruppen und Darftellungen aus der Mythologie umgeformt, 
die fich meift auf den Dienft des Siva, jedoch mit Ruͤckſicht 
auf Viſhnu und deffen Avataren beziehen. Mehre Inſchrif⸗ 
ten find daſelbſt copirt, aber noch nicht gelefen ?°”); einen 
Zopf mit Münzen wollen die Mohammebaner bort gefunden 
und eingefehmolzen haben. Die legte Vollendung eines Haupt: 
tempeld fcheint übrigens durch ein Naturereigniß unterbrochen, 
da eine große Spalte durd die höchfte Spibe ded Tempel! 
bi8 auf den Grund gebt: vielleicht ließ ein Erdbeben dad 
Meer übertreten und zerflörte das Rieſenwerk °°°). . 


$. 2. Erregen aber fchon diefe Ueberrefte der troglody: 
tifhen Baukunſt unfere Bewunderung, fo können ed noch 
mehr die Monumente einer jüngern Epoche, die Pagoden, 
weil fie ſowohl durch ihre Größe imponiren, ald auch burd 
Eleganz und Genauigkeit der Kunft fi vor ähnlichen Wer 
Ben des Altertbums auszeichnen. Die Indifhen Xempel he 
ben mehre Namen: sabhä und präsäda, Pallaft, deväla, 
Gotteshaus, oder bhagavati, heilige Haus, we 


356) Ptolemaeus Beogr. 7, 1. 


357) Der zweite Theil bee Transactions of (he Roy. Asist. Soc 
* eg di eſer Inſchriften erklärt ſeyn follen, ift mir nicht zugän 
lich geweſen. 


366) S. die Abbildung ebenfalls im Werl. Kalender 18. 
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her Pagode ſich abgefchliffen; fie finden ſich durch ganz 

Indien zerftreut, und oft hat, wie am den Kuͤſten des Det. 
fan, jedes Dorf feinen Tempel, von denen die meiften Fein: 
lich und aus neueren Zeiten find, während andere in das 
höchfte Alter hinaufreihen und der Zerftörungswuth- der 
Mohammedaner und Portugiefen widerftanden haben. Die 


erfteren erzählen es Faltblütig, wie fie mit unfaglicher Mühe 


ein bewundernswürbiged Tempelgebäude zu Sumnat, woran 
300 Jahre gebaut worden und beffen Mauer 100 Ellen 
hoch geweſen, gefchleift hätten, mit vielen andern aber nicht 
fo glüdlich geweſen wären, weil bie flarfen Quadermauern 
ber Verheerung trogten. Zu diefen Alteften Pagoden gehd- 
ven diejenigen, weldye bei Haribvari, in der Nähe von El: 
fore, befonderd aber an der Goromandelfüfte angetroffen 
werben, wo fie häufig wegen ihrer feften Mauern den Eu: 
zopäern zu Feltungen dienten, und daher zuweilen mit Ba: 
fionen verfehen, find. Meift haben diefe Bauten die Form 
der Mramiden und Obeliöten, und fommen, ‚wenn fie oben 
abgeftumpft, den Aegyptiſchen Monumenten fehr nahe »), 
übertreffen fi fie jedoch häufig an Maffe und colofaler Bauart, 
faft immer aber im der feinen Ausführung der einzelnen 
Theile. Daniells hat von demInnern einer folchen Pagode 
eine Anfiht gegeben »), und wahrlid die Schönheit def: 
felben übertrifft die kuͤhnſte Erwartung: 20 bis 30 Fuß 
hohe Säulen von Vorphyr find mit der feinften Eleganz can: 
neliet, mit den verfchiederartigften Zierrathen, Figuren, 
Arabesten und. Laubwerk gejhmüdt, und fodann geglättet 
worden. Auf dem 5 Fuß hoben Piedeftal einer jeden einzel: 
nen flchen an den drei Seiten ber Säulen coloßale Statuen 
von 8 Fuß Höhe, meift in betender Stellung und nad) al 
len Regeln der Proportion rein_menfhli gehalten, ohne 
die — — der BE Götter zu haben. Auf dem 


— 





359) Legentil voyage I. p. 160. Asiat. Res. II. p. 417. seq. 


ee in Bimmermann’s Zafchenbuch ber Reifen 1813. 
2 
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Gefimfe der Säulen ruhen Löwen, die ald Karyatiben das 
Felſendach des Tempels tragen, und folder Säulen zaͤhlt 
man in der Vorhalle des Tempels zwölf, reichlich 6 Fu: 
von einander, fo daß die Propylien allein an 80 Fuß 
Länge bis zum Allerheiligften betragen, welche noch weiter 
fih hinaus zieht. Zu beiden Seiten der Säulen finden ſich 
dann noch Gallerien und Nebentammern bis zur ungebeuren 
Wand ded Gebäudes. . Oft ift dagegen auf die Umgebung 
und ‚Nebengebäude ber Tempel bie größte Sorgfalt verwen: 
det, während Die eigentlihe Pagode nur aus einfach über: 
einandergelegten Quaderfteinen befleht, und dadurch grade 
‚bad größte Staunen erregt. Hierher gehört die berühmte 
Pagode von Chalembaram, fieben Stunden füdlih von Pon⸗ 
‚ bicheri und zwei Stunden vom Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Vor: und Nebengebäuden nimmt ein Areal von 
1332 Fuß Länge und 936 Fuß Breite ein (nach Andern 
1230 Fuß und 960 Fuß Breite) und ift mit einer Ring: 
mauer von Biegelfteinen, 30 Fuß hoch und 7 Zuß dick 
eingefaßt, um welche noch eine neue Mauer mit Baftionen 
fi hinzieht. Die vier Eingänge finden ſich unter eben fo 
vielen Pyramiden, welche bis zu der Höhe des Portals von 
30 Fuß, aus Werkflüden mit eingehauenen Bildwerfen, 
weiter hinauf bid zur Höhe von 150 Fuß aus Ziegeln be: 
flehen, und zwar mit viner Gementdede, um welde tup: 
ferne Bänder gelegt find, und mit Verzierungen aus ge 
brannter Thonerde. Tritt man durch den Hauptporticus der 
weftlichen Pylone, fo erblidt man links eine ungeheure Halle 
von mehr ald 1000 Säulen, die, von mehr als 36 Fuß 
Höhe, oben mit Quadern belegt find, den Prieftern zum 
Spaziergange, wie die Säulenhallen ber Kegnptifhen Tem: 
pel, dienen mogten, und M einen Xempel, den fogenann 
ten Zempel der Ewigkeit, umſchließen; rechts aber, oder 
füdlih den Haupttempel, nah Dften und Weſten mit 
Hallen von mehren hundert Säulen, die ebenfalld ein 
. Platfond von Quadern tragen, umgeben. Die Pagode 
feibft ruht auf einer Baſis von 360 Fuß Länge unt 
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250 Fuß Breite, und erhebt ſich ai PER außerorbentlichen 
Höhe; fie befteht aus Felöblöden von 40 Fuß Länge, 4 Fuß 
Breite ind 5 Fuß Dide, und diefe mußten, da feine Stein: 
briche in der Nähe find, an 50 Meilen weit trandportirt 
werben: Der Tempel iſt mit einem Periftyl von Säulen 
umeingt, und 36) derfelben, welche in ſechs -Meihen ben 
Portieus bilden, tragen ein Schugdady von glatten‘ Bloͤcken; 
fe find 30 Fuß hoc und den ätteften jonifchen ähnlich *); 
dies ganze Pyramide, welche an Größe die Paulskirche in 
ı übertrifft, 'da dieſe zwar 474 Fuß lang, aber nur 
207 Fuß breit ift, trägt noch eine Dede von Kupfer mit Haut- 
reliefs von unzähligen mythiſchen Gegenftänden Überfällt, 
an benen noch. die frühere Vergoldung fichtbar ift ?°?). Sn 
der Mitte des Hofraums dehnt fich nach Oſten ein großer 
Reinigungsteih oder Tank aus, mit einer Gallerie, von 
Säulen, und einer mit Bildwerken und Arabeäfen verziers 
ten und geglätteten Ginfaßung von Marmor umgeben; im 
Oſten findet ſich endlih no ein. neuer Raum mit einer 
Mauer umfchlogen, an welcher ims Innern eine Pfeilergal: 
lerie, mit großen Steinplatten bedeckt, binläuft: auch hierin 
iR noch eine Pagode befindlich, wäre nn. Größe den Eathebralfir- 
ben Baum nachiteht 20;3 doch hat fie nur große dunkle 
Bellen mit Sculpturen, welche auf ben Cultus beftimmter 
Gottheiten, befonders des Viſhnu, fich beziehen, obgleich die 
ganze Anlage längft verlaffen und ohne Dienft ift. Die Ber: 
— im Innern überhaupt find dem Ganzen ange: 
‚ denn von dem Schiffe der einen Pyramide bangen 
; Gapitäleen von vier Strebepfeilern Kettenfeftons ber: 
unter, zuſammen 548 Fuß lang, und biefe Kette ift merk: 
wörbigerweife aus Felfen, jede Guirlande von 29 Gliedern 
aus Einem Stüde von 60 Fuß Länge, gehauen, fo daß bie 
—— ungeheure Ringe von 32 Zoll Umfang bilden 





















361) ©. Wiebeking Bürgerlihe Baukunſt Abtheilung. II. &. 287. 
362) ©. Memoires de PAcad. XXXI. p. 6, | 
363) Joes Reife I. ©. 123. 


86 BViertes Eapitel. 


und bis zur Spiegelglätte polirt find. Die eine Kette iſt 
zerhauen und hängt an der Säule herab. | 

Eine andere Anlage der Art ift die Pagode von Chering: 
ham auf Coromandel, deren fieben Ringmauern dem ganzen 


‘ Deiligthume den Umfang von einer Meile geben; die Mau: 


ern find bier 25 Fuß hoch und 350 Fuß von einander ent⸗ 
fernt, fo daß fieben Quadrathöfe entfliehen, aus welchen bie 
Pagode felbft hervorragt, und deren Bedeutung und weiter: 
bin wirb Mar werben. Die vier Seiten find, wie allenthalben 
bei biefen. Bauten, nad) den vier Weltgegenden genau ori: 
entirt; am füdlichen Eingange fireben zwei Pfeiler von 33 
Zuß, beide aus Einem Felöftüde, empor °°*). Einen ähn: 
lihen Tempel befchreibt noch Sonnerat °°°), aber nur mit 
einer Ringmauer mit vier Pyramiden, unter benen der Ein: 
gang zum Hofe befindlich. Die Pyramiden find 300 bis 400 Fuß 
Hoch, mit acht Abfägen, welche ebenfalld Bedeutung haben; oben 
find fie meift rund und Fuppelförmig, welches Wiebeking als 
mohammedanifch anfieht, weil die Inder Fein Gewölbe in 
ihren alten Bauten aufmwiefen °°%), allein das letztere iſt 
nicht unbedingt richtig, und ein andered ift ohnehin das 
Mölben von Innen und dad Abrlinden einer Steinmaſſe 
von Außen.. Uebrigensd haben auch diefe Pyramiden die reich: 
fien und mannigfachften Zierrathen, entweder in den Etein 
felbft gehauen, oder von getriebenen und vergoldetem Kupfer. 
Sm Hofraume ftehen mehre Xleinere Pagoten, und unt.: 
andern ein coloßaler Stier des Siva unter einem Dache aif 


‚hohen Pfeilern. 


Endlich gehört hicher der’ berühmte Tempel ded Jagan— 
nathas in Oriſſa, deſſen bereits bei einer andern Gelegenheit 
Erwähnung geſchehen. Die Länge der einfaßenden, 24 Fuß 
hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Parallelogram bildet, 
beträgt bier 1122 Fuß bei einer Breite von 696 Fuß, im 

364) ©. Robertson historic. disquis. p. 330. 
365) ©. 3Bimmermann’s Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
366) Wiebeling a. a. ©. 11. ©. 37. 








Inmern- aber läuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
elegantem Gefimfe von 276 Arkaden, - -zirfelförmig in einander 
verfehlungen °*”). Der Haupteingang ift unter der böchften 
Poramide von 344 Fuß, die mit getriebener Arbeit auf ver: 
goldetem Kupfer fhon 9 Meilen von der See aus fichtbar 
—— Das Merkwuͤrdige bei dieſer Anlage iſt wol, daß 
5 Theils ganz auf lebendigen le 
zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 
‚mußte, von der andern Seite aber, daß bie unge: 
n Merkftüde, zuweilen von 10,000 Kubitfug, 34 Meilen 
ben Ghattd hergeholt wurden, und wenn wir nun 
Alten benachrichtigt werben, daß die Erbauung einer 
Pyramide 20 Jahre lang an 366,000 Arbeiter 
mögen wir nicht billig von diefem Tempel daffelbe 
der an Maſſe noch groͤßer, deſſen Geſtein weit haͤ 
er Aegyptiſche Sandſtein iſt, und dennoch ſpiegelhell polirt 
Und ähnliche Bauarten, oder die Truͤmmer derſelben, 
ſich durch ganz Hindoſtan zerſtreut, bald von Marmor, 
auf Malabar, bald von Porphyr oder Granit, denn bie 
von Ziegef inen fi nd jung und. bei. weiten nicht mehr 
Im Nerbudhathale trifft man an unzugäng- 
ion Pligen bäufig auf Ruinen von Städten und Tem⸗ 
bein; auch bier fteht noch ein impofantes Heiligthum 200 
itt vom Ufer, und die ungeheuren Belfentreppen mit 
inen, von Säulen getragen, reichen .bi® zum Fluße 
un ze ). Wieder. wird dafelbft bei der alten Feftung Dhuboe, 
—— zur bergigen Landſchaft Malba, unter vielen 
f ern noch das ſogenannte Diamantenthor bewundert: 
es ; ift 320 Fuß lang, im fchönften Style aus Quaderſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen, und iſt voller Seulp- 
turen, bie zu ben vollendetften Arbeiten des alten Indiens 
gehören — In ber Nähe aller Yagden find — 
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367) Legout de Flaix bei Simmermann 0. a. D. ©. 2. 
368) Ritter im Berl. Kalender 1R30. S. 182. 


58 -  Bierted Eapitel. 
Teiche und gepflafterte Waſſerbecken angelegt, oder Nebenge: 
bäube, um fremde Pilger, wie es die Religion gebietet, darin 
zu beherbergen; häufig jedoch find Die legtern, wie überhaupt 
die umgebenden Verzierungen gefchmadio® und aus einer 
iingern Zeit, wie bie Dauptpagode und beren Eingang zu 
Bangalore in Maifore bereitd mit Felsbloͤcken werfchüttet find, 
während die Propyläen mit dem Dreizad des Sivas und 
Chakras des Viſhnus aus einer jüungern Periode herrühren. 
Auf den oftindifchen Inſeln endlih trifft man neben praͤch⸗ 
tigen Pagoben des Altertbumd, deren Dienfl noch gegenwär: 
tig fortbauert, die Ueberrefle von den fhönften Baudenkmaͤlern 
an. Auf der Beinen Inſel Ramifura reiben fich faft Tempel 
an Tempel, meil das ganze Eiland heilig gehalten wird. Die 
Hauptpagobe ift auch hier alt und coloßal; die Area, mit 
einer 20 Fuß hoher Mauer von 830 Fuß Länge und 625 
Ruß Breite, umfcließt den Tempel, ber allein 2628 fehr 
fein gearbeitete Säulen (of highly labourated workman- 
ship) aufweifet ?°°). Auf Geylan finden fi) ungeheure 
Trümmer von Palläften, Tempeln und Brüden, und an einer 
Stelle eine fo große Menge von Marmorfäulen, daß Knor 
fie eine Welt von Pilaftern nennt °’°%). Es giebt auf diefer 
Inſel, wie berfelbe bemerkt, einige ungemein fchöne Tempel, 
die von Duabderftüden erbaut, mit gehauenen Bildnigen und 
anderen Figuren geziert, aber fo alt find, daß die Einwohner 
nichts von ihrem Urfprunge wiffen; ſoviel aber ift ausgemacht, 
daß fie von geſchicktern Baumeiſtern, als die Cingalefen fint, 
erbaut worden, weil biefe die im Kriege zerftörten Gebäute 
nicht wieder herftellen können. Eben fo wenig find die glän: 
zenden Ruinen in Innern Yava's Werke der Eingebornen; 
fle alle tragen ben coloßalen Character der Indifchen Bau 
kunſt und zeugen von einer hohen Bildung der frühern Ya: 
vaneſen; die Götterbilder find hier meift von Marmor, bei 
fieben Zuß Höhe aus Einem Stuͤcke gehauen, und bezichn 
369) Cordiner account of Eeylan IE. p. 13. seq. 
370) Knox descript. of Ceyl. p. 6. 72..112. 165. 
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ſch auf den Dienft des Sivas und Buddhas ’’), - Die 
prächtigften Denkmäler find hier unftreitig die Trümmer von 
‚ deren Eingang 18 gigantifche Wächter bilden; 
das Gänge beftcht aus 296 Heinern Tempeln in einem Pas 
vertheilt, in deren Mitte ſich der größte erhebt, 
‚auf beffen Stufen Sphime, halb Elephant, halb Loͤwe (hasta- 
 sinhäs) ſtehen. Viele Tempel find von Feeugförmiger Bauart, 
li | 
———— ſch. e zen 
$. 3. Bevor wir nun ———— des Volkes 
und zı den wenigen Beziehungen uͤbergehen, welche aus alten 
chrifter über diefelbe fich gewinnen laffen, wobei dann, des 
ungeheure Abftandes wegen unfere Blicke auf die kleinliche 
Gegenwart zugleich ſich richten müßen, wird es nöthig ſeyn, 
einige Bemerkungen an die geſchilderten Denkmaͤler des alten 
Indiens zu knuͤpfen, weil fie in einigen Werfen tiber Archi— 
tectut, wie ‚bei Hirt, gar nicht ber&cfichtiget worden, bei 
Ynderen mit vorgefaßten Meinungen betrachtet ſind, und wie— 
„wie z. B. Stieglitz, zuviel auf die Symbolik 


























x üller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 
Zuerſt wird es beachtenswerth, daß die großartigen Werke 
Indiens von ben nörblichften Gegenden an, ja fogar dießeit 
3 Indus in Bamian, wo ähnliche Ercavationen fich finden, 
18 3 — ſudlichſten Inſeln, eine Strecke von 600 bis 700 
Reilen, alle aus dem Guße Einer Religion entſprungen und 
fe aus dem Kreife einer und derfelben Mythologie 
entn ſind; daß ſie demnach einzig der Religion, 
md — etwa ſonſtigen Staatsintereſſen ihr Dafeyn "ver: 
danken, umd daß die Kraft einer folchen Religion groß feyn 
er die entfernteften Laͤnder unter vielen Fuͤrſten 
ionen, und mehre Jahrhunderte hindurch zu einer rie— 

fmmäßigen Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be. 
geiftern konnte #72, Daß aber wahre Begeifterung, und 
— 7 

371) Crawfurd in Asiat. Res. XIII. ». 337. 367. 

372) Berg. Asiat. Res. VI. p. 386 
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nicht etwa Sflavenfinn, ober Zwang bie Zriebfeber, diefer Ans 
firengungen gewefen, geht aus dem arkhitectonifchen Geiſte 
bervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Auf: 
foffung einiger Grotten und Tempel wird noch von der fei- 
nen Ausführung mit allen Zierden der Bildhauerkunſt weit 
übertroffen, und weder bie Pyramiden noch die Thebani⸗ 
fhen Tempel des alten Aegyptens reichen in biefer Beziehung 
“an die Indiſchen Wunderwerke, gefchweige denn die Cyklo⸗ 
penmauern und Stonehenge. anderer Nationen: an Gefchmad 
tonnten die edlen Griechen allein den Indern zuvorkommen. 
Es gebt ferner aud diefen Riefenwerben hervor, daß fie . 
rein Indifh find und burdaud Fein Frembling Einfluß auf - 
diefelben gehabt habe, daher die grundlofe Meinung, al 
hätten Aethioper, Phönizier, Aegypter, Juden, oder gar 
Macedonier die Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine ernfle Wiederlegung verdient °’°), als die Behauptung 
von Böttiger, fie feyen entftarden, bevor ein ſanskritreden⸗ 
des Volk in Indien eingedrungen °’%). Der Styl mb 
ganze architectonifche Character ift völlig vom Griechiſchen 
und Aegyptifchen, fo wie von allen und befannten Bauar: 
ten verfchieden ?7°); Gewölbe fommen nur in zweien Tem: 
peln zu Kenneri und Ellore vor und find fogenannte Ton⸗ 
nengewölbe, wozu ‚nalürliche Srotten und Höhlen am erſten 
die Vorbilder werden konnten. Die Säulen haben faft immer 
eine vieredige Pfeilerbafis, wogegen die Aegyptijchen gleich 
rund aufitreben; fie find, und diefed fogar in den Feljentem: 
peln, mit Sculpturen bedeckt, während die Altaegyptifcen 
meift ohne Schmuck find *’%), und gem pflichten mir 


373) S dagegen Pauw Über China und Xegnpten I. ©. 338. Ma- 
let in Asiat. Res. VI. p. 383. Goldingham ebenbaf. IV. p. 483; 
374) Böttiger Ideen zur Archäologie dee Malerei I. ©. 8. 


375) Wiebeling bürgerlie Baukunft II. S. 281. Was fih Ace 
liches mit Aegyptiſchen Monumenten findet: die Pyramiden- und Obels 
kenform, die Sphinxe, Lotuſſe u. dergl. betrachten wir beſſer, wenn wa 
der bildenden Kunſt die Rede iſt. 


376) Stieglitz Geſch. der Baukunde I. S. 150. 
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ing bei, daß bei ten Pfeilern der Indifchen Archis 
: Phantafie obwalte, ohne daß. wir je‘ 

* Gefüge in den gewaltigen und flarren Maffen der 
Aegypter jenen »ernfihaften Verſtand und bedeutungsvollen 
Eine fi den fönnen, den man hineinzulegen geneigt it *). 
W * be ne uns alle die Monumente der Baufunft, 
we „und Römer im Nilthale errichtet, von den 
ein var he nt Bu den Altaegyptifchen gehören mit Sicher 
bei — e iden, mehre alte Felſengraͤber, und die impo— 
niren m Wunderwerke Thebens, melde ſchon Homer 
in — kennt: allein ſelbſt bei dieſen letztern 

zei F Ka von neueren Bauten, zu denen bie alten 
Materii n benutzt worden, und viele Aegyptiſche Denkmaͤler 
Nubien hinauf werden von Architecten als Griechifche 
— * An den meiſten Tempeln zu Philaͤ, Theben 
nd 3 zu Denderah, deffen faft ſaͤmmtliche Bauten 

eieit angehören follen, Liefet man die Namen: Ptor 
6, Berenice, Gleopatra, Arſinoe, Caͤſar, Ziberius, Do— 
um Antonin *7; Salt lad zu Karnak am Tronk 
des großen Tempels unmittelbar unter dem Nas 
—*— auch Pfammetichus, und ſo verbinden auch 
t junge Monumente die Namen ber Götter und Kb: 






















| m 
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24 
* 
—* 


* hieraus auf ein hohes Alter ſchließen zu wollen, 
ee ie ——— Inſchrift in die Urzeit hinaufſetzen, weil 
fie vom eis ſpricht, ober bie Indiſchen Kupfertafeln des⸗ 
geichen, wenn fie der mythifhen Könige erwähnen. Auf 
he Se iſe re es zu erflären, wenn an einem Höblengrabe 

Es) den Namen Dfiris = Some * eint, oder 
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| * — a. 2. ©, 4. Schon — am, 1) hericht 
FT im alle @ asie (yocpıröv.) ab. 
E s) — S. 158. ff. 


3 2 zit feh über bie neueften Berfurhe ber Bierontopf.@rftär &.45. 
r artin in einem Briefe von Nicolet an ben Lanbarafen 
en Schrift: la pierre Zodiacale * —* de Deu- 
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auf einer Vaſe mit Hieroglyphen und Keilfchrift Kerre 
lefen wird, denn weit entfernt, daß die Perfer fi 9 
wohner ausgewählt, um die Kunftbildung nad ihren E 
den zu verpflanzen, wie es der Aegyptifche Stolz einer 
gern Periode vorgab ?°%), fuchten'eben die Perfer jene 
flörungen ded Cambyſes dadurch gut zu machen, daß ſi 
Zeitlang in den Aegyptiſchen Character eingingen und 
Land unter Darius mit Zempeln zierten, wodurch foga 
Aſſyriſche Keilfchrift nad) Aegypten gelangte ?*'). Meh 
bequemten fich die Lagiden nad) dem aegpptifchen Gefdhı 
als fie dad Land mit unzähligen Zempeln ſchmuͤckten; 
phanes erweiterte den Tempel bed Apis durch prachtvoll 
baude, fagt die rofettifhe Infchrift »); mehre Dent 
verrathen fich felbft durch ihre Bildwerke, wie z. B. durch bi 
handlung des MWeinflodes, der erft durch Griechen, wie 
terhin bewicfen werden fol, dort heimifcy wurde; der 
philifche Obelisk wird an ſich als jung erfannt °°°), 
fhon Lucan bat ed auögefprochen, daß nad Alerande: 
Sand mit Tempeln überhäuft worden ?**). 

Das Alter der Indiſchen Denkmäler läßt fi gefchi: 
nicht beftimmen, da bei den meiften nicht einmal eine 
mehr von ihrem Entftehen fih erhalten hat. Die Te 
grotten zu Ellore werden ald Werke der- Götter, oder bi 
moniſchen Risfen angefehen, wie ed die Acgypter ebenfall: 
ihren Pyramiden dem Niebuhr erzählten, daß ein Zaı 
fie in Einer Nacht hervorgerufen. Im Allgemeinen fege 
Brahmanen den Urfprung diefer Monumente in den Anfar 
Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Aera, wo fie der himn 

380) Diodor. Sicul. II, 46. 


381) S. Hartmann Ecben Tychſens IV. ©. 56. ff. Eine phoör 
Inſchrift (die Zeugitana) bat ebenfalls eine Art Keilfhrift neben fi 
IHamaker miscellanea phoenicia Tab. II. 


382) Nofett. Inſchrift Zeile 33. 
383) Fritſch aa. O. ©. 47. 


384) Lucanu« Pharsal. 10,15: templa vetasti 
Numinis, antiquas Macedüm testantia vires. 
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yitect Visvakarman erbaut habe ?*?); diefer hat merfwür: 
reife feinen eigenen Tempel zu Ellore, welches ein gutes 
urtbeil für die Architeetur des Volkes erregen follte, wie 
ı Überhaupt die Werke über Baukunſt al3 Offenbarungen 
achtet werden ***): allein aus dem willkuͤhrlich gegebenen 
tum kann die Gefchichte hier Feinen Vortheil ziehen. Die 
echen melden von diefen Baudenfmälern nichts, weil fie 
haus nicht in dem Flachlande in den Bereich bderfelben 
men fonnten, und erft der Periplus weiß, daß man in 
rate viele Tempel, Atäre und Monumente finde *73 fo: 
n kennt Bardefanes eine Grotte mit dem Zwitterbilde 
banari *), welches fich wirklich auf Elephante findet, 
endlich fibeint ein Geruͤcht von den Grottentempeln bei 
m fpätern römifhen Sammler durchzuſchimmern, wenn er 
Indiſchen Götterverehrung in Höhlen erwähnt *°). So: 
"aber ift wol gewiß und darf ohne Miderfpruch behauptet 
dent Diefe Ueberrefte gehören ber Indiſchen Vorwelt an; 
Mation war frei und #: ibſtſtaͤndig; fie war ohne diejenige 
Haffbeif,, welche feit einem Jahrtauſend ſich ihrer bemäch: 
. ,„ feitdem fie kaum die leichteften Mauern durch Ter— 

und unvolllommene Hebel zu erbauen im Stande 

20), und »Jahrhunderte großer Eultur«, fagt Veltheim 
"Recht, „mußten wol diefen Denfmälern vorangeben, da 
durch Geſchmack und Größe der Unternehmung die Aegyp⸗ 
ben Monumente weit tıbertreffen °?"),« ja, nach dem Ur: 
de eines Kenners, aller Baukunft überhaupt vorangehen *). 
Be 


55) Asiat. Res. VI. p. 391. 

56) S. Schlegel Inbiihe Bibliothek IT, ©. 470. 

#7) Perip!us maris Eryih. p. 166. Edit. Blanc. 
5) ©. Thl. I. S. 150, veral. Asiat. Res. IV. p. 408. 


59) Alex. ab Alexandro gem. dies 4, 17: Apnd Indos fwit 
[3 ren terrestribus diis in cavernis, soli vero in sublimi 


90) ©. befonders Br in ber Bearbeitung bei Arhenholzl. S. 8. 
91) Weltbeim über bie Onyrberge des Ktefiag S. 49. 
92) Stieglig Geſchichte der Baukunſt ©. .46 Rn. 
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Endlih aber ift ed von einem großen Bewunderer und war: 
‚men Bertheidiger der Altaegyptifchen Denfmäler unverbolen 
eingeſtanden worden, daß wir bei ihnen Fein allmähliges 
Fortfchreiten von dem Unbeholfenen zum Beſſern und Voll: 
fommnern bemerken °°°’), wodurd wir zu fließen uns 
berechtiget fühlen, daß bier die Periode der Kraft von 
feiner gar langen Dauer koͤnne gewefen feyn, während bie 
Architectur der Indiſchen Monumente fattfam zeigt, daß fie 

das fortfchreitende Werk mehrer Generationen if. Denn 
die Abwechfelung von den Höhlentempeln bis zu den Pagoden 
ift ungeheuer, und fest eine ununterbrochene Uebung vor: 
aus, bis die Kunflfertigkeit zu diefem Grade der Vollkom— 
menbheit gedeihen EFonnte. Bald ift der Schaft der reichen 
Dfeiler und Säulen gerieft und cannelirtz bald vieredig, 
bald ein Octogon; bald glatt gelaffen und bald mit Arabes⸗ 
fen, oder mit Thierfiguren verfehen; bald find Karyatiden 
angebracht, bald die Gapitäler mit Blättern geziertz bald 
die Knäufe nach Art eines Kiffen: oder Wulſtes; am häufig: 
ften aber ift in’ den altern Grotten ein Kunftgebälfe ange: 
bracht, wie in Aegyptiſchen und Griechiſchen Bauten, wahr: 
fheinlih, weil man die urfprünglih natürlichen Grotten, 
welche den Typus zu den Heiligen gegeben, durch Ballen 
hatte flügen müßen. Nach diefem unverfennbaren Fortfchrei: 
ten der Indiſchen Architectur fuht nun Wiebelting einiger 
maßen die Perioden derſelben feftzufegen, indem er zuvoͤr⸗ 
derſt drei Säulenordnungen annimmt, von dem einfachſten 
Pfeiler, der bloß die Felsdecke fügt, zuweilen fchon mit 
regelmäßigen Sliedern, wie im Kailafa zu Ellore, deſſen 
Säulencapital das Prototyp zur Dorifhen EAule enthält, 
‚ bi8 zur zweiten Säulenordnung mit runden Knäufen, und zu 
ber dritten, welche mit Zierratben überfüllt erfcheint. Die 
erfte Ordnung begründet, ihm zufolge, bie frühefte Epoche ber 
Altindifchen Architectur, die verfchönerte in mehren Grottem 
tempeln die zweite Epoche; in die dritte Periode falle ber 


393) Hirt Geſchichte ber. Baukunſt. I. ©. 6. 
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; oberirbifcher Baukunſt, befonders Mahabalipura, und 
apt bie arcchitectonifche Bearbeitung der Oberflaͤ⸗ 
Diefes wäre die Zeit der höchften Blüthe, infofern 
ekin g den Tempel von Chalembaram, defjen reine Ber: 
ie anerkannt worden, hieher zieht und fein Alter dem 
rühmten Aegyptiſchen Tempels zu Zentyra gleichſetzt. 
erte Bauperiode würde endlich die Pagoden mit über: 
a Schmude enthalten 394), und mit biefer Anficht 
Runftverftändigen trifft in der That auch diejenige zu: 
a, welche Bloß auf die mythiſchen Sculpturen »diefer 
nente Rüdfiht nimmt. Verhaͤltnißmaͤßig am älteften 
ı nämlich diejenigen Felfentempel feyn, welche die Ver: 
des Sivad allein zeigen, ohne eine Spur des Viſhnu⸗ 
‚ wie in ber bewundernswürdigen, aber doch gedruͤck— 
dhle auf Elephante, welche den Viſhnus einzig in dem 
rtibilde aufweifet: Diefe würde demnach über dad Als 
* epifchen Gedichte hinausreichen,, welche den Vifhnuis 
gehören *?°), Sodann mögten. diejenigen folgen, wel 
m Viſhnu felbft, oder dem Krifhna huldigen, und zus 
den Buddhismus friedlich meben dem Brahmaismus 
len; am jüngften wären dagegen die Pagoden. Endlich 
ch einmal bemerkt werden, baß die Steinart ber 
m zu ber allerhärteften gehört, und dennoch ſchon vies 
wittert iſt, wo es fich felbft überlaffen war. Die Mo: 
daher ‚haben reblich zerftört, fo viel fie fonnten, und 
are find noch die Bemühungen des Aurengzebe fichtbar, 

angezüindete Feuer die Tempel zu fprengen; die Por: 
m haben ihm in diefem Vandalismus wenig nachgege: 
wie es ein faft gleichzeitiger Schriftfteller, Corſali, 
irzig berichtet: Im der Gegend von Goa und im ganz 
dien find unzählige alte Gebäude der Heiden, und auf 
Heinen Infel, die nahe bei Dinari liegt, haben bie 
Biefen, u um bei Goa zu bauen, einen alten Tempel zer: 


Wiebeking Bürgerl. —* S. 3. 
S. Schlegel Ind. Bibl. II. ©. 460. 
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herab, war ohne eingehauene Felfentreppen unerſteiglich 
iel, den Macedoniern nur durch Verrath in die Haͤn— 
Y. Höhe und Umfang feheinen hier allerdings eben fo 
ieben, als wenn ‚fpäterhin Julian aus dem Namen 
t, e8 habe kaum ein leichter Vogel diefe Feftung hinan- 
ı können 9"); im UWebrigen aber finden fich ber feiten 
gar wiele, welche durch ihre vortheilhafte Lage unuͤber⸗ 
ch feyn würden, wenn fie nicht haufig Mangel: an 
e litten *°%), Auf Alsiche Art ift die Feſtung Haiderabad 
slfonde von der Natur begünftigt, fo wie ferner bie 
teitadbelle von Zrichinapali, zwifchen Madura und Zanjore 
averi gelegen, welche auf einem Fegelförmigen Felſen von 
ender Höhe die Umgegend beherrfcht und nur durch ein: 
ene Stufen zu erfleigen ift *°°). Ein anderes Wunder 
katur und Kunft ift Die Bergveſte Gualior, fünf Meilen 
(gra, welche, nad dem Ausdrude eines Arabifchen Mei: 

aus einem Felfen fcheint gefchnigt zu ſeyn *°) Sie 

aus einem freiliegenden Felfenberge von 300 Fuß Höhe 
er Meile im Umfange, mit trefflichen Wafferbrunnen 
elbeplägen auf der Platteform, welche noch mit ftarken 
fen ven Quadern eingefaßt iftz Menfchenhände haben 
in ringsum lothrecht abgejchnitten, und nur ein ein: 
gang, durch fieben Belfenthore und Baftionen gefchlist, 
ber Höbe hinartı Die Sage knuͤpft die Einrichtung 
Vertheidigungsplatze an die buddhiſtiſche Palabynaftie, 
fep der Berg von einem Devoten, Namend Ga: 
; einfamen Bußübungen benutzt worden *°°); gegen: 
bie Gitabelle, weldye im Sabre 1780 nur durch Lift 














lan Expedit, Alex, 4, 29 

ani orat, II. p. 73. Edit, 1696: 
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gt, und der berühmte Pit des Ramas auf chen die: 
= gi 6680 Fuß Höhe, Tann bis zur oberſten 










h ift die Platteform von 70 Fuß Länge und 54 Fuß 

e mit einem Geländer umgeben, weil Buddha's Fup 

A vom den Pilgern hier verehrt wird. > EA 
* ie‘ ſeht verſchwinden num gegen alle dieſe Riefenbauten 

Volkes die jegigen Städte Hindoftans, Die von den Zeiten 
Akber an, deſſen wahrhaft ſchoͤne und großartige Anlagen 
ameht ebenfalls zertrimmern, immer mehr einfchrumpfen und 
Vygmaͤengeſtalt der heutigen Generation zur Schau tragen. 
hatt des Granit und Marmors ift allenthalben Lehm und Holz 
die Stelle getreten, und in dem einft fo "berühmten Delhi 
wden, ald Bernier die Gegend bereifte, an 60,000 diefer 
mhütten eine Beute der Flammen. Zu den beferen Ge: 
ben werben gegenwärtig Biegelfteine angewandt, bie freis 
wegen der’ Güte bed Thons und der feſten Brennung 
haͤrteſten Steinen gleichkommen; jedoch richtet ſich, und 
ewiß auch im Alterthume, die Bauart nach ber Natur 





















Zodens und des Glima’s: am Indus finden fich noch eben 
weglihen Holzhütten der Fifcher: und Hirtenvölfer, wie 
yon den Griechen auffielen *%%), und in den heißen Flach: 
er ech ‚man die Inftigen Gebäude von Bambusrohr an, 
id die kaͤltern Höhen ſich der foliden Mauern bedienen. 
infah und ficher ber Hindu Gewölbe zu baten 
ft burch neuere Erfahrungen nachgewiefen *9), wo: 
edoch ungewiß wird, ob das Verfahren nicht den Mo: 
anern abgelernt fen; daffelbe gilt von der finnreichen 
‚größern Gebäude, ftatt auf Balkenroſten, über ge 
Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diſtanzen 
und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Säulen 
| Der Araber Abdollatiph fennt biefed Verfahren 


Sprengels Beiträge VIIL &, 3. 
t. Researches VII. p. 24. 


e, wie mehre hundert Fuß wie ein Zuckerhut ſich er⸗ 
nur durch eine eiſerne Kettenleiter erſtiegen werden, und 
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den Mahratten konnte entriffen werden, in ben Händen ber 
Britten. Endlich gehört hieher die Feſtung Tagara oder 
Deoghir, bei Ellore, nody von Ibn Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, Götterberg, weil,er gleihfam zur Schutz⸗ 
wehr des nahe liegenden Pantheons in ben Zempelgrotten hin: 
geftellt fcheint. Eine fteile Feldmaffe von 500 Fuß Höhe er: 
hebt ſich bier einige faufend Schritte von der Bergkette, und 
ft mit Thürmen und Bollwerken eigentlih ganz in ein 
Fort verwandelt, infofern noch Waſſergraben ringsum den 
Berg einfchliegen. Ic Tann das Ganze nicht Fürzer und an: 
:fchaulicher ald mit den Worten Ritter'd befchreiben: »Hat 
mar die dreifache Dauer, die den Berg umläuft, durchzogen, 
fd fleigt die Felswand erft noch 150 Fuß ſenkrecht empor. 
Der Weg hinauf fanıı nur durch das Innere bed Sranitberges 
ſelbſt hindurch gehen; ein dunkler, hohler Felsgang, 12 Fuß 
hoch, in Feldgewölbe gehauen, muß bei Fadelfchein wol zehn 
Minuten lang emporgeftiegen werden zu einem freiern Rau: 
me, der aber durch cine eiferne Fallthuͤre gefchloßen werden 
fann, woburd alle Verbindung von unten und oben abge 
ihnitten wird. Ueber dieſer Stelle fangen nun bie Bauwerke 
mit den Thoren an, faft alles ift in Feld gehauen: Thuͤren, 
MWohnhäufer, Brüden, Batterien, Munitionshäufer, Arfenäle 
winden fich hinauf bis zum Commendantenhaufe *°*%).« Uebri: 
gend läßt fih aus dem Nanten Götterberg, welchen mehre 
Felfenburgen in Indien tragen, wol vermuthen, daß fie erf 
nach und nach zu Fellungen umgewandelt worden, in be 
früheften Zeit aber der Religion allein gewidmet feyn mogten. 
Noch Haafner fand einen ſolchen Tempelberg an der Gore 
mandelfüfte, zu dem man auf 1590 Stufen, durdy Hallen 
und Gallerien, weldhe fümmtlid in Stein gehauen waren, 
binangieng *°’); auf der Suͤdſpitze Geyland iſt einem ifo.irten 
Berge die Form eined Kubus gegeben, den man mittelſt 545 


300) Ritter im Berliner Kalender 1630. ©. 164. vergl. Ibn Ba- 
:uta p. 163. 
407) Daafner’s Reiſe I. €. 14. 
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Stufen erfteigt, und der berühmte Pit des Mamas auf eben bie: 
er Inſel, von 6680 Fuß Höhe, kann bis zur oberften 
Spiße, welche mehre hundert Fuß mie ein Zuderhut ſich er: 
ebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter erftiegen werden, und 
ennoch iſt die Patteform von 70 Fuß Länge und 54 Fuß 
Breite mit einem Geländer umgeben, weil Buddha's Sup 
tapfen vom den Pilgern hier verehrt wird, 

Wie fehr verfhwinden nun gegen alle biefe Stiefenbäufen 
es alten Volkes die jeßigen Städte Hindoftans, die von den Zeiten 
es Akber an, deffen wahrhaft fchöne und großartige Anlagen 
unmehr ebenfalls zertruͤmmern, immer niehr einfchrumpfen und 
je Pygmaͤengeſtalt der heutigen Generation zur Schau tragen. 
Statt des Granits und Marmors iſt allenthalben Lehm und Holz 
in die Stelle getreten, und in dem einft fo berühmten Delhi 
irden, ald Bernier die Gegend bereifte, an 60,000 diefer 
mhuͤtten eine Beute der Flammen: Zu den beßeren Ge: 
ben werben gegenwärtig Biegelfteine angewandt, bie frei- 
y wegen der Güte des Thons und der feſten Brennung 
bärteften Steinen gleichkommen; jedoch richtet fih, und 
gewiß auch im Altertbume, die Bauart nach der Natur 
Boden und bes Glima’s: am Indus finden fich noch eben 
beweglichen Holzhütten der Fifcher- und Hirtenvoͤlker, wie 
on ben Griechen auffielen *°®), und in den beißen Flach: 
trifft man die luftigen Gebäude von Bambusrohr an, 
md bie Fältern Höhen ſich der foliden Mauern bedienen. 
einfach und ficher der Hindu Gewölbe zu bauen 
ift durch neuere Erfahrungen nachgewiefen *°”), wo: 
"jedoch ungewiß wird, ob das Verfahren nicht den Mo: 
nern abgelernt fen; daſſelbe gilt von der finnreichen 
ie größern Gebäude, ftatt auf Balfenroften, über ge: 
Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftanzen 
und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Säulen 

Der Araber Abdollatiph Fennt dieſes Verfahren 
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um da8 Jahr 1193 in Aegypten, und bei der Demolirung ber alten 
Feſtungswerke von Arkote in Karnatif fand man ed gleichfalls 
angewandt *'%). Keine einzige Stabt des jetzigen Landes 
‚ kann fchön genannt werben; feine ift durch hohe Gebäude, 
wenn nicht alte Tempel, oder, mohammedaniſche Minaretö in 
ihr fich erheben, ausgezeichnet; man wird fie aus der Ferne 
felten gewahr, weil bie Haufer flache Dächer haben und, wie 
in Aften gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find. Bei 
den Häufern der Brahmanen und reihen Privatperfonen 
berrfcht mitunter mehr Geſchmack, ald man vermuthen follte, 
denn fie find mit Terraffen (bhümivisefha), mit Vorhallen, 
Säulengängen und Geländern (veranda) umgeben, unter wels 
chen man bie Kühlung genießt, und die alten Namen machen 
ed glaublih, daß die Einrichtung der Vorzeit angehöre, zu: 
mal da fie über ganz Hindoftan und felbft in den’ ärmflen 
Dörfern fich findet. Keine Stadt hat fchöne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und ungepflaftert, und. diefed war 
im Alterthume nicht anders, weshalb die epifchen Gedichte fo 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand beworfen und mit 
Maffer befprengt worden feyen *''). Sie hatten eigene Ra 
men, wie bie Kaufmanndftraße zu Ujjayini, und ed waren 
Menſchen angeftellt, fie rein zu erhalten, oder für Beleuch⸗ 
tung zu forgen, während eigene Scharwächter fie ded Nachts 
durchwandelten *'?): »dieß verräthb«, fagt Robertſon bei 
ähnlicher Gelegenheit von ben Mericanern, reinen Grab von 
Aufinerffamfeit, den felbft policirte Voͤlker erſt fpät zu errei⸗ 
chen pflegen 2).«  Diejenige Stadt Indiend, welche trob 
aller Zerftörungen und vieler Umgeftaltungen, vielleicht nod 
am erften an die früheren Städte erinnern dürfte, ift Benared, 
von welcher und Heber folgende Schilderung entworfen hat: 


— — 


410) ©. Billy über Erbauung ber Gebäude auf gemauerte Brunnen, 
Berlin, 1804. 


411) Nalus 25, 6. Rämäy. I, 63, 59. und öfter. 
412) Theater der Hinbus ©. 122. 
413) Robertfon Geſchichte von Amerika II. &. 329. 
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„In diefer Stadt leben Feine Europäer, auch find die Straßen 
nicht breit genug für Wagen, ba bie engen und ſich winben: 
ben Allen zuweilen faum einen Palanfin durchlaſſen. Di 
Haͤuſer find meift hoch, Feines, glaub’ ich, weniger ald zwei 
Stock, die meiften von drei, und verfchiedene von fünf oder 
ſechs ‚ein Anblick, den ich hier zum erſtenmal in In⸗ 
bien hatte, “Die Straßen find, wie die zu Chefter, beträcht: 
lich niedriger, ald der Dielenflur der Häufer, welche meiſtens 
Bogengänge in der Fronte haben, mit einen Buben im 
Hintergrunde. Oberhalb diefer find die Häufer reich verziert 
mit Veranda's, Gallerien, Erkerfenftern, und fehr breitem, über: 
hängenden Dachrinnen, von ausgeſchnitzten Karyatiden getra: 
gen. Die Zahl der Tempel ift fehr groß, die meiften find 
tlein und, Gapellen gleich, an den Ecken der Strafen unter 
dem Schuße der hohen Häufer hingebaut. Ihre Form ift 
nicht ohne Geſchmack, und viele von ihnen find gänzlich be: 
dedtt mit ſchoͤnem und Eunftlihem Schnigwerfe von Blumen, 
Thieren und Palmzweigen, an Feinheit und Reichthum den 
beſten Muftern, die ich von gothifher und griechifher Baus 
kunſt gefehen, gleihfommend. Das Material der Gebäude ift 
ein fehr guter Stein von Chunar, aber die Hindus feheinen 
ſich zu gefallen, ihn mit einer dunkelrothen Farbe zu beftreis 
den, und den am meiften in die Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in Iachenden Karben, als da find Blu: 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephanten, Götter und 
Gottinnen, in allen ihren vielformigen, vielfüpfigen, vielhän: 
digen und vielbewaffneten Barietäten zu bededien *').« Mit 
dieſer Befchreibung ſtimmt aud der Maler Hodges, ber 
noch binzufligt, daß Benared von der Wafferfeite einen praͤch⸗ 
tigen Anblick gewähre durdy die große Mannigfaltigkeit der 
Gebäude, zu denen und ben Tempeln ſchoͤne Zerraffen und 
Treppen vom Ufer des Ganges hinanlaufen #°), Ich will 
zu biefen Schilderungen noch diejenige hinzufügen, welche 










414) Heber Journal I. p. 282. seq. 
415) Hodges malerifche Neife ©, 71. 
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und der Ramayana von der Stadt Ayodhya entwirft *'*), 
bern Marmor: und Felfentrünmer noch jest eine ungeheure 
Flaͤche deden, und dienur ihren Namen auf dad nahe liegende, 
bäßliche Dude übertragen bat. Am Ufer des Flußed Sarayu 
dehnte fi die Stadt mehre Meilen lang aus; die. Straßen 
gingen in brei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 
nad) der Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit Portalen 
geziert und immer mit Sand beflreut, ober bewäßert; es 
reibte fi) Haus an Haus, groß wie die Palläfte der Fuͤrſten, 
mit prächtigen Zerraffen, Höfen und Hallen ohne Zahl. Mit 
Waffen war fie angefüllt, eingefaßt mit Waßergräben; feſte 
Thore Hammerten fi mit Riegeln in die Mauer ein, und 
auf den ſtarken Wällen reihten fich Bogenfchügen zur Wehre 
an das hunderttüdtende Gefchüß (sataghni)., Die Stabt 
glänzte von Tempeln mit ihren Göftermagen, und die Kuppeln 
der Palläfte ragten wie Felfengipfel empor, während die 
Mauern gefhmüdt waren mit bunten Steinen, wie die Felder 
eineds Schachbrettd. Im Innern fah man beftändig viele 
Fremde, Geſandte auswärtiger Gebieter, und Kaufleute mit 
Elephanten, Roffen und Wagen, und aus den Häufern er: 
klangen Zamburin, Zlöte und Harfe zum lieblichen Gefange. 
Schöne Gärten und Parks von Mangobäumen mit Bädern 
und geradwinklichten, oͤffentlichen Pläßen zierten die Statt 
allenthalben; zur Abendzeit waren die Gärten (udyäna) volla 
Spaziergänger *'), und fröhlihe Männer und Jungfrau 
tanzten in den gewölbten Hallen. 

Es wird aus diefem, wenn auch poetifchem, Gemälde er: 
fihtlih, daß gerade und breite Straßen zur Schönheit einer 
Stadt gerechnet wurden, fo wie ferner aud hohe Häufer, bie 
zu Ayodhya, an einer andern Stelle ded Epos, von brei bid 
fieben Stockwerk angegeben werben *'°); die hohen There 
der Stabt führten eigene Namen, 3. B. das Unbefieg: 








416) Ramäyana. I, 5, 6. seq. 
417) Ebenbaf. II, 55, 20. 
418) Ebendaſ. II, 44, 18. 
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ıre (vaijayanta) *'°), und rings um Ayodhya floß noch 
ı breiter, raufchender Graben, wie es gerade das Geſetzbuch 
m bebeutenden Städten und Feftungen fordert +9). Die 
tabtmaner mußte in beftimmten Entfernungen mit Thuͤr⸗— 
em verfehen ſeyn; Palibothra am Ganges war, nach Me: 
fihenes, 80 Stadien, alfo mehr als zwei deutſche Meilen 
19, mit Graben und Mauer umgeben, welche 64 Stabt: 
dre enthielt, während auf der Mauer 570 Thürme ſich er: 
ben **'); am Indus fanden fih Städte, welche felbft durch 
ve doppelte Mauer geibüst waren 22). Daß der Umfang 
eu Städte bedeutend gewefen, bezeugen felbft noch die 
denn die Trümmer von Tempeln und Götterbildern 

8 dem alten Kanoge deden eine Fläche wie London; im 
entugefegbuche wird von einer großen Stabt beſtimmt, baf 
acht Krofa, etwa vier deutfche Meilen, im Gevierte haben 
y mit Wall und Graben umfchloßen fern müße ), und 
nit flimmen im Ganzen die Griechen, wenn fie den meiften 
äbten im Penjab feinen geringern Umfang, als dem ber 
Rod geben; wenn von ber Indiſchen Stadt Gazus er- 
t wird, daß man fie nur in zwei Tagen völlig durch 
dern koͤnne ***), oder wenn felbft ein Alexander Land und 
de Mufifanus bewundern fonnte (Iuvuaner) **°). 
bie Stabt Refidenz, jo nahm das Königliche Schloß 
einen Gärten die Mitte derfelben ein, daher fein Name 
spura (Mitte der Stadt). Wie diefer Pallaft ge: 
Darüber giebt uns dad Epos einige Andeutungen, melde 
rklaſſiſchen Befchreibung eines glänzenden Privathau— 
rt einem Drama ber erftan Sahrhunderte unferer Zeit: 



















# 
benbaf. IT, 55, 30. 
lanu 7, 70. 
trabo p. 483. Arrian Indie, 10. 
rrian de Eixped. Alex, 4, 23. 
ſegbuch ber Gentos ©. 338. 
ephan. Byzant. s.v. Gazus. 
an de Exped. Alex. 6, 15. 
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rechnung, beglaubigte und ergänzt werben, und biefe ift fol- 
gende *?*): Das Schloß bildete ein laͤngliches Viereck mit 
fieben großen Vorhoͤfen, die mit zwei Seitenflügeln bis zum 
Hauptgebäude hinführten, und an drei Seiten wit einem 
großen Garten eingefaßt waren. Durch einen hohen Thor: 
weg gelangte man in den erſten Hof, ber mit Blumen be: 
freut war; das Thor war gewölbt, oben wehten Flaggen, und 
on ben Thürpfoften zog fick Iadmingewinde hinauf, während 
oben auf: den Gapitälern elegante, cmflallene Vaſen wit jun: 
gen Mangobäumen ffandenz dad Thor ſelbſt beftand aus zwei 
Flügeln, welche rautenförmig ausgefchnigt und vergoldet wa: 
ren. Im Iunern faß ein Thuͤrhuͤter im Lehnfeffel *?”). Die 
Höfe waren ſaͤmmtlich unbsdedt, denn man fonnte in bie 
Wolfen ſchauen; zu beiden Seiten derfelben zogen fich bie 
Flügel des Gebäudes mit ihren bedediten Hallen und Gallerien 
bin; Treppen, mit bunten Steinen audgelegt, führten in bie 
oberen Zimmer, und diefe mußten mehre Stodwerle uͤberein 
ander feyn, da ed ausdruͤcklich heißt, daß die croftallenen 
Eenfter auf die Stadt hernieder blidten. Im zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten die Ställe, und man fah ed, wie die 
Knete den Stieren Stroh und Delluchen gaben, bie Ele 
phanten mit Neid fütterten und den Roſſen die Mähne floch 
ten. Im dritten Hofe war der Sammelplatz der ſchoͤnen 
Welt, welche der Befikerin Wafantafena den Hof zu made 
berfam; hier fchlenderten die jungen Herren umber und be 
trachteten die Gemälde der Herrfhaftz Stühle und Tiſche 
flanden aufgeflellt, und Maitreya findet ein halbgelefenes Bud 
auf einem Spieltifche aufgefshlagen. Der vierte Hof war 
der Concertfaal (sangitasdla), wofelbfi man zugleih Schu: 
fpiele und Gedichte vorlad und wo Jungfrauen fangen, oder 
die Vina fpielten, während die ſummende Flöte, die Cymbeln 
und Handtrommeln fie begleiteten. Hier hingen allenthalben 
Bafen mit frifchem Waßer, um Kühlung zu verbreiten. Am 


426) Theater ber Hinbys S. 164. ff. 
437) Bergl, Nalus 4, 26, 
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fünften Hofe war die Küche, wofelbft auch das Vieh von 
Drivatfleiſchern geſchlachtet wurde. Der fechöte war dem Ge⸗ 
finde beftimmt, und es faßen auch hier die Hoßuwelire, welche 
Perlen und Edelfteine unterfuchten und einfaßten, Muſcheln 
bohrten und Gorallen ſchnitten. Der fiebente Hof war; ya 
vielleicht aus Liebhaberei der Gebieterin, eine Vogelh | 
allerlei ſchoͤnem und Lieblichem Geflügel angefüllt; die ne 
fanden in Käfigen auf den Balfons, oder hingen daran herab, 
und von bier gelangte man zum Hauptgebäude, zum Gibe 
der Herrfchaft felbft. _ Umgeben war das Ganze von einem 
Garten mit herrlichen Blumen und Eöftlichen Fruchtbäumen, 
woran feibene Scaufeln für junge Mädchen bie und da her— 

en. — Möge nun auch diefed Gemälde poetifch ver: 
ibönert ſeyn, fo mußte doch felbft der Dichter feine Farben 
don der Wirklichkeit entlehnen, und in der That ftimmt auch 
im Wefentlihen der Namayana darin überein, daß er fieben 
Abtpeilungen ober Borhallen (kakfhyäs) einer Königlichen 
angiebt, die zum eigentlihen Innern, oder dem 
weißen Haufe (pändaragriha), wofelbft ſich der Fürft befand, 
binführten ***). Sowohl die Farbenangabe, als die Zahl der 
fieben Höfe, die wir bereit? bei der berühmten Pagode von 
Cheringham antrafen, find hier merfwürdig, denn felbft in 
feinen Bauten fuchte das Volk eine religiöfe Idee zu verſinn— 
lichen: es follen die fieben Planetenhimmel aftrologifeber Gul- 
tem bezeichnet werben, durch welche man zum Allerheiligften, 
oder dem wirklichen Hinmmel gelangt, weshalb ber Thron des 
Sürften felbft Himmel genannt wird, und fowohl der Inbifche 
als altperfiiche Monarch ſich mit ſieben Miniftern, gleichfam 
Erzengel, umgiebt. Dieſelbe Idee lag im den colorirten, 
fiebenfachen Mauern von Efbatana, diefelbe endlich bei einigen 
| ‚mit acht Abfäsen, wie zu Chalembaram, bei ver: 
ua chineſiſchen Thürmen, und der alten Warte zu Ba: 

n. 


















423) Rämäy. II, 44, 17—24. 
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Das Innere eines Indiſchen Pallaſtes war praͤchtig und 
ſtrotzte von Gold und Juwelen, der Füuͤrſtenthron war mit 
Diamanten .andgelegt und mit ‘einen Baldachin verfehen ; 
ringsum ſtanden koſtbare Sitze für Vornehme, und ſowohl 
die epiſchen Gedichte ſprechen von vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) *??) mit Edelſteinen geziert, als auch Curtius 
von den goldenen Pfeilern in der Burg eines Indiſchen Fuͤr⸗ 
ſten 0). Als eine Nebenreſidenz des Koͤnigs von Ayodhya 
ober vielmehr ein Sommeraufenthalt wird uns noch ein Luſt⸗ 
ſchloß Nandigrama genannt *°'). 


$. 5. Was endlich noch die Dörfer und ländlichen Woh⸗ 
nungen betrifft, fo verlaffen uns bier, wie bei den Alter: 
thuͤmern faft aller Nationen, die alten Schriften dur ge 
nauere Angaben. Die Bauart richtet ſich hier meift nad 
dem Glima, denn die Seegegenden, befonderd auf Malabar, 
haben fpige Hütten mit Schindeldächern, die gewöhnlich nod 
durch Schlingpflanzen feftgehalten werden, um ben heftigen 
Regengüßen zu widerſtehen; weiter öftlih, in den hochliegen: 
Gegenden des Dekkan, finden fi, wie in Bengalen und ten 
Indusniederungen *??), einfache Bambushuͤtten; im noͤrdli— 
hen Oberindien dagegen find die Wohnungen der Landleute 
von einer Art Cedernholz feft und dauerhaft gebaut, gewoͤhn⸗ 
lich aus drei Abfäsen beftehend, fo daB unten das Bich, 
im zweiten Stockwerke der Getreidevorrath fich befindet, und 
im obern, mit einer eigenen Gallerie umgeben, die Zamilie 
feibft: wohnt ?). Sowohl die Bauart ald dad Innere der 
Häufer ift ſchmucklos; flatt ‘der Fenfterfcheiben von Cryſtall 
oder auch Marienglad, bedienen ſich die Aermern des geölten 


429) Nalus 5, 2. Rämäy. II. 60, 64. vergl. 69: Sabhäm 
Satakumbhais stambhasatair manichitrair vibhüshitaäm. 


430) Curtius 8, 9. 

431) Rämäv. II, 80, 21. 

432) Vera. Arrian Indic. 10. 
433) Asiat. Res. XIV. p. 64. 
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Papiers; am gewöhnlichften jedoch find Peine Gitterfenfter 
(gaväksha, Kuhauge, oder mükhä genannt), welche der 
Luft freien Durchzug verftatten. Eine große Dauslampe 
‚alten Inder jo unentbehrlich, ald dem hebräifchen 
Nomaden, denn fie führt im Sanskrit den Namen Haus: 
jumwel (grihamani), im Uebrigen aber ift das Hausgeräthe 
des Landmannd fehr einfach: er ruht auf felbfigefertigten 































 naformis (päti, vald), welde eine kuͤhlende Eigenfchaft be: 
fist, und bedient ſich bes hölzernen, oder hoͤchſtens Eupfernen 
Geſchirrs, während er vielleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 

denn Alles, was der genügfame Inder fich erübrigt, wird 





Baßerteihe und dergleihen, um den Pilgern das Reifen 
zw erleichtern. So will es wenigſtens der fromme Sinn der 
alten Zeit, und unzählige Ueberrefte dieſer Einrichtungen be: 





wöhnlich find die Dörfer, und ganz befonders fo im Karna⸗ 
HE und dem Süden, laͤngs einer breiten Caravanenſtraße un: 
ter Alleen von Pilangbäumen angelegt, und die Reinlichkeit 
erfelben wird von den Meifenden beſonders hervorgehoben, 
kn in den ‚geringften Dörfern find die Straßen ebenfalls 
werben mit Sand beftreut,- oder mit Waßer be⸗ 
+), Die Landftraßen pflegen ſich mitten im Dorfe 
$ Preuzem, und auf dem Scheidewege findet fich ſodann ent: 
wor de fogenannte Dorfbaum (gramadruma), bie heilig 

gehaltene Banane, unter welchem die Götterbilder ftehen, 
Se race der Meditation ſich ergeben *?°), oder aud) 
| ebäude des Dorfes, Dharmasila, fromme 
a e, gewöhnlich Chatvärt (Viereck, woher heutzus 
tage Ehaultri), wegen feiner Bauart benannt. Dieſe 
Garavanferad, von Mildthätigen zur Aufnahme ber Reifen: 
den —— — F Theil anſehnliche Gebaͤude mit einer 





ef. 





434) ——* Reife * 44. 
485) Rämär. II, 72, 93. Hidimbabauh, 1, 40. 


Matten (pati) von der Pflanze Phrynium ober Thalia can- 


u religisfen Sweden verwandt, ober auf Brüden, Wege, 


ed, wie eifrig man bemfelben nachgefommen. Ges- 


. 
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Menge von Hallen und Abtheilungen, in denen jeder Pilger 
ſich felbft einzurichten hat; in ben meiften jedoch wird un: 
entgeldlih ein Labetrunt von abgekechtem Reiswaſſer herums 
gereicht, allein auch hier mifcht fich der Brahmanenſtolz in 
die menfchenfreundlichften Einrichtungen, da die .Reifenden 
nur nach bem Range ihren Durft Löfchen dürfen *°*%). Das 
Alter diefer freien Herbergen geht über die epifchen Gedichte, 
welche derfelben oft erwähnen *°7), hinaus, aber die Schil⸗ 
derung, welde noch ein mohammedaniſcher Reiſender von 
der Malabarküfte im 14ten Jahrhunderte entwirft, zeigt uns 
auch in diefer Dinfiht den Verfall ded nachmaligen Hins 
boftand: man konnte damals noch eine Reife von zwei Mo: 
naten unter dem Schatten von Bäumen zurüdiegen, und 
nach jeder halben Meile einen Garavanfera antreffen, in wel: 
hem ſowohl Mohammedaner ald Ungläubige ein Obdach fan: 
ben. Es waren Brunnen angelegt, über welche ein Inder 
die Aufiicht hatte, um Waßer darzureichen, weldye er ben 
Moslim freilich nur in die Hand goß. Auf der ganzen 
Eirede aber war keine Spanne Landes, unbebaut; jede 
Haus hatte feinen Garten mit einem Dolzgeländer eingehegt, 
und fein einziger Dieb war anzutreffen, da dad Geſetz auf 
Entwendung harte Strafen gefebt hatte *°%). Neben den 
Dörfern finden fich faft immer gegrabene Waſſerbaſſins (tir 
thäni), nad dem Portugiefifchen Tanks genannt, zu re 
Iigidfen Wafchungen *?°), hauptſaͤchlich aber zur Bewaͤße⸗ 
rung der Felder; an ben Landftragen entlang, ſieht man 
in mehren Gegenden bed Dekkan noch Ruhebänte oder Ge 
rüfte errichtet damit der muͤde Wanderer feine Laſt ablegen 
tönne *1%). Das Reifen der Vornehmen gefchah, wie noch 


— — 


436) Papi Briefe S. 433. 
437) Rämäy. II, 61, 40. 
438) Ibn Batuta travels p. 166. Edit. Lee. 
ge afner Reife H. ©. 187. fe Wallace Denkwürdigkrite 
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gegenwärtig, am hähfigften in-einem Tragfeffel (dola) oder 
— Com @inbolaniiden; FALK; nach „dem. Perfifchen 
_ Peleng, Xiger, von den Ruhefiffen fo benannt), der von 
eigenen Dienftleuten 





| | (kälinas, jest Kulis) getragen wurde; 
uhrwerte des Landmanns aber wie des Staͤdters waren 
ge mit fchönen weißen Buckelochſen be: 
—— an Schnelligkeit den Indiſchen Pferden gleich: 
ı und an Dauerhaftigkeit dieſelben uͤbertreffen, wes⸗ 
hat he der. alte Juan de Barros, ihrer Leichtflißigkeit wegen, 
* ai dem Zebra vergleicht **'). Man bezahlt zuweilen diefe 
? mit 1000 Gulden, — ihre Hoͤrner, oder ziert 
Bieten, Halöbändern und Gloden. Sie ziehen eine 
: Kutfchen, größtentheil mit Leinewand überzogen, 
e ef fehr früh vorfommen **?), | 
a von gebahnten Landſtraßen werden im Dettan 
A bt in Wildnißen gefunden, und find nach vielen Zeug: 
Bam Vorzeit Überall erweislih. Strabo erwähnt 
in er Ku traße ‚von  Palibothra, dem, heutigen Patna am 
6, bi an den Indus, welche nad Schoinis oder 
= er gemeßen ſey *), und bemerkt an einer andern 
tele 1 daßııbie Epboren Auficht über bie Landſtraßen ge: 
r Pal zehn Stadien eine Wegfüule mit Ortönamen 
and geſetzt hätten +"), Nimmt man nun 
| ‚atofthenes und Plinius den Schönus zu vierzig Stas 
dien an, alio eine deutiche Meile ungefähr, fo erhalten wir 
abe ein Indifches Maaß, nämlich den Yojana zu 4 Krofa, 
ie ys sel engliſchen Meilen * bie alſo mit Meilen: 























soltau Geſchichte der Gntdedungen ber Yortugiefen IV. ©. 258, 
Birabo p. 1035. Theater der Hindus S. 194. verg 3im- 
an henbuch, Jahrgang XT, 2. &. %03. Unfere Kutſche ſtammt 
Aſien, benn der Name ift türkiſch. 


443) Strabo p 1010, (474.) Arrian., Indie. 3, 
44) Strabo p. 1034. (487.) 


445) ©. Colebrooke Asiat. Res. V. p. 104 Der Kroſa ift 
verihieben, fen eine halbe deutſche Meile; * mathematiſche Werk 
Rilar en zu 2000 Stab von Mannshöhe ; vergl. noch Ma- 
nu, 46. j 
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zeigern verfehen waren, und es dürfte nicht auffallen, daß 
die griechifchen Schriftfteller ein morgenländifche® Maag mit 
ähnlichen, die ihnen geläufig waren, bezeichnet hätten, da 
felbft neuere Reiſende nad) Indifchen Meilen zu rechnen pfle 
gen. Diefe berühmte Kunftflraße, von 20,000 Stadien 
Länge, war zu ber Zeit des Seleucus ſchon vorhanden, und 
ift es vielleicht noch zum Theil in der fchönen Landſtraße 
von Lahore bis Agra, mit den berrlichitien Bäumen um 
Meilenzeigern verfehen **°), da es befannt iſt, daß die 
Mongholen die Wege erhielten und verfchönerten **”). Ar: 
ander Eonnte ebenfald auf feinem Marfche ungehindert fort: 
röden, und es ift mehr ald Bermutbung, daß ſchon De 
rius, der zuerft in Perfien Heerftraßen und Relaispferde an: 
ordnete, die Einrichtung in Vorderindien kennen gelent 
hatte, da gerade unter ihm ein aus Indien ſtammendes Re: 
ligionsſyſtem und fo manche Andere Eingang gefunden, we 
zu noch fommt, daß der Name bes perfifhen Maaßed, Pe 
tafange (Ferseng), wörtlid ad lapidem (srArv) bedente, 
und Die caduol zul Jıiurvoss des Darius genau jenen Sta: 
tionen und Chatvaris, oder Garavanferas entfprechen *'°). Der 
Ramayana kennt und. befchreibt an mehren Stellen die An: 
lage gebahnter Wege, wozu die Felfen durchbrochen, Waͤl 
der gelichtet, Untiefen gedämmt, Candle angelegt, und dam 
die Wege mit Bäumen und Blumen bepflanzt wurden **""); 
eine diefer Straßen, die ber Dichter ald vorhanden kennt, 
lief von Ayodhya bis in das. Innere des Penjab, eine au 
dere bis in die Gegend von Allahabad. Im Mahabharata, 
namentlih in der Epifode vom Nalas, werden gute Hea: 
flraßen, und unter diefen eine Königliche Straße (rAjämärga, 
odög Aucılıxn), welhe man mit Blumen beftreute, überel 
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446) Manbelslch Reiſe &. 17. Bernier Voyage II. p. %. 
447) Dow Gedichte von Hindoſt. II. &. 200. 
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erfichtlich **%), ja, noch Tavernier- fand- in vielen Gegenden. 
Jadiens/ wo gegenwärtig die Communication durch Wüfteneien 
erfchwert wird, ‚Straßen mit: Bäumen: eingefaßt, oder zum 
' ee Schritte mit weißangeffrihenen Steinhau: 
Botenlaͤufer verfehen **).Wie ſchnell und mit 
em Kräften aͤhnliche Werke von den Indern ausgeführt" 
ee noch Sir. Thomas Naffles auf 
ge, denn faum war im «Jahre 1814. die Sage 
entftanden, daß oben auf einem Berge: ein heiliger Mann 
ſich befint —* nur auf gutem Wege herabkommen wolle, 
it der ‚größten Anftrengung und Geſchwindigkeit, und 
e eng die. englifhe Regierung erfuhr, eine. breite 
zen dieſes hohen Berges bis an den Gipfel _ 
wurde 1%), und wenn felbft die Peruaniſchen Ins 
hn ‚den: Gebrauch des Eifend zu Fennen, eine 15 
e Landſtraße 500 Meilen lang, von Cuzto nach 
wito "gerbnet und mit Mauern und. Fruchtbäumen einge: 
at hatten: *°”), fo dürfen —— qhalice Anlagen im alten 
dien „geroiß nicht auffallen. } u 
E = 1. fühlbarer Mangel im jehigen Sindoflan find’ *— 
üden yrbenn die Neifenden muͤßen mittelft Elephanten 
mit Gefahr des Lebens die Ströme burchwaten, ober auf 
erſt ———— Nahen: uͤberſetzen: gleichwol wuͤrde 
—* n ‚Buftande fehr ‚mit Unrecht auf das Alter: 
in ** Das Epos kennt ſtehende Bruͤcken 
ie Eine, und nimmt mitunter Vergleichungen ber 
dem urze derſelben durch den wuͤthenden Strom in 
” mpeit *°*), Zudem verſchwindet bier. alle Stepfis, 
ei. mar aha wider noch: bie Zimmer von Brugen⸗ 
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pfeilern antrifft: bei Haiderabad findet ſich noch eine wohl: 
echaltene Brüde von Werkſtuͤcken; noch jeht flehen auf einer 
mit Dentmälern überfäeten und nunmehr ganz verwilderten 
Snfel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler von 
„„ Fuß hohen Granitblöden, welche einft eine 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom trugen *°°), und Knor 
fand dergleichen Brüudenfragmente auf Geylan, in Wildnißen, 
deren Ströme fogar verfiegt find, uͤber welche fie geichlagen 
waren. Nur über den Ganges und ähnliche Gewaͤßer waren 
fie begreiflicher Weife nicht anzulegen, weshalb dieſe durch 
ihre Breite und Ueberfluthungen Fähren (tära, plava) nöthig 
machten; in den nördlichen . Gegenden laffen die Felfenufer 
nur Kettens und GSeilbrüden zu, und auch biefe find den 
alten Schriften nicht unbefannt *°%). Der Schleufen und 
deren Auffeher erwähnen bereit bie Macedonier *°7); fie 
dienten beſonders, um durch Canaͤle die Felder zu wäßern, 
zu welchem Endzwede ungeheure Wafferbaffind angelegt was 
ren, die gegenwärtig faft alle verfallen find. Man findet 
folcher zerftörten und: ausgetrodneten Xeihe, welche feibt 
auf dem Boden mit Granitplatten audgelegt und zuweilen 
mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, durch 
das ganze Land, befonderd großartig aber in folchen Begens 
den, wo fie der häufig eintretenden Dürre wegen am nd 
thigften waren, wie bei Trinkomale auf Geylan, und es wäre 
dad bringendfte Beduͤrfniß, wie ed auch die Britten einge 
fieben, dieſe verfallenen Tanks wieder berzuftellen,, welche 
jedoch nur mit großen Koften von Seiten des Gouvernement? 
gefchehen könnte *°°). Schon hieraus möge gefchloßen wer 
den, wie elend die Agricultur ded jegigen Landes feyn mühe, 
und fie ift in der That fo fchleht, wie nur der Adabu 


455) Heyne historic. tracts on India cap. 17. Ritter im Ber 
liner Kılender 1830. &. 114 


456) S. Scholiaſt bes Ghatakarparam Vers 12. 
457) Strabo p. 1034. 
458) &. Edinbourgh review 1808. M 25. p. 92% 
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bei einem durch lange ‚Kriege und Bebrüdungen entmerbten 
Volke feyn kann. Der Gutöbefiser oder Zemindar liefert die 
Saat an dem Pächter, und diefer läßt dann durch feine Dienſt⸗ 
dauern, die größtentheild mit einem, Antheile am Korn beftie; 
bigt werden, oder etwas Aderland zur Selbſtbenutzung erhal: 
ten, das Feld im Juni und November, went die Negenzeit 
begintt, oder aufhört, einige Male —— — denn Pfluͤgen 
darf man die Verrichtung kaum nennen, da der ſchlechte hoͤlzerne 
ſelten mit Eiſen beſchlagen iſt. Wenn dieſes ge— 
ehen, wird die Saat darüber geworfen, und der erſte beſte 
Baumzweig bildet die Egge, um fie nothduͤrftig zu verſcharren. 
zu iſt des Landmanns geringfte Sorge, denn wenn der 
Boben erichöpft ift, obwohl er lange dankbar feine zwei 
Ernten jährlich Liefert *°°), fo. läßt man ihn eine Zeitlang 
brach Liegen. "Das Haupterzeugniß iſt befanntlidy ber. Meis, 
in guten Jahren, in Zanjore, Maifore und ans 
bern Gegenden fogar an vier Erndten gehalten werben, ‚allein 
da die alten Bewäßerungsanftalten verfallen find, fo entfteht 
heutzutage regelmäßig eine Dungersnoth, wenn die Regengüfe 
einen Monat lang ausbleiben umd der Reid mißräth: das 
Sabr 1803 war sein dürres in Hindoften, und Lord Balen: 
‚tia war Zeuge des fchredlichen Elends, welches daffelbe herbei: 
führte. Mehre Gerealien find freie Erzeugniße Indiens, ber 
‚(sumanas, godh woher wol das perf. gundum, 
chintheh, und das hebr. chittha fich abjchliffen) ift es 
ee, höhern Gegenden, und die Gerfte (yava, 
sitasüka, hordeum: hexastichon) waͤchſt fogar auf mehren 
Infeln wild, daher beide nur derjenigen Pflege bebürften, bie 
Man ihnen im den Nieberungen bed Yamuna und Ganges, 
beſonders bei Monghir und Patna, angedeihen läßt, um den 
Reis einigermaßen zu erfegen: allein man fäet fie noch groͤß— 
tentheild mit andern Getreidearten, am häufigften mit Erbfen, 
jufammen, und der Landmann muß dann bie eine Saat nies 





































50) Diefes bemerkt ſchon Megaſthenes bei Strabo p. 477: 
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berireten, um bie andere zu ernten. Bei der Ernte im 
März und April tritt die ganze Gemeinde zufammen, um die 
Saat abfchneiden und auf freiem Felde ausklopfen zu helfen, 
worauf fodann der Priefter ein Erntefeſt einleitet, der Dorf: 
poet, einem Küfter vergleichbar, der ebenfalld die Carmina bei 
Geburten und Hochzeiten zu verfertigen hat, feine Verſe reci: 
tirt, und die Haupt:Dandwerfer bed Dorfes, ald: Schmid, 
Töpfer und Barbier, ihren Antheil an Naturalien zugetheilt 
erhalten. Küchengemüfe, befonderd Rüben und Bohnen, wer: 
den nur in der Nähe von Städten in Gärten gezogen und 
zu Markte gebracht; ob die Kartoffel, welche unlängft ange 
pflanzt worden, auc hier zum Segen werde, ober in dem 
tropifchen Lande ausarte, muß noch die Zeit lehren. Ueber: 
haupt. vermag nur eine lange und ruhige Regierung das 
Land wieder in Flor zu bringen, denn die Unftcherheit, in 
welcher der Landmann bisher gelebt, hat ihn natürlich muth: 

108 machen müßen, und noch immer muß er, feit tie Men: | 
fen allmälig aufhören, ihn zu drüdın, mit den Tigern 
und andern reißenden Thieren feiner Wälder fämpfen, die im 
Gefolge feiner Feinde feit einigen Jahrhunderten furdhtbar 
fid) vermehrt hatten. Die Compagnie hat Preife dagegen 
ausgefegt: auf einen Ziger zehn Rupien, auf einen Leoparden 
fünf Rupien, und fo find diefe Thiere in einigen Gegenden 
meift audgerottet. Kine Neigung ift dem Indiſchen Land: 
manne, fo fehr fein Aderbau verfallen iſt, aus der alten 
Zeit noch verblieben, nämlich große Viehheerden zu befiken. 
Die Viehzucht ift ihm des Garavanenhandeld und der Religion 
wegen von großer Wichtigkeit, und ed wirb verfichert, daß 
man, da die Wiefen Gemeingut find, mitunter an 80,000 
Zugochfen, die ungeheuren Schaafheerden ungerechnet, zufam: 
men ſehe. Aus den Sanskritſchriften leuchtet diefer Reid: 
thum überall hervor und fhon Ktefiad erwahnt deſſelben an 
mehr als einem Orte **%). Jedoch find es nur die Gegenden 
des innern Dekkan, oder des nördlichen Indiens, wohin bie 


4)) Ktesias Indic. 13. 22.23. 24. Aclian Hist. Anim. 4, 2 
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rwuͤſtenden Kriege nicht fo fuüͤhlbar gereicht haben, melde 
b einigermaßen diefed einzigen Wohlſtandes nod) | erfreuen, 
an im Allgemeinen kann man ſich die, Armuth des Indiſchen 
olfes, welche kurz nach den Anftrengungen des Krieges zum 
eftaunen ſchnell überhand genommen hat, nicht fchredlich 
nug vorſtellen. Mit Freimütbigkeit bat Frafer Tytler 
e Belege Dazu gefammelt, und darin zugleich mit Recht eine 
oße Quelle des jegigen Sittenverderbend gefunden. Hier nur 
nige Angaben von dem überaus rafchen Berfalle ber bil: 
ndften Gegenden: das Dorf Chandpura hatte 1808 noch 
F-Häufer, 1815 nur drei, und alles Ackerland war mit 
imgle oder Rohr bewachſen; das Dorf Zertulberia hatte 
07 500 Häufer, im Jahre 1815 nur 300; ein anderes, 
hirpura, kam in ſechs Jahren von 50 Häufern auf 15 
rungen; das Dorf Khazipur hatte 1803 über 100 Wohn: 
den, 1815 etwa noch 505 die Gemeinde Cola beſaß im 
bre 1808 noch 5000 Bigahs Aderland und 100 Häufer, 
ven Jahte fpäter nur 200 Bigahs und 40 Häuferz ein 
53 Dorf, Surampura, kam in eben der Zeit von 250 
fern auf 5 bis 6 elende Hütten herunter *%). Dazu 
Die große Armuth des Bauers ſowohl, ald der ganzen 
btreibenden Bolköflaffe. überhaupt, allen nur möglichen 
Borfchub gegeben, befonders der Luͤgenhaftigkeit und 
Kung, dem Diebftahl und den damit verbundenen Graus 
ten, um das etwa Vergrabene mit Gewalt zu erpreffen, . 
fo ſticht auch hier das jesige Volk von den alten In: . 
deren! Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit einftimmig noch 

en Griechen gelobt werden, wie Nacht vom Tage ab. 














6. Eine der alänzenbften Seiten bed Indiſchen Alter: 
ift wol bie Betriebfamfeit des Volkes in der Bear: 
und Benusung feiner föftlichen Naturproducte, welche 
e früheften Zeit an im Weiten erfcheinen, felbft damals 


5. Tytler considerations on the present state of India, 
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fhon, als von der Quelle berfelben noch Feine Kunde und 
Bein Gerlicht erfchollen war 262). Die Gewürze und Räu: 
cherarten, wie die Gaffia und die Rinde ded Zimmetbaumes 
(laurus cinnamonum) von Ceylan und Malabar; die Nar: 
de, eine wohlriechende Eſſenz der Indifchen Valeria Jata- 
mänst, von welder in Rom dad Pfund 100 Denare, oder 
faft 30 Thaler Eoftete; das duftende Holz des Sandelbaumes 
und die Aloe wurden bereitd mit Indifchen Affen und Pfaum 
bem Salomo zugeführt. Aehnliche Epecereien waren ben 
alten Aegyptern, deren Pflanzen wenig Wohlgeruch hatten 2), 
zu ihren Balfamirungen unentbehrlih, und einige erfcheinen 
felbft im Zeitalter ded8 Homer, da fie doh nur in Indien 
heimifh find. Die feineren Baummwollenzeuche, weile unte 
dem Namen der Sindonen, vom Indus fo benannt, fen - 
ſehr früh .erfcheinen, galten, zugleich mit ben oberafiatifchen 
Seidenftoffen, der gefammten alten Welt als Lurusartifel, und 
es läßt fich erweifen, daß fie größtentheild von Indien ber 
bezogen wurden, welches durch feine feinen Seiden= und: 
Mußelinarbeiten vor zwei Jahrtauſenden bereitd fich auszeich⸗ 
nete. Noch gegenwärtig behauptet das Land diefen alten 
Ruhm; gewiße Städte und Provinzen, wie Madras, Mafe: 
lipatna, Bazimbazar und Kadmir, haben durch ihre Manufac 
turen einen bleibenden Namen ſich erworben; das einzige Ge 
biet von Cazimbazar lieferte noch im vorigen Jahrhunderte 
jährlich 22,000 Ballen Seide, zu 100 Pfunden den Ballen, 
wobei die Mannigfaltigkeit der Stoffe eben fo außerordentlich 
tft, denn man zählt über 124 Gattungen von Indiſchen 
Zeuchen, von ben feinften Gazen und bem golbgeftidten Atlas 
an bis zum bunten Zitz und Gattun mit feinen grotteßten 
Thier⸗ und Pflanzenfiguren. + Schon Ariftophanes kennt auf 


"462) Die genanern Nachweiſungen Über diefen Begenftand find in eine 
Abhandlung: Über Handel und Schifffahrt des alten Indiens (in den & 
ſtoriſchen und literarifhen Abhandlungen ber König. Deutſchen Geſellſchaft, Ri 
naigsberg 1830) gegeben worben, aus welcher ich hier die 
berüber zu nehmen mir erlauben darf. 


463) Theophrasi. hist. plant. 6, 7. Plinius. 24, 11. 










































erſiſchen Teppichen die feltfamen Xhierarabesfen +), und 
Biefe Tapeten aus Baumwolle oder Seide beftänben, 
Cattundruckerei, ebenfalls eine Iabifche Erfindung 46); nimmt 
—— ‚die Phantaſie in Anſpruch durch ihre feinen 
— *— Farben, und ſo einfach das Verfahren 
* welche unter einem Baume auf vier Pfaͤhlen 
m Beh verrichten, ſo iſt es auch die Färbung felbft, 
| —* Rinder ‚die Malerei auftragen und mittelft eined 
Ban 8 mit der größten Sorgfalt ausführen, weil 
ei 1 »bie.fcharfe Fluͤßigkeit aushalten würde. So⸗ 
| na von alfalifhen Erden, durch welche die bien: 
dende ce einigen; ‚Stoffe bewirkt wird, find noch gegen: 
* er unbefannt, als die Zubereitung und Compofition 
der meiften lebhaften Farben aus dem —— und Minerals 


7 
Bw ri 

CM ick. minder, Betriebfam-zwar das alte "Bolt: in der Se: 
1 F ng. und Bearbeitung feiner Metalle, und zum Aus: 
meißeln bewundernswuͤrdigen Felſentempel konnte nur ber 
* Stahl, den” dad Land in fo: ausgezeichneten Güte 
—* werben. Berühmt war ebenfalls das Ins 
nn: bie römifchen Pandekten führen daſſelbe als zoll: 


en 


ber Inder, und. nichts‘ iſt ſo häufig bei den 
en vo: Mohammed, ald dad Schwert von 
‚Eifen oder Stahl (mohannadon). Meffing, wels 
m kaum vom: Golde, unterfcheiden konnte, macht ein 
n Ariftoteles zugeſchriebenes „Werk bei den Indern 
namha —* hat ſich, wie Beckmann daſelbſt erinnert, 
| wi ice * daß die Miſchung des Indiſchen kansästhi, 

iner Rathifgen Erich, w wie mancher andern Com: 


2 m cochleis homines junetos et quidquid inane 
—* Butrii, in albatis quae pingitur India velis, 


465) Pauw Unterfuhungen über China und Aegupten I. ©. 303. 
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pofition bed alten. .Afiend über unfere Kenntniße hinausgehe. 
Die Verarbeitung ded Kupferd im Großen gebt aus ber ge: 
triebenen Bekleidung der;alten Pagoden hervor, und in dem 
fanskritifchen Namen bed Schwefeld Liegt fhon ber Gebraud 
befielben bei der Scheidung bed Kupferd aus feinen Erzen 
angegeben. denn ed heißt sulväri, Feind des Kupfers, 
woher das Lateinifche sulphur feinen Urfprung nimmt. Blei 
wurde vor Alters aus der Indifchen Provinz Mulva bezogen, 
beißt felbft noch im Hindoſtaniſchen Mulwa, woher der be⸗ 
‚deutungslofe, griechifche Name beffelben uöRuBog und uörußdes 
ſich erklärt, und dag endlich auch das Zinn, bevor es durch Phöni: 
zier von den brittifchen Infeln gewonnen wurde, durch Inder 
bem Weſten zugeführt fey, ift an einem andern Orte auß 
der Sprache und Gefchichte wahrfcheinlid gemacht worden. 
Silbergruben werden und noch unter Akber genannt, befon: 
Herd in Amir und Oudipur; Gold aber fcheint fehr wenig 
aus Schachten gewonnen, fondern meift nur durch Gold: 
wäfche, oder burch lebhaften Verkehr in dad Land gezogen, ob: 
gleih die Menge dieſes Metalls von jeher in Sndien fo un: 
gebeuer ift, daß man wohl auf Fundgruben fchließen darf, 
welche vielleicht verheimlicht wurden. Das Epos iſt mit 
dem Golde ausnehmend verfchmenderifh und laͤßt fogar bei 
der Leichenheftattung eines Fürften ganze Karren (sakatäai) 
vol Juwelen und Gold unter die Armen ausdwerfen **°), 
indeßen bebürfen wir der Zeugniße, die Feiner poetifchen 
Uebertreibung bezüchtigt werden koͤnnen. Herobot erzählt, 
daß bie Indifhen Provinzen, welche bem Darius tributbar 
geworden, und bie ſich nicht Über das Penjab hinaus erfired- 
ten, jährli 360 Talent, alfo 486,000 . Thaler, und zwar 
in Gold, zahlen mußten, waͤhrend andere Voͤlker ihm den 
Zribut in Silber gaben, und goldarme Länder, wie Aegyp: 
ten, Cyrene, und die übrigen Provinzen Africa’d nur 700 
Zalent zufämmen einlieferten. Die Gazneviden und Mon: 
gholen fanden bei ihren infällen in Indien unermeßlice 
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Nußes am Golde alles. Silber fortwerfen: ° Im Jahre 769 
ſchleppte ein. Chalif bei einem. Zuge gegen Cabul große Goͤt⸗ 
terbilder, von. mafjivem Golde fort; Mahmub nahm aus ei⸗ 
nem einzigen ‚Tempel 700,000 goldene Münzen, 28,000 
Dfund Gold an ‚Gefäßen, 1600. Pfund Gold und 28,000 
Bhanb ‚Siler- in Maren +); in Guzurate raubte —* 
aus einem Tempel 56 Säulen von maſſivem Golde, mit 
Edelſteinen beſetzt, und ‚eine, goldene Kette, 1800 Pfund 
u wie, abermals: aus, einem andern Tempel in Karnatik 
00. Millionen Goldes. Im Jahre 1290 erbeutete Ma- 
‚zu Deogir, der damaligen Haupt» und Refidenz: 
des Ramadeva, 15,000 Pfund Gold, 175 Pfund Per: 
len und 50, Pfund. aͤchte Juwelen; im Fahre 1306 beſtand 
bie, Beute des Kafur, welche er Indifchen Tempeln entnahm 
aus 100 Millionen: Pfund Sterling in baarem ‚Golde, - die 
Derlen und Edelfteine. ungerechnet, und die Laſt mußte-auf 
312 Elepbanten. und 20,000. Pferden weggeſchleppt werben. 
Der Raub des Nadirſchah, 1738, wird an baarem Gelbe 
—* 225 Millionen Thaler, geſchaͤtt, und dennoch fanden 
h und Koſſim Ali Chan’ eine eben fo reiche Nachleſe 46 *). 

N woſtindiſchen Inſeln endlich fanden die erſten europäi: 
t eben fo große Reichthuͤmer, denn in, den Königlis 
en Gräbern‘ auf, Sumatra wurden Goldſtuͤcke von 500 
bis 1000 Pfund‘ angetroffen, die, mit Juwelen verziert, 
der Beiche des Fürften zu Häupten unb Füßen ‚gelegt waren. 
Ungebeure Summen an edlem Metalle mogten allerdings 
durch, den regen Handel der Nation. für ihre Eöftlichen Er; 
7777— in dad Land gefommen ſeyn; Pli⸗ 
beklagt dieſes bei feinen Zeitgenoſſen, und die außerordent⸗ 
erſchwendung der Roͤmer mit Weihrauch, Perlen und an: 
dern Waaren macht es gewiß 30): allein durch die Maffen 

467) Zimmermann Taſchenbuch KILL ©. 4. 

468) ©. Marſch der Franzoſen nach Indien (Jena 1308.) ©. 76. 

469) ©. Robertson historie. disquis. p. 61. 
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in Barren ſowohl, als durch die Verarbeitung des Goldes zu 
Gefaͤßen und Goͤtterbildern wird es mehr als wahrſcheinlich, 
daß die Inder zugleich Gold aus eigenen Minen gewannen. 
Ob fie dad Metall zu Münzen ausgepraͤgt, iſt lange be 
zweifelt worden, weil im gemeinen Leben noch immer bie 
Heinen Mufcheln (kapardaka, im Hindoſtaniſchen kauri 
genannt) vorkommen: indeßen hat diefed bequeme Burrogat 
der Sceidemünze gegenwärtig fogar in den Factoreien ber 
Europäer neben dem gemünzten Gelbe feinen Werth behalten, 
und diefed nicht ſowohl in Indien, fonbern auch bei Meeran: 
wohnenden Americanern, welche ebenderfelben ſich bebienten: 
fo erfcheinen die Kauried in den alten Schriften bes Volkes, 
welche im Webrigen auf dad Daſeyn geprägter Münzen (ni- 
naka), wozu auch der lebhafte Handel führen mußte, allenthab 
ben fchließen laffen. Auf Salfchmünzerei ftehen im alten Ge 
fege fehwere Strafen; e3 ift von Geldanleihen und dem Zink 
bier die Rede; ed wird mit Geld gewechfelt; über die Fein 
heit des Golded waren fogar Zarife und eigene Rechnungsars 
ten (suvarnaganita) vorhanden *7°), und ed finden fih 
Namen im Sanskrit fir Münzen von dem Pleinften, fogar 
eingebilbeten, Gehalte bis zu den größten Summen von Lak 
und Crore hinauf, welche wol nur von einem Wolle mit 
dem außdgebreitetften Handel konnten in Anwendung gebracht 
werden. in Lak (Laksha) befteht nämlid aus 100,000 
Rupien, oder 10,000 Pfund Sterling; hundert Lak geben 
erſt eine Crora, alfo eine Million Pfund Sterling, ober, 
‘wenn gar nady Pagoden gerechnet wird, vier Millionen *7'). 
Die Pagode, eine unförmlihe Goldmünze mit einem fünf: 
efigen Sterne und dem rohen Gepräge ber Lakſchmi, oder 
Bhagavati, woraus der Name fi abfhliff, bat verſchie⸗ 
denen Werth), am gewöhnlichften 9 Schilling; die Rupie 
2 Schillinge 3 Pence, etwa 2 Gulden; die Goldrupie gilt 
10 Thaler, ift aber neuer, denn rüpya heißt an fi Sil⸗ 
470) Colebrooke Algebra of the Hind. p. 46. 

41) &. Asiat. Res. V. p. 91. Yaulinus Reife &. 88. 
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bez; nd beidergnamuten Münzarten Haben. noch ganz-bab 
Anfehen, 






t als flammten fie aus dem Xltertbume ber. Der 
 Veriplus, dieſe fr den Indifchen Handel fo höchft wichtige 
- Schrift, kennt die xuhreıg als einheimifche Münzen am Gans 
ges +72), und in neueren Zeiten find. alte Gelbforten mit 
unleferlichen Devanagari⸗Umſchriften gerade bier gefunden wor⸗ 
den, welche wol darum, fo felten erfcheinen, weil aſiatiſche 
Fürften bei dem Antritte ‘der Regierung die alten Muͤn—⸗ 
| zen fofort einzuſchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, die jedoch den 
n anbeimgeftellt werben möge, kann ich bier _ 
nicht unterdrüden, es ift die, daf wir bei feinem Volke des 
Alterthums fo frühe und deutlihe Spuren von vorhandenem 
Gelde antreffen, als im Gefetbuche des Manu bei den Ins 
| —— die bibliſchen Buͤcher durch die Benennungen der 
| | felbft es verrathen,. wie entweder ein Stüd 
Bieh zum Erſatze gebient, oder dad Metall zu diefem Bes 
gewogen worden, und baß demnac abermals erft 
mit Darius der Gebrauch des geprägten Metalles im Weſten 
fie erweiſen laſſe. In Aegypten find niemals Münzen ent: 
beit, welche über, Alerander den Macedonier hinausgin⸗ 
gen +7?); — ſchreibt die Erfindung des Geldes den 
Ebiern zu⸗4), nach andern Nachrichten gebuͤhrt fie dem Phido 








































m Argos auf der Fleinen Inſel Aegina, nur fcheint aus paläo: 
graphiſchen Gründen das Jahr 896 vor Chrifto zu hoch angefeht. 
| Enblidy noch verdienen die wichtigften Schäbe Hindoſtans, 
| 2. in ‚Ver früheften Zeit mit großen Summen aufge: 
mögen wurben *?®°), einer'furzen Erwähnung: die Perlen 
und Edelfteine. Erſt die macedonifhen Griechen befchreiben 
| w * — — Perlenfiſchereien der er fügen aber 
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eri — er: th..p. 177. Blanc, vergl, Transactions 
Br —* es * 240. 


473) Bin Merke III. &. 142. 

474) Herodot. 1, 9. veraf, Silv. de Sacy Chrestom. Arabe 
IL p. 469. seq. 

475) Plinius 9, 35: Robertson. a. a. D. p. 68. 
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hinzu, daß der Gebrauch diefer Kleinodien bort in die Urzeit 
hinaufgehe, daß ſchon Herkules, oder Bifhnu fie im Meere 
babe auffuchen lagen »276). In der That auch erfcheint 
feine Indiſche Gottheit ohne diefen Schmuck; die epifchen 
Gedichte find mit Perlen und Edelfteinen ausnehmend ver: 
fehwenderifh; in den Namen der Perfen: ratna, beliebt, 
manäaritä, die Meine, woher margarita ‘zu fomme 
ſcheint, liegt ſchon der lebhafte Abſatz ſowohl, als das Anfe 
ben - derfelben ‘angedeutet, und im Ramayana *?7) finden 
fi) bei einem großen Hecreözuge fowohl Goldſchmiede, Elfen: 
bein= und Gryftallarbeiter (dantakäräs und rochakäs), al 
Suwelirer (manikäräs) und Perlenbohrer (vedhakäs). Die 
Mufcheln wurden durch Taucher, welche von Jugend auf 
dazu ſich geübt hatten, bei Ceylan gefiſcht, und man wer: 
ftand es fogar den Auftern die Perlen abzuzwingen, ohne 
diefelben zu tödten. Faft noch. beliebter waren dem alten 
Wolke die Edelfteine, befonderd die Diamanten, woran bie 
Hauptgruben auf Borneo, zu Naga in Bengalen, vor al 
“tem aber die füdlichen Abdachungen der Ghatts in Karnatik 
und Golkonda unerfhöpflih find. Eine einzige, unlängf 
geöffnete Diamantengrube befchäftigte hier zu XZaverniers Bat 
an 60,000 Menfhen und die Dritten zogen früher allein 
aus den Minen im Dekkan, welche gegenwärtig ftoden, bi 
"Summe von 3 Millionen 420 Pfund Sterl. jährlicher Ein; 
nahme. Schehabebdin erbeutete allein an Edelfteinen, worunter 
am meilten Diamanten fich befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund *°®), und wie früh die Inder ed verſtanden, dieſe 
Steine zu fihneiden, oder zu fhleifen, geht daraus hervor, 
dag die Gottheiten in. den älteften Felfentempeln zu Ele 
phante und Eillore einen Sopfpus von brillantirten Steinen 
tragen, daß alle Bilder, wenn auch fonft ohne Bekleidung, 
mit Juwelen überladen erfcheinen. Man kann in biefer Hin 
476) ©. die Nachweiſungen in der angeführten Abhandlung ©. 77. ſ. 
477) Rämäy. II, 64, 11. seq. 

475) S. Marſch der Franzoſen nad) Indien ©. 76. 
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den reichen Schmuck bed Zrimurti:Bildes in dem fonft 
hen und gewiß älteften Tempel auf Elephante nicht dhne 
oumberung betrachten *’*), und daher ift auch von Ken 
, wie unter andern von Rafpe, der Urfprung aller 
nfchneidefunft bei dem Hindus gefucht worden‘ **%). "Eben 
iben die Mineralogen, mit den Beugnißen der Claſſiker 
inftimmend, dahin fich entjchieden, daß das Alterthum 
e Evelfteine, wie den Sappbir, Rubin und Diamant, 
e ſeit Salomo durch den Handel der Phönizier mit Ophir 
torberafien und zuweilen mit ihren fanskritifchen Na: 
‚ wie 5. B. am Bruftfchilde des Hohenprieſters im 
chen Geſetze erſcheinen, einzig und allein aus Oberin⸗ 
beziehen konnte. Ins 
dieſen hier nur flüchtig gegebenen Umriſſen, "die ich 
: mit den gehörigen Zeugnißen ausflihren durfte, um nicht 
Bekannte zu wiederholen, und den Seehandel der Na: 
mit um fo größerer Schärfe in bas Auge fallen zu können 
. gewiß ebenfo wohl die Induftrie des alten Inders, als 
früher Verkehr mit dem Weſten fattfam hervorgehen. 
"arive Binnenbandel befonders iſt zu allen Zeiten erweis: 
und der umfichtige Heeren bat bier mit Kritik alles 
—* geſammelt, was auf die ungeheuren Caravanen 
"Straßen, bis nach Babylon und Tyrus hin, nur 
zezug hat. Die Hauptfige der Religion waren zu: 
die Stapelpläge der Waaren, und bei ben ‚jährlichen 
fahrten wurde ein bedeutender Umſatz gefördert; ja noch 
wärtig, wo doch die Handelsverhaͤltniße jo ſehr ſich 
altet haben, findet, wie Augenzeugen berichten, auf 
Saupim zu — im noͤrdlichen, Indien mitun⸗ 


— | * 


Einen getreuen Worue liefert ahode Nothol. re 


een a.a. D. p. 334. Schon int weiß es, baf die 
* Edelſteine zu —S— verſtänden: Indi et alias quidem 
Ga Pie tingendo, adulterare repererunt (9. Salma- 
‚ Plin. * 1092). Bildwerke von Bergeryſtall (balayam 

ber Hitopadefa p. 69. Edit, Lond. 
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ter ein Bufanmenfluß von mehr ald zwei Millionen Men: 
schen flatt, welde aus Kabul, Kadmir, Zibet und dem 
ganzen Hindoftan hieher ſtroͤmen, um die mannigfaltigften 
Waaren umzufegen, und durch Garavanen nach Vorderaſien 
zu verſenden. Die Banyanen durchziehen immer noch lauf 
dieſe Art mit ihren Laſtthieren das Dekkan **'), und die 
Groͤße des Zuges iſt faſt unglaublich, denn zu einer ſoge— 
nannt ſchweren Caravane werden nicht weniger als 500 Ele 
phanten, 1000 Dromedare, 2000 Pferde und 4000 Mann 
Bedekung zu Noffe gerechnet, wozu noch die Führer der 
Elephanten und Büffelohfen mit ihren Frauen und Kindern 
fommen, weil fie eine eigene Untercafte bilden und zugleich 
eine Walfahrt mitmachen *°*). on foldyen Zügen bis an 
die Grenzen des Landed fprechen ebenfalld die epifchen Ge 
dichte der Inder, und ed mußten allerdings zu ihrem Fort 
kommen bequeme Heerftraßen und geräumige Chatvarid an: 
gelegt feyn. Zudem wird in den alten Schriften das Glüd 
der Nation aus diefem thätigen Verkehre hergeleitet, die 
Kaufleute werden hochgeadhtet, den Kriegern und Künftlern 
an bie Seite gefegt ober vorgezogen, allenthalben „er als 
Männer von Reihthum, Rang und Anfehen betrachtet. 


$. 7. Es bleibt und noch eine wichtige Frage zu beants 
worien übrig: ob dad Indifche Wolf jemald dem Oceane fid 
anvertraut habe, und unter die Seefahrenden Nationen ge 
rechnet werden dürfe? Man hat diefelbe von jeher verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft Heeren geftattet nur mit 
Einfchräntung eine Theilnahme des alten Volkes am Scehan: 
del, da das reiche Land der auswärtigen Erzeugniße nicht be 
durfte, und folglich der Verkehr meift pafiiver Natur ſeyn 
mußte: jedoch kann dieſer gewicdhtige Einwand nur im Alge: 
meinen feine Gültigkeit behaupten, und muß vicles von der: 
felben verlieren, wenn fich fo viele Spuren finden, welche cine 
481) ©. Ritter im Berl. Kalender 1830. ©. 154. 
482) Zavernier Reife UI. ©. 10. Marſch der Krunzofen ©. 18. 
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— der Inder zu allen Zeiten faſt außer Anpeifel 
ſetzen. Unbeftritten find zuvörderft ihre Flußfahrten: im Epos 
———— den Ganges +23); die Geſetze des Manu beflim: 
men Flußzölle ***); die Griechen nennen unter ben Gaften 
tigene Fluß⸗ Schiffsbauer *°>), und Alerander konnte am Indus 
bei aller Uebertreibung ohne großen Zeitverlift eine bedeutende 
Flotte aufbringen, die wol größtentheild den Indern ange: 
dören mogte, wenn man den Umftand erwägt, daß die Ma: 
«donier fich häufig der vollgeftopften Schläuche bedienen muß: 
ten, um über die Flüße feßen zu können, und ohne Indifche 
u den Fluß nicht zu befahren fich getrauten *%°). Der 
Inbus ift mit feinen Nebenftrömen an 120 deutiche Meilen, 
bis in da3 Innere von Kasmir hinein, ſchiffbarz felbft noch 
im Drude findet man ihn bei allen Reifenden, Thevenot, 
Bernier, Tavernier und Tieffenthaler, von den Ein: 
gebornen felbft befahren und zwar mit Schiffen, welche bei 
aller Bequemlichkeit für die Mitreifenden noch 200 Tonnen 
Taben *°°), und folcher Indusfchiffe wurden unter 
Aber allein an 4000 gezählt *°°); gerade biefelbe Summe, 
welche bereit3 bei dem mythifchen Zuge der Semiramis auf 
— vorhanden gedacht wird *°°). Schon bie bloße 
muthung, daß die Nation nicht hier ftehen geblieben und 
Flußfah sten: allein ſich befchränft habe, Tiefe zu einem 


—— 1,3 1. 


484) Manu 6, 406. 
(45) Arrian Indie. 12. 


nn de Exped. Alex. 5,9. 20. 3, 29. 4, 4. Im Ramay⸗ 
Bi 8 beißt es gleichfalls: mit Schiffen fuhr man über, Ei— 
Andere mit den 







































Ben, abee mittelft der Zöpfe und Strüge, während 
| t ——— (ſchwammen), 
. ruruhus tranye vais terus tat re 
Be a Kumbhagatais terür, anye teruscha vahubhis, 
Arien Exped. Alex. 6. 18. Beltheim über bie 
bes Kteſias S. 28. Heeren biftorifhe Werfe XII. ©. 349. 
Eu voyage de Nearque p. 84. 
468) Ayeen Akbery II. p. 32 
489) Diodor. Siculus 2, 74. 
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beträchtlichen Grade von- Wahrfcheinlichkeit ſich fleigern- in 
einem. Lande, wo die Natur nicht fowohl durch ein auge: 
zeichnete Stromfyftem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch befonderd durch weit ausgedehnte Küften und 
durch zahlreihe Buchten und Hafen, ganz. vorzuͤglich auf 
Malabar, zum Seehandel recht eigentlich aufzufordern fchien. 
Während Phönizien um Dolzlieferungen vom Libanon erft mit 
fremden Mächten contrahiren mußte, die Araber ebenfalls eine 
Menge Balken von Zylos und Indien zu beziehen gemöthigt 
wurden *°°), und gar Aegypten, . 


Das mit winzigem Segel befiftiget ird'ne Phafelen, 
Und die bemahlete Scherb' andrängt mit kuͤrzeren Ru: 
dern *°9), 


aus gänzlihem Mangel an Baumaterial zu den zerbrechlichen | 
Nachen von gebranntem Lchme, von Leber, oder Papyrus, 
welche dad gefammte Alterthum kennt *’*), feine Zufludt 
nehmen mußte, lieferten die Indiſchen Wälder dad treffliche 
Bauholz im Ueberfluße; vor Allem den harten und bauerbaf: 
ten Tikbaum, welchem die dortigen Schiffe ihre gelobte 
Beftigkeit verdanken *°°), und von dem es bereits die Alten 
wußten, daß er in den Wellen faft unverwüftbar fey *°"). 
Während ferner die regelmäßigen Paffatwinde von der afri⸗ 
canifhen Küfte aus faft unmerktich find, fo dag Bredom d 
bezweifelt, ob Griechen urd Römer ihre Wirkung gekannt, 





490) Periplus mar. Eryth. p. 162. Benedict Geſchichte da 
Schifffahrt (Reipzig 1819.) ©. 91. 
491) Jyvenal. 15, 127: 
Parvula fictilibus solitum dare vela phaselis, 
Et brevibus pictae remis incumbere testae, 
492) Herodot 2, 9%. Hiob 9, 26. Strabo p. 788. Lucanns 
4, 136: 
” Conseritur bibula memphitis cymba papyro. 
433) Marco Polo bei Ramusio II. p. 49. Orme hist. fragment 
p. 103. 123. Papi Briefe Über Indien ©. 29. 
494) Theonphrast. Hist. plant. 6, 6. Plinius 16 4. ©. 
Theil I. ©. 39. 
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bevor fie unter Claudius. von ungefähr bemerkt wurden, als 
ein Bollbeamter am rothen Meere vom Muſſon ergriffen und 
mit feinem Fahrzeuge nach Ceylan ‚geführt ward, 9°): % 
Zw Nordoſt⸗Muſſon vom October bis. ‚März an 
der. von Malabar um fo fühlbarer, weil bier die Ghatt— 
gebirge ihn, bebingen, ‚und noch gegenwärtig ‚opfern die Be: 
mo vor aus, alter: Gewohnheit dem Meere eine 
[de Cocosnuß, wenn der Paſſ atwind anhebt, wobei ſie 
ihre Schiffe in Bereitſchaft ſetzen *9). Endlich kann es in 
Betracht kommen, daß die Inder dad Meer als reines und 
beiliges Element betrachten; daB fie an der See am Liebften 
el Tempel bauen; daß dad Baden darin ausdruͤcklich gebe: 
tem iſt und bereit vor 17 Jahrhunderten als religidfe Pflicht 
ne aus dem frühern Aterthume ausgehbt wurs 
de *7), und daß fie ihre Gottheiten mit demſelben in, viels 
fältige Berhhrung fegen, wie unter, andern in dem Mythus 
vom Amrita, oder daß fie freundliche Meergötter felbft fich 
denken, ba Doc, wie Hug richtig bemerkt, nur Küftenbe: 
ohmer und Seefahrer Göttern huldigen, die in den Wellen 
gebieten *?°). Im Aegypten zum Beifpiel finden wir von 
J n dad Gegentheit: hier gilt, wie Plutarch verfichert, 
das Meer ald typhoniſche Behaufung, deffen Salz man fogar 
abjchent und um deswillen die Steuerleute nicht gerne 
ent, weil fie auf dem Meere zu thun haben *?°); angefies 
te Schiffer und Fiſcher ftehen in der groͤßten Verachtung °"*); 
Kann zu. fohiffen, wird fir fehr gottlos gehalten, fagt 
Vorphyr °°'); den Pofeidon verehren fie nicht im ges 
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495) Plinius 6, 23. Bredow hiſtor. Unterſuchungen S. 734. 
496) ©. Jves Reife I. ©. 59. Dapi Briefe S. 30, 
497) ©. Theil I. S. 27. Anmerk. 60. 

495) Hug über den Mythus ber vornehmſten Völter ©. 97. 
499) Plutarch Iſis und Dfiris S. 32. Ueberf, von Semler. 
500) ©. Jablonsky Pantheon Aeg. II, 1. 
501) Porphyrius de abstinent. 4, 8. 
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zingften, bemerft Herodot °°%), und dieſe religiäfe Schen 
ift mit der ganzen Iſismythe fo ännig verflochten, daß fie 
nicht etwa erft in den Zeiten der Erfchlaffung ihren Urfprung 
haben Tann. Kurz alle Einrichtungen des Nilthaled bezogen 
fih auf feine häuslichen und religiüfen Angelegenheiten, und 
feine Gefeßgeber und Priefter hatten, wegen der Beſchraͤnktheit 
des Landes, gegründete Urfachen, einen unzeifigen Handel zu 
verhüten, wodurd die Thaͤtigkeit des Volkes vielleicht: fich zer: 
fplittert hätte. Nehmen wir hinzu, dag Phönizier, Araber und 
Griechen den vermittelnden Hanbel’in Händen hatten, ober bie 
inländifchen Fabrikate der Aegypter verfuhren °°*), und fie 
felbft noch zur Zeit ded Herodot nur geringe Kunde vom ara 
bifchen Meerbufen verrathen *°*), fo werden wir die geruͤhmte 
Umſchiffung Afrika's durch Necho, welche von Vielen ſo hoch 
angeſchlagen wird ios), eben ſo' richtig würdigen, als jenen 
mythiſchen Zug des Seſoſtris nach Indien hin °°*), denn 
dag man mit jenen Binſennachen bis nach Taprobane gefah⸗ 
ren, wie es Solinus vorgiebt, wird ſchon von Saumaife * 
gehörig beſpoͤttelt °°). Auf die zweihundert Schiffe ber 
Aegypter, welche gegen das Geſchwader des Xerreö, und 
hoͤchſt wahrfcheinlih mit fremder Mannfchaft, außgerlftet 
wurden °°%), darf hier um fo weniger Gewicht gelegt wer: 
den, als die Angelegenheiten der Aegypter nach der Bekannt⸗ 
fhaft mit den Griechen fo wefentlid ſich änderten, daß fo: 
gar eine eigene Sciffercafte ndihig wurde; für die früher 
Zeit dagegen dürfen die Seefahrten der Aegopter mit ziemli⸗ 


502) Herodot 2, 50. vergl. 43. 
603) Herodot 1, 1. 
504) S. Meiners philof. Schriften I. ©. 182. 


505) 3. B. von Deuber Geſchichte ber eat ir im —— 
Dceane (Bamberg 1814.) ©. 11. Vergl. oben Theil I. 


506) ©. Theil I. ©. 122. 
607) Salmasius Exercitat. Pliniance p. 116. 
608) Herodot 7, 89. 8, 17. 
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er Sicherheit gelaͤugnet wetden *%), — Bei ben Indern 

















findet ſich allerdings in den neuern Zeiten ein Verbot, über 
Be fesen, oder auf das Weltmeer ſich zu wa— 
*), allein dieſes iſt felbft den fpätern Puranas noch 
; Unzählige Brahmanen leben von jeher in Bamian 
mb Afghaniftan, und gehen ohne Scheu fiber den Fluß, ja 
Ca —“ erwieſen, daß die Rajaputras unter Akber nur 
bed Geſetz vorgegeben, um nicht gegen die Patanen 
sieben zu bütfen *''), wobei fie wahrſcheinlich die alte An: 
t urgirten, nach welcher ein Seemann wegen der Un: 
feines Gewerbes weder Bürge feyn, noch vor Ge: 
f geligen durfte 9). 
in der That, treten wit nur einige Jahrhunderte 
‚um den Vasco de Gama auf feiner Fahrt zu beglei: 
* verſchwindet bereits jede Spur det gegenwärtigen 
4, und allenthalben tritt und ein freies, thätiges 
n entgegen, wo es jest erftorben if. Gama fand fo: 
3 [Araber als Indiſche Banyanen aus Kambaya und Gu: 
| e im * Melinda an der africaniſchen Kuͤſte und auf 
N e, bie fih aus dem porkugiefifchen Aftrolabium 
m mig —* weil ſie beßere Inſtrumente, Quadranten, 
5 und Seekarten zu gebrauchen pflegten, und ſich ſofort 
ihm als erfahrnen Seemann einen Indifchen Piloten 
n, der ihn nach Kalikut geleiten mögte *'°), Auf 
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—— Rinmen Marsbam Canon chronie. p. 367, Pauw 
Ehina und Aegypten I. S. 385. 420. 11. S. 326. und 
Benebict — der Schifffahit S. 60. ff. 
510) Orme bei Archenholz I. © 9 orfter Reiſe J. S. 84: und 
daſelbſt Mei rt . , — 
511) Asiat. Res. VI. p. 536. 539. 


34. oben ©, 57. Marco Polo 3, 20: perche dicono, che 
per mare & disperato e perd non lo ricevöno in testi 


| 
{ 
N 


| * S. die Auszüge aus dem Werke bes Lö * de Castannada in 
der Sammlung aller Reiſebeſchreibungen I: ©. 44. ff. Huet histoire 
du commerce p. 307, Deuber a. a D. ©: 133. Sprengel Ge 
hchte der geogr. Entdedungen ©. 383. 

II, J 
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Sumatra, der jest fo fehr verwilderten Infel, fanben fid 
mächtige Könige, welche Flotten von 500 Segeln ausrüften 
und 60,000 Mann in dad Feld ftellen fonntens in ihrer Ha: 
fenſtadt Achem, auf der nördlichen Spise, landeten die Schiffe 
aller afiatifchen Nationen °'*). Die Bewohner von Malacca, 
dem Hauptftapelplag ded damaligen Handels, waren uner: 
meßlich reich, und werden als fehr civilifirt hervorgehoben *'°); 
fie handelten größtentheild mit Yava, und auch biefe Inſel 
war in blühendem. Zuftande, hatte große Stüdgießereien und, 
fonnte an hundert bedeutende Kriegsſchiffe, mit Kanonen ver: 
fehen, ausrüften °'%). Ava trieb ausgebreiteten Handel mit 
feinen Edelfteinenz; nad) Siam kamen jährlid an 1000 Schiffe 
ber Araber und Inder *17); Pegu fandte aus mehren Häfen 
feine. Fahrzeuge nach Bengalen und den umliegenden Inſeln, 
und ift nunmehr der See gänzlich entfremdet; noch im fe: 
zehntendFahrhunderte waren in Arafan Städte und Paläfe, 


wo gegenwärtig Wildniße fich befinden, und auf Coromandel 
zeigen allenthalben ſtolze Ruinen und Spuren von brei⸗ 
ten Landftraßen, die frühere Blüthe *'%). In den Hafen 
von Kalifut auf Malabar waren die Portugiefen 1497 mit | 


vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen aufgenom 
men worden, weil fie ald Kaufleute ſich angelundigt hatten *'"); 
Gama felbft fhildert die Pracht diefer Stadt mit glaͤnzenden 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten 
Mai bis zum 2öften Auguft, fah man dort allein 1500 Schiffe 
ankommen, die an Größe die Portugiefifchen weit übertrafen 
und mitunter über 200 Menfchen an Bord hatten °?%). Nicht 


514) Valentyn Reize VII. p. & Sammlung aller Reiſebeſchrei 
bungen I. ©. 443. 


616) Barbosa bei Ramusio I. p. 313. Soltau Gedichte ir 
Entdeckungen der Portugielen I. & 224. 


616) Raffles hist. of Yaval, 5. Leyden Asiat. Ties. X. p. 19. 
617) La Loubère voyage I, p. 30. 252, 282. seq. 

5618) Wallace Denkvürbigleiten &. 303. 

619) Ramusio I. p. 119. 

620) Ebendaf. I. p. 120. 136, nad) dem Berichte des Koper. 


= = — mn. ine ende m Een — — al — — —— — Ban. 
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#4); der Handel wurde don Arabetn und Indern ſelbſt 
em Erfolge betrieben und feßte jede Pulsader des 
im Bewegung, felbft bis zum nördlichen Nepal hin, 
wo noch ein früherer Miffionar, Giufeppe, volfteiche Städte 
ze: gepflafterten Straßen, Springbrunnen, mehrſtockigen 
2 > ‚prachtvollen Tempeln, deren Vothoͤfe mit Mars 
iögelegt und mit ‚Blumen von Bronze verziert wa: 
. Große Wohfhabenheit und Pracht fand fich haupt: 
in den Stapelplägen der Indifchen Waaren, nn 
1, vorzugsweiſe, nach dem Vorgange der Alten, das 
—* ‚genannt **9): denn hier war ed, wo bie 
54 * geſammten Indiens ihre feinen Gewaͤnder, Selde, 
* ien und Edelſteine ausluden, bevor dieſe bon den Ara— 
—* he ai ‚, oder den Häfen Syriend geſendet wut- 
) Genueſer und Wenetianer fie in Empfang nah: 
men enwaͤrtig aber iſt I: Kuͤſte meiſt verddetz die Um: 
= Caps und ber europäifthe Welthandel haben 
* Wohiſtand jener Gegenden, wie durch einen Bau: 
, vernichtet, und Der Berfall muß zunehmen, fo lange 
ine ihre Thaͤtigkeit laͤhmen: aber eben fo gewiß und 
U würden ‚hier die verödeten Städte aus ihren Truͤm— 
hen, wern es ben Europaͤern gefallen follte, jene 
das rothe Meer und Alexandria wieder zu et: 


J 


Mn wie nun die Portugieſen uns ein lebendiges Gemaͤlde von 
A Var * von * regen Antheile, den die 





— Ton . 

" 821) Barbosa, neh I. 315: E f pörli da mare sono pieni 

di Mori Re, or hi 1 vi sono gran trafichi di mercantie 

et navi —* molti parti, Hanno delle navi grandi, ſatte al 
ode dance elle della Mecca, et altri al modo di quelle della Chi- 





— Giunchi, che sono molto gramdi e —— 
e con queste navigano verso Coromendel, Malaba 
mbaia 'Tarnasseri, Sumatra, = e Malaca, e € traflicano * 
worte di ı da una parte all’ otra. 


| 522) Dergl. Asiwt. Research. II, p. 307. seq. 
| 






523) Periplus p.'156. Ramusio I. p. 200 seq. 
A 
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Hindus felbft daran genommen, entwerfen, fo ändert fidy die 
Scene feineöweged, wenn. wir in frühere Zeiten zurüdgehen, 
wie dürftig auch die hiftorifchen Quellen fließen und wie fpar: 
ſam die Zeugniße zerjtreut feyn mögen. Im 13ten Sahrhun: 
derte fchildert Marco Polo (1250) die Fahrten der Inder und 
Araber mit gleichen Farben, und die Spedition der Waaren 
von Arabien nach Berenice und Myoshormod war eben die: 
felbe 2). Im fechöten Jahrhunderte reden nicht fowohl die 
Arabifhen Moallatadichter von großen Indiſchen Schiffen, be: 
fonders von Bahrein °?°), fondern auh Kosmas, mit dem 
Beinamen ded Indienfahrerd (530), bezeugt den regen Ber: 
kehr von Geylan, welches die Segel ded ganzen Indiens auf: 
nehme und eigene Schiffe entfende *?°). Unter den Römern 
finden wir fogar Brahmanen zu Alerandrien, die ber Philofoph 
Severus in fein Haus aufnimmt und auf Indifche Art he 
wirthet °?’); Plinius will fogar von einigen Indern wißen, 
welche an die germanifche Kuͤſte verfchlagen worden °?*®), und 
faft mögte man einigen Gelehrten beiftimmen, daß ed wirl: 
liche Inder gewefen, weil der Name in diefen Zeiten nidt. 
mehr fo ſchwankend ift °?°): fand doch feit dem zehnten Jahr: 
hunderte der Indifche Handel ebenfalld einen Weg über das 
Kadpifhe Meer zum Ladogafee und dem baltifchen Meere, 
woher die Samanidenmünzen, die man im Norden Europa’ 
audgegraben *20), und findet fich nicht fhon bei Derodot eine 


624) Marco Polo 3, 39. 
625) Tharafa Moallakah Vers 4. 


626) Kosmas Indicopl. bei Montfaucon nova collect. patr. 
II. p. 336: 25 6A ing ’Ivdıxng xal ITegaldos xal Aıyıoniaz 
dfyeraı 7 vij6og nAoia nolid, ulon Tıs voa, öuolog xal ix- 
ndunti. 

627) Photius (NMyriob. p.'340. Edit. Bekker.) fpridyt auch von vielen 
Subifhen Kaufleuten dafelbft. 

628) Plinius 2, 67. | 

629) Ritter Vorballe zur Europ Völkergeſchichte & 183. Reynier 


&conomie des Perses p. 230. 
630) Adler collectio numorum Culicor. p. 68. seq. 
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deutung. nördlichen Handeld mit Indien, infofern die 
t ihren Wagen auf dem Eife zu dem Indern 

—* nV Der Periplus ferner beſchreibt und Aden wie 
e Vortugiefen, und es ift bereifs von Andern anerkannt 
orben, daß die blühende Periode diefer Stabt noch tiber die 
—— hinausreichen muͤße *2); auch Musa oder 
mar jest in Flor und angefüllt von Schiffen mit Ins 

n Waaren *°°); auf der Inſel Sokotara fanden ſich ne⸗ 
Griechen und Arabern auch Indiſche Kaufleute; die Ae— 
inter holten ihre Waaxen aus Arabien, wohin die Inder 
fie brachten °**), und die Schiffe, welche aus Bengalen 
Malakka fuhren, waren im eigenen Lande gebaut, fo wie 
it einheimifchen Namen verfehen, denn fie hießen Sangara 
ad Kolandiophonta, Transportbote und Schnellfeg— 
535), Daf andere Fahrzeuge von Maͤſolus oder Mafuli: 
Sr ausſetzten, ſehen wir aus dem Claubius Ptole— 
aus *9, und gerade aus dieſer Gegend, Kalingana näm: 
h, war e8, woher den Geplanern ſowohl, als den übrigen 
ſelt ſihon 543 vor Chriſto Indiſche Golonien die Civili— 
m brachten dle wilbe Küftenftrömung an Coromans 
‚von Bengalen nach Ceylan, welche jedes Fahrzeug fchnell 
ſicher vom Ganges nah Süden führt, konnte zu diefen 
pten am erften auffordern, dahingegen die Rückfahrt 
iger wird und auf das hohe Meer zwingt. Daß einige 

| * Waaren auswärts ſelbſt zu verhandeln pflegfen, 
























rad: 4, 38. Vielleicht erklärt fich fo die genaue Verwand, 
bes Uthauiſchen Stammes mit ben Indern. 


— Introduction p. XXXYV, Beitbeim über bie Onyr⸗ 


Periplusp. 154. 

Ebendaf, p. 159. Huet a. a. ©. p. 54. 

Periplus p. 176: Icyyaoa unb xoAandıywvrza, Im 
Sangara und Kaladavantas, 

tolemaeus Geogr. 7, 1. 

. Journal Asiatique VII. p: 132. 


—— 
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ſagt noch ausdruͤcklich Plinius *?), und ſowohl er, als der 
Verfaßer des Periplus, wißen von Indiſchen Seeraͤubern, 
welche dem roͤmiſchen Handel gefährli wurden *22): un 
fleeitig find diefe ebendiefelben, welche im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte an der Mahrattenküfte hundert Caperſchiffe ausrüften 
konnten, und von welchen gebornen Hindus ſich Anfangs noch 
die Engfifh=oftindifihe Compagnie mit: ungeheuren Summen 
-jährliche Sicherheit erfaufen mußte °'). Schon im Alter: 
thume bielt fi der Hafen Barygaza, zum Theil diefer Pira- 
ten wegen, tbeild aber auch, weil die Einfahrt durch den 
fehnelltreibenden Muffon gefährlich wurde, wo dann bie großen 
Seefchlangen, bei Plinius graai, d. i. im Sanskrit graha, 
Schlange, den Schiffern zum Zeichen dienten, baß fie ber 
Küfte ſich näherten °*'), eigene Lootfenfchiffe, die und mit 
ihren heimiſchen Benennungen Trapaga und Kotymba ge 
nannt werden °*?), 

Zur Zeit ded Euergeted, um weiter zurüdzugeben, ward 
ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien wollte, an bie 
Aegyptiſche Küfte verfchlagen *2), weil bie Fahrten über 
Arabien hinaus von beiden Seiten gleich felten feyn mogten, 
benn auf die bireften Fahrten der Ptolemder nach Indien 
ift, meined Erachtens, ein gar zu großed Gewicht gelegt wors 
den *—). Wie fehr dieſe gepriefene Schifffahrt nach Oſten 
hin einer gerechten Einſchraͤnkung bebürfe, und wie oft man 
ed vorgezogen, auf dem gewohnten Wege die Indifcheh 
Waaren nur aus den Hafenftädten Arabiens zu beziehen, hat 


838) Plinius 6, 19. 
639) Plinius 6, 23, Periptus p. 172. 


840) S. Ovington in bee Samml. aller Reifeb. X. &. 47. Dan: 
deistoh Reife ©, 24. Orme military transact. I. p. 407. Spren 
gel Geſchichte der geogr. Entdeck. S. 142. 


541) Ritter im Berl. Kalend. 1830. ©. 63, 
542) Periplus p. 164. 
5643) Strabo p. 67. (156). 


544) Bauptfählid) von Schmidt de cömmerciis et navigationibus 
Piolemaeor. Opuscul. p. 125, Huet hist, du commerce p. 9. 








Bürgerliche : und. hauliche Alterthuͤmer. 135 


der beſonnene Strabo beftimmt genug auögefprochen: man 
führe jegt nach Indien, welches unter den Ptolemäern nur 
Wenige gewagt, denn kaum zwanzig Schiffe. hätten früher 
ſich erkühnt, außerhalb des arabifchen Buſens zu ſchiffen °*°). 
Ehen fo bezeugen es Plinius und der Verfaßer des Periplus, 
daß damals. die Fahrten höchftens bis zu den Indusmimdun- 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daß man mühfelig bie 
Küften habe befahren müßen, bis Dippalus die Etefien gefun: 
den, wodurd). man erft feit Claudius eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe °*°), und felbft Schmidt: hat, es 
en daß man felten über; die malabarifche Küfte umd 
das Cap Kumari hinausgegangen °*’), Wie langwierig aber 
diefe frühen Küftenfahrten, und mit welcher Gefahr fie ver: 
bunden waren, davon giebt und in der That derjenige wo 
plus, den wir unter dem Namen des Nearch. befigen, ein 
tcht a 3 Gemälde. Daß dieſe Schrift eber aus ber 
letten Ptolemaͤerzeit, als aus einer fruͤhern Periode ſich hers 
ſchreiben müße, if, in der Einleitung ***) mit einer Menge 
von triftigen Gründen gemuthmaßit worden ihr höheres Alter 
e allerdings zu unferen, Gunften ſprechen, denn ſowohl 
efe Küftenfahrer, ats überhaupt alle Nachrichten der Piole- 
| mehre blühende Seehäfen, ganz. befonders Patala 
und Barygaza an, den Indiſchen Küften. Es mag nody hin- 
äugefügt werden, daß bie Inder ihre mächtigen Streitelephans 
ten. auf: großen Schiffen von Taprobane nach dem Feſtlande 
überfegten °*?),.. ja vielleiht bis nach Yava hin verfuhren, 
wenn biefe Infulaner re se Rem * die — 


SR en, 3 ode merD MATHE er 
545) Strabo p. 1M. te Be en BE Ze ee EI 57 01 zu 2 
546) Plinius 6,2; nune demum ceria. noditia —— Pe- 
siplus p. 174. 
— s 8 p. 174. veral., dazu 3 in * soe 
x. p- 142. XL p. 36. ‚And Vincent voyage de Nearg. p. 51. 
545) ©. Cinteit. Zeil 1. © 67. T sans ammlo ı Hl (222 


— 1.Anlian, Bist: MAniv. Iüu 8.) © (> 
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nicht aus der Heimath witbrachten 380), und fo dürfte auch 
fuͤr diefe Periode die Schifffahrt der Inder unbeftritten ſeyn. 

Die Phönizier endlich konnten nicht wohl den an ſich ge 
faͤhrlichen arabifhen Buſen befahren, che fie mit David in 

Buͤndniß getreten, und. biefer den Ebomitern die Hafen Elat 
und Eziongeber. genommen: °°'); aber auch dann findet fi 
feine einzige Andeutung, wielmeniger ein biftorifcyer Beweis, 
bag fie jemals bis nad) Indien felbft gefchifft feyen. Rah 
den bebräifchen Urkunden befchränkten ſich ihre Fahrten in 
dieſer Richtung bid auf Ophir, und mit fiegenden Gründen 
ift von ben biblifchen Eregeten dargethan worden, daß bie 
ed Utopien ber Hebraͤer an der füdlichen Küfte von Arabien, 
fam Eingange des perfifchen Golfs zu fuchen fey. In der 
frübern Zeit wurde freilich Ophir nach Indien felbft verlegt, 
weil man die Waaren, welche Salomo von dorther bezog, 
als Indiſche erfannt hatte, und weil dad Gold von Ophir 
berühmt war 53), da fih doch in Arabien Feine Minn 
nachweifen liegen. Vorangegangen waren Joſephus und mehre 
Kirchenferibenten °°?), welche die Gegend Sophir narmten, 
‘und, da dad falamonifche Ophir laͤngſt den Augen enträdt 
war, nad, der damaligen Anfiht auf Indien bezogen; je 
die Metnung warb beftärft durch dad Supara bed Ptolemaͤus, 
an der Malabarküfte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
beſonders aber durch die Entdedung des Jablonsky, dag In: 
dien im Koptifihen, nach eben jenen Rüdfichten, den Ra: 
men Sophir führe °°). Schon Huͤet erklaͤrte ſich dage 


0) Schiegel Sabiſche Bibl. 1. ©, 421. 


551) Beeren in Com. Soc, Goett, X, p. 66. Hiſtor. Werke XI. & 
75. Schlegela. a. O. I. GS. 148. 


&62) Hiob 28, 16. . 
553) Josephus Archaeol. 8, 6, 4: 7 nalaı Ev Swgplpa, rır 
: ovor y# xalaufvn, zig Tvdans dcr ‚adrn.) Hesychiu« 
go‘ xWpa Wh ei noldrıuoı Aldoı xal Ö xgvaog dv "Irdie 
* Alexandriniſche Coder der Septuaginta nennt Ophir Sopapa. 


654) Ptolemaeus 7, 1, 
565) ©. Champ ollion !’ERgypte sous les Pharaons I, p. 9. 
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gen **°), bald aber bot ſich das andere Ertrem bar: bie 
africanifche Küfte, wohin fhon Drigenes gebeutet hatte *°”). 
Auch hier fand fi ein Sofala oder Ceffala bei Mozambique, 
und Abulfeba unterfcheidet es von dem malabarifhen (sofalo 
L Hind) dur den Zuſatz azzenj, dad Aethiopifche, 
wohin nun Lopez und D'Anville die Goldgruben des Sa= 
lomo verlegen zu müßen glaubten °°°). Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methodiſche Nomenclatur der Voͤlkertafel in der Genefis 
Urabien zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Softan gehoͤ⸗ 
rig betrachtet wird *°°%); ferner deutet Eupolemuß bei 
Eufebius beftimmt auf ein halbinfelartiges Küflenland am 
erntbräifchen Meere °°%), und es ift berechnet worden, daß 
gerabe dahin bie Fahrten fo lange dauern mußten, weil bie 
balbjährigen Etefien die Wiederfunft verzögerten °°"); ſodann 
bat Seetzen noch jeht eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewiefen **2), und endlich ſcheint auch dafür der 
nichthebräifche Name, fo ungewiß folhe Etymologien feyn 
mögen, zu fprehen, denn apar beißt im Sanskrit hinten, 
allgemeiner aber bie weftlihe Gegend. Die Bubdhiften 
auf Ceylan follen daflır das abgeleitete aparika gebrauchen, 
mb fo wuͤrde fich, wie es Lo with und Andere fchon vermus 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen *2). ernten 
nun hier die Phönizier fo manche Indifhe Erzeugniße und 





556) Huetius de navigatione Salamonis II, $, 12. 

657) Origenes in Jobum 22, 24. 

558) —— I. p. 134. D’Anville in $en Memoires de PAc. 
XXX, p. 84 

659) — 10, 29. 

560) Eusebius Praep. Ev. 9, 30: elg, zıv Oögren, vioor, 
zerudunv dv zn tovdpä Yuldoon. 

561) 2 Chronicor, 9, 21. Volney recherches sur hist. anci- 
enne I. p. 262, 


562) ©. Gefenius Wörterbuh unter Opbir. 
563) Asiat. Researches VIII. p. 276. ka 
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felbft wol die Gegend mit fandkritifcher Benennung kennen, 
ſo gewinnt ed dad Anſehen, daß ed Inder waren, welche 
bier den Handel vermittelten, baß fie lange vor David in Se: 
men anfäßig ſeyn mogten, ba bie alten Aegypter, deren 
Mothengefchichte auf diefem Wege ein willlommenes Licht er 
halten dürfte °°%), ihrer Waaren nicht entrathen konnten, 
furz, daß ed die berühmten Sabäer felbft gewefen, bie fid 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Aleranderd Zeiten auönehmend bereichert hatten *). Kür 
diefe Anficht bieten fich in ber That manche Fingerzeige bar: 
in der Geneſis werden die Sabaͤer ald eine nicht femitifche 
Voͤlkerſchaft betrachtet, fondern als Iaphetiten von Kuſch abs 
geleitet; ‘der letztere Name aber ift fehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien binausge 
behnt °°%). In Arabien bemerkt nod) der Periplus mehre 
Wölkerfchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich” an Sprache 
verfchieden waren °°”), und noch gegenwärtig haben die Be 
wohner von Oman und dem füblichen Arabien überhaupt, 
wofelbft noch bi auf den heutigen Zag Indiſche Banyanen 
ben Handel mit Guzurate treiben °°°), eine auffallend bin 
doftanifche Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvoͤ⸗ 
ter nennen die Sabier und Homeriten innere Inder, im 
Gegenſatze der äußern, der öftlihen naͤmlich und. äthiopk 
fhen *62); die Eremboi, unter welchem Namen ſchon Ho» 
mer aus bunfeln Gerüchten die Araber kennt °7®), begreis 
fen bei Krate und Andern zugleich die Xethioper, Araber 


U] 





564) S. Theil I. &. 118. 


565) Vergl. Diodor. Sic. 3, 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. 


666) Genesis 10,7. vergl. Braun de vestita sacerdot. I.p. 115. 

567) Periplus p. 183: zıra (£Ivn)dE xal relelwg Ti yAno- 
on dıaldlacoovra. 

668) Heeren hiftor. Werke B. XII. &. 344. 

569) ©. die Belege Zheil I. ©. 379. 

570) Dbyff. 4, 83. Udert Geographie I, 1. ©. 32. 





Unkunde a ha Ben vers. 
hr noc, häufige Spuren von, Indis 
na laͤngs der Kuͤſte des per⸗ 
en Meeres, welches ebenfalls mit dem. 
des Indiſchen bezeichnet wurde °"*), dem. 
igen When die fomis abermals. 
Sch abs, | er das Wort reden würden. Selbft 
auptfladt de Gedrofier hieß ſchlechtweg . Pura 7°), 
ir ‚Stadt bedeuterz die Driten an ber. 
| e Hatten In diſche Kleidung und Waffen, wenn 
burch prache und Gebraͤuche ſich von den Indern 
jieben 1 fandhtiihe Ba ‚Gegenden unterhalb des Indus fühs, 
mbar. ‚wie die Iufel Bibakta (im. 
"Vibhakta,. ‚al gefondert),- bie Derter, 
S gu. —— andere mehr. 27). Die wir 
= | urias, ‚an der Mündung des arabifhen -Bufens, bieß 
— | — Diu Zokotara, und diefes iftfaft 
ob: mlung das ſanskritiſche Dvipa Sukhatara, bie 
Inf el, wie diejenigen in der ‚Nähe der Sa: 
— an. welche die Indiſchen Schiffe an⸗ 
‚ nämlich vier eddaiuoreg °7°); ; wit fanden 


n 


sn — — ‚magnum und Hesychius a. v. 
Va esius zu Socrates H. Eccl. 1, 19. p. 13. 
pP Kieuder Caltuttiſche Abhandlungen I. S. 26. 
r 26: 'ius zu Virgil. Georg. 2, 16. Gellarins seosr. 


——— de Expedit, Alex. 6, 24. 
576) Diodor 17, 105. Arrian JIndica 25. 


rn. "Indie. 21. 22. &. Wilson unter Säranga und 
6) Diodor. Sie, 3, 46. 
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auf diefer Infel Inbifche Kaufleute, und nun erMärt fich, 
wie- der chriftliche Mifftonar Theo philus geradezu ber In: 
der heißen Eonnte, denn er war von Alßs (dvipa, vorzugs⸗ 
weife) gebürtig °7”). Auf Madagaskar will man eine Co 
fteneintheilung, welche genau an bie Indiſche ſich knuͤpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einn Malayen⸗ 
ftamm an °°%); die Bewohner von Congo bemalten ſich die 
Stime mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifche Weife °°’); die Portugiefen fanden an ben af: 
tifanifhen Küften großartige, pyramibenförmige Denkmaͤ⸗ 
ler *82), und felbft der Name Sophala erklärt fi aus dem 
Sanskrit, wo er frudhtbar (saphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu diefen Andeutungen allen noch Diejenigen 
Beziehungen birecter Angaben ober Anfpielungen hinzu, foe: 
che in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 
hinweiſen, fo wird wol bie lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis in das hohe Alterthum hinauf außer Zweifel geſetzt. Manu 
giebt Gefege für ben nautifchen Verkehr *82); ber Ra: 
mayana erwähnt ber Handeldleute, welche über ben Dean 
fhiffen °°’), und der Mahabharata fpricht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welche in ben 
Wellen dem Sturme trogen, oder, mit Edelfteinen ange 
fühlt, mit ihrer reihen Ladung am Meereöftrand zerfcel: 
len *°°°). Kalidaſa °°*), und mehr noch der Hitopadeſa, fpie 
len auf Seefahrten an, und entlehnen von benfelben ihre Bil: 


579) Philostorgius Hist. Eccl. 9, 1. vergl. Theil I. &. 3. 
580) Salt voyage to Abis«inia p. 78. 
531) Stäudlin Archiv für Kirchengefhichte II. ©. 156. 


1 2 Bar ros bei Soltau: Geſchichte ber Entbertungen ber Portugirke 


683) Manu 8, 1657. 
684) RäAmäy. III. p. 237. Edit. Sriramap. 


ı 55 Arjunas Rücktehr 6, 3. Bhaga vadg. 2, 67. Draupadi 


536) Säkuntalä p. 292. 
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e gemeinfame ‚Benennung ded Schiffes (naus) 
Zanskrit und dem Griechiſchen geht bereits Über bie Tren— 
nung beider Spr je hinaus; die Einwanderungen nach 
dem fernfte —— wie nach Yava, Bali und daruͤber hin: 
ya etwa von Malakka her, ſondern vom 

ſtattfanden, geſchahen, der Tradition nach, 
1 Schiffen **), und bie glänzenden Truͤmmer 
* denkmaͤler auf dieſen —— Sagen 

een, 5 —J— 
F Ar 


8. 8. Nachdem nun daß Außere Beben des alten. Inbers 
er ‚feinen Richtungen hin betrachtet worden, liegt es 
ob, einen prüfenden Blid auf die Familienverhältniße 
beßelben zu werfen, wie fie in den alten Schriften fich ab: 
friegeln. Die Ehe ift Neligionspfliht und die Zeugung eiz 
ben, wie bei ben alten Hebräern und Germa- 
— und, wichtigfter Zweck ) 3. das eheloſe 
ddbiſten welches aus der uͤbertriebenen Heilig: 
—— ſich entwickelte, iſt daher dem 
ſchnurſtracks entgegen,denn in dieſem 
loſigkeit als die größte Schande betrachtet. 
—— die der Prieſter, waren, wenn 
e  wilküprlich eingriff, gewißermaßen erblic; 
|... Familienopfer kann der Inder nur ald 
x verrichten, fo wie ber Sohn wieder für ihn 
Todtenopfer darbringen muß, um den Eingang 
öber ihm zu bereiten, und aus biefem Grunde 
ſp ſchon die Veden etymologiſch auf den Namen putra, 
Sron id welcher in der That Reinigungsinftrus 
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2) 68. 71: Akarnadharo jaladhau ER 
\ Bert ul, obne Ruber im Dceane. 
Fr Sätegel Indiſche Biblioth. I. S. 403. ff. 
—— 1, 12. Stellen aus dem Manu giebt Kalthoff in 
: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 
18 Tacitus Gernian. 20. — deutſche Rechtsaltertgü: 
mer S. 443. J 
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ment bedeutet, als ob er den Vater aus dem reinige 
Feuer (put) befreie (trayate) °?°), etwa wie ber Hebrän 
feinem metaphorifchen Ausdrude Häufer bauen und 
baut werben an Ben, den Sohn, denkt. Mann 
Frau, fagt der Veda, und bad Geſetz wiederholt ed, 
erft Eine Perfon, deren Fleifh und Bein fo gänzlich zu 
ner Subftanz werben, wie ein Strom fi mit dem PD 
vereint, weshalb auch der Mann die Vergehungen fi 
Gattin fühnen kann 8*1): jedoch werbe er dann erft 
eigentlih zum Manne, wenn er Vater eined Sohnes ge 
den, und er fol, um dieſen Kinderſegen zu erringen, 
auch die epifchen Gedichte als das größte Gluͤck eines I 
ned betrachten, felbft die Höchften Aufopferungen nicht ſche 
Daher eben wird es abgerathen, eine Frau zu ehelü 
welche feinen Bruder habe, weil der Schwiegervater als! 
den erften Sohn als den Seinigen wegnehmen dürfe ® 
und darum war, wie bei den Hebräern, ber zweite $ 
ber verpflichtet, Die Braut des verftorbenen Aelterbruder 
heirathen, wenn fie felbft einmwilligte 522); in jebem an 
Falle jedoch durfte die Ehe nur nach dem dritten Gral 
Berwandfchaft flattfinden. Aus diefer Liviratsehe, w 
demnach einzig und allein von ber Sorge, einen Erben zı 
‚zielen, ausging, und in ber älteften Zeit allgemeiner gen 
feyn fol, hat fid) unter dem Stamme der Nairs auf 9 
bar, welde für die echten Abkümmlinge der, Kfhatriyas 
halten, ein eigener Mißbrauch entwidelt, nämlich, daß n 
Dolyandrie eingetreten ift, wodurch die Zahl der weibl 
Individuen natürlich immer mehr verringert wird. 


690) RAmäy. II, 76, 13. Manu. 138. Brähmanavil 
3, 4 Aus putra wird im Perfifhen puser und pür, in den Bali 
Spraden nnoigog und puer, bei welchen bie Ableitung mit bem Be 
des Reinigens verloren iſt. 


691) Manu 9, 292. 45. 
692) Manu 3, 11. Gans Erbrecht IL ©. 7% 
693) Manu 9, 96. 
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Zrauung wird hier im. früheften Jugendaltet vorgenommen, \ 
damit. man der Meinheit der Mädchen gewiß ſeyn moͤgez 
alsdann aber werden die Weiber wieder entlaffen, ober mit 
‚andern vertaufcht, und fie dürfen leben, mit wem fie wollen, 
u nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher. e8 
daß die Nairs ſich ſaͤmmtlich als Blutöfreunde be 
a achte unge feiner feinen Bater fennt, und jeber die Schwe— 
e als feine ficherften Erben anfieht 5°*). , Eine Mo- 
—* des Levirats, aber im umgekehrten Verhaͤltniße, iſt 
dieſen Staͤmmen die Schweſterehe, wie ſie dem 

ſchen Kriegerſtande erlaubt war, und woher Ptolemaͤus 
—* Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
), feine Schweſter heirathete 525). Ein Nair mag 
| die fämmtlichen Schweſtern eines ihm nicht verwandten 

Han 08 ‚eblichen, ähnlich wie bei den Srofefen, welche als 
rund baflır angaben, daß folhe Weiber nothwendig in 
m Einverftändniße leben müßten, als wenn fie einander 
| * en 526)3 die Indiſche Sitte aber, meint Barros, 
9. dar ‚von einem uralten Fürften eingeführt, damit bie 
ohne Verpflichtung gegen ben Bater ſtets frei und 
um SKriegesdienfte bereit feyn mögten 527). Die Bielmän: 
findet. noch gegenwärtig in: Zibet Statt 59°), die Bru⸗ 
En he in.der. Provinz Sirmor *°°), und Gemeinfchaft ber 
ber Überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrſen, 
ine —* Nation, namhaft °°%). Allgemeiner jedoch 
ft in Afien von jeher die geregelte Vielweiberei, und das In: 
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, © Barthema Fi — I. p. 160. Maffei hist. Indie 
| * Asiat. 2 X, 2. uchanan travels IL p. 
1. Dapi Briefe © 

595) Diodor. 1. 27. Pausanias 1, 7. 

596) Sitten der Wilden in Amerita III ©. 325. 

597) Soltau Entbedungen der Portugiefen I. S. 269. 

598) ZEurmer Reife nad, Tibet ©. 393. 

599) Transactions of the R. As, Soc. I, pı 5% 

600) Herodot 4, 104, 
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diſche Geſetz erlaubt fie ausdruͤcklich den höhern Ständen, 
Brahmanen, Fürften und Vaisyas °°'), indeßen muß bie 
Bauptfrau oder eigentliche Hausmutter aus demſelben Stande 
mit dem Manne feyn, weil fie die gemeinfchaftliden Sacra 
verrichten hilft °°®).. Höher hinauf, ald bie eigene Caſte 
reicht, darf der Mann nicht heirathen, felbft der Fuͤrſt keine 
Brahmanentochter nehmen, denn die Söhne aus allen diefn 
Mißheirathen werden den Sudras gleichgeachtet, woburd) dem: | 
nach diefe Cafte fehr anwachfen mußte, weil bergleihen Ehe ı 
verhältnige nicht zu vermeiden waren. Dem Brahmanen 
werben vier rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, 
ber Kriegercafte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra nur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie bad Geſetzbuch die Caſten an 
eine allgemeine Verfchlechterung knuͤpfen wil. Merkwuͤrdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder Indiſche Gott nur fie = 
einzige, beflimmte Gattin hat, daß im Ramayana der Himmel ;- 
ausfchlieglich denen nrfprochen wird, bie nur Eine Frau ge — 
ebelicht *°°), und baß der Begriff der Ehe und einige Ehe ! 
geſetze felbft bei Manus auf utfprüngliche Monogamie und-ge | 
mifchte Ehen hindeuten °°*), die freilich bei dem Urfprumg + 


des Geſetzbuches und zu Aleranderd Zeit nicht mehr beftes 
ben °°5), Wirklich fcheint auch die Vielweiberei 


ni Tr 


allgemeine Sitte geworden, fonbern ſtets Sache bes Lurı 
geblieben zu feyn, fogar noch unter den Mohammedanemn 
nicht, die doch fonft den Harem bort einführten, denn nd 
Marco Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
beitsliebe, Ehrlichkeit, Mäßigkeit und Keufchheit gerühmt: si 
contentano d’una moglie sola, womit nachher die Portu: 


ı 601) Manu 9, 85. 149. Sakuntalä p. 502. Bergl. Strabop 
036. 


602) Manu 9, 96. 

603) IRamay. II, 49, 10. 

604) ©. Kalthoff a. a. ©. p. 7. 

605) Diodor. Sic. 2, 41. Strabo p. 1033. 
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en. einftimmen 0%), Die altindifche Sitte fheint demnach 
Mi des homerifchen Zeitalterd geweſen zu feyn, infofern 
en Einer Gattin noch eine Schaar von Unterfrauen und 
apinnen zur Bedienung de3 vornehmen Hausheren gehör: 
um ihn und die Sremdlinge zu baden und zu erheitern, 
\ deren Odyſſeus funfzig umbringen läßt, weil fie mit 
mden gebuhlt hatten °°”); ober auch die des alten He: 
ers und deſſen erweislicher Vielweiberei: allenthalben aber 
Fade Einrichtung zuñnaͤchſt von der Furcht aus, Finderlos 
zu müßen: Die ältefle Dienerin, zugleich Amme und 
* blieb übrigens auch bier- die lebenslaͤngliche Bes 
ferin einer Frau ‚aus höherm Stande *°), wie 'im he: 
ifchen und griechiſchen Alterthume. 
Abgeſehen davon, daß weder ber jüngere Bruder noch die 
weſter vor dem ältern Geſchwiſtern heirathen durfte *%%), 
ebe, auch bei der Wahl einer Gattin ganz befonders auf 
We cheltenheit ber Sitten und bed Körpers geſehen *0), und 
Urſachen zur Scheidung waren ſowohl grobe Laſter, Zank— 
Trunk und Verſchwendung, als auch unheilbare Krank— 
und Verlegung der Jungfrauſchaft, oder endlich Un: 
barkeit und unüberwindliche Abneigung der Eheleute; zu 
der Lay hier die Schuld am Manne, fo konnte ber 
4 Bermögen nicht zurüsfgehalten werden; bei der Steri— 
urfte die Scheidung erft nach dem achten Jahre der 
ai finden. Die Frau kehrte in jedem Falle, wie bei 
raeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurid ), 
fte Watt nicht mehr heiraihen, weil das Band ber 















larco Polo 3, 22. Ramnsio I. p. 195: questi Bramini 
moglie all’ usanze nosira et ciascuno una sola donna ad 
solamente. 


om u Odyss. 4, 49. 22, 420. Beral. Manu 7, 219. 221: 


aupadi 6, 9. 

nu 3, 160, Vergl. Genesis 39, 2%. 
u 9, 7.seqg. Diodor. Sic. 17, 91 
us 9. 32. Leviticus 22, 13. 
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Ehe für das ganze Leben geknuͤpft wurde °'?); war fie indeß 
ald Jungfrau und unberührt von ihrem Manne entlaffen, fo 
fonnte fie entweder von ihm wieder angenommen, oder eines 
Andern Gattin werden °'°). Daffelbe galt von einer jung: 
fräulihen Wittwe, b. h. einer Verlobten, deren Bräutigam 
geftorben, und hier trat eben die erwähnte Pflicht: und Bru: 
berehe ein, wie es bei den Acgyptern ebenfalld von dem Kaifer 
Zeno im Corpus juris beiläufig ald Sitte erwähnt wird *'*). 
Die Ehen wurden meift durch die Eltern, und oft ſchon im 
zarteften Alter der Kinder, wie noch gegenwärtig, gefchloßen; 
waren biefe geftorben, fo vertrat der Altefle Sohn, wie eben: 
falls der erftgeborne SSfraelit, die Rechte des, Vaters 61): 
denn dad weibliche Gefchleht müße immer unter dem Schutze 
ber Männer ſtehen; der Vater fchüte es in ber Kindheit, der 
Gatte in der Jugend, und die Söhne im Alter, welches man 
unrichtig von Abhängigkeit verftanden hat, da das Wort ſchuͤtzen 
(rakfh) ausprüdlid von dieſer Zutel gebraucht wird 9). 
Wenn der Bater oder Bruder in dad Ehebündniß willigen, 
fo wird dad Verlobungsgeſchenk (sulkam) überreicht, jedoch 
darf der Vater kein Gefchen? annehmen, damit er die Tochter 
nicht zu verkaufen fcheine °'’), ganz gegen die Gewohnheit 


— 


der uͤbrigen Orientalen und der alten Deutſchen, Sei denn 
der eigentliche Kauf gebilliget war °'°). Das einzige Ho: 


zeitgefchen? an den Water beftand aus einem Joch Ochfen *'") 
fo daß die Sungfrauen auch hier urgeoidoıuı genannt werden 


612) Manu 9, 46. 74. Diodor. 19, 33. Kalthoff a.a. D.p. 76 
613) Manu 9, 176. 

614) &. Kalthoffa. a. D. p. 86. 

.615) Manu 9, 109. 130. Arrian. Indie. 9. Xalthoffp. 9. 


“#..g16) Manu 5, 147. seqg. 93. Nalus 17.41. Hitopades. p. %: 
dh Pitä rakshati kaumäre, bharta rakshati yauvane, 
Puträscha sthavire bhave: na »tri svätantryamarhatii. 


617) Manu 8, 112. 3, 54. 9, 100. Kalthoff a. a. O. p. 53. set 
618) Grimm deutfche Rechtsalterthümer ©. 420. 
“619) Manu 3, 53. Strabo p. 1036. 
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mten. Die Hochzeit fand Statt, wenn ber junge Mann 
ofjährig (apogandas) geworden und das Gewerbe des Va— 
s tibernehmen fonnte, gewöhnlich mit dem I6ten Jahre; 
5 Mädchen trat, nach dem Gefete, fchon mit dem achten aus 
e Meibe der Sungfrauen (kumärt) und wurde heirathös 
big (ritumati); Megafthenes giebt faft gleihftimmig 15 und 
Sabre fiir die Großjährigfeit an °), Nach einer ſpitz⸗ 
digen Eintheilung bei Manu gab ed acht Arten von Ehen, 
n denen fechs, melche meift nur nach Gaftenbeftimmungen, 
ich dad Erlaffen der Morgengabe, oder dad Einliefern der: 
Iben, als Geſchenk, ſich unterfcheiden, als gefetsfich angefehen wer: 
nz bie hoͤchſte if natlırlich Die eines Vedabrahmanen, dieniedrigften, 
eche, obgleich als Ehen betrachtet, ungeſetzlich find, geſchehen durch 
ungfrauenraub im Kriege, ober, die allerfchändlichfte (paisächa), 
ch Nohtzucht **'). Bei jeder legitimen Ehe fällt das Vermögen 
r Frau, wenn fie kinderlos geftorben, an den Mann **?); 
‚Kinder vorhanden, fo geht der mütterliche Nachlaß, der 
5 ihrem Eingebracdhten und Allem während der Ehe Ge 
kten beſteht, auf dieſe uͤber, und zwar nach ſehr genauen 
mmungen ber Erbfolge, welche Gans in feinem Erb, 
weiter dargelegt har 29). Sonft fand bei Xebzeiten 
jeinfhaft der Güter Statt: der Mann hat die. Pflicht, 
den Unterhalt zu forgen, Daher bhartri, der Unter: 
ende, ſchlechtweg ber Gatte heißt; bie Frau, bhäryä, 
u Zragende, Hülfsbedürftige, foll auf fparfame 
tung bedacht ſeyn 293 was fie erwirbt, gehört eben, 
dem Hauswefen an. Die Tochter aus vornehmer Fa— 
erhielt eine reiche Auöfteuer; im Ramayana wirb eine 
mit einer ungemein glänzenden Garderobe, ſowie 
bernen Gefäßen ausgeftattet, und erhält noch taufend 
















Manu 8, 148, 9, 9%. Arrian. Indic, 9. 

anu3, 21. seq. Kalthoff a. a. ©, p. =. seq, 
anu 9, 196. 

benbäfelbit 9, 118. 

benbafelbfi 9, 11. 
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gefhmüdte Dienerinnen zur Begleitung °?5); die Rinder 
aber, welche bei diefer Gelegenheit mitgegeben werben, fallen 
bier bereitö den Prieflern zu, und müßen, wie die Opferfliere 
im bhomerifchen Zeitalter, goldene Hörner haben (suvarna- 
sringis) °?°). Noch jest wird, wie die englifchen Ueberſetzer 
anmerken, diefe Gabe im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner für fi in der Größe einer Nadel ein, wenn 
nicht hie und da ein Wohlhabender fie in natürlichem Maaße 
ben Prieftern giebt. Dede Auöfteuer fiel weg bei derjenigen 
Ehe, welche dad Gefeg Gandharva nennt, und nach welder 
Duſchantas die Sakuntala heirathet: nach gegenfeitiger Ne: 
gung und Wahl, ohne Rüdfiht auf die Eltern. Manu 
ſcheint diefe, auf wirkliche Liebe gegründete, Verbindung nicht 
zu billigen, denn fie wirb der finnlichen Luft zugefchrieben; 
-indeßen mußten dieſe Bündniße, bei denen freilich der Priefter 
nicht feinen Theil fand, zu allen Zeiten haufig feyn, und fie 
werten daher von den Griechen als gewöhnlich angegeben *°'). 
Eine eigenthümliche Art von Ehe endlich, befonderd bei Fürften 
und Vornehmen, melde ebenfalls in altdeutichen Liedern und 
Sagen lebt, ja bis auf jegige Zeit in Zanjore fi erhalten 
hat, ift die Selbftwahl der Jungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem Feſte im Kreife der Sünglinge, oder im verfam: 
melten Ring, wie unfere Vorfahren es nannten, Dem Ause: 
wählten einen Blumenkranz umwarf °?*), welches fein ge 
ringes Zeugniß für die Freiheit des weiblichen Geſchlechts ab 
legt. Für die glüdlichfte Zeit zum Heirathen warb der Mo: 
nat Phalguna, in welchen die Srühlings:Nachtgleichen fallen, ge: 





625) Rämäy. I, 60, 64. 

626) RAmäy. I, 58, 24. 59, 31. vergl. Odyss. 3, 384. 426. seq. 

627) Arrian. Indic. 17: yudscı de ars rı Öidorses re Aap- 
Büvorsss. 

628) Manu 9. 90. Nalus 2, 8. 5, 28. Savitri 1, 29. Theater 
der Hindus ©. 328. Korfter Reiſe I. ©. 342. Grimm a. a. O. 
©. 421. Strabo (p. 1024) fcheint diefen Gebrauch bei den Katheern zu 
verfichen: eo» de ruv Kaskwy xul TET0 isnptisas, TO uilpsiode 
svugQs0v xal vuugpnv aAAnAss. 
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halten *29), wie denn überhaupt jedes wichtige Gefchäft nad) 
glüdlichen Tagen und der Aftrologie beftimmt und begonnen 
wird: dem jungen Ehepaare verfpricht man ſogar ein langes 
und dauerndes Gtüd, wenn es in ber Brautnacht aufmerffam 
den Polarftern, ald Sinnbild der Feftigfeit, betrachtet. Die 
Hochzeit beftand, ben fpätern Beftimmungen zufolge, welche 
Eolebroofe weitläuftig mittheilt °*°), in einer Menge läfti- 
ger Geremonien, die ſchwerlich jemals alle in dad Leben getreten 
find, denn im Epos ift felbft die Wermählungöfeier einer Kb: 
migötochter fo hoͤchſt einfach, wie noch die Hochzeiten in der 
Schilderung des Barbofa *). E3 wird ein Altar (vedi) 
errichtet, mit Blumen und Baumreifern gefhmüdt, mit Neis, 
Beihrauchgefäßen und Opferinftrumenten verfehen, und dann, 
unter den gewoͤhnlichen Mantrad aus ben Beben, ein Feuer 
darauf angezundet, Diefem wird die gefihmüdte Braut: zuge: 
führt, und vielleicht war es fichende Formel, welche in diefem 
Balle der Vater der Sita ımter dem Befprengen mit Waſſer 
zum Bräutigam fpricht: »Diefes ift meine Tochter Sita, 
deine künftige Tugendgenoßin, nimm ihre Hand, Rama! fie ift 
feufcy und tugendhaft, und wird wie ein Schatten dic) bes 
gleiten.“ Nunmehr beginnt Mufit, und Blumenfchauer fallen 
auf das Paar herab, während es, Hand in Hand, mit der 
Rechten gegen dad Feuer gekehrt, dreimal um den Altar war: 
dert (trir agnin parikramya), War die Frau aus gerin: 
gem Stande, und nicht mehr die erfte Frau, fondern eine 
bloße Goncubine, fo wurde fie an die linfe Hand getraut °°”), 
denn auf das Handgeben kommt hier Alles an, und. die legi— 
fime Ehe führt daher den Namen pänigrahanam, Hands 
gebung *) Heutzutage werben die Hände ded Braut- 
paars mit Kufagras zufammengebunden, die Braut wird 





629) Rämä y. I, 59, 15. 

630) Asiatie. Research. VII. p, 29. 

631) Ramä y- 1, 60, 21. seqg. Nalus 24, 14. Ramusio I. p. 196. 
632) Theater ber Hinbus ©. 162. 

633) Manu 3, 4. 
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fleißig mit Oel und Waſſer beſprengt, und muß in Gegen⸗ 
wart von Zeugen und Verwandten Feuer und Waſſer be 
rühren; der Bräutigam überreicht ihr Betel, und eine feier: 
lihe Rede des Prieſters an irgend eine Gottheit befchließt den 
Bund der Neuvermählten, der von nun an unauflöslich if, 
da hier recht eigentlich die Ehe ald Sakrament gilt und Zreue 
bis zum Tode °°*). 


89 Wenn glei das Betragen bed Brahmanen gegen 
seine Gattin, dem Gefege nad) ‚peinlich feyn fol, da fie nicht 
einmal vor ihm effen darf *?5); wenn ferner auch die prie: 
fterlihen Verfügungen gegen das weibliche Gefchlecht fo hart 
find, daß fie daffelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod: 
ten Ader betrachten; und wenn auch die niedern Gaften die 
Frau mit Rohheit behandeln, fo würde man trog bem zu 
voreilig fchließen, daß das Weib im Allgemeinen nicht ge 
achtet werde. Die Sattin fol, dem Geſetze gemäß, alles An: 
fehben genießen, welches dem Manne felbft gebührt ), 
ganz befonderd aber müßen wir zu den Übrigen alten Schrif: 
ten der Nation und wenden, um bie zarte und liebevolk 
Behandlung ded Weibes kennen zu lernen. Selbſt bier 
noch fcheinen die Aegypter einen Reſt des alterthümlicen 
Indifhen Lebens aufzuweifen, benn fo fehr fi auch 
die Nachrichten der ‚Alten, die Monogamie betreffend , wi’ 
derfprechen, und fomwohl die vielen Verſchnittenen im Nilthale, 
als der Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfuß gehen mußte, 
bereitd einen Abfall von den frühern Sitten verrathen, fe 
fheint doch die Freiheit ded Aegyptifchen Weibes fowohl dem 
Herodot ald Diodor, im Gegenfage mit andern Nationen, 
aufzufallen *°°’). Die Frauen gingen ungehindert einbtt, 
hatten Theil am Cultus und an Öffentlichen Angelegenheiten 


634) Ebendaſ. 3, 44. 9, 101. 

635) Ebendaſ. 4, 40. seq. 

636) Manu 3, 55. bi 59. 114. 8, 273. 
637) Herodot 2, 36. Diodor. 1, 27. 
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jeber Art, und biefe Ausfage ber Griechen kann durch die 
Einwürfe des ſcharfſinnigen Paum nicht völlig grundlos ges 
macht werden. “°*), wenn fie auch allerding$ an den Gons 
 traft uns erinnern darf, nach welchem bei Srofefen und 
andern Bölkern die Weiber einen Antheil an Staats» und 
Kriegsgefchäften hatten, um ihre anderweitig harte Page et: 
was zu erleichtern. Bei den alten Indern dagegen wird bie 
völlige Freiheit auffallend, mit weicher dad andere Gefchlecht 
auftritt: zu Ayodhya gingen Abends fchöngepugte Sungfrauen 
in Hainen fpazieren *°°’); die Weiber befuchen ohne Schleier 
‚die Zempel, baden fich in heiligen Strömen, und handthieren 
auf Straßen und Märkten nad eigener Willkühr; die Au: 
dienz bei’ Koͤnigen findet Statt im Beifeyn ber Königin und 
ihrer Dienerinnenz die Gegenwart eines Fremden in Frauen‘ 
gemächern fallt nicht auf; die Töchter nehmen in der Ber: 
ammlungshalle Theil an den Geſpraͤchen der Maͤnner, und 
vornehme Frauen reiſen ungeſcheut mit ihrem Gefolge durch 
| bad Land °), Ja vie Behandlung, weldhe man noch jetzt, 
— unter den Mahratten, den Frauen angedeihen läßt, 
ifft die Sitten des gefammten Übrigen Afiens: nie, 
agt Crawfurd, hätten bie Hindus, welche er Fennen ge: 
Iernt, ihre Weiber von der Gefellfhaft mit Männern aus: 
geſchloſſen, und reichlich würde biefe Freiheit durch ein fitt: 
ſames und tabellofed® Betragen ber Frauen vergolten **"), 
- Das Einfperren der Weiber in den Harem findet fich erft 
feit der Bekanntſchaft mit Mohammedanern **°), mit ihnen 
erfcheinen auch Verfchnittene als Tugendwächter, denn im. 
- Mahabharata iſt die Mannheitlofigkeit noch ein Fluch und 
ſcheint nicht durch die Kunft bewirkt **°); die Guebern fol: 













635) Daum über China und Aegypten I. &. 39. ff. 
639) Rämäy. II, 52, 15. 

640) Savitri 2, 1. seq. Theater ber Hindus ©. 35, 
641) Crawfurd sketsches II. p. 6l. 

642) Wallace Denfwürbigkeiten S. 807. 

643) Bergl. Indralokäg. 5, 50. 
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len einft nur. unter der Bedingung Aufnahme in Indien ge 
funden haben, daß ihre Frauen eben fo frei gehalten würden, 
ald die Indifchen, und, ſchon dad Geſetzbuch fagt ed ausdrüd: 
lich, daß eine Frau durch Bewachung nicht gefchügt werde, 
fondern durch eigene Zugend °**). Das Berfchleiern iſt eben: 
fall8 mohammedaniſch; nur in Bengalen ift ed. allgemein ges 
worden, das Gefiht forgfältig zu verhüllen; im Drama 
erfcheint der Schleier nur als Sache des Lurus; noch im 
I7ten Sahrhunderte gingen die Weiber der Rasbuten ohne 
benfelben °*°), und auf den Malediven Eonnte der Araber Ibn 
Batuta ihn, nicht einmal mit richterlicher Gewalt einfüh: 
sen °*%). Die heutige Indolenz allein verhindert den Hindu 
eine alten Sitten wieder hervorzurufen, und Heber erhielt, 
ſals er auf die Vorzeit aufmerffam machte, zur Antwort, 
daß es zu fpät fey, weil die Weiber erft beßer erzogen wer: 
den müßten; vielleicht aber darf man behaupten, daß bie 
fanften Sitten der alten Inder zum Theil mit auf Rechnung 
einer beßern Behandlung des Weibes zu feßen feyen, welches ja 
allenthalben den flarren Sinn des Mannes dur Milde zu - 
erweichen und zu lenken pflegt. Das Indiſche Alterthum 
- war in ber That gegen die Frauen gefälliger, als felbft Grie 
chenland und Rom es waren, denn hier wurde das Frauen: 
zimmer vom Schaufpiele auögefchloßen, während es in In 
dien zufehen und. fogar in weiblichen Rollen felbft mitfpielen 
durfte. Gerade im Indiſchen Drama, welches aus dem te 
ben und nad) der Wirklichkeit gebildet ift, offenbart fich erfl 
recht Die ungezwungene Rage des andern Gefchlecht3: hier 
darf Die Sungfrau ungefcheut mit ihrem Geliebten und an: 


644) Manu 9, 12, 
645) Mandelsloh Reiſe S. 12 


646) Rofegarten Ibn Batuta p. 34. Lee überfest (p. 179.) 
e women of the islands of India cover their faces and also their 
bodies, from the navel downwards: this they all do, even to the 
wifes of their kings. When J held tbe office of judge among then 
J was quite unable to get tkem covered entirely. Das Ledtere wüts 
be nit zum Vorhergehenden ſtimmen und ift gegen den Zufammenhasz 
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dern jungen Männern umgehen, nur gehört es zum guten 
Zone, fehweigfam gegen fie zu feyn, welcher Zwang bei Ver: 
beiratheten ebenfalld wegfaͤllt **). Zarte Ruͤckſicht iſt 7 
mern die Frau eines Andern niemals zum Gegenftande der 
dramatifchen Intrigue gemacht werben darf *"®); wenn es 
als Berlegung einer Frau gilt, fie auh nur mit dem Saume 
des Gewandes zu berühren; wenn bei Dichtern die Aſoka— 
blume (mörtlih die Schmerzlofe) fic öffnet, fobald ein 
Srauenfuß fie tritt °*°)5 Schonende Achtung ift es, wenn 
ein Weib niemals hingerichtet werben darf 5°), wenn man 
‚felbft "mit einer Blume fie nicht ſchlagen foll, und habe fie 
hundert Fehler begangen **?); ja fogar der graufame Bir 
mane, ber burd die fanfte Buddhareligion wenig milder 
— — halt hier die altindiſchen Geſetze, denen er einen | 
heil feiner Eivilifation verdanft, in Ehren und behauptet: 
das Schwert ſey für fein Weib gemacht. Die Frau betrach: 
tet zwar ben Gatten als Haupt, daher die eigene Anrede 
Pair Seite mit: Sohn meined Herrn €°*), aber diefes hebt bie 
Achtung, welche fie als Samilienmutter gewießt, nicht auf, und 
Stell des Epos, welche das rührendfte Familienleben fchil: 
dern, finden fi häufig *°°). Der Mann redet feine Gat: 
"in mit patni, Herrin, welches jeder legitimen Frau zus 
Tommi, ber Bornehme gar mit Devi, Göttin, an *54)3 
Ehebruch und Berlaffen ber Gattin gehören zu ben Zodflnden, 
nd mit den Indiſchen Schriften ftimmen bier fowohl bie 












N 647) Iheater ber Hintus ©. 37. 
| 648) Ebendaſelbſt ©. 39. 115. 
| 649) Wilson ;um Meghadüta’ p 84. 


650) Brähmanaviläpa 2, 29 : Abadhyäs striyas, untöbtbar 
Ya Frauen. 


| 650 Colebrooke Hindu digest II. p. 209. 

- 62) Manu 9,32. Sükuntalä p. 434. Theater ber Hind. ©. 192 
6) Auszüge follen unten im 5ten Gapitel mitgetheilt werben. 
— — 2, 24. Rämäy. Il, 43, 7. 70, 9. Theater 
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Griechen 658), als felbft noch Neuere; denn Zavernier 
fagt nad) langer Erfahrung: »Wenn fie verbeirathet find, 
verfälfchen fie wunderfelien ihren Weibern die Treue, und 
der Chebruch ift bei ihnen eine feltene Sache *°*),« und 
Drme, der befte Gefchichtfchreiber des neuern . Indiens 
meint: die Frau hege dafür eine Treue und Sorgfalt gegen 
den Mann, welche der civilifirteften Nation Ehre machen 
würde 65°) Wenn daher im Drama die Männer den He: 
tären nachgehen, fo darf hieraus gewiß fein Schluß auf die 
Allgemeinheit gemacht werben: die Vaſantaſena im Mriche 
kati wird ohnehin mit den glänzendften Vorzuͤgen als eine 
wahre Afpafia gefchildert, und Wilfon hat ed mit Recht 
bemerft, daß hier Vieles auf Rechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu feßen fey, welche man den Mädchen angeii: 
ben ließ. Man fand nämlich in dem Wahne, daß dur 
Bildung ded Weibes Sittenreinheit beeinträchtigt werde, und 
gegenwärtig ift die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ge: 
worden, daß ein Frauenzimmer fi die ſchwerſten Vorwürfe 
zuzuziehen glaubt, wenn man erführe, daß fie ſchreiben und 
lefen könne 95°), obgleich auch dieſes im Alterthume anders 
ift, da die einfahe, von Eremiten erzogene Safuntala ce: 
nen Liebesbrief fchreibt. Die Zempeldienerinnen dagegen wur: 
den zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen ald Götter: 
jungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Haudfrauen ihr Hm 
bilden, und gefallfüchtige Weiber fuchten in ihre Fußſtapfen 
zu treten. Die Snaben wurden aus allen Gaften von dr 
früheften Jugend an in die Schule gefhidt, und auf eine 
alten Infchrift kommt noch ein Oberauffeher des Schulweſens 
(mahäkumärämatya) vor. Jetzt befchräntt fich der Unter: 
richt meift auf Schreiben, Rechnen, Götterlehre und practi⸗ 


BE Arrian. Indic. 17. erg. Manu 9, 101. Rämäy. 11. 8. 


656) Zavernier Reiſe II. ©. 176. 
657) Orme bei Archenholz I. ©. 7.. 
658) Forfter Reife 1. ©. 90. 
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ſche Sprüche * den alten Schriften 059); die nackten 



















* Buchſtaben auf Sand oder Palmblaͤtter, wobei ein Kind 
Eier andern zeigt, eins das andere Überhört, welche Me: 
des gegenſeitigen Unterrichts Dr. Bell von den In: 
—* entlehnte, und zuerſt in die Militaͤrſchule zu Madras 
einführte, bis fie, durch Lancaſter verbeßert, nach Europa 
an: Das fittfame Betragen der Kinder gegen die Lehrer 
> Eltern heben befonderd Paulinus und Papi hervor: 
e häusliche Zucht derfelben iſt fo firenge, daß fie in Ge 
enwart des Vaters oder eines Fremden füch nicht niederlaf: 
fen yürfen *60); ber Erftgeborne hat in Familienangelegen: 
am meiften Anfehen, und er, oder der nächfte Anver: 
— fe tritt ſogleich nach dem Ableben des Vaters als Erbe 
* J wogegen aber eine andere Beflimmung des Geſetzes bad 
| Bermögen bei Lebzeiten der Mutter nicht vertheilt 
will *01). Das Mitgebrachte der Frau bleibt während 
r En. unantaftbar, felbft wenn der Mann verarmt °**), 
Bedauernsw 






“ dien Wittwe, denn es ift ein fo tief eingemwurzelter Zug 
Be Lebens: fie mache fi) durch Wiederverheirathung 
Ir — ſelbſt rohe Staͤmme, wie die Bhills, darauf 
m ſind, und nicht davon weichen. Auch bei den al: 
m Deurlön war die zweite Ehe nicht gerne gefehen **?), 
A 1 bei den Peruanern, deren Wittwen eingezogen le— 
be * ohne ſich wieder zu verehelichen 9: bei den 
g aber war die Hinterbliebene, dem Geſetze nach, völlig 
erachtet, wenn fie Feine Kinder ihrem Manne gegeben 





659) ©. Theil I. ©. 364. 
660) Papi Briefe über Inbien ©. 378. 
61) Manu 9, 104. 
662) ©. Ebeater ber Hindus. ©. 151. 
663) Taeitus German. 19. Grimma.a O. ©. 453. 
ae Eigen nud Meinungen ber Wilden in Amerika I. ©. 335. 


Knaben fisen im Sande um ihren Lehrer herum, zeichnen - 


erth aber war von jeher dad 2008 einer Ins 
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hatte *65). Indeßen wurde, ſelbſt wo dieſe vorhanden, bie 
Wittwe in eine huͤlfloſe Lage verſetzt; ſie fuͤhrt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabhangâ, deren Schirm und 
Schutz gebrochen iſt, und im Mahabharata klagt ſogar die 
Frau eines Brahmanen, daß alle Welt ein gattenlofes Weib 
verfolge wie Vögel die am Boden auögeftreute Saat ***), 
taß ed den Münnern feine Sünde fey, mehre Frauen nad) 
einander zu nehmen, wol aber große Sünde den Weibern, 
des erften Gatten zu vergeffen °°). Nach dem Manu foll 
die Wittwe in fletem Andenfen an ihren Gatten als Brahme 
hari und Büßerin eines eingezogenen und firengen Wandels 
fich befleigigen; fie hat feinen‘ Antheil mehr an der Kinder: 
erziebung, und muß nothwendig der fehweren Pöritenz, welde 
befonderd die fpatern Beflimmungen vorfchreiben *), ertie 
gen, da fie alles Anfchens, alles Schuges, alles Schmude, 
und felbft der Haupthaare beraubt wird. Lebtere galt eben: 
fall8 bei den erften Chriften als Eymbol der Keuſchheit: 
Synkletia fehnitt Gh die Haare, als den größten Schmud 
(xöounv) des Weibes, völlig ab; Athanafiud verlangt ed von 
den Sungfrauen, und Hieronymus erzählt, daß e3 in ben 
‚ Syrifchen und Xegyptifchen Klöftern bei Sungfrauen und 
Wittwen Sitte fin °°). Wo nun in alten Zeiten ſich in 
diefer Hinfiht dad Indiſche Leben nicht beßer und freuntlis 
her geftaltete, al3 die flarren Geſetze es fordern, welche, 
wie oben bemerkt, da3 Verbrennen der Wittwen durchaus 


665) Manu 5, 156. seq. 161. vergl. 4, 213. 
666) Brähmanavil. 2, 12. 
667) Ebendaf. 2, 34: Na chäpadharmas kalyäna bahupatnikritim 


nrinam: 
Strinam adharmas sumahän bhartus puria- 
sya langbane. 
668) Colehbrooke Asiat. Res. IV, p. 206. seq. 


669) G. Cotelerius monum. Eccles. Graec. I. p. 203. Ath» 
nasius de virginitate p. 1050. Hieronym. Epist. in Sabin.: mo- 
ris est in Aegypti et Syriae monasterüs, ut tam virgo «uam vidus. 
snae se Deo voverint, crinem monasteriorum matribus oflesaut 
ılesecandum. 
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nicht kennen ®”°), fo war es wol fein Wunder, wenn bie 
Frau mit beifpiellofer Liebe für das Leben ihres Gatten, wie 
gegenwärtig der Zall ift, beforgt war, da fein Berluft 
ihr größtes Unglüd nad) fich 3084; fein Wunder, daß fie e$ 
in vorzog, mit ihrem Manne zu fterben, bis die Dar: 
barel der Selbtopferung völlig zur Sitte wurde, . 

Was endlih nod dad Verhältniß der dienenden Claſſe 
zu ihrer Herrſchaft betrifft, fo erhellt dieſes am beſten aus 
dem Indiſchen Drama, wo fowohl freie Diener als Leibeis 

bandelnb auftreten. Die Lestern Fonnten durch Kauf, 
m und ſchwere Verbrechen erworben werden; gewoͤhn⸗ 
U waren es Kriegögefangene, denen zum Zeichen der Scla: 
verei bad Haar auf eine befondere Weife verſchnitten wur⸗ 
de #71); zuweilen mogte auch der merkwuͤrdige Fall eintre— 
ten, daß jemand im Spiel feine eigene Perfon und Freiheit 
‚um Dfande eingefegt hatte. Die Kinder der Sclaven gehoͤr⸗ 
en, wie Alles was fie erwarben, dem Herrn *72), jeder 

igene aber fonnte frei werden durch die Großmuth feines 
dern. ober nach einer beftimmten Zeit des Dienftes, oder 
odlich durch Loͤſung von ihm felbft erworben, ald von Anz 
en bargebracht °’*), Alsdanıt trat jeber Scave in feine 
tofpe five Gafte, auf welche während der Dienfizeit Feine 
Ridkficht genommen war, zurüd, und verfaufchte den omi— 
' en Namen, den er geführt, mit einem ehrenvolleren: 

n von der Namengebung, bei welcher Manu bie größte 
1: “empfiehlt *20), hing das Glüd eines Menfchen ab, 
und wie die Mohammedaner ihre Sclaven Sbacholchair 
Quten. Morgen), Geräb (Lederfad), u. f. f. be 
48 ſo ae auch bei den Indern fein Unfreier den Na— 






















| m) S. Theil I, x 294. Es a fogar Beifpiele, F —— Frauen 
| beiratheten. S. Schlegel Indiſche Biblioth. J. 


- 671) Dranpadi 9, 11. - 

672) Manu 9. 54. Vergl. Exodus 2I, 4. 

- 673) Mibre Beltimmungen f. Code of Gentoo Law ©. 0. 
674) Manu 2, 9. 3,9. 
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men eined Sreien führen. Die Behandlung per Leibeigenen 
felbft mußte im höchften Grade milde und Tiebevoll feyn, 
benn fie werden ald Glieder der Familie angefehen, erfchei: 
nen häufig als Freunde der Herrfchaft, und dürfen ſich frei 
ihren Gatten wählen *°5): ein Umſtand, ber es erklären 
mag, wie die Griechen fo einſtimmig behaupten koͤnnen, daß 
ed durchaud Feine Sclaven in Indien gäbe, denn noch ge 
genwärtig, fagt Ives, fällt dem Hindu nicht3 unangeneh⸗ 
mer auf, als bie Härte der Europäer gegen ihre Dienft: 
boten 676). Sollte demnah auh, wie Wolf meinte, die 
Sclaverei in Griechenland ein Reſt afiatifcher Sitten feyn *’”), 
fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, baß eine Ber: 
gleichung des Sclavenwefend ber alten Welt zum Vortheile 
der Afiaten ausfallen würde. So menfhlic im Ganzen der 
Grieche feine Leibeigenen behandeln mogte, fo finden fi bod 
Beifpiele von empärender Härte, die in Afien unerhört ſeyn 
würden, wie wenn die Sclaven beim Brodtkneten ein Rab 
un den Hals gelegt wurde, damit er nichtd zum Munde 
° bringe 78), der armen Heloten Schickſal zu gefchmeigen. 
Die Römer hielten fich angekettete Sclaven ald Thürhüter °’°), 
thaten fie in die unterirdifhen Ergaſtula, wo fie mit Schlaͤ⸗ 
gen zur Arbeit angetrieben wurden, und fegten die kranken 
Sclaven anf eine Inſel der Tiber aus, oder verfauffen bie 
alten und ſchwachen, wie es felbft der ältere Gato that, um 
den billigften Preis, damit fie nicht mehr läftig feyen, wäh 
rend die alten Hebräer ihren älteften Leibeigenen zum Erben 
einfesten, und die Ajiaten überhaupt ihnen für das Alte 
ein Kleine Vermoͤgen ficherten. Ich will nur noch hinzufl: 
gen, was der genaue Beobachter Burdhard über das 
Sclavenwefen der Mohammedaner mittheilt, weil man & 


675) Theater ber Hindus ©. 155. 162. 

676) Ives Reife 1. ©. 86. Rhode a. a. O. II. ©. 564. 
. 677) Wolf und Buttmann’s Muſeum I. ©. 111. 

678) Aristophanes pax 14. 

679) &. Ovid. Amores 1, 6. 
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ganz auf dad alte Indien anwenden fann: »Im Offen hat 
die Sclaverei, außer dem Namen, wenig Schredliches: männs 
lihe Sclaven werden uͤberall faft wie die Kinder der Familie 
behandelt und immer befer, als die freien Diener. Als niedrige 
Handlung wird es betrachtet, einen Sclaven zu verfaufen, 
nachdem er Tange Zeit fchon in der Familie gelebt hat. Wenn 
ein Sclave fich ſchlecht beträgt, wird er gewöhnlich auf das 
Sand gefhidt, um ald Arbeiter die Felder feines Herrn zu 
bebauen. Sclavinnen, die als Maͤgde in den Familien le— 
ben, find nicht fo wohl daran, als Sclaven, weil fie gewoͤhn— 
lich durch die Eiferfucht ihrer Herrinnen vieled erbulden 
müßen. — In den füblichen Ländern wähnt ein Sclave, ber 
in einer Familie auferzogen ift, höher zu flehen, als alle 
andern Verfonen in berfelben, außer bem Herrn; er wird 
zu allen Bamilienverfanmlungen zugelaffen, darf Handel treis 
—* fir feine eigene Rechnung in jedes Geſchaͤft ſich ein— 
, und überhaupt thun was er will, wenn er fi nur 
ein fühner Mann benimmt, und im Falle der Noth zur 
Bertbebigun feines Herrn dad Schwert zu führen weiß; 
er Fan fih dann nad Willkuͤhr vergehen und bat feine 
Strafe zu fürchten **%).« Diefe Schilderung Burdhards 
bet natlirlicherweife Feine Anwendung auf die Tüͤrken, oder 
* Barbaresken, wol aber, wie geſagt, auf das alte 
1, deffen Sitten die patriarchalifhen Bebuinen am ge: 


feftgebalten haben. 


* —* 10. Als Hauptnahrungsmittel des Inders ſteht zu 
> Zeiten der Reif obenan, weshalb er auch im Allge— 
einen Saat. (dhana) genannt und immer vorzugsweiſe 
gemeint ift, wo ein Sand feiner befondern Fruchtbarkeit wegen 
gerühmt wird; felbft der Name Reif (dowior) heißt nichts 
anders als Saat, im Verfifchen rizeh, im Sanskrit richa, 
denn er wird erft nach Alerander im Weften mit diefer Ber 
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nennung und zwar zuerft wol bei Theophraft befamt °"'). 
Bengalen befonderd bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 
und von vorzüglicher Güte, für den beften aber hält man den 
* jenigen, ber in ber Falten Jahreszeit gereift ift (säli) *) 
Schon die epifhen Gedichte kennen manche Zubereitungdart 
bed Neißes, die wol zum Theil mit demfelben nach Europe 
‚herüberfamen, wie der di eingekochte Reißbrey mit Mild, 
Auder und Kardamom, Krifhara genannt °*°), und andere 
Gerichte der Art. Jedoch werden auch im Ramayana und 
fpäterhin andere Setreidearten, wie paspalum scrobiculatum 
(koradüfha) als Futterkraut, panicum frumentaceum (syä- 
maka) und miliacum (anu, vrihibheda) als Brotfrudt, 
fo wie einige Gemüfegattungen benugt, allerlei Obſt genoßen 
und fogar für fünftigen Gebraud mit Zuder eingemadt: 
Kuhen, Gebackenes, Zuderwaaren (ikfhün), Fruchtfuppen 
und mehre complicirte Gerichte, die nicht ohne große Vorbe⸗ 
zeitung gemacht werden konnten, erwähnt dieſes Epo3 an 


mehr als einer Stelle °°%). Und bier muß ich abermals 


einen allgemein verbreiteten Irthum beftreiten, ald ob de 
Inder von jeher der Sleifchipeifen fich) enthalten und an fein 
ſtrenges Geſetz fich gebunden habe, weldyes jedwede Xhie: 
tödtung verbietet. Bei Gelegenheit, wo der mächtige Weile 
Bharadvaja ein koͤſtliches Mahl herzaubert, werden im Ra: 
mayana allerlei Leckerbiſſen aufgezählt, und wir finden bier 
MWildpret, Pfauen, Faſanen, Hammel: und Schweinefleiſch, 
gebraten an Spießen, oder gekocht mit ihren mannigfaden 
Bruͤhen, aufgetiſcht °**); an einer andern Stelle werden von 


681) Theophr. hist. plant. 4, 5: uüd).ov de oneipgan] To xa- 
A8ueror [öüpvio". 

682) Raämäy. I, 5, 24. vergl. Manu9, 39. Arrian 9, Indie 17. 

683) Rämäy. II, 59, 33. vergl. I, 41, 26: Läja. _ 

682) S. Hceeren hifter. Werke XI. ©. 330. 


685) Ramayana IT. 67, 57: 
Prataptais patthareschaiva margamay uratai tinais, 
Ajaischapi cha varahais. 


— — ——— ._ 


Fer —— 


nm nn nm — m. © 





— bes Bharatas alle Arten von —— 
(mänsäni vividhäni) genoßen **#), und ſelbſt Ramas mit 
feiner Gattin bedienen ſich, als fromme Einfiedler, des Fleiſches 
ohne alle Scheu **7), Mehre Fiſcharten und Wildpret waren 
niemalsverboten, und es gab ganze Diftrifte von Küften: oder 
Bergländern, welche faft gänzlich auf dieſe Nahrung. angewiefen 
waren 6»), ‚Gegenwärtig fogar finden fih in Bombay P> 
am andern Orten Öffentliche Fleiſchbaͤnke für die Hindus, in 
* außer Rind, alle Arten von Fleiſch, beſonders aber 
= und Schweinefleiſch, feilgehalten werden, auch bie 
Brahmanen bedienen ſich deſſelben, und es wird, 
’ wie — bezeugt, Fleiſch in Indien, wie in Europa, ge⸗ 
geſſen **°).- Das Geſebbbuch ſelbſt kennt getrocknete Fleiſch⸗ 
fpeifen *20), obgleich ed nach ‚der. Seelemwanderungs= ZT, 
den Gebrauch) der animaliſchen Nahrung beſchraͤnken will, und 
daher die Verfügung trifft, daß man allenfalls aus Zeig fich 
Thiere formen und genießen Eönne *?*): vor allen, Dingen 
aber ſey der Genuß des Fleifches eine Todſuͤnde, wenn: man 
nicht ‚zugleich Davon opfere, wie es ja auch das levitiſche Geſethz 
— 522), im Uebrigen wuͤrde auch — * welcher 
Fleiſch nach dem Geſetze genieße, d. h. welches der 
geweiht, keine Suͤnde begehen Br Nach ‚diefen 
hten eſſen felbft die Brahmanen geweihtes Opferfleifchz 
Prag Manu findet ſich eine eigene: Gafte von Lederarbei- 







































686) Rämäys ll; 67, 1m | 
687) Ebendafi Volk HL. p. 86. A 


ö en Emuse der Sind. ©. 168. 25. 263. Arrian Id pr 


659) Hebier journal . 306. 379. und I. p. 7: rt: —— 
seems more gen ‚ (han the — —X of 
animal food to a — 


6%) Manu 11, 156, 

691) Ebenbaf. 5, 32. 37. 55. vet. Rhode a. 0. D, u. S. 3. 

692) Leviticus 17, 1. seg. 

699) Manu 5,27. 30. bin od 
II. 


ae 


— 


162 Biertes Gapitel 


tern *20), und Zaufende von Thieren werben geopfert, wozu 
der Kalitapurana die fchriftlichen. Belege liefert *’s). Es 
erklären fih fomit die Widerfprühe, welde in dieſer Be 
Ziehung fowohl in den Indifhen Schriften, als bei dem grie: 
chiſchen Berichterftattern fi finden, zur Genüge: von jeher 
naͤmlich enthielten fih die Entfagenden und alle, welche den 
Ruf einer befondern Heiligkeit zu erwerben trachteten, der zufam: 
mengefesten Speifen und lebten, wie ed auch Megafthened an- 
giebt, von Kräutern und Früchten; eine Stelle des Mahabharata 
verabfcheut. den Genuß des Fleifched auf's höchfte °’*). Die Be 
wohner des Penjab find daher den hierardhifchen Schriften fe 
verächtlih, weil fie weniger an die Prieſtervorſchriften fich 
banden 4°”); im Drama muß der Einfledler* unverzüglich 
entfernt werden, wenn er, auch nur durch Unvorfichtigkeit, im 
heiligen Bezirke ein Thier getödtet hatte ***), und ‚befonders 
die Bubdhareligton mar e8, welche die Schonung gegen Thiere, 
worin noch die Jainas fie überbieten, auf die Spitze flel: 
“ten 622). Solche Inder mogten es feyn, weldye, nach Aleran: 
drien gefommen, nur von Reiß und Waßer leben wollten ’'9), 
und darum laßt auch) Palladius feinen Dandamis auf folgende 
Weiſe zu den Europäern fprechen: »ihr tödtet die Thiere, ziebet 
ihre Hüllen an, traget innerlich ihr Fleifh, und feyb demmach 
die wandernden Gräber gemordeter Thiere ’).« Aelian 
will behaupten, daß die Inder dad Schwein, dem Menſchen⸗ 


694) Ebenbaf. 10, 36. veral. lederne Schläude 2, 99. 

695) Asiat. Res. V. p. 371. VII. p. 271.” VII. p. 498. vergl. 
Manu 3, 124. 268. 

696) Indralokägam 2, 6. 

697) Lassen de Pentapot. Indic. p. 63. seq. 

698) Theater der Hindus ©. 372. 

699) Ebenbafeltfi S. 232. S. Theil I. &. 3885. 

700) Photius p. 340. Edit. Bekker. 


701) Palladius de Brachm. p. 43. Ueber den Gontraft ber De 
philer mit griech. Sitten vergl. Euripides Hippolyt. 948. seq. 
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fleifche gleich, verabfcheuten '%*), obgleich et an einer andern 
Stelle dem Kteſias nacherzaͤhlt, daß es durchaus feine Säne 
in Indien gäbe ’9). Beides ift unrichtig, und das Thier fs 
wohl dier, wie in China, feines zarten Fleisches wegen allge: 
mein beliebt, befonders, wenn es wild lebt umd von aroma= 
tifhen Kräutern ſich nährt ’°%) Bei den alten Arabern da— 
gegen ?°°) und den Aegyptern war es auf's Auferfte ver: 
haft: wol nicht etwa feiner Gefräßigkeit wegen, und weil es 
die Leichen anfteße, oder gar, weil ed zur Zeit de Neumon— 
bes ſich begatte ”°®), fondern weil es, wiberlich und. unrein 
von Geftalt, einen Abfchen erregte. Der Aegyptiſche Priefter 
durfte dafjelbe nicht einmal berühren ?”°’), aber auch hier ftan- 
den die Nilanwohner mit ihrer Religion faum auf heimiſchem 
Boden, da fie Schweine opferten, ja im Nothfall diefelben 
aus Mehl baden und darbringen durften ?°®), während doch 
überall nur foldye Thiere den Göttern beftimmt werben, welche 
man felbft zu eſſen pflegt. 

Das Mahl des alten Anders war faſt bomerifch, weil 
jeber Einzelne fein Tiſchchen vor fi hatte, wie es noch Die 
Griechen antrafen ?°°), und wofür man von den Mohams 
mebanern bie Sitte des Niederfauerns angenommen bat. Im 
Reiche des Mufitanus hielt man die Mahlzeit, der-Gaftfreis 
on; Öffentlich, wie bei den —— 40)3 im 


702) Aeliam Hist, Anim, 16, 37. 

703) Ebendaf. 3,3, dem Ktefias folgt Xtiſtot eles Hist, Anim. 8,97. 
fügt aber hinzu: Krnolas, dx wr dEıumızogs 

704) ©. Meiners philoſophiſche Schriften I: S. 202. 

705) Herodot 5, 2. veral, Gefenius zu Jeſaias 65, 4. 


706) Aelian, a. a. ©. 10, 16: Porphyrius de abstinentia ab, 
esu anı-4; 7. Die Garaiben enthielten fih bed Schweines, um, wie fie 
wei nicht eben fo Heine Augen zu befommen: Sitten ber Wilben 


























707) Herodot 2, 37. 78. Plinius 8, 2 
708) Herodot 2, 47; Vergl. Schmidt de sacerdot. p. 232. 285. 
09) Ath gipens Deipnos. 4,39: dv 10 Jeinvw ruguldmadn | 
swT 
710) Strabo % 1027. ’ 
e.ı 
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Vebrigen fol auch jeder Hausvater täglich von feinen Speifen 
an Hülfsbebürftige abgeben, die fi) deshalb zur Eſſenszeit 
einfinden. Eigener Köche männlichen Geſchlechts, Süpakäräs 
(Suppenmader) genannt, erwähnt der Ramayana am 
Hofe des Fürften 721). Das gewöhnliche Getränk war, wie 
noch gegenwärtig, Reißwaßer, oder Milch und Waßer ’'?), 
denn alled Gegohrne war vom Geſetze auf das firengfle ver: 
boten. Allein ed tritt hier derfelbe Fall ein, wie bei ben 
Fleifchfpeifen, und in dem Verbote felbft liegt eine Bekannt⸗ 
fhaft mit beraufchenden Setränfen, die der Inder aus allen 
möglichen Subftanzen durch Deftilliren (parisru) zu bereiten 
weiß, ohne fich viel an Manus Vorfchriften zu binden. Die 
bauptfächlichflen Getränke, welche durch Gaͤhrung oder Defil: 
lation gewonnen wurden, möchten etwa folgende feyn: zuerſt 
eine Art Obſtwein (maireya), wie ihn gleichfalls die Alten 
bereiteten 722); der Indiſche Cyder jedod) wurde noch durd 
Zuder und Blumenfäfte verdidt 7'*), befonderd mit Phyl- 
lanthus Emblica (dhatri), Grislea tomentosa (dhatakı), 
und andern mehr, nach welden dann ber Liqueur den Na: 
men erhielt, 3. B. Kädambara, wenn der Saft bes Ka⸗ 
damba hinzugethan worden ’!*%) Mit Recht verboten war 
ber Daturaliquor, welchen die Diebe an die Speifen ber zu 
Plündernden mifchen, weil er einen mehrftündigen, betäuben: 
den Wahnfinn hervorbringt 71°). Der Name Dämonen: 
wein (rakfhasurd, bei Kosmas doyxoosge) ?*?) begreift 
mehre trinfbare Baumfäfte, kommt aber eigentlich der außer: 


711) Rämäy. II, 63, 8. 


712) Heut zu Tage trinkt man, vielleicht ben Chinefen nadabment, 
häufig einen Aufguß als Thee von Andropagon Schönanthus (bhastrinam, 
mälatrinakam) aus beffen Blättern ebenfalls ein wohlfchmedendes xl 
gepreßt wird. 


713) Plinius 14, 16. 

414) Rämäyana I, 4], 26. 

716) Manu 11, 95. 

716) ©. Gareia ab Horto aromata Indica p. 241. 
717) Kosmas Indicopl. p. 336. 
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entlich wohlſchmeckenden Flüßigkeit der Cocospalme zur, 
che durch Einſchneiden ber Blumenkolbe gewonnen wird, 
t nady der, Gaͤhrung erhält dieſer Palmwein beraufchende 
ft, und giebt dann, mit Neiß beftillirt, den Naf, aus 
gem Rakſha fo benannt, den wir erft im 16ten Jahrhun⸗ 
te durch Vermittelung der Araber Eennen lernten ”"®), 
? Brahmanen nennen ihn PariasArraf, weil fie deffelben 
enthalten follen. Verboten wird ebenfalls in den älteften 
yeiften der Rum (roma, eigentlih Waßer), im Mas 
bharata Dhändgaudäsava, Getränt aus Reiß und 
der, genannt, weil das Zuckerrohr den Haupt: Beſtaͤndtheil 
eben ausmacht ?**), allein ſchon zu Aferäiderd” Zeit 
ede der Rum in folher Quantität erzielt, daß man bie 
phanten damit zu beraufchen pflegte "*°). Bekhnnt ift, 
der Inder den Rum durch Waßer, Thee, Zucker und 
fonen zu mildern gewohnt war, und diefe fünf Elemente 
1a (fünf) benannte, woher unfer Punſch den Urfprung 
Das Zuckerrohr felbft (ikfhus, pundras, rasälas, 
rarakas) wurde gefaut, und To ift zu verftehen, wenn 
tan von den Indern berichtet, daß fie Rohr gendßen "?'), 
wenn eine Epifode ded Namayana daſſelbe unter andern 
en aufzaͤhlt: 


cker, vonig und Reiß gab ie nebft Maireya und 

Wein zugleich, 

d Getrinte, die ſehr ſchmackhaft, und Speiſen mannig: 
| facher Art; 

gefaugt, was gekaut wird auch, gab fie, Bergen 

gleich aufgehäuft, 











ie Belege |. in ben Abhandlung. ber Könial. deutſchen Gefell- 
rcin a. a. ©. p. 124. und Clusius cebenbaf. p. 28. 
mie arabiſchem Artikel Orraqua, 


nu a. a. D. Lassen de Pentapot. Indie, p. 64. 
ubo p. 477, 488. Aelian Hist, Anim. 13, 8. 
ian. Var, hist. 3, 39, 
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Süße Fruͤchte, fo wie Kuchen, Toͤpfe dann angefuͤllt mit 
Milch, 
Schmachaft. ð benſchuvner Weiſ“ von den ſechs Arten 
des Geſchmacks, 
Böhse, wohl argeſuut ferner mit Zuckerſaft, zu Tau⸗ 
fenden 222) 


Ein anderer Trank war ber Gerfienwein (yavasur), 
das eigentliche Bier, der Zythos der Aegypter, die cerevi- 

sia der alten Ballier, Dog man aud Honig ein Getränk be 
nette. „läßt fich faft aus der obigen Stelle des Epos ver: 
muthen, zudem bat fich dir ſanskritiſche Name ded Honigs 
(madhu) in dem Meth der Nordifhen Voͤlker noch erhalten. 
Sura, endlich— an fih ift ber wirkliche Traubenwein, aud 
varäsavam, das befte Getraͤnk, genannt ?2). Mit 
Unrecht nämlih will Heeren den XZraubenwein im alten 
Indien ald eingeführt betrachten, da dad Land den Wein: 
ftod nicht hervorbringe, oder ed ſey überall vom Palmen: 
weine die Rebe ’?'). Schon Theophraſt Eennt. Weinreben 
in den Gebirgsgegenden Indiens 7°); mehre Alten bei den 
Orydrakern, Mufitaneın und Aftafanern 720); in Golkonda 
und andern füdlihen Provinzen gedeiht der Weinſtock vor 
trefflih, und vor Alterd wurde hier Mein gekeltert. Nach dem 
Thevenot wachen Trauben in Surate, die man aber ver: 
wildern und nicht zur Reife kommen läßt; der Ramayana 
erwaͤhnt wahrfcheinlich eined Weinberges (madhuvana) '”), 
und dad Sanskrit bat für Trauben mehre Namen (rasä, 
dräkshä) Die Griechen reden an einigen Stellen ausbrüd: 


722) ©. Bopp Conjugationsſyſtem & 168, 
723) Rämäy. 1, 41, 26. II. 67, 15. 
734) Beeren hiſtor. Werte XII. &. 351. 
- 725) Theophr. Hist. plant. 4, 5: 7 ydo öpew] xul Zune 
&yeı xal Haıoy. 
726) Strabo p. 1008. 1017. Solinus cap. 52; P- 79. Salmas. 
137) Rämäy. 1, 3 87. 
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lich vom Traubenwein ”**), und Chared von Mitylene, deſ— 
fen: verlornes Tagebuch von dem Feldzuge Alexanders wir, 
nach den Fragmenten zu urtheilen, ſehr zu beklagen haben, 
weiß es ſogar, daß in Indien die Sonne als Weingott 
Suradevas heiße, den: auch die Indiſche Mythe recht 
wohl kennt *9). Nur darin kommen Alle überein, daß bie 
Prieſter ſich des Weines enthielten, oder ihn hoͤchſtens nur bei 
Dpfern tranken ’?°)5 der König’ durfte niemals ſich berau⸗ 
fhen, bei ven alten Verfern etwa nur am Geburtätage des 
Mithras 72), amd) Marto Polo erzählt vollkommen! richtig, 
daß Weintrinker nicht als. Zeugen vor Gericht angenommen 
mäwben 4), ſo wenig man atıch Damals, wie im Alterthume, 
nach dem Gefege ‚fich richten mogte. Im Ramayand frins 
len die Helden ſuͤßen Wein bis zum Rauſche; Deftillirer 
von Liqueuren folgen dem Heere, und die ganze Armee wird 
bei einem Mahle fo trunken, daß fie Elephanten und Laft: 
thlere nicht unterfcheiden kann 9); zudem fehreiben Chares 
und Curtius den Indern Liebe zum Weine zu ”**), und in 
dem Mamen des Meines: Surd, Goͤttertrank, ober 
devasrishta, von Göttern gefhaffen, liegt fein Lob 
genugfam "angedeutet. Manu belegt den Genuß aller geiftis 
‚gen Getränke mit den härteften Strafen '*), umd die Urs 
fache war: wol feine andere, als weil die rohen Urſtaͤmme 


nn % 











— de Exped; Alex. 7, 5. 14, 9, (rother Wein) Kte- 
ec. 29. und bafelbft Bähr. 


729) Athenaeus —— I, 48; Or nag Indois ‚Tınlüra dal. 
Babe: welches durch 420770400 erflärt wird. 


730) Strabo p. 487. 490. Clemens Alex. p. 538. Potter. 
731) Athenaeus 10, 11. nach Ktefias, veral, Gap. 45, 

73%) Marco Polo 3, @. 9. 

733) Rämäy. I, 9, 42. II, 64, 11. 67, 46. 


734) Athenaeus- 10, 49. Curtius 8, 9: vinum, cujus ommibus 
largus est usus. 


235) Manu 11, 91. 
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des Landes zu fehr dem Trunke froͤhnen mogten 729: eime 
Erſchelnung, welche fogar bei den wildeflen Nationen ſich 
findet, daß fie Mittel und Wege kennen, um den Geiſt in 
eine kuͤnſtliche Eraltation zu verfegen, und. wäre. es auch nur 
duch den Rauch des Hanfes, ober dergleichen narkatifcher 
Kräuter 727). Die Weinverbote anderer Völker, der Chine 
fen, Aegypter, Mohammebaner,. und der alten Römer find 
bekannt genug; bei Lebtern war der Wein hauptfächlich den 
MWeibern, und zwar fo firenge unterfagt, daß mehre Frauen 
wegen Webertretung mit Tode beftraft ſeyn follen, und ber 
ernfte Cato fogar den Verwandtenkuß daher erklären will, da: 
mit man bei biefer: Gelegenheit den Weingeruch fpüren moͤ⸗ 
ge "7%: alenthalben hatte dad Verbot biefelbe Wirkung, 
daß der Weinſtock vernachläßigt wurde und ſchaduůche Sur⸗ 
rogate an die Stelle traten. 


$. 11. Die Kleidung bes alten Inders heſtand meiſt aus 
baumwollenen Gewaͤndern, wie es auch die Alten einſtimmig 
bezeugen. °*”), ober aus Leinwand, beſonders in den In⸗ 
dusgegenden, welche an Lein auögezeichnet reich waren 0). 
Sie war im Allgemeinen höchft einfach, und gli in Zuſchnitt 
und Gebrauch fo. fehr der Altaeguptifchen Tracht, daß noch 
Die jegige Bekleidung des Inders auf den Monumenten am 


7136) Indralok. 65,13. Sundas 4,14. veral. Kaempfer Amor 
nitates p. 647. seq., und von ben Pariag Grellmann über die Bigeunet 
©. 46. 329 

737) Die erfte Spur. des Raudens findet fich unftreitig nah Pomp 
nius Mela (2, 2.) bei den Thraziern und Scythen, welche ein Kraut 
auf Feuer warfen und den Rauch einfogen, wie der Inder den Hanf. S. 
Garcia aromata Indica p. 242. 


738) Plinius 14, 13. Alex. ab Alexandro 3, 11. Ueber da 
Abfcheu der Aegypter gegen den Wein, den fie erit ſpät Eennen lernten, 
f. Theil I. ©. 144. 

739)Herodot 7, 65. Strabo p. 477. Arrian. Indic. 16. 


740) Philostratus vit. Apollon. 2, 9. kshauma, Seide, iſt vieb 
leicht nody bei Manu (2, 41) Leinen, jcbody wird der Hanf (sana) davon 
geſchieden. 
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il ſich wieder erkennen läßt ’*). Bei einem feinmußli: 
m, bis auf die Knie, oder bei Vornehmen bis an die 
nöchel , reichenden Untergewande wurde nur noch eine baum: 
ollene Zoga (Uttariya, Oberkleid) Über die linke Schulter 
worfen und unter der rechten zugebunden; fie. war au: 
ben noch burch einen reichverzierten Gürtel (däman, ra- 
ınädäman) feftgehalten, und fowohl dem männlichen als 
eiblichen Gefchlechte eigen 795 der Name: des Befikers 
nd fich in einer Ede der Toga geftict *2). Im Ramayana 
ben fürftlihe Perfonen in Seide; gefleivet (kshaumaväsa- 
5% und weiche feidene Gewänder, Juwelen, wollene Kleis 
w und Pelzwaaren gehören ‘fowohl zur Ausftattung der 
Kita, ald zu ben Gefchenfen, welche Bharatas von feinem 
roßvater im Penjab erhält ”**). Schaafwolle und Pelze, 
elche die priefterliche Reinheit fo fehr verabſcheut, daß der 
ſrahmane, wie der Aegyptiſche Priefter fie um feinen Preis 
ern hätte ’*°), dürfen in den freien epifchen Gedichten 
‚wenig auffallen, als die Schuhe von weißem’ Leder (Azvuxa 
@rog), weldie die Griechen bei vornehmen Indern ans 
en *Die prieſterlichen Kleider von Asbeſt, die von 
& und Andern in Indien namhaft gemacht werben ’*7), 
ich nach Indiſchen Werfen nicht beglaubigen, da die 
de für die verfchiedenartigen Stoffe fich kaum beftim: 
laſſen, wol aber dad Büßergewand von Baumrinde 















Burr Asiat. Res, VIII. p. 37: a vast_resemblance exists 
‚dresses with those at present worn in India, 


Rämäy. II, 66, 11, Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
velant; soleis pedes, capita linteis vinciunt ; brachia quo- 
lacertos auro colunt, 
beater ber Hinbus. ©; 232. 


AmäAy.1,61,3: Kambuläjinaratnäni dukölöni mriddöni cha 
Nünärägäni vasansi subhänyäbharanäni clıa. 


63, 13. II. 54, 19, 


i Pallabius (de Brachm. p. 32.) fant ein Inder: wirf von 
fekleibung und bülle bich nicht in eine tobte Haut, 


rrianm, Indie. 16. 
Stephan Eyzant.s. v. Boayuüresg. 
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(valkala), von welchem ſchon Herodot gehört hatte °**. 
Bei vornehmen Frauenzimmern iſt au) von Purpurgewaͤn⸗ 
dern, mit Perlen befegt, die Rebe ', und überhaupt in den 
höheren Ständen. der Luxus audnehmend groß. Als Zußbe: 
Eleidung kommen neben den Schuhen (päduke), die bei dem 
gemeinen Manne aus Baft, oder Schilf geflodhten waren, be: 
fondere Sandalen (upänah, subligaeulum) vor, und & 
fcheint, als ob fie befonderd den Frauen und Bornehmen 
eigen gewefen, weil jeder Mahlzeit dad Fußwaſchen voran⸗ 
ging ”°°). Außerdem waren die Fußzehen fichtbar, und wur: 
den, wie bie Fingernägel, mit rothem Sandelholze oder Lakka 
geröthet, weshalb es einmal von der waͤlder⸗durchwandernden 
Sita heißt, Daß ihre Füße, auch ohne Färbung, eine rothe 
Farbe erhalten ?*'); im Hinterindien herrfcht gegenwärtig die 
hinefifhe Sitte, die Nägel zum Zeicdyen der vornehmen Ge⸗ 
burt lang wachfen zu laſſen. Wefentli waren nody Arms 
und SKnöchelfpangen von Golde, Schildpatt, oder Elfenbein 
mit Meinen Gloden (nfpura, kinkini), weldye bei jedem 
Schritte des Mädchens klingelten 782), Sie werben bei der 
Zrauer um einen Anverwandten zertrümmert, und daher be 
fonderd war zu allen Zeiten dad Elfenbein in Indien fo ge 
fuht, daß felbft nocd von Aethiopien aus Ladungen hinge 
fandt wurden. Beide Gefchlechter trugen Überdieg Ohrringe 
von koſtbaren Steinen 782); in Ayodhya, fagt der Ramava⸗ 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundali), feiner ohne 
Kranz (amukuti), ohne Haldfette (asragvi), ohne Wohl: 
gerücdhe (atileyani), und keiner ohne koſtbare Gemänder (achä- 





748) Rämay. 1, 2,8 Sundas 1, 8 Herodot. 8, 106. ° 
749) Theater der Hindus ©. 334. 
eo Rämay. II, 67, 61. Draupadi 4, 14. Theater der Hin. 
751) Rämäy. II, 47, 18. 
752) RAmäy. I, 9, 17. Arjun. Himmelsr. 5, 12. Theatern 
Hindus ©. 101. 
753) Arrian. Indic. 16.Curtius 8, 9. Won ben Xegpptern: Wie: 
felmann’e Werke III. G. 101. und bafelbft Fea. 
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Avrittas) 3). Wohlriechende Salben waren fehr beliebt, 
noch der neuere Inder wuͤrde, wie Garcia verſichert, 
eher die Speife verſagen, als den Gebrauch des Parfü— 

md; die Oele wurden aus verſchiedenen duftenden Pflan— 

woran dad Land fo reich iſt, gewonnen, und häufig 

inben die Abgaben und Geſchenke der ärmern Elaffe ein: 
und allein aus Blumen, womit zugleich die, Zimmer der 
nehmen audgeftreut waren‘ 7°’). Die Männer pflegten 

» Sorgfalt auf den Bart zu wenden, denſelben zu färben 
‚zu falben ?°%), wie es zu Zeiten auch mit dem’ Haupt⸗ 

te gefchehen mogte, welches jedoch das männliche Sefchlecht 
gewoͤhnlichſten mit einer Binde von Mußlin zufammen: 

Die Weiber dagegen  fuchten im Haare. den größten 

mud, parfümirten es mit wohlriechenden Dele, und lie 

‚eine: lange Flechte, mit Perlen und Ebdelfteinen geziert, 

ber Schulter herabwallen 7°’). Jungfrauen waren daran 
tlich, daß fie die Haare in einen Knoten auf der Stirne 

nenbanden, die Buhlerinnen dagegen, daß fie mehre 

m um ben Naden flattern ließen, oder biefelben fräufels 
nb mit Blumen durchflochten 72). Im Schmerze Löfte 

die ehrbare Frau ihr Haar und lief es in einer langen 

berabhängen, woher es zu verftehen iſt, wenn 
we5 Königes beraubte Stabt Ayobhya die Stadt mit 

Flechte (ekaventdhard. nagarı) genannt wird *), oder 
otifhe Dichter von Frauen veden, deren Locken über 
















Rämäyana I, 6, 8. Edit. Schleg. 
jarcia ab Horto a. a. D. p. 210, 
trabop. 481 (1024). Arrian. Ind. 16. Lucan. Phar- 


"Eu qui tingentes eroceo medicamine —— 

Fluxa coloratis adstringunt carbasa — 

wi —* ſchwerlich auf den Fächer, bezieht ſich auch wol 
ag T. 

lus 5, 4. 

ralokägam. 5, 6: mridukunchitadirghena kusumoi- 
kesalıastena. 


säy. I, 76, 29. vergl. Sakuntalü p. 522. 
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die blaße Wange herabwalle 7%. Häufig .wirb auch bas 
gelodte Haare mit dem Jasmingeringel verglichen, etwa wie 
Homer die Haare vaxırdlym vd öyolas nennt, welche 
nichts defloweniger immer ſchwarze (uelalvas) find; jedoch) 
fcheint aud diefem Bilde der Mißverfiand bei den Alten, 
- wenn fie nicht aus eigener Anfiht reden, gelommen zu feyn, 
baß die Inder fi dad Haar crocusfarben und blau bemalt 
bätten, wie noch felbft Wilfon den Ausdrud yüthikäsava- 
lakesi unrichtig dur) goldhaarig überſetzt 7°), Rirgend 
mehr bat wohl eine Nation größeren Hang, alles Schöne mit 
duftenden Blumen und Pflanzen zu vergleichen, oder fich mit 
benfelben zu fchmüden, ald die Indifche: ganze Verſe in 
den Gedichten find mit wohllautenden Pflanzennamen ange: 
füllt, unter denen am bäufigften Champaka, Madhavi, Mal: 
lika, oder die Sadmingattungen Kunda und Yuthila vorkom⸗ 
men ?°); bei jeder Feierlichfeit werben die Städte mit Krän: 
zen und Guirlanden behangen, die Straßen mit Blume: 
Blättern beftreut, und lebende Pflanzen in Xöpfen ausge— 
ſtellt ’°°), ja felbft die armfte Frau muß ihre Haare, in 
Ermangelung der Perlen und ded fonfligen Schmudes, mit 
Blumen durchflechten, wozu es eigene Kranzflechter (mälakd- 
räs) in Menge gab und noch giebt ’°). Der Schleier if 
zur Zeit der dramatifchen Poefie befannt, gehört aber nur 
zum Schmude der Vornehmen, wurde von Hetaͤren und 
Frauen niedrer Stände nicht getragen, und fiheint nur bei ten 
verheiratheten Damen üblih, die denfelben ohne Anftand 
zurüdfchlagen ’°°). Die Bruftwarzen pflegte man mit wohl: 


760) 3. 8. Chaurapanchäsika Bere 4. 12. und öfter. 


761) Theater der Hindus ©. 357. vergl. Salmasius ad Solinum 
v. 977. 1223. 


762) Brahmavaivartapur. 1, 50. Edit. Steuzler. 
763) RamAy. I, 63, 59, Nalus 25, 6. 


764) Nalus 2, 11. Philostratus vit. Apollon. 1, 12. Wilso» 
sum Meghadüta p. 33. 


765) Theater ber Hindus ©. 278. 
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riechendem Sanbelholze zu röthen ?*%), oder auch duftende 
Eſſenzen im Buſen zu tragen, etwa wie hebraͤiſche Mädchen 
Morrhenbüfchel zwiſchen die Brüfte legten; die Brauen enb- 
wie die Augenlieder, mit Spießglan; (Sindhära), 
ober jonftiger Augenfhwärze (änjanis) gefärbt, damit Die 
Winkel der Brauen verlängert ſcheinen und das Auge um 
fo lebhafter glänzen möge 757). Ein unentbehrliches Stuͤck 
des wie des geringen Inders iſt ſchon im Alter: 
dme ein⸗ Buͤchſe mit Betel zum Kauen; der Hauptbeſtand⸗ 
deſſelben iſt dad Blatt einer Pfefferart (Tämbüli, piper 
betle). 768), welche befonderd in den malabarifchen und ma: 
laifchen Berggegenden häufig vorfommt, und deren aromati- 
ſche Blätter unter dem Namen Malabathrum (t. i. Malaya- 
Blatt von Malabar, folium Indicum, tes 
halb noch Garcia betre fchreibt) ebenfalls von den Römern 
Hundweife mit 80 Thalern oder 300 Denar erftanden wur: 
‚ben = BR Um ben Betel zu bereiten, wickelt man in biefe 
After die feingefchnittne Frucht der Arekapalme (Arecka 
a) und die. Körner von Gardamom (prithvikä, Al- 
piı ir — mit etwas Kampfer von Borneo, 
zuletzt noch die Rollen mit Kalk macerirt werden. 
Da: nn des Beteld foll den Magen ftärfen, den Kopf: 
= merz vertreiben und das Zahnfleifch erweichen; es fürbt 
und Lippen roth, läßt aber, wenn man eine Beitlang 
felben enthalten, eine ſchmutzige Farbe zurlick? weiße 
—** ſind dem juͤngern Scholiaſten eines erotiſchen 
ge 3, welches die Zähne einer Schönen dem Kasmin 
— * ungewoͤhnlich, daß er hinzufugt: fie verſage 
ſich aus Schmerz den Betel, woher die Weiße komme ’”°). 













































766) Indralokäg 5,8. 
967) Hitopadesa p. 74. Edit, Schleg. 


768) S. Roxbourzh flora Indica 1. p. 160. Gareia ab Hor- 
%o aromata Indic. p. 55. 93. 


769) Weber elegifhe Dichter der Hellenen ©. 778. 
7710) Ghatakarparam Vers 1. 
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Mehre Gegenflände zur Zoilette einer Indiſchen Dame macht 
noch der Ramayana namhaft, unter andern: Sonnen= und 
Regenſchirme (chatra, jalatra) ”’'), Haarkaͤmme (kan- 
. katän), wie auch befondere Bartlämme (kürchän) für Män: 
ner erwähnt werben; ferner Spiegel (darpafäni), weiße 
Fächer und Fliegenwedel (svetachämara) aus dem Schweife 

des tibetanifchen Stieres (bos gruniens); fodann bunte 
Brufttücher und Corfette (marmatränäni chiträni) und nicht 
einmal bie weißen Bahnftocher aus weichem Holze durften 
bier fehlen 772). In einem Yurana erfcheinen die Hofnymphen 
der himmlifchen Radha um die Gebieterin mit Chamaras in 
den Bänden; einige halten die feinen Gewaͤnder, andere ben 
Betel, noch andere fihöne Kränze, wöhlriechende Waßer, 
Kräuier und Salben; einige Lotosblumen, andere Epic: 
glanz, Aloe, Sandel, Crocus (kunkuma) und Mofchus 
(kastäri) 77%); einige halten Kämme und Vaſen, andere 
buftende Dele (sugandhitaila), und noch andere Flöten und 
Githern 779. Jene obenerwaͤhnte Gorfette trägt das Indi⸗ 
[he Frauenzimmer gegenwärtig mehr nach englifchem Schhitte, 
mit einem weißen Mußlinrödchen, feinem Schleier, gefärb: 
ten Schuhen und Kadmirfhawl; auch mohammedanifche Trach⸗ 
ten haben Eingang gefunden, jedoch ift hin und wieder noch 
die alte herfümmliche Toga üblich. 

Zu den Beluftigungen des vornehmen Inders gehörte 
ganz befonderd die Jagd 77°): ein Erbtheil, wie es ſcheint, 
bed Präftigen Hochländers, daher fie, mit dem Aderbau 
unverträglich, von den Prieftern befchränft wird; denn unter 
ben zehn Laſtern, welche der Ramayana nicht weiter auf 


— 


771) Berg Arrian. Indic. 16. 
772) Rämay. II, 67, 60. seq. 


773) Das Wort erfcheint bereits im Ramayana, lautet im Arabiſcha 
Kastäriun, und ift fiherlich nicht dem Grich. xuswp nachgebildet; wii 
. mehr fcheint biefes den ‚Hellenen ein Fremdling. . 

774) Brahmavaivartıapuräna 1, 54. 2, 48. 


776) Draupadi 1, 4. 
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dee den Commentatoren bie Zanzluft, Spielfucht, 
und vor allem die Jagd inbegriffen 779). Und in der That, 
wofern wir in den jesigen Elephantenjagden auf Ceylan, ober 
in ben Zigerhegen mit Elephanten auf dem Feftlande noch 
ein Bild des alten Verfahrens vermuthen dürfen, obgleich 

das Feuergemwehr bad gefährliche Spiel vereinfacht haben mag, - 
ſo konnte allerdings die Jagdluſt eined Fuͤrſten dem Lande 

‚gefährlicher werden, ald mancher Krieg. Baldaͤus, Balen- 
tom, Thunberg und Gorbiner befchreiben als Augenjeugen 
biefe Zreibhegen, bei welchen mehre Tauſend Jäger das Hol; 
umzingeln, um bad Wild einzuengenz; zu einer Elephanten: 
jagd gehören etwa 3000 Mann, welde an zwei Monat lang 
mit Feuerbränden, Muſik und Geräufh einen großen Wald 
einſchließen, den Kreis immer enger ziehen und den. Elephan- 
del in einen maſſiven Holzbau treiben, aus weldem 
> vereinzelt durch gezähmte Elephanten abgeführt werben. 
Die diefer Ihiere wurden zur Loͤwen⸗ und Tiger 
herr erichtet, zu letzterer ſelbſt gezähmte Leoparden, zu 
feinem Jagd aber entweder Falken, auf welche ſchon 
hindeutet 77”), ober ungeheure Hunde, wie fie be 
3 im Penjab vorfamen. Solche »tigerfräftige, biffige, 
—* ſchenkte der Fuͤrſt des Indusgebiets dem 
atas ?”*), und wir werben dabei an den ſchoͤnen Jagd: 
des Alerander erinnert, den er in jener Gegend für 
- ert Minen gekauft hatte ”7°). Geitdem reben faft alle 

n don biefen Thieren, bie, nad) dem Ariftoteles, von eis 
* Hintin er einem Tiger entfproßen waren 780)3 fie 
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= Rim Ayana II, 72, 99. 
Ktesias Indie, 11. vergl. Bochart Hierozoicon 11, 2,19. 


mania rn II, 54, 20: vyägraviryabalopamän danshträyudhan 
d ine S dt gegründet (P I u- 
mas u 4 * finem Andenten cin e Stade a8 —5 (P > 


Pol Iux. O 
bes ‚Hundes Ilsp:ra, im Sanskr. —— umgeben von einer 
, aber fobann auch are —— wie —— 
ed Aristot, Hist. Anim, 8, 27. 
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pflegten ihre Beute nicht loszulaffen, felbfl: wenn man ihnen 
ein Bein abhieb 781), und daher waren fie in jenen Zeiten 
ein fehr gefuchter Hanbeldartifel. Die Babylonier bezogen 
ihre, wahrfcheinlich abgerichteten Jagdhunde, ſaͤmmtlich aus 
Sndien, und Heredot berichtet, wie fogar ein perfifcher Sa: 
trap als großer Jagdliebhaber vier Ortfchaften zur Fütterung 
feiner Hunde beflimmt und abgabenfrei gelaffen habe 782). 
Eine andere, aber fireng verbotene Zeitverfürzung ift das 
MWürfels und Hazarbfpiel 72°), welches nichts deſtoweniger 
eifrig betrieben zu feyn feheint. Im Drama kommen eigene 
Spielhäufer vor, deren Unternehmer gewiße Procente vom 
Gewinne erhalten, und der Befchreibung nach zu urtheilen, 
war ed eine Art rouge et noir ?°*). »Das Spiel,« fagl 
bier Darburafad, »ift dem Spieler ein Reich ohne Xhron; 
er denkt niemald an Niederlage, und erhebt Zribut von Allen. 
Freigebig giebt er wieder aus, was er einnimmt. Er e: 
freut fich der Einkünfte eines Fürften, und zäplt den Reihen 
zu feinem Diener. Geld, Frau, Freunde, Alles fann am 
Spieltifche gewonnen werden. Alles wird gewonnen, Ale 
wird verloren, Alles wird befeflen durch dad Spiel. Lab 
mich ſehen; die Drei (treta) nahm Alles fort, Die Zwei 
(pävara) feste mid) in Aengiten, das As (narditä) bradte 
die Sache in Ordnung, und die Vier (kata) fpielte dad Gar: 
aus.« Die Kunftausprüde follen nicht mehr, wie Wilfen 
bemerkt, bei den jetzigen Hindus vorfommen; daß man aber 
häufig durch falfche8 Spiel taͤuſchen mogte, verräth noch das 
Sansfrit in dem Worte kitavas für Betrüger, woͤrtlich: 
wie viel fegeft Du? .derin jeder Spieler fonnte bie 
liebige Summe auf eine Abtheilung des Tiſches ausjegen, J 
fein ganzes Eigenthbum, fogar Eltern, Weib und Kind, ot 


781) Aelian. Hist. Anim. 4, 19. 8, 1. und daſelbſt Schneiber. 


783) Herodot 1, 192. Kte sias Indie. 5. Heeren hier. Ba: 
XII G. 213. 


783) Manu 4, 74. 7; 47. &. 9, 221. Nalus 7, 9. 
784) Theater ber Hindus ©. 123. 126. ff. 








ſich ſelbſt verpfaͤnden und —* war, wie bei den 
alten Germanen **6), das Loos des Verſpielenden. Es 
gründet ſich auf dieſe Spielwuth, die bei den Wilden Nord⸗ 
america'd Analogien findet und dem Inder aus der Utzeit 
ankleben mogte, die ganze Erzählung des Nalus, den ein 
böfer Dämon zum Spiele verführt hatte, Das Schachfpiel 
if ebenfalls fehr beliebt und nicht gefeglich verboten, weil 
5 von feften Regeln und Scharffinu, von keiner Willküht 
et wird, Bon eigentlichen Volksſpielen fehlen bis jeht 
weifungen; Tanz und Muſik, öffentliche Dramen, Pan: 
tomimen und die Kunftftüde der Zafchenfpieler ergögen ſchon 
ı Aterthume das Volt, wenn es in den Öffentlichen Gaͤr⸗ 
, Hainen (udyäna) und blühenden Alleen (pushpitägräs 
iR luſtwandelt, oder Familienweife unter ben Galerien 
feiner Wohnungen ſich verfammelt, Seiltänzer und Gaufler 
ant bereits der Ramayana 26), und als Alerander feine 
dermählung in Perfien feierte, erheiterten diefe Indiſchen 
mat gen bie Hochzeitgäͤſte **"). 























. 12. Obwol nun das ganze irdiſche Leben dem ernſten 
J wie den Aſiaten uͤberhaupt, nur als eine Pilgerfahrt 
‚ oder als eine Caravanſera, womit es Aegypter 
—** fo ſchoͤn vergleichen ”**), fo findet er doch kei⸗— 
nehweg 5 auf diefer Wanderſchaft ein. Ziel fuͤr den unfterb: 

am Geift, ber hier, wie in einer Pruͤfungsſchule, ſich laͤu⸗ 
—* er den hinfalügen Koͤrper wie ein abgetrage⸗ 

ft: 





’. H 3 

76) — Germania 24: Aleam, quod mirere, sobrii Inter 
ı exercent, fanta lucrandi perdendive temeritate, ut, quum 

'omnia defecerunt, exiremo ac novissimo jactu de liberiate et de 

un contendan 






L Vietus roluntariam servitutem adit. 





Rämäy. i, 15, 92. | 
en Aelian. Var. Hist.. 8, 7: de vis Indiräg ——— 
4 . Vergl. Juvenal. 6, 582. 
768) Diodor. Sic. 1, 5l. Pfalm 119, 54. 39, 13. 
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Denn. wie bad zerrifne Gewand verlaffend, 

Sn neues nun wieder der Menfch fih hüllt: 

So tauſchet den irdifchen Leib hienieden, 

Wenn abgenugt, immer von Neuem der Geiſt ?*?). 


Aus diefem Grunde finden wir bei den alten Indern nirgends 
jene fehnlihen Wuͤnſche nah einem langen und glüdlidhen 
Erdenleben auögefprochen, wie fie bei ſolchen Nationen bau: 
fig find, denen die Hoffnung auf Geiſtesfortdauer noch nicht 
zum Haren Bewußtfeyn gekommen: vielmehr finden fich flete 
Klagen über die drüdende Körperfeflel, welche der Geift zu 
brechen ſich ſehnt; und da der orthodore Inder fi niemals 
den Zweifel des hebräifchen Skeptikers aufwirft, ob auch ber 
Geiſt nach oben gehe, fo wird es ebenfalld begreiflich, daß 
ihm das Grab ald feine ewige Wohnung erfcheinen könne. De: 
her die geringe Sorgfalt für feine Leichen, während ed ber 
legte Wunſch des flerbenden Hebraͤers war, auf eine anflän: 
dige Art beigefeßt und zu feinen Vätern verfammelt zu wer: 
den. Der Inder baut dem verachteten‘ Körper keine Felſen⸗ 
aruft, und ſetzt ihm, wie ed fihon Megafthened anmerft, 
keinen Denfftein, weil er durch Gefänge die Seinigen im 
Gedaͤchtniße zu erhalten firebt 7°°). Die Todtenbeftattung 
felbft Hangt durchaus von den verfhiedenen Secten und ber 
Geb.iuhen ab, und ich glaube die endlofen und nichts fa 
genden Geremonien hier um fo rubiger übergehen zu dürfen, 
als fie im Alterthume nicht vorfommen, fondern nah Wil: 
kuͤhr erfonnen fcheinen, um die verfchiedenen Caſten durch 


789) & .Iheil I. &. 175. Hier die wohlklingenden Verſe ber Bhaga⸗ 
vabgita (2, 22): 

Vasänsi jirnäni yatha vihäya, 

Naväni grihnäti naro’ paräui: 

Tatha sarträni vihäya jirnany 
Anyäni sanyaäti navani deht. 

7%) Arrian. Indie. 10: Monueia orı ’Ivdul roic seRevrien- 
quv 8 noläcır, aA Tüg Üperüs yap Tüv arögiiv ixardc & 
kiynuny videvsaı slow Anodaväcı, xal Tüg wöüc ai‘ ayreicn 
enutdovrat. 





nintes Ritual immer meht zu trennen: wie wenn 
mam eines Brahmanen aus dem weſtlichen Stabt: 
bracht werden ſoll, der eines Kſhatriyas aus dem 
17 eines Vaisyas aus dem oͤſtlichen, und ber eines 






aus dem füdlichen 7°1); anderer Vorſchtiften Fuge 
deren Bedeutung bdlrchaus nicht: abzufehen iſt 
: alle Serten Indiens entweder bon den Sivaitem 
hnuiten ausgingen, fo folgen fie auch ſaͤmmtlich bei 
chenbeſtattungen ben teligiöfen Anfichten dieſet beiden 
rtheien;, indem fie mit den rohen Sivaiten' ihre 
vegraben, ausſetzen, oder in bad Waßer werfen, | mit 
muiten ſie verbrennen. Dieſes Verfahren rührt, wie 
mgemerkt wurde, bon der Scheu her, welche alle 
gionen vor der Befleckung der reinen Elemente zei⸗ 
db aus demſelben Grunde würden bei den nörblichen 
America's nur die: Helden, welche im Kriege gefal⸗ 
den Apaladhiten in Florida nur die Priefter ver: 


und fobann die gepülverten Knochen im ben Trank 


"weil das Feier, als Tebendes Ebenbild ber Some, 
woͤhnliche Körper nicht verunreinigt werben durf⸗ 
‚Bei den Karthagern und andern alten Voͤlkern find 
Grundfäge von Münter und Böttiger mit Recht 
t worden 93); die Phönizier berbrannten ihre Tod⸗ 


ihnen nahmen es die Hebräet bei Fürften und Bor 


eine Weitlang an, ohne es jur Gitte werben zu laſ⸗ 


> der Talmud betrachtet das Verfahren geradezu als 
m Bebtanch ”.) Bon ben alten year er 


at, Resenfch. Vin. p. 241. * 
itten der. Milben I: ©. 430. 908. e. Us. Da 

biefer Nachrichten SR 2 2 y —— 
De erde —* — 


Hünter ———— ber Rarthager © 4. Böttiger Andeutungen 
ea, 1 Samuel. 31, 11. „Amos 6, 10. Jeren 34, 5. Mi: 
m Hamburg: Magazin ®. 410. ff. A 
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wir beſtimmte Nachrichten, daß fie es für frevelhaft gehalten, 
den Leichnam mit Feuer zu zerflören ’**), und Darius 
ſchickte ſogar Gefandte nad) Karthago, um die Zobtenven 
brennung zu. verbieten ??*). Noch gegenwärtig pflegen be: 
kanntlich die Parfen, damit Fein Element verunreinigt werde, 
ihre Zodten auf vinem ‚hohen Geräfte den Raubvögeln zum 
Beute zu überlaffen; fon Herobot wußte ed, daß fein 
Leichnam :beigefegt werde, bevor ihn Vogel und Hund zer 
riffen, °°”), und wenn Xenophon den fterbenden ‚Cyrus fa: 
gen läßt, daß er begraben feyn wolle ?*®), fo ift dieſes eim 
Nachlägigkeit des Schriftftellers: nad Andern wurbe bie 
Leiche des Cyrus auf einem Xhurme. gefunden '**); der 
griechifche Präfect des Alerander in Baltrien wäre fafl-ab 
gefegt, weil er den Gebrauch bed Ausſetzens verhindern well: 
te ®°°), und noch bei Procopiud wird jemand in Werfen 
zum Tode verurtheilt, weil er feine Frau begraben hatte *°*). 

Nach diefen religiöfen Rücfichten erklären ſich nun aud 
die verfchiedenen Gebräuche bed alten und zum Theil dei 
neuen Indiens. Der milde Bifhnubdienft hat, wie oben auf 
einander geſetzt, allenthalben die Oberhand, und der größte 
Theil der Sandkritliteratur gehört den Viſhnuiten an, daher 
in. den epifchen Gedichten durchaus, fo wie in den meiften 
alten Schriften, nur dad Verbrennen vorlommt. Der Ster 
benbe wird mit dem heiligen Waßer bed Ganges befprengt, 
die Leiche fodann in Leinwand, oder bei Vornehmen in Gelbe, 


196) Diog. Laert. prooem. 6: ayöcıor iyeicIu: mug Iaxte. 
Vergl. Herod. 3, 16. 


796) Jastin. Hist. 19, 2: Legati aDario, Persarum rege, Cher- 
thaginem venerunt, afferentes edictum, quo poeni — — mortuoraz 
corpora terra obruere potius, quam cremare, a rege jubebantar. 


797) Herodot 1, 140. vergl. Strabo p. 585. 

798) Xenophon Cyrop. B, 7. 

799) Arrian. de Expedit. Alex. 6, 29. 

800) Porphyriusdeabst. 4, 21. Hieronym. contr.Jovin. IPB 


1) Procopius bell. pers. 1, 7. 
’ 











— — unter Abſingen von Hymnen und Gebe; 
ten auf die Braudſtaͤtte getragen, wobel bie Angehörigen 
Weihraud auf den Scheiterhaufen ftreuen. Der Ftiebhof 
ſelbſt war umzäunt, und ſcheint höchftens nur mit Rrängen 
geihmüdt ‚gewefen zu ſeyn ®°?). ‚Die einfachen Todtenge. 
fünge, für welche noch jetzt der Dorfpoet zu forgen hat, und 
der fürftlichen Barden beſangen die Thaten, 
und. fehilderten lobend oder tadelnd feinen ganzen Lebenswan⸗ 
ſich unftreitig ‚auch die Stelle bei dem römifchen 
Werander bezieht: daß in Indien der Lebenswan- 
Heimgegangenen an der Thüre feiner Wohnung fs 
dem Magiftrate befehrieben werde, damit feine Tu⸗ 
und Fehler offenbar. würden *%+), Dieſes wäre eine 
Zobtengericht, wie es bei den Argyptern und er⸗ 
en Einigen wol zu voreilig geläugnet, von Ans 
— erhoben ift *°°). — Die Secte der Sivaiten 
ern geigt wenig‘ Pietät gegen ihre Verftorbenen, die am 
"begraben oder den Raubthieren zur Beute ge: 
auch in ben Ganges geworfen werden; und 
= Nohheiten bezieht fich die Nachricht, welche eben; 
fall der Grande des Selen mittheilt: daß man bie Ber 
de hieren vorzuwerfen pflege »00),. “Die Buddhi⸗ 
und ** welche ſowohl den Sivaiten als Viſhnui—⸗ 
gen ſeyn wollen, verbrennen ihre Todten und ſtreuen 
am erf die Afche in das Waffer, oder begraben diefe mit 
ahme einiger Gebeine, welche in Monumenten aufbe: 
abet werde +7); oder fie fegen, nach perſiſcher SIE Die 
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Fr Rimiy. II, 60, 98. re 
- 803) Draupadi 6, 21. ; 
804) Alex, ab Alexandro Gen. Dier. 3,1 


05) Per; 9. Plutarch de | ser. n vind. 13. Jon 
phus Arch. 15, 23. 1° 


806) Strabo p. 491. Vergl. Papi Briefe über Indien ©. a8. 
\ „E0) Asiar. Research. IX. p. 22. Hamilton i in Transac- 
II. p. 46. 








183 Biertze s GCapitel. 


Leichen aus, wie es bei ben Kalmuͤcken, in Qibet und ſelbſt 
auf ber. Infel: Ball geſchieht sos), Endlich aber muß id 
noch eined auffallenden Gebrauches der Buddhiſten erwähnen, 
ben man mit Unrecht old einen. Hauptbeweis hat aufftellen 
wollen, daß Aegypten auf jene Indifche Religiondform ein: 
gewirkt habe, nämlich, den des Mumifirend, Carey mar 
Zeuge, wie die Birmanenpriefler vöHig auf Aegyptiſche Weile 
balfamirt wurden: man nahm die Eingemeide aus bem Kir: 
ger, den man mit. Specereien anfllite und zunaͤchſt, um 

die Euft abzuhalten, mit einer. Wachshuͤlle umgab. Darauf 
wurben die Arme auf ber. Bruſt zurecht gelegt, ber. Beichnam 


wit Binden, ummidelt, mit. Gummi überftrihen, mit Sit 


tergold überzogen, und nach einem Jahre erſt verbrannt, wor: 
auf. fodann bie Gebeine unter pyramidenartigen Gebäuden 
aufbewahrt wurden 200), Auf: diefe Weife werden in Xi: 
bet die Lamen und ſelbſt vornehme Laien balſamirt *1°); 
Bäufiger noch zu: Marco Polo's, als im ber. jehigen Zeit *'), 
und daher kann Aucian von den Indern fo allgemein ſagen, 
daß ſie eine Glaſur uͤber ihre Todten göſſen (vum rregıyolu), 
ober. Herobot von den Babyloniern, Perfern und Skythen, 
worunter bier eben- die nörblihen Buddhiſten gemeint ſcheinen, 


berichten, daß. fie den Körper mit Wachs überzoͤgen *'°) 


Dieſes Wachs, eine Art Bergasphalt *ı?), führt im Pe: 
fifhen den Namen Müm, woher feit dem breizehnten Jahr⸗ 
bunderte erſt die Aegyptifchen Mumien benannt find: dem 
Aegypten mußte, dem Diodor zufolge, pon jeher dieſes baliz 
mifche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mumia 


808) Asiat. Res. XIII. .p. 137. Bergmann Nomadiſche Garife 
zein III. ©. 154. 5 


809). Asiat. Res. XII. p. 187. 


810) Georgi Alphabetym Tibetan. p. 444. Zurner’s Ref & 
230. Meiners Gefhichte der Religionen 66. 


811) Marco Polo 1, 36. 
812). Herodot &, 140. 4, 71. Lucien de kuctu c. 21. 


813) Am. beften wird bie Bette Mumia befhriebey von Kämpfe! 
Amopu. Exotic. p. 516. se 
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ee le und nur Xethiopien lieferte zu der befannt« 
| ſehr abweichenden Glaſurung feiner reihen #18) das 
Bergſalz (sal fossile) *'%), welches an ber Luft ſich verhär- 


tete, in binreichender Menge. ES feheint den ———— 


ya aneinanhehmifeben Namen fhr’ihte Mimiten 
habenz fie nannten diefelben Gabar'*"7), und vergebe ke 






sr), denn es ift das hebräifihe kabar, beigefest, 
| Beben) ja es läßt ſich auch Aus fonftigen Gründen 
‚daß im Nilthale das Mumifiren erft wit der Zeit 
mmen, ‘zumal da bie meiſten Cadaver in den Gata> 





\ 





auf feltener werden. Faſt alle” Aegyptiſchen Mümien, welche 
für die aͤlteſten gehalten werden, haben baumwollene Bandagen, 
und die Baumwolle fand erft nach Amaſis den Weg nach 
Aegypten 9); auf Mumien niit‘ Leinwand findet man mit: 
een Griechiſche Infehriften *3%, und daß" die Sitte des 
Balfamirens mit · Sicherheit bis in das vierfe Jahrhundert, 
Ba dert heilige Antonius (356) mumifirt wurde, wahrſchein⸗ 
ich aber bis in das fechöte fortgedauert, haben Bingham, 
Wald und Andere zur Genuͤge nachgewieſen 9°). So eis 
‚genthümlich alfo das Inſtitut des Mumiſirens bei den Aegyp 
‚term auf den erften DR fheint, * —* es — * eg 
en” zn 9 
kin X Te u: — ur 
814) Diodorks Sicul. 19, 99. 
815) Herodot 3, 24. Diodor. Sie. 2, 15. unb bar ie re 
816) S,,Ludolf Histor. Aethiop. Is 7. u | 
817) Augustin. sermo 120, 12: Aegypti soli — Tesürrec- 


tio mortuorum. Morem enim habent sioeare corpora et; quasi 
eg reddere, Gabbharas ea vocant. 


). Lacroze Thes. Epistol. 111.. 173. Show im Reerorum 

— bentt an Oliabare, sancte custoditum —X ze 
815) * —“ Briefe III. S. 305. 

820) Binkeimann’s Werke LS. 117. IIIIs vu. 8.34. 


#21) Bingham Antiq. Eccles. 23, 4. Walch de mnmiis Chri- 
siianis in Comm. Soc. Goett. IV, St. Croix armen critique 
sur Alex, p. 510. 853. Anmerk. zu Winkelmann TIL ‚812. u. f. w. 













den Lacro ze und Scholtz im Koptifchen dafür eine Eye 


tomben "der »fandigen Ebene gefunden und nach Thebais hin⸗ 
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bier allein gebräuchlich, fondern fand fich erſtaunlich weit vers 
breitet: die Guanchen auf den Ganarifchen Infeln, die Pe 
suaner und die Apachaliten in Ztorida bewahrten ihre Zodten 
burch Mumifirung *22); auf Dtahaiti wurde völlig bie Ye 
guptifihe Procebur angewandt,.und felbft der Zaricheute, der 
ben Körper mit woblriechenden ‚Delen falbte, für unrein ge 
. halten *22)3 noch jest‘ mumifiren die wilden Neuſeelaͤnder 
kuͤnſtlicher, als es jemald ‚die Aegypter gethan °°'): und fe 

mit fällt jedwede Abſicht und Weisheit der alten Nilan⸗ 
wohner, wie bei fo vielen andern ihrer @inrichtungen, beden⸗ 
tend herab. Die Seelenwanberung konnte bier, wie es Ser 
wind °5°) und viele Neuere angenommen haben, durchaus 
nicht in Betracht kommen, da kaum ein Drittheil der ganzen 
Nation einbalfamirt wurde °**), weil man die Seele niemals 
in den alten Körper zurlderwartete und biefen ohnehin zu 
gewaltfam verflümmelte, denn Blumenbad fand nicht fe 
wohl die Glieder der Mumien häufig zerbrochen, ſondern 
felbft einen Stod in der Rüdenmart:Höhle, um dem Körper 
eine gerade Haltung zu geben *27). Noch weniger wird 
man die Hypotheſe Dei Pauw, welche ahnlängft wieder von 
Parifet hervorgefucht wurde, vertheidigen koͤnnen, daß bie 
Mumifirung aus potizeilihen Gründen vorgenommen worden, 
um die Luft rein zu erhalten *?*): unzählige Leichname wur: 
den in den Nil geworfen, fo wie bie Eingeweide jeder Leiche 
ohne Auönahme -°?°); von heiligen Thieren finden ſich nur 


823) Bitten ber Wilden I. &. 100. 112. 496. 


823) Sitten der Wilden II. &, 251. St äudlin Magazin für Kir: 
Seagefhihte. I, ©, 59. II. ©. 269. 


824) ©. Malten Bibliothek der neueflen Erdkunde IIE. ©. 9. 


825) Servius zu Virgil. Aen. 3, 68: Aegyptii periti sapies- 
da, candita diutius reservant oadavera: sciliceh nt anima meho 
(empore perduret et corpori sit obnoxia nec cito ad alios transeat 


836) Münter Religion bee Carthager &. 141. ‚(2te Ausgabe). 
837) Blumenbad im Bött. Dagaz, I. &. 132. vergl. Herodot.2,55 
828) Pauw über China und Aegypten I. &. 110. 

u839) Porphyrius de abstinentia 4, 10. 
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wenig Mumien, und bie alten Aegypter achteten die Reinheit 
der Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemäder verpeftet wurden, worüber noch Petronius fpöttelt. 
Kurz, möge! auch: fpäterhin die Myſtik manche tiefe Idee in 
ber Mumifirung gefunden haben, fo ging fie doch ficherlich 
bier, wie allenthalben, von der natürliden Liebe zu ben Ab: 
gefchiebenen und von bem Beftreben aus, dieſe noch lange 
vor Augen zu haben: am wenigften bürfen wir alfo aus diefen 
Gebräuchen eine Verwandſchaft der Völker herleiten wollen. 
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Fünttes Eapiter. ” 





„ Literatur wand Zunf 
en ’ ” oo. ! I. Ku 
> > —n_ 


$. 1. Bevor wir nun zu dem lebten und wichtigſten 
Abſchnitte des Indifchen Alterthums und wenden, möge auch 
bier dad offene Bekenntniß, welches. unferer gefammten Dar: 
flelung an die Spite treten mußte, ganz beſonders zu ben: 
jenigen Umrißen uns hinüberleiten, in benen ed von de 
Fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit der Nation ſich 
handelt, damit fie gerechte Würdigung erhalten. Es if 
dieſes bie, keineswegs niederfchlagende, fondern zu neuen 
Hoffnungen berechtigende Bemerkung, dag wir erfl an ber 
Schwelle der altindifihen Literatur und befinden, und DB 
dieſe nur feit wenigen Jahren und ihre Schäge von weitem 
zeigt, allein auch jeden unferer Schritte noch hemmt, welde 
voreilig in dad kaum gedffnete Heiligthum eindringen mög: 
te °°%. In quantitativer Hinfiht kann die Literatur dei I 
alten Indiens unftreitig mit der claffifchen wetteifern, felbfl 
gegenwärtig noch, nachdem die Mohammedaner es fi ange: |. 
legen feyn laffen, fo viele Sandkritfchriften zu verbrennen, |. 
als fie deren habhaft werden konnten. Ed ift fchon frühe 
darauf hingebdeutet worden, wie felbft die Religion den Inte 
nach wiffenfihaftlicher Ausbildung zu ringen verpflichte; in 
den Veden kommen fogar Gebete um Weiöheit vor *?’), und 


830) ©. die Ginleitung zu Othm. Frank's Bypafa, eins Gqrift. 
deren Bortfegung fehr zu wünſchen wäre, 


831) Asiat. Res. VIII. p. 43. | 
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häufig finden ſich ‚Stellen im ben alten Schriften, welche Ein, 





ſicht und Gelehrſamkeit erheben: denn der Furze Augenblid, 
der hier und zu weilen vergdnnt fey, werde von den Weifen erft 
Leben genannt, wenn er angewendet werbe, um Kenntniß 
und Ruhm zu erlangen *°*), Unter allen Gütern ſey Ge: 
lehrſamkeit das hoͤchſte Gut, es fey unſchaͤtzbar, und koͤnne 
weber geraubt werben, noch verloren gehen; Waffenkunde und 
Gelehrſamkeit feyen beide ‚gleich berühmt, aber wo die ‚erfte 
im Alter thöricht werde, da fey bie) zweite in jedem Alter - 
chrwuͤrdig *°°). Da fich aber, wie ebenfalls bei der Reli: 
gion des Volkes bemerkt wurde, ‚die Wiſſenſchaften faft 
far —— die Vedas ſtuͤtzen und von dieſen abhängig ge: 

ſo iſt begreiflich ; wie jedwede Schrift des: Als 
** fie auch nur im Allgemeinen jenem Grund: 
‚änfchnpiegen mogte, ald heilig und unverleßlich ber 
It‘überliefert werben mußte, und wie Bibliothefen ans 
gewißermaßen zu ben Religionspflichten gehörte. Die 
fen fanden bergleichen bei ihren Einfällen in Indien 
faſt in jedem Tempel: Schah Firuz ließ fih vor 1300. Bän- 
a, welche man in einer Pagode antraf, nur zwei, über 
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ronomie und Philofophie, uͤberſetzen, die übrigen aber ver: 
ten Pr); Maffei rlhmt die Menge von Schriften in 
Ben‘ im‘ Jahre 1668 fah noch Bernier eine ganze 
zu Benares mit Büchern angefhllt »*°%), von | deren 
| —* nichts mehr verlautet, und bei der Einnahme 
* — * fielen den Britten 2000 Bände: Indiſcher 
hriften in die Haͤnde, denn die alte Sanskritliteratur iſt 
re das ganze Land in gleicher Menge verbreitet. Die brit- 
837) Hitopadesa p. 46. Edit. Lnd. > m 
833) Ebenbaf, im Prooemium, 

834) Dow Geſchichte von Hindoſtan L ©. 405. 


835) Maffei hist. Indiea p. U: Multos habent snarum super- 
stitionum libros, magno labore studioque conseriptos, qui non- 
nihil ad veteris Graeciae fabulas et auguralem Hetruriae «iscipli- 


| 
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tifhen Mufeen allein befigen, nach fihern Nachrichten, einen 
fo anfehnlicyen Vorrath von Handſchriften, daß kaum das 
Lebensalter eined Gelehrten binreichen würde, einen Gataleg 
bavon zu fertigen, und wie vielfeitig diefe Literatur erwartet 
werben barf, geht ſchon aus der Foftbaren Sanmılung berver, 
welche Golebrovufe mit Kenntniß und Auswahl in Indien 
felbft veranftaltet hatte unb im Jahre 1816 nach London 
bradyte. Es befinden fich unter dieſen Sanskritwerken allein 
211 über die Vedas und deren Scholiaften, 149 über die 
Bebantaphilofophie, 100 Über Dialectit und Logik; 239 Werke 
mit beiliger, 200 mit profaner .Poefie, befonders Lyrik und 
Dramatik; ferner 57 medicinifhen, 67 mathematifchen mb 
afteonomifchen, 251 juridifchen, 61 lericalifhen und 136 gram⸗ 
matifchen Inhalts 82). Das Wenige, welches bis jetzt von 
diefer unermeßlichen Literatur bekannt, ober gebrudt worben, 
barf kaum in Anſchlag gebracht werden "?*), und denneqh 
muß diefed Wenige vor der Hand unfer Urtheil leiten; jedoch 
kann dieſes mit Sicherheit bereitd dahin fich entfcheiden, daß 
und bier die Literatur eines hocheultivirten Volkes der Ber: 
geit fich eröffne, welche, wenn auch nicht fo reih an Ergeb 
nißen, als die claffifhe, jedenfalls eine bedeutende Lüde in 
der Geſchichte des menſchlichen Geifted zu füllen verſpricht. 
Das gefammte Wiffen (vidy&) zerfällt nady einheimifchen 
Slaffificationen in achtzehn Haupttheile. An der Spige fie 
ben die vier Vedas, mit ihren zahlreichen Commentaren um 
Crläuterungöfchriften; fobann folgen vier Upavebad oder Un 
terveden, welche nur noch in Auszligen und ſchwachen Rad» 
ahmungen vorhanden feyn follen **”), dieſe aber bebanbeis 
folgende Gegenflände: der erfie, mit Namen Gändharra, 
begreift alle Schriften über Mufit und Tanzkunſt; ber zweite 


837) Frank Vyaſa &. 2. | 


838) S. W. von Schlegel Über ben gegenwärtigen Zuſtand ber Im 
diſchen Philologie, in der Indiſchen Bibliothek I, Heft 1. umb Abeluas 
Literatur bed Sanskrit. 


39) Asiat. Res. XIV. p. 43, - 
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Ayush genannt, alle Werke Über Medicin, Chirurgie, Bo: 
tanif, Mineralogie W fh w,; ber britte, Dhanurvidyä, 
lehrt die Anfertigung und den Gebraud ber Waffen, — * wie 
Alles, was zum Kriege gehört; der vierte endlich, Sthä- 

_ patya genannt, breitet ſich aus über mechaniſche Künfte , 
und Gewerbe, deren 64 aufgezählt werben. - Zu jenen acht 
Glaffen. fommen ferner ſechs Vedängd’s oder Glicder der Ve⸗ 
da's, nämlih Vyäkarana, die Grammatif des Sanskrit; 
Sikshä, über Betonung und Ausfprache der Vocalez Chanda 
oder Profodie; Nirukta, über bie Bedeutung ſchwieriger 
Woͤrter und Phraſen der Beben; Kalpa, über verſchiedene 
Gebraͤuche und Ceremonien, und Jyotish, über 
mie. An dieſe Anga's ſchließen ſich endlich noch die 
vier ſogenannten Upänga’s oder untergeordneten Glieder, be: 
fiehend aus dem Gefegcorpus (Smriti) mit feinen unzähligen 
Digeften, aus den Schriften über die beiden, vorzugsweiſe 
or thod ren Hauptſchulen der Philoſophie, naͤmlich Nyaya und 
zſa, und endlich aus den religiöſen Epopägn und Pu: 
a Die letztern, achtzehn an der Zahl, und, wie 
zz ungefähren Ueberfchlage gefchloffen worden, mehr 
ala 800,000 Doppelverfe enthaltend, find Gompilationen my: 

















































Aogiſchen und hiftorifhen Inhalt's und bewahren vielleicht 
ie die Trümmer von untergegangenen, größern Wer: 
ur Meift haben fie von gewißen Gottheiten, denen 

| ife geweiht find, ihren Namen, wie ber Kalis 

5 weil er. bie Mptben und den Dienft der Kali ent: 

die geographifchen und gefchichtlichen Notizen jedoch, 

n ihnen fich finden mögen, find mit unzähligen Mys 

> wilden Allegorien burchflochten; der Styl ift ſchwuͤl⸗ 

, mit erpletiven Partikeln überladen, und ftrebt verge: 

* die alten und einfachen epiſchen Gedichte nachzuahmen. 

Alter eined jeben Purana wird fi) in Zukunft am bes 

—— laſſen durch ihren hiſtoriſch-genealogiſchen Abs 

— — ‚oder Zukunft betitelt, denn hier wer⸗ 





84) ©. Ah 1. ©. ım. 
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den in der Form von Weiffagungen bie Schickſale der Mo- 
narchen bid zu einem beftimmten Fürften mitgetheilt: niemals 
aber gehen diefe Worherfagungen und Stammregifler, grade 
wie bei ber Weiffagungen anderer alten Voͤlker, über ben 
Zeitpunkt der Abfaffung hinaus. Erſchienen find von ven 
Puranas nur einzelne Gectionen, wie aud dem Markhandeya⸗ 
purana zu Kalfutta, der Abfchnitt Durgämahätmyam, aud 
Chandikd und Devimahätmyam, Größe der Göttin, 
betitelt, welcher den Sieg der Durga über den abgefallenen 
Dämonen fohildert; zu Berlin ein Fragment aus dem Brah⸗ 
mavaivartapurana, bie Gefchichte des Krifhna betreffend *°*'), 
der Ueberfegungen, welche bie und da von andern Auszk: 
gen gegeben, zu gefchweigen °*°). 

Alle diefe genannten Schriften werden unter dem Namei 
Sästra, Richtſchnur, Gefeg, begriffen, und ſchon fie bil- 
ben eine fo unabfehbare Kiteratur, wie fie Fein Volk de 
Morgenlandes darbietet; allein eben fo reich noch ift der zweite 
Kreis von Indifchen Geiſtesprodukten, der alle profanen Schrif: 
ten, und die bramatifche und lyriſche Poeſie in ſich faßt. Er 
wird ſchon dadurch anziehender, weil er ganz den niedern 
Ständen uͤberlaſſen blieb und fo der Vervollkommnung fähiger 
war, während die eigentlich woiflenfchaftlichen Kenntniße be 
Volkes in. Bücher niedergelegt find, welche ausfchließlich zu 
den heiligen gezählt werden. Denn wenn man gleich mi 
Schlegel fagen fann: ed fey ein fehöner Zug der Indiſchen 
Religion, daß fie auch der ſtrengen Wiffenfchaft, wie unte 
andern der Grammatik, weil fie für infpirirt gehalten wurde, 
einen fo auögezeichneten Plab im Heiligthume einräume *%), 
fo darf doch auf der andern Seite auch behatiptet werben, 


841) Brahma-Vaivarta-Puräni specimen, edid. A. F. Stenslen 
Berol. 1829. Aus diefem Purana 4* auch die: Einſicdeley bes | 
von Chezy (lourn.“Asiat. 1822.) und Schlegel Ind. BibL I. E35: 


‚ 842) Dabin gehören beſonders die Proben welche ber gelebrte Buraoul | 
im Journal Asiat. mitgetheilt. Die Literatur ber Puranas f. bei Ade 
lung a. a. O. ©. 139. ff. 


843) Indifhe Biblioth. I. &. 366. 
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daß ebeh- bie. ernfe Wiſſenſchaft durch religiöfes Anfehen noth⸗ 
iſe befchränft und in ihrem Fortgange gehindert 
25% Auch hat der Erfolg dieſes vollkommen beftäe 
' ittelelaffen haben ftatt des Manus eine populäre 
 umb, weit fÄönere. Eihif, das Nitifaftea, ſich gefchaffenz fie 
—— der Puranas und der, wenn auch einfachen, denz 
lachen und» träbfinnigen, epiſchen Gedichte, das weite 
* wur und blühenden Drama bearbeitet und 
fig, unbefümmert um die religidfen Vorfchriften, 
je . empirifepeh Wiffenfhaften in ihrer Kindheit ges 
en, i ber-diefe binausgegangen, während fie die fpeculativen 
5 ber Religion uͤberlaſſen haben. Auf dieſe Weiſe 
r wenigſtens die Aſtronomie uͤber den alten Kalender 
as, ben Jyotiſh, hinausgehen und zur „wirklichen 
Bfenfhaft werden, aber auch fogleich wieder von der Reli⸗ 
Serie genommen, weil fie biefer gefährlich zu 
hien. Dürfen wir demwach jener Indifchen Eintheis 
‚de Wiſſenſchaften, die ſich im Grunde erſt bei einem 
ee ‚findet und eine große Willklihr zeigt, 
» Gültigkeit beilegen, fo ſcheint es in der That, als 
wachſenden Prieſteranſehen manches rer 
| — fpäterhin das Loos gehabt habe, 
der Ei der heiligen Schriften gezogen zu werben , —* 
bildung ſich nicht uͤberhebe, ſondern in den gehoͤrigen 
verbleibe. Nicht unwichtig iſt hiebei 
je, daß bie eigentlichen Upaveba’s verloren ſeyen: bie 
m Sit über Tonkunſt, Naturwiffenfcbaften und me 
Künfte, welche, gegenwärtig an die Stelle derfelben 
par demgemäß ald Nahahmungen, ober gewiſſer⸗ 
| als profan betrachtet, und «3 diirfte von großem Ins 
tere ehle — wenn gerabe biefe Werke genauer unterfucht 
* 1. Da dieſes bis jetzt nicht geſchehen, ſo müßen Ver— 
muthur gen und Andeutungen aus den befannten Schriften 
au Mn der grümblichen Unterfuchungen, genügen, und, da⸗ 
j h unfere Bemerkungen uͤber die ſchoͤnen Kuͤnſte des 


her 


alten Indiens nur dürftig ausfallen. Wir folgen hier am 
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beften des. Indiſchen Glaffification felbft, ohne uns jedoch vl: 
‚lg an diefelbe zu binden, zuvor aber drängt ſich noch eine 
Bemerkung auf, die bei einer vorurtheilsfreien Unterſuchung 
auf diefem Gebiete nicht ohne Nachdruck ſeyn mögte. We 
irgend eine alte Nation, welche bis dahin -unbelannt und 
‚abgefondert für fi dageflanden, durch frembe Entdeder aus 
dem Dunkel hervorgezogen wird, da gefchieht ed faft immer, 
. baß ihre etwaigen Künfte. und Bildungsanftalten um fo mehr 
erhoben werden, je geringer die Erwartung gemwefen, welche 
man von den vermeintlichen Barbaren gehegt hatte: man 
legt den Maafftab der eigenen Gultur an biefe freinden Er: 
zeugniße und Staunen ober Ueberſchaͤtzung tritt ein, wenn 
fie die Probe aushalten, oder wol gar fcheinbare Vorjuͤge 
ſich zeigen. In diefem Falle befanden ſich die Begleiter 
Aeranderd, ald ihnen die Sitten und Einrichtungen der In 
der, ihre nach weifen Gefegen geregelte Verfaßung unb gan 
vorzüglich die geiflige Thätigkeit der Nation in Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften einigermaßen befannt geworben. &ie began⸗ 
nen die Brahmanen neben den, ald weife befannten, Aegypten | 
zu erheben und dieſes allerdings mit einiger Unpartheilidhkät, 
weil die damalige Zeit ed erheifchte, vor Allem die Weisheit 
bejenigen Landes zu behaupten, aus deren Born man fehf 
gefchöpft zu haben mwähnte. Zwar will es ben Anfchein ger 
winnen, ald ob ber Starkmuth und bie Todeöverachtung 
der Inder jene pythagoräifchen und floifchen Gleichgefinntel 
mehr, ald alle reellen Kenntniße angezogen °**), und 
fogar zu ber irrigen Worausfegung, daß Pythagoras ſche 
Srundfäge aud dem fernen Indien geholt, hingeleitet uk; | 
ober, ald ob die philofophifchen Zwiegeſpraͤche, welche ber |, 
Symnofophiften in den Mund gelegt werden, obwol k im 
Srunde mehr griechiſche Sophiftit, ald Indifche verrathet "), 1, 
mit dem Namen ber Weisheit belegt worden feyen: fh list 
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844) Bergi. die Rebe des Eleazar bey Josephus de beil. lad. 7, 8 


845) ©. Plutarch. Alex. 64. Clemens Alex. p. M 
Edit. Potter. 








r ar rm * 
wu Ale . 
$. a ut vie Bean men me Mufit 
f Tam 6 t, fo bewährt 
merfung, ofen die Beiignife Ah Fe A 
“ Hriften Hand in Hand gehen, um die rege Theiln 

ı bei den alten Indern zu befräffigen, wenn 
—— mit * gewißen Verakhfung 
e, Sänger und Hiſtrionen herabbliden, wie 
' iger fe bei den Völkern germanifcher ran 

ı Gefehen gegen und Minftrels, 

— »c. Muſik ging, wie die Griechen 
| län: voran, um die Elephanten zu Ten: 
| 1 um —— “y, und es gab, nach dem Urtheile 
| ier, Feine Nation, welche fo fehr die Tonkunſt 
y ds ce die Indiſche +"). Der glänzende Cultus 
t dazu auffordern, denn wie innig fie mit der 

a. verbunden mar, erhellt ſchon daraus, daß ber 
harva, oder derjenige Upaveda, welcher dorzugämseife 

anf gewidmet ift, unter den Schriften biefer Claffe 
ee und bie epiſchen Gedichte beſtaͤti⸗ 
* vollkommen. Sarasvati iſt bie freund: 
Göttin er Harmonie, und Rambha, die Nymphe der 
t, deren Tochter; beide orbnen den fröhlichen Reis 
* Tonnymphen allenthalben an, wo Goͤtter und 
De ihrer Gunft ſich erfreuen, und feine Mythe fpielt 
r "Gnditgen Olymp, ohne ae die himmlifchen — 
—— 
646) S. Kopp Bilder und Gteiften ber Voneit I. ©. 106. 
847) Arrian Indic. 14. . 
848) Arriau de Exped. Alex. 6, 3. „su 
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ven und Apfarafen die Götter mit Gefang (gäna), Inſtru⸗ 
mentalmufit (vädya) und Taͤnzen (nritya), welche baven 
unzertrennlich waren, .ergögen, ober auch bie Sterblichen 
in diefen Künften unterrichten **). Gewiße. Hauptmelodien, 
brei und zwanzig, ober ſechs und dreißig an .ber Zahl, welche 
als Nymphen gedacht und unter dem Namen der Rägamä: 
las (gemüthöbewegende) bildlich dargeitellt wurben, waren 
mit ihren befondern Zonarten an befliimmte Tage und Jahre: 
zeiten gebunden, und mußten bei religiöfen. Umgängen, oder 
an den Zefttagen ber Götter den Charakter derfelben aus: 
fprechen °*%), etwa wie es Platon von den Aegypten be 
richtet, daß fie ihre einfachen Gefänge zum Gultus nicht 
hätten verwechfeln dürfen °*'). Diele heiligen Hymnen ab: 
gerechnet, verfchmähten die Aegypter jebwede andere Mufil, 
weil fie die Sitten verweichlihe °°°), und Winkelmann 
fohließt aus dem ernften Charakter diefed Volkes ſowohl, al 
aus den bildwerklichen.. Infttumenten, daß bier die Kunß 
niernald fehr in Auslbung gelommen °°). Bei den In 
dern Dagegen finden wir Mufit und Tanz bei jeber weltli: 
hen Zeierlichkeit, bei Hochzeiten, Krönungen und Boll 
feften, um den Frohſinn zu beleben °5*); es werden dabei 
Segensſpruͤche oder Zoafte (äsirvädäs) auf dad Wohl hoher 
Perfonen unter Muſik ausgefprochen; ganz befonders aber 
mußte dad Theater die Tonkunſt vervollkommnen, da alle Ge 
fänge und Iprifchen Stellen mit Inftrumentalbegleitung ge: 
fungen und recitirt wurden. Mogten daher die Brahmanen 
durch einfchräntende Gefege nach und nah, wie es Jones 


849) ©. Arjunas immer 3, 7. und öfter. 
860) Asiat. Researches IX. p. 454. seq. 
851) Plato de legib. II. p. 577. 


852) Diodorus Sicul. 1, 81. vergl. Pauw aa. D. 1. 
©. 293. 


853) Winktelmann’s Werke III. ©. 70. 
854) Rämäyana I, 63, 659. 
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(berg. vermutben 4), die Kunſt in. ihrer praftifchen 







zuruͤckhalten, Daher fie. gegenwärtig wenig befer 
idien, als im übeigen: Aion cultivirt wird, fo läßt doch 
bie ra der — rn Bram ni deren ung 
»yns, Erawfurd und ‚Andere nicht weniger als 







— (elle ttette te (saptaka, ‚gräma) 
ieben Noten kennt, und, diefe, ba der Inder Alles zu 
rpern pflegt, als fieben Nymphen, welche: über die Töne 
äs) den Vorfig haben, mit Namen einführt °°%). Die Be 
ingen biefer ‚Tongöttinnen:, sächd, rishabhä, gändhärd, 
üyamd, panehamä, dhaivatä:auıd nishädä werben -fos 
„mach ihren Anfangsbuchſtaben sa) ri, ga, mas pa, 
mi zur Bezeichnung der Toͤne gebraucht *) fie ser 
en fowohl: in mufitalifchen Werken, als in dem Pancha⸗ 
a, einer Schrift des fuͤnften Jahrhunderts *°*),. und 
m zu den Araber und Perfern über, welche es felbft 
yen, ‚einen Indiſchen Traktat über Muſik, unter dem Na- 
Biyäphar (ruht der-Erfenntniß, wie es erklärt 
‚ alfo im. Sanskrit VWidyäphala) erhalten zu haben. 
den. Derfern- erfcheint diefe Skala entweder, wie die unſri⸗ 
nit den Buchſtaben des Alphabets **°), ober auf In⸗ 
Weiſe mit da, re, mi, fa, sa, la, be **%),. wodurch 


22 ones on the musical modes of the Hindus, wos ar 

Dalberg über die Mufit der Juder —— © 

5) Asiat Res. IX. p. 456. | 3 

) Jones a. a. ©. p. 186. L 

#) Transactions of the roy. Asiat. Soc. I. p. 1m. 19. 

9) Dalberg a. a. O. S. 112. 

0) ©. Richardſon perſ. Wörterbuch unter durro mofassel. 
N: 
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die Erfindung de ut (oder do), re, mi, fa, &ol, la zu Ans 
fange des eilften Jahrhunderts, zu denen: noch Zemaire im 
"Jahre 1684 das si fügte, dem Benebickiner Buido Arezʒo 
ſtreitig gemacht werben duͤrfte. 

Unter den Indiſchen Rufftinfrumenten, welche zum 
Theil fchon in den Felſentempeln zu Ellore erſcheinen **'), 
ftehen die beiden Friegerifchen oben an, und werben ſowohl 
vom Epos, als von griebifchen Berichterſtattern verbunden 
genannt ); nämlich die dicke Riefentrommel, mridansa 
oder dundubhi, und die Mufchelttompete sankha (concha 
marina), auch sambu und sambüka genannt; der Ile: 
teve Name. jedoch ift mehren Inftrumenten eigen, ganz be 
ſonders der vierfaitigen Lyra, weldhe auch Athenäus unter 
dem Namen Sambyka bei Parthern und Troglodyten kennt *°. 
„Die Perſer benannten dieſe Leyer giärtäre (die vierfaitige), 
woher man fowohl xıIape, als den Namen unferer Guitare 
bat erflären wollen, denn fie Fam allerdingd mit der Laute, 
im Anabifhen elaud, durd die Mauren nad) Gpanien. 
As friedliche Inftrumente: kommen mehre Flötenarten ver, 
befonderd eine mit fieben Löchern und dem Zone einer Glas 
rinette **), womit: man den König einzufchläfern pflegte; 
ferner . erfcheinen Sadpfeifen, begleitet vom flachen Tam⸗ 
burin, mit Schellen und Cymbeln verfehen, der fogenanntn 
tuͤrkiſchen Handpauke, und ven Kaftagnetten, welche eben: 
falls zuerft durch die Araber nad) Europa famen 25). Den 
Geſang zu begleiten, diente entweder ein Bogeninftrument mit 
2 Saiten (dvitantri), welches merfwürbigerweife auf einem 
Aedyptifchen Obeliske erſcheint ®**), häufiger aber die Bine, 


861) Asiat. Res. VI. p. 391. 
862) Rämäy. I, 10, 36.19, 4. Strabo p. 1085. 1037. 1041. 


863) Athenaeus Deipn. 4, 47. Bergt.Hesych. Fauna dpyarır 
usomor mug "Ivdoic. 


864) Theater der Hindus ©. 168. 
865) Ebendaſ. vergl. aud) Suidas a. v. Tuuınava. 
866) Asiat. Res. IX. p. 465 
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eine Art Cither mit fieben Saiten won Stahl und "Mefing, 
die von dem Sänger gezwickt wurden **)5 ber Körper bei 
fieht aus Bambusrohr, und zwei Fugelfürmige Refonanzböden 
> verfiärfen. ben’; ohnehin Honoren' Konz ‚das "Griffbretthat -19 
Burgen amd mithin die Vina, wenn dad jegige Inftrument 
Ramens wöllig wie dad alte angenommen werden darf, 
—— Umfang an Toͤnen. Von der Harmonie in 
e und den Contrapunkte kommt bis jetzt Feine 
ber Gefang fheint unisono gemefen zu ſeyn, 
ber Name des Orchefterd, ober eines Conzerts, 
(a Sufanmenfung, € mpbonie,'auf das Gegen: 
ſchließen Haffens ein folches Conzert, von einem 
Hi veranftaltet, wird. in emem Drama von ben Gebils. 
er Etat Wi beſucht **), und laͤßt fich“ kaum 
eier eng benten. : — 
"m n A Ka oe In, —W an all 
Fr ars, Ya ie 20 1 el 
A Nie minder unbefimmt * duͤrftig ſind die Zeug⸗ 
| von den Fortfchritten der bildenden Kunſt fich 
| offen; indeſſen koͤnnen hier die vorhandenen Denk⸗ 
—* aͤler * Alterthums einigermaßen das Urthiel leiten, wenn 
| - > nicht im Voraus erwartet werden dürfte, daß die Me: 
n mit ihren unzähligen Göttergeftalten eine gewiße ers 
in der Bildnerei befördert haben muͤße. Merkwuͤrdi⸗ 
ne wie in fo vielen andern Fällen, 
ebe "Element, welches der’ Kunſt die erfle und 
5 * — gegeben; und dieſelbe, wie in Gric 
an * einer ſchoͤnen Bluͤthe hätte flihren moͤgen, hem⸗ 
mend ein, denn gerade die Religion "machte gar bald ei 
ſtrenges Geſetz geltend, daß es auf Feine Weife erlaubt 
folte, die bergebrachte Form zu Ändern, ımd die Gh 
— ſhoitzen. au meißeiR, eds au gießen, ab die graue 


Ina wine! 
— in ee Ib in 
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868) Eheater der Hindus E13, nn 
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Vorzeit fie bargeftellt habe **%), Daher Fommt ed, daß wir " 
bei der Darftellung religiöfee Bildwerke in Indien wenigftens 
zwei Epochen deutlich unterfcheiden koͤnnen, die fich burd 
eine felavifche Nachahmung unverändert fortgeerbt haben: ein: 
mal die .erften Anfänge der Sculptur in ben rohen und co 
Ioßalen Bildern einiger Haupttempel, größtentheild von Holz, 
Thon oder Porphyr, aber audnehmend roh und plump gear: 
beitet, zuweilen jedoch von einer Größe, daß erſt die Mauern be 
Alterbeiligften fpäterhin darlber aufgebaut werben mußten, wie 
eine Stelle des Drama biefe® ausbrüdlich verfichert, wenn ed von 
einer wobhlbeleibten Dame heißt: »Eirte fehr flattliche Dame 
in. der That! Wie hat fie ed angefangen bier hereinzulom 
men?! — Wahrfcheinlich wurde fie zuerft hieher geſetzt, wie 
man: dad mit einem plumpen Mahadeva fo.macht, und dam 
wurden die Mauern rund herum aufgebaut *’%).« Das Ein: 
zige, wodurch man diefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war 
ein glänzender Schmud von Juwelen und Perlen: Zavernier 
befchreidt eine folhe im Tempel ded Jagannatha; fie felbk 
war von Sandelholz, aber die Augen wurden durch zwei un: 
geheure Diamanten gebildet, während noch eine Kette von 
Edelſteinen am Halfe herab hing, deren kleinſte Steine etw 
40 Karat halten mogten; die Arme blisten von: Perlen und 
‚Rubinen, und dad Ganze machte bei der Dunkelheit bed Teu⸗ 
peld, der nur durch einige Lampen erhellt wurde, einen me: 
gifhen Eindrud. Ein Gleiches berichten morgenlaͤndiſche 
Scribenten von der prachtvollen Statue zu Sumnat in Gr 
zerate, welche Mahmud zerfchlug: die WBildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Gold und Eid: 
fteinen auögelegt, wie die 56 Pfeiler der Halle, in welcher fi 





* 
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869) &. Paulinns Syst. Brahm. p. 2351: Si in majoribe: 
status sculpendi3 ars et correctio deest, id certe non ex geali® 
indole aut mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta for- 
5 aan dere se non posse dicant. Bergl. Papi Briefe über Indier 


870) Iheater der Hintus ©. 170. 
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— bi) Beh) etw Ansbefferimgen: und "Er: 
mungen m verfaffen werden. Diefe Gattung von Bil. 
| mag das rn —* denn — — an einer 


und befuche: vr), "Die * er ber Bilbnetei wurde 
bie epiſchen Gedichte veranlaßt, und man könnte ſie die 
oder allegorifche nennen, denn fie gefänt fi in 
Zoierompoftionen und Abweichungen vom der menfchlichen 

eftalt, oder in Ueberladungen mit Attributen und wielgliebri- 
m Bormen, vun die poetifchen Altenorien ber Götterwelt 
ifch darzuſtellen, etwa wie die beflügelten Gottheiten Ho: 
3 bei den fpätern Künftlern wirklich Flügel erhalten *’°), 
en ber Dichter, wenn man fo fagen darf, wur: 
"eine unverleglihe Norm für die Folgezeit aufgeftellt, 
e die Gätterbilder in den Felfentempeln erfcheinen,, fo 
be bis auf die Gegenwart geblieben. Die Kuͤnſtler 
gebrauch wie es Winkelmann von den Aegyptern ver— 
* 3519), Modelle, deren genaue Nachbildung in ben 
— * mit einer Aengſtlichkeit erzielt wird, welche 
— ie Schranken ſetzt, denn hoͤchſtens dürfen die ver: 
Bee: —— der vielarmigen Götter: - ben Vvanden 


— 







671) Dom Geſch. von Bine L.e9. irchand Wi 
| ‚Ohrestom. pers. p. yerıta, 8 III ZEN ET. 


872) Pausanias 1, “0, u 19 u 
- 875) Manu 3, 150. mn ur. Br 
874) Manu 4, 39. 130. 158. 14 — — 14 15 
) ©. Theil 1. ©, 179... ER tyaaR tı 
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gewechſelt werden, worauf ſich die mathematiſche Aufgabe in 
der Lilavati bezieht, daß es nach den vier Attributen des 
Bifhnu vier und zwanzig Darfiellungsarten von ihm geben 
tönne *77). Alle diefe Beſchraͤnkungen laſſen fich gleichfalls 
‚beiden alten Aegyptern nachweifen, denn auch bier durften 
die Kuͤnſtler von der einmal feflgeftellten Geftalt nicht abwei: 
den 779%): in beiden Ländern Fonnte die Kunft fich zu feiner 
Freiheit erheben, weil fie in den Händen einer Zunft aus ber 
hritten Caſte fich befand °'°), und fie verblieb daher aud 
‚am. Nil fo tange flotarifch, bid die nationale Richtung unter: 
ging und der griechifche Stil Eingang fand, oder in einer 
. Rritten Periode die römifchen Kaifer ein Gefallen baren fan: 
den, in Xegpptifchem Geifte zu arbeiten. Daß ed jeboch den 
Indiſchen Künftlern nicht ganz an gutem Geſchmacke und an 
Schoͤnheits ſinn gemangelt, geht aus den Beiwerken und unter: 
georbnieten Verzierungen der alten Tempel hervor, bei ben 
ſle freie Hand batten, und Niebuhr trägt kein Bedenken, die 
Statuen und Reliefs in ben Felfengrotten denen der Aegypter weit 
vorzuziehen *°% Daſſelbe behauptet Wallaee und beſonders 
der Maler Hodges, ber die richtige Zeichnung an den St: 


terbildern, dad Ebenmaaß ber Glieder und die Wergierungen an 


den. Säuten nicht genug hervorheben kann 8); einige Bil: 
bauerarbeiten in den härteften Maſſen und höchft widerfpenfi: 
gen Stoffen feyen in einem fihönen Stile gearbeitet, und daß 
bie Inder bed. Gußes volllommen Meifter geweſen, koͤnnter 


877) Colebrooke Algebra ef the Hind. p. 124. 

878) Plato de leg. VI. p. 66. Bipons: &x &£iie Loyedpas — 
SAYOTOUEIN. 

879) Herodot 2, 167. Winkelmann III. ©. 74. VII. G. 9. 


880) Niebuhr Reife HI. &. 32. 44. In einem Briefe an Diaf Iris 
ion äußert berfelbe: »Nach meinem Urtbeile. batten die alten. Yerfer und 
Inder es in den Künften und Wiſſenſchaften viel höher gebracht, ale due 
Acgypter.« Vergl. Robertson hist, disquis, p. 285. 


a Wallace Dentwärbigkeiten &. 297. Hodges maleriſche Keiſe 
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bie metallenen Bildfäulen beweifen ***). Zarter und richtiger 
Thon find die Bildwerfe von Yava und den übrigen oftinbi- 
fhen Inſeln, ald in den Felfentempeln bed Feftlandes **), 
weil fie in eine fpätere Zeit fallen und die Golonien nicht fo 
feft an ber alten Form bangen mogten, indeſſen bat ſich das 
Bolt nirgend von den Borbildern losreißen können, welche 
| feine alten und heilig gehaltenen Dichter geftempelt hatten: 
ein voller Bufen, fehmale und gedehnte Mitte, laͤnglichtgezo— 
gene Augen und, felbft bei völiger Nadtheit der Figuren, ein 
| reicher Kopfihmuf und Armfpangen von Juwelen, dieſes 
find die Haupterforbernife der weiblichen Schönheit bei Dich— 
term und bildenden Künftlern, die eben feine Grazien erwar: 
ten laffen. Ein genaueres Studium wird bemerflich bei ber 
"Darftellung von Thierfiguren, befonderd Löwen, Elephanten 
und Stieren, und ald ein Meifterftüd diefer Art, ja vielleicht 
das Hoͤchſte, wozu es die Bildhauerei gebracht ***), wird ber 
Stier des Siva (Nandana) zu Tanjore bervorgehobenz er 
mißt 16 Fuß Länge und 12 Fuß Höbe, ift aus Einem Stüde 
braunen Porphyrs, welches ar 2000 Centner gefchäßt wird 
und 30 Stunden weit her aus: den Steinbrüchen der Ghatts 
geholt werden mußte, gehauen, und ruht in einem ſchoͤnen 
Säufentempel ohne Mauern, Goputita genannt. 
Weit jünger ald Steinfchneidefunft, Bildhauerei und 
Diaftit ſcheint die Malerei, deren fihere Spuren erft im 
Drama anzutreffen find, denn wenn bad Epos von bunten 
Farben rebet, fo beweift diefes ebenfowenig für die Kunft, als 
die farbigen Schiffe im Homer. VBermuthungen führen aller: 
dings auch hier höher hinauf, denn einmal befißt Indien, eis 
ne Menge von vegetabilifchen und mineralifchen Farbenftoffen, 
welche frühzeitig bei Griechen und Römern als Handelsartifel 
vorkommen und demnach fchon früher im heimathlichen Lande 
benutzt werben mußten; dahin gehören befonderö die Lakka, 
52) Hobages a. a. O. ©. 75. 
AR3) Raffles hist. of Java IL p. 54. 
3) WBallacea. aD. 
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ein purpurner Gummiſaft von .einem Inſekte, weiches im 
Sanskrit Krimis, Wurm, im Perſiſchen Kerem genamt 
wird, woher dad Carmoiſin den Namen hat; ferner Zinober, 
im Sanskrit Chinavari, weil es bauptfächlih von den Ge: 
birgen auf der Chinefifhen Grenze bezogen wurde und neben 
dem mineralifchen Produkte dieſes Namens zugleich eine vege- 
tabilifche rothe Farbe von dem Safte eined Baumes begriff; 
vor allem aber der Indigo (Ivdızöv uflarv):, weldyer forwohl 
den Hindus, ald den Römern zum Schreibmaterial diente 
und bereitd vor Alters in großer Menge gewonnen wurde. 
Won der andern Seite haben fich lebhafte Farben hie und da 
in den Srettentempeln erhalten, und fcheinen fo unvertilgbar, 
wie die der Thebanifchen Tempel; allein es darf immer noch ge 
fragt werben, zu welcher Zeit in beiden Ländern Die Ueber: 
pinfelung der Figuren gefchehen, und wer möchte z. B. wel 
ben Audfagen der fpätern Aegypter fo unbedingt trauen, daf 
bei ihnen die Malerei feit den aͤlteſten Zeiten geblüht **°), 
dag ſchon Amafid fein Portrait an die Einwohner von Gy: 
rene gefhidt habe °*°), und daß einige Gemälde gar, wit 
Plato verfichert, ein Alter vor 10,000 Jahren hätten? & 
find dieſes diefelken Anfprüche auf Bewunderung, ald wenn de 
‚ Inder jeded Denkmal der Kunft in fein Tretayuga hinauf: 
ſchiebt, Anfprüche, welche bei dem Kritifer nur dann erft Ge: 
‚tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe hinzukom 
men. Und folche finden fich, wie gefagt, bis jeßt erſt zur 
Genüge in den dramatifchen Schriften der Inder. Dier naͤm 
lich kommt häufig die Liebe eines Frauenzimmers dadurch an 
den Tag, daß fie das Bild ihres Geliebten in Miniatur ge 
malt bat, welches ein Anderer erkennt °°7), und Kalidafa ke. 
fchreibt in der Sakuntala ein’ fo zartes Landfchaftsgemälde, 
dag wir faft annehmen dürfen, ein wirkliches Kunſtwerk babe 
dem Dichter vorgefchwebt, und die Malerei in jenen Jahrhun— 


885) Diodor. Sic. 1, 47. Plinius =, 13. 
886) Hero dot 2, 182. 
887, Iheater der Hindus ©. 62. 153. 
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bt ce Brit ‚gemacht , da die Imbife Bi 






‚ten Flaminge * — grünen Geftade. — Weiter zurld 
mü — ohnweit des Gebirge Himalaya erſchei— 
Een von Chamaraziegen umgeben. Im Bor: 
1 dunkler Baum, mit weit umbergebreiteten Ae— 
m denen einige Mäntel von gewebter Ninde im Son: 
e hängen und trodnen. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
eis Schatten, und das Weibchen reibt fich 

ze am Horne des Männchens ***),« Die neu: 
diſchen Beichnungen find fteif und ohne PVerfpective, die 
obige Gemälde gegeben ift; fie find meift auf Kreide: 

> die lebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ange: 
* n. Spuren von Oelmalerei, welche Paumw ver 

mut! ee, find noch fehr zweifelhaft und werben bie jegt 

urch feine Beugniße erhärtet; im Jahre 1616 verflanden es 


re 400). 
| Br or wir biefen Gegenſtand verlaſſen, bliebe vielleicht 
‚cin Bart au fagen Über die ungemeine Gleichförmigfeit 

ae n und Argpptifhen Kunft, die kaum ein Wert 

dei Bufalls feyn kann. Nicht fowohl, daß die weiblichen Ge- 

** Aegyptiſchen Bildwerken völlig bie en 

ne verrathen, beſonders in den la 

Per Örpanı — des Dioder 10 —* 


de 
——— 
je 
‚A 





398) Safuntata p- 497. bei Jones een. © 146. —— 
s0) Pau, Unterf. über China. und Aegopten I. ©. Bd. , 
990) ©. Sammlung aller Reifebeläteid. XI. ©. 16. > ‚TE «4 


fe Inbifen Maler, Portraits in Del gemalt, fo ge: 
piren, daß Rhoe die Originale nur mit Muͤhe wie⸗ 


» i 
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mag *°*), fo bieten auch die Zempelfculpturen und. Götter: 
bilder, von dem ungeftalteten Kanopus und den Figuren mit 
Thiermasken an, bi$ zu den Symplegmen vollendeter Art 
und den Bildern mit reinmenfchlicher Geftalt, wenn fie bei 
völiger Nadtheit mit einem koͤſtlichen Schmude erfcheinen. **?), 
eine Reihe der überrafchendften Aebhnlichkeiten dar. Und in 
ber That mogten diefe ſchon den Griechen auffallen, denn 
wie wenig wir immerhin auf die Fictionen des Philofire 
tus geben mögen, fo kann ed boch Beachtung verdienen, 
wenn er verfihert, daß es den Damid nicht im gering: 


ſten gewundert, die Bildwerke beider Rationen fo gleihfi: 
mig zu finden *°°), da fich in neueren Zeiten noch fo mer: | 


würdige Erfahrungen angereiht haben. William Jones 
zeigte den Indern ein Iſtsbild, welches fie fogleih wit 
freudigem Etaunen als Naturgöttin erlannten *°*); bie 
Hindus bei der englifchen Armee in Aegypten fauden bier al 
Ienthalben ihre eigenen Bildwerke, und meinten, bag Indi⸗ 
fhe Raköhafad die Erbauer der Denkmaͤler feyn müßten ®*°); 
und gleiche Bemerkungen will endlich noch ein Zranzofe ge: 
macht haben, ber lange in Indien gelebt, dann nad Xe: 
gypten fam, und augenblidli den Viſhnus umb andere 
Gottheiten Indifcher Tempel bier wiebererfannte *’*). Zi 
im Innern von Yava trifft man auf Sperberfiguren, Bar: 
pyen und Sirenen, fo wie auf häufige Darftellungen dei 
heiligen Lotos 227); dad Wägen in Wagfchaalen erfcheint 


— — 


891) Diodor. Sie. 4, 76. Winkelmann Werke VIE. ©. 9. B 


892) Eine weiblihe Statue der Villa Albani trägt auf Indiſche Weik 
einen länglichten Stein auf ber Stine ©. Winkelmann III. &. M. 


893) Philostratus vit. Apollon. 3, 3. 
894) Jones Works III. p. 160. 


895) Asiat. Res. VIII, p.42: our Indian followers, who had #i- 
tended us, behold the scene before us with a degree of admir- 
tion, bordering on veneration. 


896) &. Savary l’Egypte IH. p. 92. 


897) Crawfurd Asiat. Res. VIII. p. 359. Ritter Borhall x. 
8. 337. Schlegel Ind. Biblioth. I. &. 425. 
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Wegoptifchen und Inbicen Zempeln beſonders am 


| ndften aber wird bie — — 
ne. vielleicht einen ftreitigen Punkt des 
Altertjums erklären dürfte: Die Aegyptifche Sphinr, bie 
tigentlihe Andtofphinz des Herobot *2), war weſentlich von 
‚der Orichifhen, aus Weib und Löwe beſtehend, verſchie⸗ 
—— war bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und 
ur biefe'werden in Indien, ſelbſt zu Ellore ſchom angetrof: 
ſen ſie in Arakan mit Weibergeſichtern finde, be⸗ 
* € Bit noch auf dem Zeugniße eines ungenauen Beo— 
Brand ebenbafelbit die biblifchen Perfonen Jael 
fingiren will °°°). Die Figur aber ftellt in 
Indie Biſhaus als Mannldwen nad) ver bekannten vier: 
4 rc darz fie ift fogar in Zibet und andern 
ern wol ber Löwe niemals gefommen, verbreis 
——— entweder Narasinhas, Mannlöwe, oder 
sinhas, welches, singhas ausgeſprochen, wiels 
m Worte oplyE feinen Urfprung gab, da dieſes we⸗ 
ve r —* noch aus dem Koptiſchen abgeleitet werden 
Sf dieſe Vermuthung gegründet ‚ fo fallen damit 
& othefen und Deutungen, ‚in denen man niemals 
6 einigen Tomte, von felbft weg: wie der Löwe in Ae— 
habe Verehrung genießen können, ob Ueberſchwem⸗ 
3 des Nils, , ob Fruchtbarkeit, oder ‚Stärke mit Weisheit 
et, dadurch angezeigt werde, ımd was der Allegorien 
FE. Nad allen diefen üÜberrafhenden Einzelheiten 
Mai st ſchon Malet geradezu: die Aegyptiſchen Bildwerfe 
ten wol Copien Indifcher Originale feyn 991), und fie 
Folge: wenigftens mehr für * — — — re 
— 


Asiat. Res. V. p. 312. 314. 
Herodot 2, 175. | 
900) ©. bie Relation im Bulletin universel. Archaeol. 1826. 
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on). Asiat. Res. TV. p. 418. 
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nen, als wenn ber Character ihrer Architectur, ber. immer 
nad) feinem Locale fih richten muß, einige Verſchiedenhei⸗ 
ten aufweifet °°?): vielleicht ınag felbft eine leife Erinnerung 
an die audländifche Bildnerei in der Sage des Athenodoros 
bei Clemens von Alerandrien liegen, daß Seſoſtris aus 
Alien den Künftler Bryarid mitgebracht, der Ve Statue des 
Oſiris gefertigt habe *°?). 

Auffallend wird endlich in Indien noch die Menge Gute 
miden (kutäs) und der- alten Baudenkmäler in pyramibali 
(her Form, nicht weil fie eben diefe Form aufweiſen, welde 
foft von felbft in ber Kindheit der Baukunſt ſich darbieten 
mußte, weshalb wir fie fowohl bei Amerikaniſchen Voͤlkem, 
als auf Dtaheiti antreffen *°*), fondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptifc;en Monumenten diefer Art in einigen un: 
verfennbaren Eigenthümlichkeiten ſich berühren , und bier viel⸗ 
leicht erfi .Beflimmung und Zweck dieſer coloßalen Bauten 
erklären. Daß fie zu den älteflen Denkmaͤlern Acgyptens ge 
bören, wird allgemein eingeftanden, und erhellt auch bar: 
aus, daß fie gänzlich ohne Dierogiyphen erfcheinen, und nu 
eine einzige bei Safarra, die aber ald jünger angefehen 
wird, damit verfehen ift ?9°). Einige derfelben flreben p 
einer ungeheuren Höhe empor: die größte bei Kairo vor 
500 Fuß auf einer Bafid von 660 Fuß, übertrifft die In 
difchen Werke dieſer Art bei weiten, denn bier findet man 
fie in Eleinerm Maaßſtabe meift in den Felfentempeln felbf, 
und nur die unbezweifelt alten Pagoden ded Landes, wit 
die zu Chalembaram, Eönnen einigermaßen durch ihre Größe 
mit den Aegyptifhen Pyramiden wetteifern. Sie haben zu: 
nächft mit diefen die Gradwinklichkeit gemein, denn die vier 
Seiten find aftronomifch genau nad) den Himmelsgegenden 
gerichtet, weshalb fie, befonderd wenn zu allen Seiten an 


902) &. Wiebeking bauwiffenfhaftliche Abhandlungen II. ©. 3 
903) Clemens Alex. p. 43. Edit. Pott. vergl. Diodor. 1, 5°. 
904) 8. Borfter im Bött. Magazin I. ©. 458. 
905) Stieglig Geſchichte der Baukunſt ©. 167. 




















Literatur und Kunft. Ä "207 


joe Mitparess bhadräs, allenthalben glüd: 
bei —* enannt werben, welches bereits auf eine reli— 
hindeutet. Dieſe Gradwinklichkeit indeſſen fand, 
nad 9— Humboidt, ebenfalls. bei den amerikaniſchen Pyrami: 
den und bie Aegypter waren alſo, wie Legentil 
ft, nicht die Einzigen und vielleicht nicht die Erften, 
je man deshalb bewundern dürfte °°°). Ferner aber giebt 
in dr Mühe von Benares pyramibenartige Tempel, welche 
‚unteriedifche Gänge mit bem Ganges in Verbindung 
„und ‚gelehrte Brahmanen ſchloßen augenblicklich aufeine 
be Einrichtung und einen heiligen Strom. ir. Aeg 
n ihnen. die dortigen Pyramiden beſchrieben *), 
* hat man einen ‚ähnlichen Gang. ‚in. der großen 
* Kairo gefunden, ohne ſeinem Laufe weiter 
chz Es bleibt ſomit wol keinem Zweifel unter 
worfer en, 8 welchem Zwecke dieſe Monumente ‚angelegt wor: 
—A wie in Indien, gaͤnzlich Sache der Religion, und 
‚Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
Bann Daflen erklärten und Neuere es im Ale 
1. angenommen haben, als hätten. fie, eine, ewige 
3 fepn. und durch ihre Höhe ben Nil-Ueberfluthungen 
* Die Gräber der Fuͤrſten waren ja ohnehin in 
| ‚und. Höhlen angelegt, ſelbſt in der n 
n in Mittelaegupten, und von einigen-Regenten, 
— dieſe ‚großartigen Bauten ausgeführt wurden, 
onnte ch ſchon aus, ‚andern. Gründen bezweifelt, werden, 
das Zodtengericht ihnen: erlaubt haben würde, bort ihre 
e zu finden. Die allgemeinfte Bedeutung aller py⸗ 
—* Formen leitet ſich wenigſtens in Indien aus 
— her: ſie werden als Strahl, oder gleichſam als 
1 des Sivas betrachtet, und in dieſer Beziehung konnten 
de * Spitzſaͤulen in Indien von den Griechen mit au 
die Pfeiler des Bacchus genannt werden. Der Erfte, wel: 








gi er — ee, 
4 4 1 p F 


> u 


re u De a m 
B u J 





def ‚Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 269. 
907) Asiat. Researches Ill. p. 439. 
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cher dieſe Bedeutung anerkannte, iſt wohl Timaͤus Lokruß, 
wenn er vollkommen richtig die Pyramiden als Symbole der 
Sonne und des Feuers angiebt °°%), womit auch bie ge: 
wöhnlihe Etymologie zı on nun, Sonnenftrahl ſtimmen 
und die Meinung der fpätern Zeit einen Haltpunkt finden 
würde, daß die Aegyptiſchen Obelisken als Sonnenzeiger ge: 
bient hätten »22). Man findet indeſſen ähnliche Spitzſaͤulen 
in Indien in den Hölen von Ellore und Kennery, ja faſt 
allenthalben, fogar bis nad Yava hin *'%) im Adytum der 
alten Tempel felbft und fie können unmöglid) als Gnomons 
angefehen werden, weil fie auf diefe Weife ſich felbft be: 
fhatten würden, und in ben elfentempeln durchaus zwei: 
(08 wären: ald Bilder bed Phallus und ber Befruchtung 
fihd fie dagegen niemald einer Mißdeutung unterworfen. Re 
ben den wirflihen Obelidfen finden ſich an ben Ufern bei 
Ganges, befonders in der Nähe von Hanfi, noch runde, 
fogenannte Siegedfäulen (jayasthambäs), gewöhnlidg mit 
Inſchriften verfehen »11): fie haben keinen religdfen Zwed, 
fondern bezeichnen, wie etwa die Säulen des Sefoftris, da} 
Ziel momentaner Eroberungen. — Die Budbhiften endih 
baben noc die primitive Idee der pyramidenartigen Gebaͤnde 
darin feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
der vieredigen Form, wie fie in Tibet vorfommen, noch ben 
heiligen Meru verfinnlihen ?'*), da der Phalusbienft bei 


ihnen verwifcht worden. Sie betrachten aber diefe Moms: 


ıhente mehr als heilige Grabmäler, welche die Weberrefle de 
Buddhas und der vergötterten Lamas enthalten, beren Se 
beine ald Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden m) 


908, Timaeus de anima mundi cap. 3. 
909) Josephus c. Apion. II. p. 469. Edit. Haverk. 
910) Ritter Vorhalle &. 225. 


911) Asiat. Res. III. p. 46. VII. p. 180. Transaction 
of the roy. As, Soc. Memoir IX. Ginige berfelben feinen der 
dings ein tüngeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 133. seq. 


ne 
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Urnen eingefchloffen 919), oder umter Pyramiden verwahrt 
werben *'*), »Es wird,« bemerft Schmidt, »diefen Pyra: 
miden eine große Ehre erwiefen, und fein Buddhaiſte wird, 
wenn fein Weg ihn in die Nähe eines foldhen Denkmals 
art; es verfäumen, bei demfelben feine Andacht zu verrich- 
tem ** 15). Dieſes Alles wußte bereits aus frühern Nachrich- 
mens von Alerandrien ?'%), und einftimmig mit ihm 
erzählt. Abulfeda don den Sabäern in Aegypten, daß fie die 
als ‚Gräber ihrer Religionsftifter anfähen *7). 
1 erklärt fich vortrefflid der einzelne Sarkophag, den man 
in. der erften großen Pyramide entdedte, und diefe raͤthſelhaf⸗ 
Bauten erſcheinen demnach als mythiſche Grabmaͤler des 
be „ober eines vergötterten Oberprieſters: mit Sicherheit 
—* 


er nicht als Fürftengräber. Doch es wird Zeit, nach diefer 
* Die Naturwiſſenſchaften ſcheinen bei. ben alten In— 

































zu unferm Gegenftande zurückzukehten. 
dern, nach den wenigen Beziehungen, welche auf dieſelben in 
den Sansritſchriften ſich finden, auf der naͤmlichen Stufe der 
Kindheit, wie im übrigen Aiatifhen Alterthume, geftanden 
zu baber Treffliche Beobachtungen im Einzelnen wechſeln 
b mi poetiſchen Fictionen, werden mit religioͤſen Mythen in 
Berbindung geſetzt, oder gar aufgeopfert, wenn ſie irgend 
einem Dogma der Religion zu nahe treten: jedoch duͤrfen 
wir niemals vergeſſen, daß diejenigen Schriften, welche aus— 
ſchließlich mit diefen Wiſſenſchaften ſich befchäftigen, wie ber 
Ip Bun — — Ayuſh, der gänzlich der Phyſik ges 


u. Stäbe von Benares fanb man eine Urne mit Gebeinen, 
Fr * Bubbhas, und einer Inſchrift, pie auf bie —E——— 
ſich bezog. Aſsĩat. Res. V. p 


914) — Tibet. p. u Ariat —* van p- 428. 
X. p. 129. Bergmann! Gtreifereien III. ©. 85. 


5) Schmidt Geſchichte der Oſtmongolen ©. 316. 
916) Clemens Alex. p. 539: ol/Bsol rıva nwguuida, ip’ Av 
1 zuvög dei voran Gnoreiodur. Bergl; Theil I. & 348 
917) Pococke specimen hist. Arab, p. 144. . 
- u. | 8 
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widmet iſt, noch keiner Unterſuchung ſich erfreuen. Einzelne 
Gleichniße und .beiläufige Bilder bei Dichtern laſſen wol cine 


gründlichere Einfiht in die Naturkunde erwarten, wenn fie 


von den gewöhnlichen Volksanſichten auffallend verfchieden find, 
wie wenn der Ramayana bad Steigen ded MWeltmeerd dem 
Monde zufchreibt °'%);, wenn die Firxſterne nicht undeutlich 
ald Sonnen betrachtet werden ?'’), oder wenn ſchon ber 
Iyotiſh, der alte Kalender an den Vedas, die Erde alß ein 
Sphäroid anfieht, deſſen Durchmeffer 1600 und Umkreis 
5059 Yojana’s enthalte ??°). Der Yojana kommt etwa 1} 
beutfchen Meilen gleih, fo daß nicht weit von der Wahrheit 
abgeirrt ift, und fehon die Griechen hatten ed ja vernommen, 
daß die Inder der Erbe eine fphärifche Geftalt zufchrieben **"). 


Mie fehr flicht aber die populaire Erdkunde ded Volkes von 
jenen genauern Kenntnißen ab: die Erde wird als eine ge : 
ründete Fläche gedacht, welche auf einer Schildkröte ader vier - 


Glephanten ruhe ??”); fie ift ausgebreitet wie ber Keldy eine 
Lotos, deffen Gentrum der Meru, eine Spitze ded Himalayas, 
iſt; dieſer ift cylinderförmig, golden und die Wohnung der 
Götter, deren Reſidenz alfo die Mitte der Erde ausmadt, 
wie Serufalem und Delphi bei den Hebräern und Griechen. 
Vom Merusd ergießen fih vier Ströme nad) allen Himmels 
gegenden ??°), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 
welche die ganze Erdfläche in fieben Gürtel oder Inſeln 
(dvipa) theilen, den fieben Zonen des Poſidonius vergleichber. 
Die füdlichfte diefer Dripad umfaßt Indien oder Bharate: 
khanda, deſſen dußerfte Spibe Lanka oder Ceylan bilde. 
Rings um die feeumgürtete Erde, wie fie im Epos oft ge 


918) In einer Epifobe ty Bopp’s Conjugationsſyſtem ©. 181. 


919) IndralokAgam. 1, 32. Die Stelle fol unten mitgetheilt und Mi 
der Aftronomie abermals berückſichtigt werden. 


920) S. Davis Asiat. Res. II. p. 259. Yaulinus Reafe & 38 
821) Strabo p. 4. 

922) Rämäy. I, 33, 12. Vergl. Theil I. Anmerk. 718. 

923) Asiat. Res. VIII. p. 321. 
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nannt wird‘ ??*), firömt der Ocean, dann folgt ein hohes 






Gebirge (Lokäloka), und drüber hinaus iſt das Land der 
Finfterniß und die Wohmung böfer Dampnen, befonders im 
dunkeln und niedrigen Süden, wo, als eine Art Gegenpol des 
erhabenen Meru (sumeru), der niedrige Meru '(kumeru) 
und das Reich des Todtenrichters Yama fic befindet ??°), 
Jedoch gilt diefe Vorftellung nur bei Dichtern und Aftrono: 
men, und bet jenen mag die unmwirthliche heiße Bone, bei dies 
fen die Neigung der Erdare Einfluß darauf gehabt haben, 
wenn fie-den Norden und dad Sommerfentefter uttaräyanam 
benennen ??%): wird abet das Univerfum als Makrokosmos 
‚gedacht, dann ift der Süden, ald die Rechte Goftes und * 
re zugleich die glückliche, Tonnenbeftrahlte, Gegend, da 
nendiener fi mit dem Gefiäyte nach Often wendet, 
‚wie ebenfalld bei den Perfern Ormuzd die Rechte und Ariman 
‚bie Linke genannt wurde 27). Die Nachbarländer Indiens 
feinen völlig unbefannt, wenn aud durch Walfahrten einige 
vom hoben Norden fichtbar wird: ***), deſto beffer 
aber Tennen die alten Schriften ihre eigene Heimath: felbft 
die Eigenthumlichkeit der Waßerſpiegelung in den Sandwuͤ⸗ 
ſten, der ſogenannte Serab 2), und mehte Phänomene der 
find. befannt, und fonnten nur durch Pilger bemerkt wer: 
Wilford, dem man in diefem Punkte Glanben bei: 


























14) ©. heit I Anmerk. 782 
Br » Akb. II. — — 
ee a = sed 


‚no ©. Walth er de doctrina — an Bayer’s Bali 


| p- 186. 
927) Plutarch. de Iside p. 370. Die berſchiedenen Anfidyten im 
N Xbendlande brüdt folgender Vers aus 


Ad Boream terrae, sed eoeli mensor ad Ausirum, 
Praeco Dei exortum videt, occasumque ro 


928) Asijat, Res, VII. p. 416, 
929) Sakuntala p: 496 521. Vineent voy. de Nearque 147, 
D 2 
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meſſen darf, führt rein geogtaphiſche Werke aber erſt ſeit dem 
Hten Jahrhundert an »20), und auf eine intereſſante Stelle 
des Abulfeda hat nod vor Kurzem Johannſen aufmerkiam 
gemadht. »Die Araber,« fagt er, von den geographifcen 
Anfichten derfelben handelnd, »haben Indifche Quellen gekannt, 
benugt und fehr hochgeſchaͤtzt, wie nicht bloß hervorgeht aus 


allen geographifhen Schriften, fondern wie Abulfeba in fol 
genden Worten deutlich ausfpricht:« »»Die Griechen und bie : 


Inder find die glaubwürbigften vor den Übrigen Nationen, 


ruͤckſichtlich ihrer Sorgfalt in diefer Wiffenfchaft; doch haben 


bie Inder miht den Grab der Forfehung erreicht, wie bie 
Griechen; aber biefe geftehen jenen den Vorfprung zu. Dek 
halb neigen wir und auch zu ihren Anfichten bin und geben 
ihnen den Vorzug.«« »Dieſe merkwuͤrdige Stelle«, fügt Je: 
bannfen hinzu, »möge zugleich diejenigen Gelehrten, weld« 
fi) vorzugsweiſe mit. dem Indiſchen befchäftigen, aufmerſan 
machen, daß in der Indiſchen Literatur manche ſchaͤtzenswerthe 
geographijche Werke vorhanden feyn müßen, die bis jegt nicht p 
unferer Kunde gelangt find °*').« 

Herrlihe Naturfchilderungen, mit Beobadhtung und wat: 
mem Gefühle entworfen, finden fich bei allen Indiſchen Die: 
teen, aber eben nur dichterifh und mit beftändiger Anwen: 
dung auf menfchliche Werhältnige, oder allenfalls auf prak⸗ 
tifhen Nugen, ohne daß man darauf gefallen wäre, zu def 
ficiren und irgend eine Näaturwiffenfchaft in ein Syſtem zu 
bringen »22). Beſonders gilt diefes von den chemifchen mb 
metallurgifchen Fertigkeiten, deren Fortfchritte aus dem vid: 
fältigen Gebrauche ber edlen Mineralien, aud den unvermüfl: 
lihen Sarden, und aus den verfchievenen Compofitionen der 
Metalle fattfam hervorgehen. Kon der Alchimie indehen, 


830) EC. Adelung Literatur des Sanskit. S. 175. 
9831) S. Hertha 1829. ©. 218. 


932) S. Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 349. Jedoch theilen ſchon dw 
TebantasPhilofophen alle organifhe Wefen in drei GSlaffen: jiaja r 
vipara, andaja ovipara, und vabhküe die Wegetabilien. 
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dem Erzengniße goldarmer Zeiten und Voͤlker, welche feit dem 
vierten Jahrhunderte von Aegypten ausging und ber Chemie 
ihren Weg bahnte °>), findet fich hier Feine Spur. — Fra: 
gen wir nun nach ben gleichartigen Kenntnißen des Aegyp— 
tifchen Wolkes, jo fält die Antwort dahin aus, daß die 
Beugniße, welche hier eine tiefere Einficht in der Phyſik beurs 
Funden follen, durchaus fpat find, und felbft die Bildwerke 
fraglich bleiben, ba fie fo manche junge Einrichtung berück— 
fihtigen. Ein einziges Beifpiel möge hier genügen und auf 
das Mebrige fchließem Laffen, es ift die Aegyptiſche Erklärung 
von dem Anfchwellen des Nils. Man follte doch denken, diefe 
Weiten hätten zu Diodor's Zeit fchon ihr eigenes Land ge: 
kaunt und Unterfuchungen über die Eigenthümlichkeiten defel- 
ben eingeleitet, aber erft Griechen mußten nach manchen Dypo: 
| 1 bier die Wahrheit finden ») Herodot konnte durch 

Legypter, die fogar den- arabifchen Bufen nur. nothdürftig 
annten, feine Wißbegierde nicht befriedigen **), denn fie 
‚hatten ‚nur Meinungen, welche Diodor mit Necht ungefunde 
nennt, weil fie Hypotheſen mit Hypotheſen erklärten (vyıes 
iv. All Ayorres, ünopla,dl d’moglav Köovreg), entweder 
vom erdumfließenden Deeane,- oder von den drei Zonen, in 
‚deren falten ber Nil entfpringe und durch den mittlern, heißen 
Urtel bis im den gemäßigten, Aegyptiſchen fließe. Pam: 
habe daher, erzählt Klearch, eigene Fiſcheſſer abgerich— 
um Die Quellen des Flußes zu erforſchen, allein man 
der Hitze wegen nicht dahin gelangen „ und daher eben- 



















** 
dern vom KUrabiſchen Alkhimta, die verborgene Kunſt, ber. 
934) ©. Diodorus Sienl.1,37. seq. Athenaeus Deipnos, 2, 88. - 


935) Herodot. 2, 19. 20. 298. Beral. Heyne de fide Diodori 
pP. 121: Num post Herodotum inquirendis caussis physicis dili- 
fentiorem operam dederant! an Graccam sapientiam ipsi Aegyp- 
li adoptaverant! hoc alterum vereor ne verius sit, 
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werde °?*%). Dieſe abfurde Anficht (droyas) hatten die Phi: 
loſophen von. Memphis allerdings, denn auch Eudborus be 
zeugt, daß ed die Meinung. der aegnptifchen Priefler gave 
fen. ’°7);. fehon Anaxagoras jeboch. fol an den Schnee Aethio⸗ 
piens. gedacht, und: Ariftotele& die Urfachen der Nilſchwelle 
völlig. ergründet haben. ??°). Auffallend iſt es in der That, 
daß der. noch. vorhandene Nilmefler auf Elephantine, ein 
Brunnen von Quaberfteinen am Ufer de& Flußes, erft unter 
ten Lagiden entftand, oder. wenigftend feine zweckmaͤßige Ein: 
richtung erhielt, wie die griechifhen Buchſtaben als Zahlen 
an. feiner mnern Wand zeigen. 
In der Zoologie find ſchwache Anfänge bei den Indern 
bemerkbars bie Thiere fcheinen meift nur beobachtet, um 
ihre Eigenthuͤmlichkeiten recht: lebendig auffaflen und ihre Rei: 
gungen und Triebe zu dichterifchen Erzeugnißen benugen zu 
koͤnnen, denn wo der Kokilas, die Indiſche Nachtigal, feuf: 
zet, da muß ein’ liebendes Herz fie. befeelen und Trennung: 
fihmerz in. ihren Klagen: fi ausfprehen. Die meifte Auf: 
merkfamfeit iſt, wie am Nil, vor: Allen den heiliggehaltenen 
Sndividuen der Thierwelt gewidmet worden, und wo fit 
als die Vehikel oder Begleiter. der Götter erſcheinen, find 
immer die hervorftechenden Eigenfchaften der Thiere in Be 
tracht gezogen,. um die. Natur ded. Gottes durdy diefelben zu 
heben, ober: anfchaulicher zu: machen, wobei ich nur auf da 
Sperling und Fiſch des Kamas mich beziehen darf. Lebhaf: 
ter noch. iſt dieſe Naturanfchauung bei der Pflanzenmelt ımd 
giebt ſich fihon auf eine finnige Weife in den bedeutſamen 
und graphifden Namen ber Blumen kund: kein Wunder, 
da die ganze Mythologie der Inder gleihfam eine Meta 
phyſik des Blumenlebens ift, und. die vegetabilifche Natur am 





r 236) A thenaeus 8, 35. Vergl. Deinere pbilofophifhe Sqhriften 


937) Plutarch. de. placit. philos. 4, 1. Vergl. au Lucas. 
Phars. 10, 235. placu. p 1. Bere 


838) ©. Anonymi vita Pythagorae p. 219. Edit. Lac. Holstesä 
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meiften zur Ausſchmuͤckung der Poefie verbraucht wurde. Neuere 
Botanifer find längft auf die wohlklingenden Namen auf: 
merffam geworden **), wie bandhüla, die Schöne, für 
re phoenicea; süryamani, Gonnenjumel, 
für hibiscus cannabinus; raktamüla, Rothwürzel, 
‚für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 
für mimosops elengi; gandharäja, Duftkoͤnig, für 
Gardenia dumetorum u. f. &, oder Andere haben es 
anerkannt, daß die mythiſchen Anfprüce und etymologifche 
Geltung der Pflanzen und Blumen von großer Wichtigkeit 
für die gemürhliche und ſittliche Bedeutung bderfelben feyn 
werde °*%. Während. in Aegypten von der Botanik durch— 
aus nicht die Rede feyn barf, ba in ihren Sagen und Bild: 
werten faft nur fünf Pflanzen eine Rolle fpielen °*'), und 
unter biefen nod) zwei von außen ber verpflanzt zu feyn fcheis 
nem, bie heilige Verfüa und Nelumbium **?), foll es in 
Indien eine ziemliche Menge von Schriften: über Pflanzen: 
Zunde geben, denn da die Indiſche materia medica feine 
‚tbierifchen Subftanzen anwendet, fondern die wenigen Krank: 
heiten mit vegetabilifhen Präparaten zu heilen fucht, fo 
kennt auch der Hindu vollkommen den pharmaceutifchen Werth 














feiner Gewächf, und feine Heilmittel haben: mit Recht längft 


bie Beachtung der europäifchen Botaniker und Aerzte auf ſich 
gezogen. Hieher gehört befonderö der alte Garcia, ber ben. 
ch der Pflanzen und. Droguerien feiner Befchreibung 








derſelben binzufügt », Er —— der bereits an 70 





— 

330 Zuerſt will. Jones Here V. p. 55, wo er ein Verzeichniß 

re Pflanzennamen im Sanskrit giebt, und p. 62. diefelben ftatt 
jenden. botanifchen empfieblt.. Sie find ebenfalls —— in 

irghı und Wallich’s Hora Indica. 


Meeres von Eſenbek bbu * tanit᷑ II. 5. 144. 
* gel Geſchichte der a I. ” Br 


Hl) KR. Sprengel a. a. O. J. S. * 
942) ©. Theil I. Anmerk. 628. 


943) Garcia ab —— Coloqnios dos simples o drogas da 
India, Goa 1563. 4. ber Ueberfeger Clusius — apud In- 
dos nascentium historia, Antwerp. 1567.) ließ biefe Anwendungen weg. 
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officinelfe Hflanzen, welche wir Indien verdanken, eufführt, 
und einige Neuere ’*). Die Arzneiwiflenfchaft Tonnte frei: 
ich nicht in den Maaße auögebildet feyn, wie bei raffinir: 
ten Voͤlkern, denn ſchon die Griechen rechneten die Inder zu 
den Mafrobiern, weil fie wegen ihrer Mäßigkeit nur weni 
gen Krankheiten unterworfen waren °**), und ein Meuerer 
fügt hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 
Inder genefen mache, wo jeder Europäer unterliegen würde ***): 
allein nichtödeftoweniger fleht die Wiffenfchaft in hobem An: 
feben. Der Götterarzt und Gott der Heilkunde, Dhanvan⸗ 
taris, felbft, deßen ſchon bei Manus Erwähnung geſchieht 7) 
gehört zu den Juwelen, welche bei der Bereitung des Am: 
rita zum Vorfcheine kommen; ihm wird fogar ein altes Werl 
(Sansruta) zugefchrieben, welches in fünf Abfchnitten von 
ber Chirurgie, Diagnofis, Anatomie, von ber innern An: 
wendung der Medicin, und von der Zorologie, die ſchon zur 
Zeit der Meacedonier fehr beachtet wurde, handelt, dam 
aber noch einen ergänzenden Abfchnitt (uttarasthana) übe 
Augen: und Ohrenkrankheiten, und andere Örtliche Uebel hin: 
zufügt *2). Jones will fogar eine vollftändige Anatomk 
bed menfchlichen Körperd in einem Upanifhad der Veden ge 
funden haben ?*°), und Ainslie mennt nicht weniger al 
54 Werke im Sanskrit, welche einzig und allein über Me 
bicin handeln follen, aud machen felbft die Araber mehr 
medicinifihe Zractate nambaft, welche fie von ben Inden 


944) 3.8. Ainslie materia Indica, Lond. 1826. 2 Bde. wm 
Fleming catalogue of Indian medicinal plants and dieasi 
Calcutt, 1825, 


945) Ktesias-Indic. 15. Plinius 17, 2. Lucian. Macroh. 4 
Diodor Sic. 2, 40. Strabo p. 1027. 1032: und? yap voas 
elraı no)..ds dia Trv. Alsdına rijç dealings xal Tnv domlar. 


PR, Munro in Sprengel’s neuen Beiträgen zur Völkerkunde VII. 
76. 


947) Manu 3, 85, 


943) Abelung Literatur bes Sanskrit S. 178. 
949) Jones works. ILE. p. 233, 
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erhalten hätten *). Bon einer dieſer mediciniſchen Schrif— 
ten im Sanskrit, welche fuͤr alt und als zum Upaveda 
Ayuſh gehörig betrachtet wird, iſt und der Inhalt angege— 
ben worden, und es finden fich bier nur. drei Abfchnitte, ' 
welche von dem Gebiete der Wiffenfchaft abtreten, um dem 
afiatifchen Aberwige und Wunderglauben zu huldigen; fie 
handelt nämlich von der Kunfi, Geſchwuͤre und Gefchwälfte 
chirurgiſch zu verbinden und zu heilen, von den Außerlichen, 
erganifchen Fehlern der Augen u. f. w., von ber Anwendung 
der Heilkunſt auf den Körper im Allgemeinen, von den Krank: 
beiten ber Kinder und Kindbetterinnen, von der Anwendung 
von Gegengiften, dann jedoch ebenfalls von der Wiederher: 
flellung der geiftigen Eigenfhaften, welche durch Zauberei 
zerrüftet waren, von der Kunft eine Univerfalmedicin zu be 
reiten und endlich von der Kunft, die Menfchen zu vermeh: 
ren *9. Die fpätern Schriften verlieren ſich mehr und 
mehr in dergleichen Abfurbitäten und koͤnnen zugleich einen 
Beleg für den tiefen Sittenverfall unter den Mohammebanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibfchmerzen eine Strafe das 
für, wenn man mit einer Perfon eines andern Glaubens 
zufammen gegeflen; der Huften, wenn man einen Brahma— 
” getödtet, Steinfchmerzen, eine Strafe für Blutfchande 
ber Mutter; und Durdfall, wenn man fein unfchuls 
diges Weib umgebracht; die Heilmittel beftehen in Almo: 
fen, Faſten und Schenkungen an die Priefter, und eine abs 
ficptliche Ironie Fönnte kaum die ernfte Wiſſenſchaft Lächerlicher 
entftellt haben *°?). Zu Aleranders Zeit Dagegen waren bie 
Indiſchen Aerzte die beften im Lager, obgleich es auch, wie 
gegenwärtig, wandernde Sophiften und Charlatane gab, 
welche hauptfächlich Aphrodifiaf« und flimulante Medicamente 

























950) Colebrooke Ind. Algebra, Dissertat. p. LXX. 
951) Abelung Literat. bed Sandfe._S. 177. aus bem Asiat. Journal. 
| et ©. 8. Sprengel pragmat. Geſchichte der Arzneikunde I. ©. 
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cher dieſe Bedeutung anerkannte, iſt wohl Timaͤus Lokrus, 
wenn er vollkommen richtig die Pyramiden als Symbole der 
Sonne und des Feuers angiebt ?°®%), womit auch bie ge: 
wöhnlihe Etymologie zı o7 ua, Sonnenftrapf ſtimmen 
und die Meinung der fpätern Zeit einen Haltpunkt finden 
wärbe, daß die Aegyptiſchen Obelisken ald Sonnenzeiger ge: 
dient hätten ?°%). Man findet indeffen ähnliche Spigfäulm 
in Indien in den Hölen von Ellore und Kennery, ja faſt 
allenthalben, fogar bi8 nad Yava hin *20) im Abytum der 
-alten Tempel jelbft und fie können unmoͤglich als Gnomens 
angefehen werben, weil fie auf diefe Weiſe fi) felbft be: 
[hatten würden, und in ben elfentempeln durchaus zwei: 
108 wären: ald Bilder ded Phallus und der Befruchtung 
fihd fie dagegen niemald einer Mißdeutung unterworfen. Re 
ben den wirklichen Obeliöfen finden fi) an den Ufern bei 
Ganges, befonders in ber Nähe von Hanſi, noch rumde, 
fogenannte Siegeöfäulen (jayasthambäs), gemwöhnlid mit 
Inſchriften verfehen 91"): fie haben Feinen religdfen Zwed, 
fondern bezeichnen, wie etwa bie Säulen bed Seſoſtris, de} 
Ziel momentaner Eroberungen. — Die Bubdbhiften enbiih 
haben noch bie primitive Sdee der pyramibenartigen Gebäude 
darin feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
der vieredigen Form, wie fie in Tibet vorlommen, noch ben 
heiligen Meru verfinnlichen °'*), da ber Phallusbienft kei 
ihnen vermwifcht worden. Sie betrachten aber dieſe Moue 
ıhente mehr als heilige Grabmäler, welche die Ueberreſte de 
Buddhas und der vergötterten Lamas enthalten, beren Ge 
beine als Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden md 


908, Timaeus de anima mundi cap. 3. 
909) Josephus c. Apion. II. p. 469. Edit. Haverk. 
910) Ritter Vorhalle ©. 225. 


911) Asiat. Res. TII. p. 46. VII. p. 180. Transactions 
of the roy. As. Soc. Memoir 1X. Ginige berfelben fcheinen auer⸗ 
dings ein jüngeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 133. seq. 
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Urnen eingefchloffen ?"’), oder unter Pyramiden verwahrt 
werben *'*), »Es wirb,« bemerft Schmidt, »diefen Pyra⸗ 
miden eine große Ehre erwiefen, und Fein Bubbhaifte wird, 
wenn fein Weg ihn in die Nähe eines folden Denkmals 
führt, * verſaͤumen, bei demſelben feine Andacht zu verrich— 
ten ® - Diefes Alles wußte bereit3 aus frühern Nachrich 
tem Siemens von Alerandrien ?'%), und einftimmig mit ihm 
erzählt Abulfeda don den Sabaͤern in Aegypten, daß fie die 
Poramiden als Gräber ihrer Religionsftifter anfähen °"). 
So erklärt ſich vortrefflich der einzelne Sarkophag, den. man 
in. ber erften großen Pyramide entdeckte, und dieſe raͤthſelhaf⸗ 
ten Bauten erfcheinen demnach als mythiſche Grabmäler des 
Dfitis, oder eines vergötterten Oberpriefters: mit Sicherheit 
OR nicht als Fürftengräber. Doch ed wird Zeit, nad) diefer 
fung zu unferm Gegenftande surüdzufehren. 
Ne. cs. % 
abe. Die Naturwiſſenſchaften ſcheinen bei den alten In⸗ 
dern, nach den wenigen Beziehungen, welche auf dieſelben in 
7 Sanskritſchriften ſich finden, auf der naͤmlichen Stufe der 
— wie im uͤbrigen Aſiatiſchen Alterthume, geſtanden 
zu haben. Treffliche Beobachtungen im Einzelnen wechſeln 
ab m —— Fictionen, werden mit religioͤſen Mythen in 
Berbindung geſetzt, oder gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
einem Dogma ber Religion zu nahe treten: jedoch duͤrfen 
vir niemals vergeffen, daß diejenigen Schriften, weldye aus: 
ſch Blic mit dieſen Wiffenfchaften ſich befchäftigen, wie ber 
da, zn Namen Ayufh, der gänzlich der ° Dofit ge⸗ 






















* In ber 5* von Benares fanb man eine Urne mit Gebeinen, 
‚dem Be bes Kursen und einer Inſchrift, * auf die buddhiſtiſche 
bi5og, Asiat, Res, V,p. 133 


914) en Tibet. p. 444. Asiat. er VII. p. 428. 
Ex. p· 129. Bergmann! Gteeifereien III. ©, 85. 


| 915) Schmidt Geſchichte der Oſtmongolen S. 316. 


916) Clemens Alex. p. 539: oddsol rıva nupuuida, vg’ Mr 
terüg Der vordluow Gnozeiodharn. Vergt: Theil I. & 348 


917) Pococke specimen hist. Arab, p. 144, s 
Sa | N 
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zu dieſer Anficht verleitet hätten ’*'y: aber von wirklichen 
Aerzten, welche vom Staate befoldet wurden, fpricht Die: 
dor ausbrüdlich, und ihre Kenntniße erhellen genugfam dar: 
aus, daß die Urfache der Krankheiten den Dämonen zuge: 
“schrieben, wurde; daB man Incubationen in Tempeln veran: 
ftaftete damit der Kranke durch Drafel ein Miel gegen fem 
Uebel erhalte °°*), daß man Kräuter bei wachfenden Monde 
fammelte und einweihte; als Amulete und ſympathetiſche 
"Kur ‚fie gebrauchte »2); daß, wer ein neues Mittel in An—⸗ 
wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde »*), md 
daß nur 'griechifche Aerzte in Aegypten dem Darius feinen 
verrenkten Fuß wieder einrichten konnten °°°). Die Bücher, 
welche und Glemend von Alerandrien als hermetifche anführt, 
enthielten fech8 Uber Mebicin, nämlich eine Anatomie, Ne: 
fologie,, Uber Inftrumente, Medicamente, Augen: und Be 
berfrankheiten; allein fie werden fchon von Salenus und 
Andern als unecht anerkannt (räocı Arpol eloı) ?*°*), umd 
von der Urmiffenheit der Aegypter in der Anatomie haben 
wir wenigftend redende Zeugniße. Der Parafchiftes mußte, | 
wenn er ben Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man | 
vor Leichenöffnungen einen Abfcheu hatte; das Einbalfami: 

ven felbft war nicht geeignet, auch nur die roheſten Kennt: 

niße des menfchlichen Körpers zu erwerben 7) und der Rem 

vom Ringfinger der linken Hand bid zum Herzen hin, fe 

wie dad Abnehmen bed Herzens felbft vom breißigfien Jahre 


961) Warburton Sendung Mofis II. ©. 63. Sprengel Ge⸗ 
ſchichte der Arzeneikunde I. ©. 89. vergl. Herodot 2, 77. Diodo- 
rus Sicul. 1, 82. 


962) Diodor 1, 25. Heder Geld. der Heillunde I. &. 36. 
963) Schmidt de sacerdot. p. 196. 

964) Aristoteles de civit. 3, 11. Diodor. 1, 98. 
965) Herodot. 3, 129. 


i Don ring de hermetica Medicina 1, 4. Sprengel oa... 


97) Hedesa. aD. ©. 31. Sprengel ©. M. 
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an ?**), find die ficherften Beweife, daß niemals Beobadr: 


tungen gemadt worden. 

$. 5. Größere Verdienfte, als in dem fo eben behan: 
deiten empirifhen Wiffenihaften, bat unftreitig die Indiſche 
Nation in den abftracten und fpeculativen Disciplinen fich 
erworben, und die Mathematif insbefondere hat durch fie 


eine der wichtigfien Bereicherungen erhalten, wenn auch hier 


abermals in vielen Fällen nur die Keime liegen, die bei dem 
fatarifchen Charakter des Volkes niemals zur Neife gebichen 


Ir Noch gegenwärtig haben die Inder, nach der Ausfage ' 


eines. feinen Beobachterd, eine große Neigung zu den ma: 
atifchen Wiffenfchaften; die Arithmetif nimmt noch jeßt 


* * unvollkommnen Schulen den erſten Platz ein, und 


häufig rechnen fie bie ſchwierigſten arithmetiſchen Probleme 
aus dem Kopfe, bevor ein Europaͤer die Zahlen auf dem 
Papiere ordnet °*). Hat demnach der Ausſpruch von Ro— 
ertfon: daß man ben Zuftand der Nechenkunft unter ei: 
jeden Volke als einen Maaßſtab zur Wuͤrdigung feiner 
anſehen könne ?’%), nur irgend Gewicht, fo laͤßt 
Kal in dieſer Beziehung aus den Berechnungen ber unge» 
Weltperioden und aus andern Erfcheinungen, die wei- 
f in berltfichtigt werden müßen, bie Geiftesthätigfeit ber 
bus fich nicht verfennen. Bu den fchönften Erfindungen, 
jelche Europa den alten Indern verdankt, gehört ohne allen 
veifel das Zifferfufteni, wodurd) bie langwierigen Rechnun⸗ 
gen. mit Buchſtaben fo ſehr vereinfacht und erleichtert wur- 
den *, und der Gegenftand ift wichtig genug, um einige 
"Ausfhprlichkeit bier zu verdienen. Man bemerkt zwar bei 
den verfchiedenfien Völkern des Alterthums überall die Defa: 
Pe — 
968) ©. Plinius 9, 37. Gellins noctes Attic. 10, 10, 


969) Heber Journal 11. 369. 409, seqj, Tavernier Reife 
1. &. 157. Papi Briefe über Indien &. 403. 


970) Robertſon Gefhichte von Amerifa II. ©. 357. 


971) Man febe nur dieſe Schwierigkeiten bei ben Alten, 5. B.bei Eu- 
ee zu Archimedes dimensio circuli, und FRREEN. 










— 
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dit, weil nach den Fingern gezählt wurbe, woher noch zzu- 
naleıy ber griechifchen Sprache verblieb *’% und die %: 
gur der hetruriſch⸗roͤmiſchen Zahlzeichen von Einigen erflärt 
wird 72): allenthalben aber gefchieht bie Bezeichnung der 
Zahlen entweder durch die Buchflaben des Alphabetd nach dem 
Werthe der Elementenreiche, wie bei den alten Semiten und 
Griechen, an deren. phönizifhem Alphabete die WBezifferung 
baftete; oder durch eigene Siglen und Hieroglyphen, wie bi 
ben Etruöfern, den fpätern Aegyptern, in ber neuen Pehl 
wifchrift, auf jungen phönizifchen Münzen und bei den Mupe 
ka's und Azteken in America °’*). Wie viele Fehler durch 
die erftere Methode in die Schriften der Alten ‚gekommen, 
haben manche Gelehrte. nachgewiefen ?’°), die zweite aba 
machte nur irgend weitläuftige Rechnungen faft ganz unmoͤg 
lich durch ihre rohe Surtapofition oder dad Neben= und Ue 
bereinanberfegen der Zeichen, welche Unbeholfenheit bei be 
einfachen und vollkommnen Indifhen Pofitionsmethode, die 
nah der alten Rechenſchnur, dem Nofenkranze, die Null 
oder dad Leere (im Sanskrit Sünyä) einführte, gänzlich weg 
faͤllt. Dieſe fogenannten :Ziffern, vom Arabiſchen zafar 
zählen 79, die wir nach unfern Lehrern Arabifche Zahlen 
nennen, finden fi) in Europa erft in Urkunden bes Ile 
und 12ten Sahrhunderts °’”7), zunaͤchſt bei Aftronomen un 
Aftrologen, auf welche fie auh Marimud Planubed im 





972%) Homer. Odyss. 4, 412. Aeschy]. Eumenid, 718. Apoll 
Rhod. 2, 975. Plutarch. de defect. orat. 36. Vergl. Nigfd Is 
merkung zum Homer ©. 278. 


973) ©. Lehrgebäude der Diplomatik. V. &. 65. Hüllmen 
Staatsrecht des Alterthums ©. 18. 


974) ©. Alex. von Humboldt: Über bie bei verſchiedenen Bölkern Ei 
lichen Syſteme von Zahlzeichen, in Erelle’s Journal für reine und ai 
gewandte Math. Bb. IV. ©. 205. ff. 

975) 3. B. Ernefti zum Zatitus I. p. 41. Schidzer jun 
Neſtor I. ©. 44. Geſenius Gefchichte ber hebr. Sprache S. 174 


976) Marimus Planudes begeht einen doppelten Irthunm, dab 
nur die Null rÜigo@ geheißen und biefed SdLv bedeute. 

977) S. Lehrgeb. der Diplomat. V. © 86. Montucla hist des 
Mathem. I. p. 360. 
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13ten ‚Sehnde, ihren Snbifgen Urſprung areemnd⸗ 





Bevor ich aber die aitern und voliglltigen Beiänige; 
welche die Indiſche Erfindung außer Zweifel fegen, mittheis 
Ion kann, müßen noch ‚einige Hypotheſen der Neuern über 
* e. Biffergeiöhen furz erwähnt werden. Ohne allen Grund 
bie Vermuthung von Eckhel, "daß diefe Zeichen phönigis 
en Urfprungs feyn mögten *7°), oder bie des gelehrten 
3 ayer, welhem Hager folgt, daß fie den Chineſen ans 
gebäer Ave wogegen ſchon die Form ber Zeichen und ihre 
J von der Linken zur Rechten ſpricht. Scheinbarer 
iſt die "Meinung von Hüet, Billoifon und Man: 
nert "® —* daß die Ziffern verzogene griechiſche Buchſtaben, 
— ichfam tironiſche Noten und Siglen von Maaß und Ge: 














— und den Pythagoraͤern gehoͤrten, weil ſie 
einem Werke des römifchen Gonful Manlius Severus 
dethius (524) über Geometrie vorkommen füllen *#»), 
Alleir 1 das Alter diefer Handfchrift ift nicht ermittelt, und die 
ihlz chen koͤnnen ſpaͤter hineingetragen ſeyn, da Wallis in 
en Ranufrpin eben jenes Werkes noch Budfaben vor⸗ 















978 Planndes bei Wallisins „opera Vol, I, p 4: bi ro» 
dzgowöriov Fıkogo puiregor, del 6 6 pev Ggıduös Eye, 10 äne- 
2 7a 08 üinelga yyücıg &x Er, peögov oyiuara Tıva wi 

dr auron, wg üv zu rüv dv zonoe dgıdyiv elovr- 
* zarayojtu xul üxgıßlgepor. 

Recke doctrin. numor. III. p. 396. Er fagt, bas Wort 

werde 5. B. phönizifh 19990 geichrieben; allein hier würden ja 

hen vermengt, und man Eönnte aud in ben Worten so ober bis 

2 50 und 615 finden, wenn bie zufällige Korm gelten follte, 
hist. regn. Bacır. p. 1 e 

m) Dar, Baer" 6 —— von ——— ie — 

nichtig 1, weil ja auch bie ‚Schreibkunft nicht bei Einer Safte u. 


an . Lehrgeb. ber Diplo: t. V. S. 7% Villoison Ane« 
* . 152. seu . Die 


* * 


Formen daſelbſt aus zwey Hand⸗ 
323 find nod) ganz Arabifh; AM 303 aber jünger.) Mar- 
ne a quos arabicos vocant, vera origine pyiho- 


982) Montucla a. a. ©. I. p. 122. 378. 
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fand: bei alledem aber mag die Möglichkeit nicht geläugnet 
werben, dag Boethius bereitd bie Ziffern gefannt, und 
wie Ale, was auf Zahlen Bezug hat, den PWythageriem 
zugefchrieben haben koͤnne, nur iſt dieſes Worgeben völlig 
aud der Luft gegriffen, da die Zeichen bei den Alten nir: 
gend mehr erjcheinen. In der neueften Zeit endlich hat man 
noch ähnliche Ziffern, bie jedoch nur in den drei erſten Ele 
menten überein fommen, auf bieratifchen und enchorifchen 
Documenten Aegyptend aufgefunden; allein abgefehen davon, 
bag abweichende Formen für die Zahl der Zage vorkommen 
und bie ganze Art der Bezifferung Feine Haltung und Con 
fequenz zeigt, gehen auch dieſe Ziffern, deren Alter man 
nicht angegeben hat, ihrem Werthe nach von der Recht 
zur Linken, wodurd ſchon die Verwandſchaft mit unſen 
Zeichen aufgehoben wird *°°). Und fo bleiben denn die ein 
flimmigen Zeugniße der Araber in Kraft, daß fie die Ziffem 
und eigenthümliche Rechnungsarten, von welchen noch rid 
Arabifhe Handfchrifien unter dem Titel Indifhe Rechen 
tunft (rakamon hendiyon), worunter vornämlich die A 
gebra gemeint ift, vorhanden find, von- den Indern erhal⸗ 
ten hätten °°*). Wahrfcheinlich geſchah diefes durch den Han: 
dei der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig if 
diefer meift in den Händen der Banyanen »und faft jede 
Kaufmann, fagt Burdhard von den Mekkanern, »verſteht 
etwad Hinboftanifh, wenigſtens die Zahlen und Hank: 


phrafen.« Mit den Arabern flimmen der genannte Mari: 
mud Planudes, deßen Werk ebenfalld den Namen Ayı- 


sıwn Ivdıxn, oder yrpooia xara ’Ivdag führt 205) und Se: 


983) &. Kosegarten de prisca Acgyptiorum literatera p. 52 


984) Bahaeddin und Assephadi zum Tograi bei Wallis a. a. O 
I. p. 159. Alkendi u. %. bei C.*rı Biblioth. Arab. Esenrialkss 
J. p. 355. 405. 410. 426. 433. Herbelot Bibl. Orient. «& vr. ig 

985) Bei Wallis a. a. O. Eiol dE ayruara drrla pöra, a zu 
&oi rudra (e8 folgen bie Zeihen,) xul sa Evrla de ayruura zei 
avsa Irdıza eivıy, 
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‚Sarro Bosco um 1256, der feine Arith⸗ 
metik in ‚folgendermaßen beginnt: ug 
laec Algorithmus, ‚ars, praesens, ‚dieitur, in qua 
Talibus Indc ur bis quinque figuris; 
— —5 die beſonnenſten Männer argefchloffen, 
ſius >86), Wallis »22), Heilbronner 4), 
—* jelehrten Benedictiner in ihrem Lehrgebäube ber Diplo⸗ 
ser), Montüͤcla 20), beſonders aber Alexander 

* — nachdem alle jene Ausſagen durch das Zife 
{ des Sanskrit ‚felbft beglaubigt worden »21). Die 
— e Zeichen als uralt und ſchreiben bie 
3. Unitäten (anka), wie Alles, deßen Urfprung fie nicht 
u ı tönnen, Brahman zu °°?), etwa wie die Als 
ı de Minerva, & bem Palamedes die Kunft zu zählen 
zneten; jeboch find gegenwärtig die Zifferzeichen in In— 
| nad) Bi verfchiedenen Gegenden etwas von ihrer Urge⸗ 
al —— »93), Eine geringe Aenderung haben ſchon 
e Araber mit benfelben vorgenommen, infofern fie ftatt ber 
Ku I, welche Planudes noch als Kreis, oder den leeren 
m kannte 94), einen Punkt eihgeführt und jenen Kreis 
md e Stelle der Fünf gefebt haben. Diefes ſcheint in ber 
feinen erften Grund in einer myſtiſchen Spielerei zu 
2 welche außerordentlich weit verbreitet und in Indien 



































* ossius de selentiie mathematic. c. ®. 
* — Opera Vol. 1I. p. 7. 

3) Heilbronner hist. Mathematicae p. 485. 731. 

I Lehrgebäude der Diplematik. V. ©. 77. -Ueberf. von Adelung. 
— « a. O. J. p. 375. seq. 


* 3 * die —* Identitãt ber —— Allen ie "denen 
m 1200 in einem Aftronomifhen Werte einzuies vergl. man 
i ie Tafel XI. bei Montüca, felbft nody mit dem Drudiopus des 





2) Colebrooke Algebra of ıhe Hindus p. 4. 
) Humboldt a. a. ©. ©. 9. 
0) X. a. D. zıklaoı de Fregöv Tapaynıa, ae ee 
Br onnaivov div.‘ yougermı Brws', 0 
P 
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recht zu Haufe war, nämlich in der "Anordnung bed foge 
nannten magiſchen Quadrats, auch Siegel des Satum, 
Planetenſiegel u. ſ. f. betitelt, weil "man dergleichen als 
Zaliömane und Amulete zu gebrauchen pflegt. Des Ein 
fachfte ‚befteht aus den 9 Primzahlen in drei Reihen fo ge: 
ordnet, baß das Product einer jeden, felbft ‚ver Diagonalen, 
15 werbe. | 





Als Amulet ift jedoch die Verſchraͤnkung zweier Quabrate 
in Form eined achtedfigen Sterned gewöhnlicher. Die Fünf 
nimmt dabei nothwendig die Mitte ein; fie wird ald Welt 
jeele betrachtet, von den Pythagoraͤern v5 genannt, um 
von den XAegyptern durch einen Stern bezeichnet **°); die 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und die ungeraden deuten 
auf die himmlifchen, die graden auf irdifche Elemente. Die 
Rabbiner beziehen das Product 15 auf den hochheiligen Ra: 
men Jehova; die Araber bannen damit die fchädlichen Ein 
flüße ded Saturn, weil die Gefammtzahl 45 in deßen Re 
men Zahal (2z=7, h=8, 1 == 30) enthalten fey, und 
ed ift gewiß ‘mehr ald Zufall, ‘wenn von ihnen bis zu der 
Chinefen hin °**) ähnliche Anſichten über diefe Figur fich fir 
ben. Bei den Indern traf fie Laloubere allenthalben und uf 
995) Horapollo Hierogl. 1, 13: Snuaivorses z6v rt & ! 
edv, astow Loypupäcın. " 


996) ©. Fr. v. Schlegel Weidheit der Inder & 443. 
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fie Führt auch Montücla fie zurüct ?%”), zumal ba die In: 
diſche Gonftructionsweife bei den, größern Qundraten. von 
den Mathematikern als die seinfachfte befunden worden, und 
ur diefe von Mofchopulus beobachtet wird, der die Qua: 
zu Anfange des Löten Jahrhunderts in Europa be 
machte, ??*). Nach ihm fuchen dann Agrippa von 
tteröbeim und Theophraftus Paracelſus geheime: Bedeutung 
in denfelben. — Sehen wir" uns jedoch nad). reellern Ver: 
der Inder im Fache der —— um, ſo bietet 
‚uns dor Allem die Algebra dar. © 720.0. gm 


„ hmm „1ARAR ı malen Man 


6. Die aiten "Anfänge der Algebra wären lange im 
Due, denn man wußte nur, daß Araber ſie und mit dem 
amen zugleich (Aljabro, fractio) tiberlicfert,, und daß bei 
ER Griechen Feine Spur von dieſer Wiſſenſchaft anzu⸗ 
ı fen, weshalb ſchon Männer von Fach, wie Stevinus 
® Bali, vermufheten, die Araber mögten fie wol mit 
1 Ziffern von den Hindus erhalten haben. ** Dieſe 
muthung wurde durch die Ausſagen gelehrter Araber be: 
‚ baß nämlich unter dem Abbaffiden Almanſut um das 
ns ein Indifcher Aftronom an deßen Hof gefommen, 
— über die Aequationen der Planeten und fiber die 
ipfi — habe, bie ber Chauf von Mohammed 


. 




























rd ze 2 


997) Dive. = ze * 1. p. * X eu ei 
1 av. © BE b ac ber 
hat über 9 © I: en let ng, 


nal { 
f1. ©. 9.11. ©. 0. in. Da LE 2: 
ben — a — ich bie jest De ia 
n 2 te ange Hier in — — 
7} — na Milo 


998) BAR a. 2. I. p. 346. 445. 


999) Wallis de Algebra (Oxon. 1693) Vol. IL p. 4: Hand 
impr hos Arabas, «ui ab Indis figuras numerarias ac- 
m | * —— — — inde a Se usum, tum 

fi illis mas neque L:; neque eliam 
-i prius noverant, quam ab Arabibus tandem —* edoeti. 


P2 


4 
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Sn Afazari überfeben laſſen, aus welchem Werke dann Re 
hammed Ibn Mufa aus Charezm die Algebra befonderd her: ' 
audgehoben '°°°), weil die Inder diefen Theil der mathe 
matifhen Wiffenfhaften immer nur in Beziehung auf Aſtro⸗ 
nomie vorzutragen pflegen. Die Araber legtert ſich nunmehr 
mit Eifer auf die Mathematif. Es giebt, wie bereitö ange: 
führt, in den großen Handſchriften-Sammlungen, 3. B. de 
Eskorials, mehre Werke, welche den Zitel »Indiſche Arithme: 
tif« führen, und ed fcheint derfelbe fogar für dad Rechnea 
überhaupt genommen zu ‚werden, da der Dichter Motenabli 
einen gewißen Mann nennt, der, wie wir fagen würden, 
nicht fünf. zählen konnte, und doch unter einem Wolke Ich, 
welches die Indiſche Rechenkunſt zu verfichen vorgaͤbe. m: 
deßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
Europaͤern zu gelangen, weil die dunkeln Regeln und Wahr: 
fagereien, welche die Araber; mit” dem Abacus, oder ihren 
Abujet” (vom Alphabete abgeleitet) getrieben, nun aud mit 
Ziffern beibehalten wurden; wenigftens fchreibt es Colchrooke 
wol mit Recht diefem Umſtande zu, wenn der Erzbiſchof 
Gerbert (nachher Pabft Syivefter II., geſtorh. 1003) nicht mit 
dem Zifferſyſteme, welches er nad) eigenem Geſtaͤndniße in 
Spanien gelernt hatte ?°°), und mit der Arithmetik durch⸗ 
gedruugen war '°°%). Man behalf fi) mit den Buchſtaben, 
bi8 ein junger Pifaner, Leonardo Bonacci, deſſen Water ja 
Bugia, an ber Afrifanifchen Küfte, Zullfchreiber der Handel 
leute von Pifa war, von den Arabern die Ziffern und Ir 
diſche Rechnungsmweife erlernte und Diefelbe in einem eigenen 
Werke, welches unter feinen Handſchriften ald das ältche 
aufgefunben iſt, bekannt machte ?°°°). Er fagt es Hier felbh, 





1000) Casiri Bibl. Arab. Escur I. p. 426. 428. Mohammed ie 
Mufa wird gegenwärtig von dem gelehrtn Rofen in London mit Us 
berfegung herausgegeben. 


1001) Heilbronner hist. Mathem. p. 140. 
1002) Colebrooke Algebra of ıhe Hindus p. LIII. 


1003) Der Zitel heißt: Liber Abaci, compositus a Leonardo file 
Bonacci Pisano, in anno 1302. 
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daß er bie Arithmetik der Inder mittheile, die ihm in biefer 
\ Biffenfchaft für die vorzüglichfte gelte (plenam numerorum 
docetrinam edidi Yndorum, quem modum in ipsa scien- 
tia praestantiorem elegi),. — Go weit gebührt nod) die 
Kenntniß diefer Wiſſenſchaft den Arabern, und der Urfprung 
r geht nach ihren Zeugnißen auf die Inder zurück, als die 
iſchen Werke des Diophantos von Alexandrien aufgefuns 
wurden, welche die Elemente der Algebra kennen. Es 
bis jegt fünf Handfehriften vorhanden, die alle denfelben 
enthalten *°°*), und es darf daher vermuthet werben, 
; wir getrene und unverflümmelte Copien davon befigen: - 
18 dien aber gebt h t, daß die Wiſſenſchaft gewißer⸗ 
1 erft durch Diophant gefchaffen worben, daß faum bie des 
er minte Anal 5 vor ihm befannt geweien, wie er denn aud) 
Plich werfichert, daß Manches Bei ihm neu ſey "°°y. 
ie fein Beitalter, denn es gab mehre Männer dieſes Na= 
mens unter den fpätern Griechen, ift nur das Eine gewiß, 
deß Di nicht fpäter, als im Aten Jahrhunderte gelebt haben 
fenn; aus bem Gpigram eined gewißen Lucilius in der Ans 
toologie '*°%), auf einen Diophant kann nichts ‚gefchloßen 
‚ allein es findet‘ fih unter den Werken der Hypatia 
F 415) ein Gommentar tiber den Algebraiker. Abulfaraj 
ki ibn unter Jullan 1907), um das Jahr 365, und Cole⸗ 
'e hält diefe Angabe für die richtigfte, welcher nichts im 
e fiche ). Auch Diophant wurde fpäterhin den Ara: 
en kannt, und von Mohammed Abuhwafet Bujani Über: 
et; allein ſchon der fleißige und befonnene Goffali gelangte 
nach feinen Unterfuchungen auf das Reſultat, daß. der erſte 
u. 


— 























te 
“a 
Ka 





1004) Cofebrooke a. #: ©. p: LAT. 
1005) Ebendafeibft p. XVI. 
1006) Anıliologia Graec 2, 22. 


1007) anulfärag, — p. 8°. Edit. Pocoke Vergl. Mon- | 
Iuela a. a. 2. 1. p. 


1008) re ad. p. LXIV. 


- 
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\ 
Arabifche Algebraiter, Mohammed Ibn Mufa, nicht von den 


Griechen, fonbern von den Indern dieſe Wiſſenſchaft erlernt 
habe 10092 


Es Fonnte nicht fehlen,- daß gelehriz Britten in Indien 
nicht auch auf diefen Zweig des Wilfend aufmerkfam gewor: 
den wären, zumal ba fie die Fähigkeiten des Volkes in fei: 
nen Berechnungen noch jegt benugen und bewundern konn: 
ten, und im Sanskrit eine Menge von technifchen Ausbrüf: 
fen, aus ihrem eigenen Kreife entnommen, für mathemati: 
ſche Segenftände angetroffen wurde, während wir die me; 
fien von den Arabern und Griechen erborgen. Nicht fowohl 
daß jede arithmetifche Operation ‚hier mit eigenem und at: 
forehendem Namen bezeichnet wird, hat die Sprache fogar 
eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer Unität bi 
zu. 17 Rullen bin auögeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der außerordentlichen Zahlverhältniße hinweifet '*""). 
Der Erfte,. welcher nad den Driginalfchriften der Inder die 
Algebra bdarzuffellen. verfüchte, ift Stradey, der zuglad 
die Bearbeitung eines Indiſchen Werkes veranftaltete un, 
und: dem ed &olebroofe nachrühmt, daß er durch feine Ar⸗ 
beiten ein großes Licht auf dieſen Gegenftand geroorfen hak. 
Er hob die Verdienfte ber Inder in einer eigenen Abhandlung 
in ben »Afiatifcher Unterfuchungen«. hervor, und ferne Au%s 
fprüche: daß dieſes Volk bier Entdedungen gemacht, welde 
taufend Jahre fpäter von Euler und Lagrange wieder muf 
ten. gefunden werben. '°'°y;, wie, unter andern, die Auflöfung 


1009% Cossali origine delt’ Algebra I.p. 219. (Parma HN). 
vergl. Colebrooke p. LXXIX 


1010) 3. 8. eka 1, dasa 10. sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,0. 
laksha 100,1000, prayuts Million, koti 10 Millionen, arbuda 1 
"Millionen, padina 1000 Millionen, kharva 10,000 Millionen , nikhar- 
va 10,000 Millionen, mahäpadma Billion, sankn 10 Filltonen, = 
müdra cter jaladhi (Dcean) 100 Billionen, antya 1000 Billionen, me 
dhya 10,000 Billionen, parardha 100,900 Billionen. 


1011) Vijaganita or Algebra of the Hindus, Lond. 1813. 
1012) Asiat. Res.. XII. p.. 159. seq. 
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der algebraifchen unbeſtimmten Probleme des erften umd zwei: 
ten Grades, konnten fo. lange partheiifch ſcheinen, bis der 
würdige und gründliche Gotebroofe fie beftätigte 812), deſſen 
Pritifcher Abhandlung vor der- Ausgabe feiner Indifchen Trak— 
täte wir das Meifte über die Geſchichte der» Algebra verdan- 
ken ?°', Die beiden Schriften, welche bier in Ueberſetzung 
gegeben werden, find: Lilävati, nach der Zochter des Vers 
faßerd fo benannt '°'%), und Vijaganita, (Arithmetif, 
von vija, origo, Analyfis) von Bhaskara Acharya, 
als erſter — * aus deſſen aftronomifchen Werke Siddhäntu- 
siromani, und ſodann zweitens das Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya von Brahmaguptad.. Der Erftere ift bes 
beutenb jung, ‚nämlich; aus dem. 12ten Jahrhunderte, und 
compilirte meift aus frühern Schriften;, Brahmaguptas aber, 
ber um das Jahr 628, alfp lange vor- den Arabern ſchrieb, 
folgt wieder dem Aryabhattad aus dem Sten Jahrhunderte, 
ber bereits die Algebra unter dem Namen Vija und Kut: 
tafa fractio, von kutt, zerftoßen multipliciren, 
woher Algebra nur überfegt- ift)- "9%, behandelt hatte, 
vielleicht die Bahn brechend, oder ald Bervollfommner ber 
Biffenfihaft,. etwas fpäter als Diophant '"’y, Nun aber 
jiebt es nach Golebroofe Fein Anzeichen, daß die Griechi— 

Algebra auf die Indifche eingewirkt habe 6) die Keime 
menigftens müßten bier üiberfchnell zur Reife gedichen ſeyn, 
während fie bei den Griechen verfiimmerten ; indeß bebürfen 









1013) Colebrooke a. a. ©. p. I. VII. XV. XVL XVII 
XXXVII. 


101%) Algebra with Arithmetik and mensnration, from the 
Sanscrit of egupta and‘ Bhäskara. Lond. 1817. 4. 


1015) Die Schrift Toll ebenfalld von Taylor (Bomban 1816.) über 
ſeyn; im Original erfhien fie zu Galcutta 1826. Die Beweife zur Lir 
avati giebt ein anderes Wert, Udaharana, genannt. 


1016) Bon Kuttaka felbft Eommt gr 6 ben Arabern ebenfalls noch 
katka vor. ©. Casiri a. a. O. L. p 


1017) Colebrooke a. a. ©. p. * 
1018) Derſelbe p. XXIL 
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auch die Behauptungen des Bombelli, daß Dierban Indi⸗ 
ſche Auctoren citire 91%), noch einer genauern Prüfung, 
falls jene Handſchrift des Vatican, die noch Bombelli be⸗ 
nutzte, nicht verloren iſt. Beide Voͤlker ſcheinen unabhaͤn⸗ 
gige Erfinder zu ſeyn und die Ziffern es dem Inder leicht 
gemacht haben, ſich ſchneller zu vervollkommnen. Aryabhatta 
wenigſtens iſt unabhaͤngig von Diophant, und in mehrfacher 
Hinſicht weiter als derſelbe 020); in den Terminologien ge: 
braucht er Abkuͤrzungen als Zeichen der unbekannten Groͤ— 
en, beſonders ſolche, die von Farben entlehnt find, wie'ka au 
kälaka, fhwarz, ni aud nilaka, blau, ha aus hari- 
taka, grün, u. f. f. Dagegen aber läßt ſich zeigen, daß 
die Araber den Indern faft Alles bier verdanken, und felbk 
ihre negförmige Multiplicationd = Methode (shabakhaton), 
3. 8. 62374 << 207: 





findet fi in den Schriften der Inder wieder '9?'), 


1019) Cossali 1, 4, 6. 4. Colebrookep. LXIV. 
1020) Colebrooke a. a. ©. p. X. seq. 
1021) Ebendaſ. Algebra of the Hind. p. 7. 
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$. 7. Um nunmehr einen andern fehwierigen Gegen: 
fand, die Aftronomie der Inder, möglichft vollſtaͤndig behan— 
dein zu koͤnnen, müßen wir einige allgemeine Bemerfungen 
vorausſchicken, und befonderd einen vergleichenden Blick auf 
den Zuftand diefer hohen Wiffenfchaft in der alten Welt über: 


haupt werfen. Eine jede fabäifche Neligion führt auf die 


Beobachtung der Geſtirne, oder fie ift vielmehr erft aus der: 
felben erwachfen, da es zum Glauben folcher Gulten gehört, 
baf die Himmelskörper in das Schickſal der Menfchen ein: 
greifen, und nicht mit Unrecht ift behauptet worden: erſt bie 
Aftrologie fey als Mutter und Pflegerin ber Aftronomie zu 
betrachten. Muͤßen wir auch dad Vorgeben einiger Mythen: 
deuter zuruͤckweiſen, als feyen die Urreligionen des Alter: 
tbums bloß, fiderifcher Natur gewefen, fo zwingen uns doch 
manche triftige Gründe, den Sabäismus ald die Grundlage 
vieler religiöfen Erfcheinungen des Drient3 anzufehen, und 
bei Indern, Aegyptern und Chaldaͤern läßt fich wol fehwer: 
lich läugnen, daß ber fiderifche Gultus die erfte Stelle hier 
einnehme, daß er der Mythologie als Hauptgerüfte unter 
liege 22). Es ift ein tiefeingreifender Glaube der-genann: 


tem Nationen, dag die Geftirne belebt, daß fie entweder goͤtt⸗ 


liche Weſen an fich feyen, deren Pfad am Himmel die Mildy: 
firaße vorftellt, daher diefe bei den Indern ſowohl die Ster: 
nenbahn (nakfhatramärga), als auch die Götterftraße 
(suravithi) und der Weg der Frommen (siddhimärga) ge: 
nannt wird 92°), ober daß wenigſtens die Seelen der Zus 
gendhaften aus ihnen ftrahlen, fo lange ihr Verdienſt währt, 
dann aber in Sternfchnuppen berabfallen, um in irbifche 
Körper abermald gebannt zu werden: »es find Fromme,s 
fagt Matalis zum Arjunas, wwelcdhe du in Sternenge: 
ftalt auf der Erde gefehen haft "***)5« umd bie Vergleihung 


1022) ©. Befenius Ercurs Tl. zum Jeſaias. 


1023) Indralok. 1, 12. 40. Dieſelbe Vorſtellung bei Amcrilanſſchen 
Böltern f. bei Weidler hist. Astronomiae p, 261. 


1024) Ebendaſelbſt 1, 35 
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mit einem gefallenen Sterne bei Indifchen Dichtern findet 
nach diefer Anficht erft ihren. tiefen Sinn.. Aehnlich war bie 
Vorftellung bei einigen Griechen; denn bei Ariftophanes heist 
ed ausdrücklich, daß die Seele zum leuchtenden Sterne wer: 
be 025), und noch Origenes kann fich von diefem Glauben 
nicht losreißen '°?%. Werben aber die Geftirne mit dielem 
Intereſſe betrachtet, fo muß die Aftrologie, in dem urfprüng: 
lichen Sinne der Aftrognofie oder Sterntunde '9?7), gar 
bald ein unzertrennlicher Theil der Religion werden, und bie 
Beobahtung muß ſich auf die Himmelskoͤrper mit gefteiger: 
tem Antheile lenken, um wo möglich ihre ewigen Geſetze zu 
berechnen und die fcheinbar regellod zerfireuten Funden in 
eine kosmiſche Symmetrie zu bringen. . Beobachter waren 
die Prieſter, durch Muße, höhere Bildung, Gaftenverbindung 
und Beruf am erften angewiefen, auf Alles, was Religion 
betraf, aufmerkfam zu feyn, und bier konnte es auch der ober: 
flächlichften Betrachtung nicht entgehen, wie die Allesbelebende 
Sonne, ald Huuptgottheit des Sabaͤismus, im Laufe ber 
Sahreszeiten ihren Einfluß zugleich hit der anfcheinenden Bahn 
veränderte; vie die Stesngruppen zu ihr die Stellung wech⸗ 
felten und befonders dad milde Geſtirn der Nacht, der Mont, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen fihien am unermeß: 
lichen Himmeldgewölbe, bald. dieſes, bald jenes Geftim be 
grüßend, bald in vollem Glanze, bald unfcheinlich und ver: 
Ihwindend. Im Beifte ded Drientd hüllte man die beobad: 
tete Regelmäßigfeit in populäre Allegorien ein, theild um bie 
Mittheilung der Erfahrungen zu erleichtern, theil um dem 
Volle den geglaubten Einfluß jener glänzenden Körper auf 
die Erde bemerklich zu machen. Diefed die erfte Aftrologie 
der Alten, gegen welche man mit Unrecht fich ereifern würde, 
dba erſt fpäterhin ihr Mißbrauch zu ben unglaublicdhften Be: 


1025) Aristophanes pax 832. Plinius 2%, 8. Bergl. Boß p 
Virgils Landbau 1, 32. 


1026) Bei Photius p. 4. Edit. Bekker: &uyvyag racç asepng.) 
1027) Lalande Astronomie J. p. 106. 
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igen führte, als der Priefterftand, felbft zu befern Eins 

m ne, bie eitle Kunſt eigennüsig, zw feinem Vor⸗ 
wandte ). Fortgeſetzte Beobachtung mußte gar bald 

größten Ueberrafchung neben Sonne und Mond noch flnf 
de Sterne entdecken laſſen; ſelbſt die kindlichen Otaheiter 
m ſchon dahin gekommen, die Planeten von den Firſternen 
imterfcheiden 02), und wirklich geht die Erwähnung ber 
ıdelfterne über unfere Gefhichte hinaus. Homer kennt 
ts die Venus; die Chaldäer verehrten befonderd ben 
3 und Jupiter;z ber Letztere ift den Vedas befannt 0), 
bie Zahl Sieben ift im Alerthume aus feinem anbern 

nbe fo heilig, als eben in Rückſicht auf diefe wandelnben 
mmelöförper. Man hat nad) folchen unläugbaren That: 
m bie genauen Beobachtungen ber Alten, welche felbft bis 
bie Jupitertrabanten ſich erſtreckten, uͤberſchaͤtzen wollen, 
Bailly leiht deshalb feiner nördlichen Urnation ohne 
chweif Herſchelſche Teleskopen, durch welche auch Demofrit 
Milchſtraße ſoll betrachtet haben; ein Anderer will aus 
e Stelle des Hefatäus beweifen, daß die alten Druiden 
gewaffneten Augen in den Mond gefehbenz noch Andere 
en auf eine frühere teleskopiſche Dichtigfeit der Athmos 
we, welche die Beobachtungen erleichtert hätten: allein 
v flieht, daß alle diefe Vermuthungen unter dem trüben 
amel Europa's gemacht wurden, und baß feine Rüdfichten 
Immen find auf die religiöfen Motive des alten Orients, 
he bie Blide zum ewig reinen Himmel empor lenften. An 
Entdefung der Planeten und ihres. harmonifchen Eirfel 
jeö fchloß ſich wol zunaͤchſt, jedoch allmaͤhlig, die Erfindung 
Abgraͤnzung der —— Sterngruppen in ee 


v28) Um fie kennen zu Ternen, febe man befonbers Salmasius de 
ri p- 31. 40. seq. 734. Bergl. Gefenius zum Je 
s Bb ©. 349. 


29) Kotzebue Neue Reiſe um die Welt (Weimar 1830) ©. 75. 
920) Bergl. Zefaias 65, 11. 2 Könige 17, 30. Asiat. Res. 
IL p. 456. 
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Bilder, welche bald da3 einfache Jager⸗ und Hirtenleben des 
Beobachters verrathen; bald mit Flammenſchrift den Volks⸗ 
kalender zur Regelung der Zeiten und der agrariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigung an den Himmel ſchreiben; bald, nach verſchiedenen 
Anſichten, z. B. in den Septentrionen, einen Wagen, Pflug: 
ſtiere, ſieben weiſe Maͤnner, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erblicken laſſen; bald mit Phantafie und 
Wis ganze Gemälde uns abfteden und ausführen. Das hohe 
Alter dieſer Bilder, .welche die wiflenfchaftliche Aftronomie 
beibehalten, befonderd der auffallendfien, wie ded Boote und 
Drion mit ihren volksthuͤmlichen Mythen und ihren gewiljer: 
maßen heiligen Zegenden der alten Welt, ift bekannt genug, 
und nicht minder find ed die abweichenden Vermuthungen der 
Neuern, welche Über ihren Urfprung gewagt wurden: Plüde 
“führt diefelben unter den gezwungenften Etymologien auf die 
Dhönizier zurück; Bailly auf den hohen Norden von Afın 
und Indien; Goguet murhmaßt Aegyptifhe Hierogiyphen, 
deren Bedeutung erſt die Griechen geändert; Bode verthei: 
digt ebenfalls den Aegyptiſchen Urfprung der Stembilder, 
während fie Freret und Lalande, mit Ausnahme bes Thier: 
kreifed, den Griechen zufchreiben mögten. Alle diefe Meinun: 
gen aber konnten natürlicherweife dad Raͤthſel nur verwirren, 
weil fie auf Ein. beflimmtes Volk zurhdgingen, die Bilder 
dagegen felbft als eine Mufterkarte gleihfam verfchiedenn 
‚ Nationen und Zeiten erſcheinen, welche erſt, nachdem ſich bie 
Mythe derfelben bemeiftert, von den Griechen entfaltet und 
dargelegt wurde. Hier zeichnet zuerſt Eudorus (um 3% 
vor Chr.) ein Sternverzeihniß von 48 Conftellationen, nam: 
lih 36 Bilder neben denen des Zodiacud, welde zufammen 
einen Gatalag von 1022 Sternen ausmachten; an diefe knuͤpft 
fodann Aratus feine Wettererfcheinungen, und Eratoftbe: 
nes, ein Mann von der ausgebreitetften Gelehrfamteit, far: 
melt in feinen Katafterisınen die Mythen und Deutungen, 
welche im Laufe ber Zeit in die Sternbilder waren gelegt 
worden. Wie fchwanfend und unbeflimmt aber ſchon damals⸗ 
die mythifhe Auslegung geweien, könnte bei ledem Bilde ge: 


® 
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zeigt werben; manches Mar mißverftanden und aus der ein: 
fachen Windung (&Aıx7) eine Nymphe gefchaffen; andere wa: 
ren mit den abweichendften Mythen belegt, und noch andere 
entbehrten gänzlich der Deutung, wie der Herkules dv — 


% Dem fchwer arbeitenden Manne 
ie, ein Gebild, das Feiner genau zu erklären ge 
ſchickt iſt, 
And nit, weldem Betrieb er anhangtz; fondern nur 
ſchlechtweg 
Hit es ber knieende Mann ae 


Alte bieſe Eſqheinungen find neuerdings von dem ſcharfſinni—⸗ 


gen Buttmann auf das genaueſte exoͤrtert worden ), 
und es findet fih dabei ein Grundſatz aufgeftellt, wodurch 
unſere Anſicht von der mythiſchen Schlange ſich beſtaͤtigt und 
wmanche andere noch an Haltung gewinnen wird, naͤmlich: 

enn ein Bild zugleich in ben Seftirnen und in 

inem Mythus fi befindet, fo ift dad Geftirnbild 
der Urfprung des Mythus '%°), Won der andern Seite 
wirb es bier anerfannt, daß die patriotifchen Dichtungen ber 
‚Griechen fih nur an dad Bild gefhmiegt haben, daß bie 
Sriechifche Aſtrotheſie überhaupt erft von einer altorientalifchen 


ausgegangen ſey '°°*), und daß namentlich die auögebildete 


‚Legende der benachbarten Sternbilder Kepheus, Perfeus, Kaf: 
fiegeia und Andromeda gänzli dem Morgenlande anges 
böre "?°); die Baläna, welche damit in Verbindung geſetzt 


1031) Kratus Bers 69. ff. 


1032) Buttmanm über die Entftehung dee Sternbifber auf der grie⸗ 
ze. oe in Abhandl. ber Ncabemie, biftor. philolog. Klafie 1329.4 


1033) Buttmann a. a. DO, ©. 55. Vergl. Theil I. ©. 249. 
1034) Buttmann d,a. O. S. W. 
A, Ebendaſelbſt S. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 


» 


* 
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wird, gehört ohnehin nur großen Meeren und Eonnte, weder 
in Griechenland, noch in Perſien und Chaldäa mit der Fabıl 
verflochten werden '°°%. ine gleihe Bewandniß hat es 
unftreitig mit dem großen Bären, denn wir können unmöglid 
Buttmann beipflidten, daß die Septentrionen an fi nur 
einen Eleinen Theil des Bildes ausgemacht hatten: dieſes if 
‚gegen die Aftrothefie, welche nur die am meiften in die Au: 
gen fallenden Sterne in ein Bild begränzt, und fcheint ein 
Nothbehelf der fpätern Zeit, um die Figur dem Xhiere ange: 
meffener zu machen, welches aber nichts deflo weniger feinen 
landen Schwanz behält. Auf der barbarifhen, d. h. afiati⸗ 
fhen, Sphäre war kein Bär enthalten 1022); der Inder fin: 
det, "wie in dem Kanopus der Argo, einen beiligen Wann, 
Agaftya, den ſchon die Veden fennen '°°*), fo in der glän: 
zenden Gruppe ded Nordens die fieben W:ifen oder Riſhib: 
merkwürdig ift aber, daß im Sanskrit rikfha ſowohl ben 
Bären, ald eine Conftellation bezeichnet, und dad Altgriechifche 
entwoeder die letztere Bedeutung frühzeitig verloren haben, oder 
der Mißverftand des Bildes bereit3 dem Oriente zur Aufl 
fallen muß. 


Sind wir auf diefe Art bei der Betrachtung bed geftim: 
ten Himmels von allen Seiten nad Afien hingewiefen, fo 
darf und zuvörderft noch die Frage vergönnt feyn, welche Na 
tion fich bier vor andern einer genauern Kenntniß erfreut 
babe? Die Aegyptifche, ruft man und zu, denn »fie fagte 
fhon vor Moſes, vermöge ihrer aftronomifchen Kenntnis, 
. Zinfterniße vorher '°°°),« und Thales habe unftreitig bie 
Grundfage, nach welchen er eine Sonnenfinfternig bered: 
nete '°*°), in Aegypten gelernt. Sie follen die Bewegung 








1036) ©. Voß zum Aratus, Vers 178. 

1037) ©. Lobeck Aglaoph. II. p. 886. not. e. 

1038, Colebrooke As. Res. VIII. p. 399. IX. p. 355. 
1039) Hüllmann über die lamaifche Religion. &. 8. 


1040) Herodot 1, 74. Plinius 2, 9. Diogen. Laert. LV. 
Lalande Astron. I. p. 137. hält das Zactum für nicht fo ganz gm: 
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de um ihre Are gekannt 4°) und bie fehöne Entdeckung 
zemacht haben, daß Merkur und Venus ihren Lauf um 
mne nehmen: allein die Schriften der Griechen gebenfen 
efer Vorftellung mit Feiner Sylbe, fondern erft Macro: 
ı einer Beit, als man Altes und Neues im: ber Aftros 
nach Aegypten verfeßte, weil hier die Griechen in dieſer 
ſchaft ſich ausgezeichnet hatten *42). Halten wit und 
älteften Zeugen, Herodot, fo erhellt: aus feinen Nach: 
wenig mehr, als die Kenntniß des beweglihen Jahres 
onat⸗ und Wocheneintheilung, fo wie in der Mythe 
m Phönir ein Anklang an den 25jährigen Apiscyklus, 
hefficht auf die Mondwechſel, fich findet 199, Man 
rt zwar, daß bald darauf Platon und Eudoxus von 
tieftern zu Heliopolis über den Viertelstag allerlei 
iöfes vernommen, welches gerade für eine neue Ent: 
ı fpreche 044), allein ohne der Werdienfte, welche bereits 
ton und Meton um die Zeitrechnung ſich erworben, zu 
n, fragen wir nur,. warum die Xcgypter felbft ihrem 
nicht die ſechs Stunden Ueberſchuß hinzufligten? Die 
der zählen aus Mangel einer: feften Chronologie nad) 
bren ihrer Regierung *°*°), und noch im dritten chrift« 
Sahrhunderte, zur Zeit: des Cenſorinus, hertfcht das 
iche Jahr von 365 Tagen, ‚ohne Schalttag "9, ob⸗ 
(bon Gäfar mit feiner Kalenderverbefferung voranges 
war und dabei der gräzifirten Aegypter, befenders 
ripathefiferd Spfigenes fich bedient hatte *). "Die 





Lalandea. a DIL p. 126. . 
Macrobits in somn, Seipionis 1,19. &. Ibeler im Mu—⸗ 
x Alierthumswiſſenſchaften von Wolf und Buttmann II. ©. 442. 
©. Herodot 2, 4. | | 
Sırabo p. 1160. Lalande Astron. I. p. 124 
Drumann rofett. Inſchrift S. WB. 

Ideler Chronologie I. ©. 151. 


Plinius 18, 25. Macrob. 1,16: siderum motus, de qui- 
ı indoctos libros reliquit, ab Aegyptüis diseiplinis hausit. 
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Aegyptiſchen Zefte liefen daher” regellos durch ale’ Jahrszeiten 
im Kreife herum, und ed erhellt aus dem Geminus, daß man 
fogar hierin nothgedrungen eine große Weisheit fuchte '*9, 
Das beweglihe Jahr felbft fcheint nicht einmal im Nilthale 
erwachfen zu feyn, denn es findet fih fo manche Beziehung 
auf ein Jahr von 360 Tagen, welchem fpäterhin, wie es die 
Allegorie verräth '°*°), die fünf Epagomenen hinzugefügt 
wurden, und Dodwell fowohl ald Voß vermuthen nidt 
ohne Grund, daß dad genauere Jahr erft mit dem chalbäi- 
fen Sonnenbienfte nad) Aegypten gelangt fey '?*°), zumal 
da ed bier niemals in bürgerlichen, fondern nur aftronomifchen 
Gebrauh Fam. Freret '°°') Bann diefer Muthmaßung nır 
die fpätern Zeugniße eined Syncellus, Diogenes von Laerte 
und Genforin, welche für Aegyptifche Erfindung fprechen, ent: 
gegenfegen, oder allenfall8 den goldnen Ring zu Theben am 
Grabe ded Oſymandyas, deſſen Breite eine Elle. bei einem 
Umtreife von 365 Ellen geweien, um die Tage ded Jahre zu 
bezeichnen 2052): eine gigantifche Dichtung, welche durch ihre 
Größe ſich felbft vernichtet, da dad Locale Beinen Plag für ein 
ſolches Monument gemährt '°°°). Die Phönirmythe iſt aſtro⸗ 
logifcher Natur, um die Wiederfehr der Sonne nad) dem 
großen Jahre, oder der völligen Revolution aller Geſtirne zu 
bezeichnen '°°*). Der Phoͤnix, nah Ideler fogar aus bem 


J 


1048) Petavii Uranologid p. 19. Ideler hiſtoriſche Unterſucher 
gen über die aftronomifche Sntdedungen ber Alten &. 66. 


1049) &. Theil I. ©. 243. 


1050) Dodwell de cyclis Diss. II. sect. 6. Boß mythol. Briefe 
—** 2. naaegen Sdeler a. a D. ©. 147. vergl. deſſen Gpeme 
10 


1051) Memoires de P Academie xiv. p. 837. 
1052) Diodorus Sicul. 1, 49. 


1053) ©. pogocke descr. of the East I. p. 107. Montucls 
a. a. D. I. p. 54: je pense, que dans ce sitcle eclaire des um“ 
res, de la eritigue et de la philosophie, limmense cercle dOs- 
mandyas et l’observatoire de Belus tronveront peu de croyakt. 


1054) ©. Schaubadı Segite der griech Aſtronomie S. 64. LE 
gruben des Drients VII. 
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er Indıxögjögrısyund gangeticus ales bei Ariftides und Clau⸗ 
), füllte fein Neft mit. Vohlgerüchen, und verbrannte ſich 
I, um- aus der Afche verjlingt hervorzugehen '%°°), Der 
el ſoll auf Aegyptiſchen Denkmätern vorkommen und an 
‚Sterne, Sirius, und koniſchem Federbuſchen kenntlich 
5 auch iſt die Anficht keinesweges jung, fie findet ſich 
icht fon im Buche Hiob '9*%), und hängt, mit den 
tperioden ber Chaldaͤer und Inder, welde wir unten noch 
uer en müßen,, zuſammen: allein nody Herodot, 
vielleicht bei dem ziweimaligen Aufgehen der Sonne im 
kem nur denſelben Mythus unrichtig auffaßt ?°°), giebt 
Lebensdauer des Phönix auf 500. Jahre an "9%, und 
8 find 20 Gyfeln einer 25jährigen Mondperiode, welde 
‚Beine Spur von dem nachmaligen, wirflih aſtronomi⸗ 
Canicularcykel (Periodus sothiaca) verrathen. Erſt 
tus kennt dieſen, wenn er dem Phonix ein Alter von 
I Zahren giebt: 1°5%), infofern nämlich in diefem Zeit⸗ 
ıe ein ganzed Jahr zur Einfhaltung aus ben Biertelds 
1 gewonnen wurde 1°%%), Daß diefe Hundöftern-Periobe 
— worden, iſt in der Sbee * ums ba indeffen der 


ıy " vr + 





55) Herodot 2, 73. 
56) Sler beißt eö (29, 18.): 
Da bad’ A denn mit meinem Neft au enden, 


—— ie mei 
ine Terteeledact che, Cal, Aiht mat einen gi sten Sinti, in- 


—— bereits in dem mißverftänbenen Sereyog palrızog ber 
E die Erklärung ber jüdiſchen en, —* hg Chul (vergl. 
Krab. haul, periodus), wie auch Handſch en, zu und 
par allelismus moͤgte dafur ſich entſchei heiden. 
)Herod. 12 0.0.0. | 

58) Ungenauer ift hier Plinius 10, 2 ren 

) Tacitus Annal, 6,28, 
ÜLnlande Ästron. L ; p. 123. Ibeler Chronol 1. ©. 1. 
Q 


u, 
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Sirius alle vier Jahre um einen Tag ſpaͤter heliakiſch auf: 
ding, fo war ed ausnehmend leicht zuruͤck zu rechnen, und wir 
dürfen auf feine Weiſe die Feftftellung dieſer Periode auf 
1322 vor Chr. feben, einzig und allein, weil fie gerade im 
Jahre 139 unferer Zeitrechnung ablief '*°%). Aus vielen 
geringen Bemerkungen, die ich nicht Aber Gebühr anhäufen 
will, um die Inder nicht zu. lange aud dem Gefichte zu ver: 
lieren, erhellt wol foviel, daß wir den Ausfagen ber Aegypta 
bei Diodor und Antern: ald hätten fie zuerft kosmiſche 
Beobachtungen angeſtellt, zuerſt Aſtrologie in heben getric: 
ben, und durch fie feyen.erfl die Chaldaͤer, als ihre Gofonir, 
berühmt geworden 1062), nicht fo unbedingt trauen dürfen. 
Zu einer andern Zeit bekannten fie ed ja felbfl, daß die Ro: 
gier Alter, ald fie gewefen, und die Aftronomie nach Aegypten 
gebracht hätten 1060); von den Griechifchen Aſtronome: 
wifjen wir es uͤberdieß beftimmt, daß fie niemal3 auf Aegyp⸗ 
tifche Entdeckungen eingegangen, fondern daß im Gegentürile 
Hipparh ſich der ‚genauen babylonifchen Berechnungen ber 
Eflipfen bediente und ganz den Chaldäern foigte 286). 
Endlich darf noch erwähnt werden, daß die Aegyptiſche Luft 
gewöhnlich fo mit Dünften uͤberladen, und ben aftronomifchen 
Beobachtungen von der Ebene aus fo ungünftig ift, daß man 
auch in den: fhönften Nächten niemald in einigen Graben 
über dem Horizonte Sterne ber zweiten und dritten Größe 
fieht 1065), 


1061) ©. Freret a. a.D. p. 334. Ideler .a.D. ©. 131. 19. f. 

1062) Diodor. Sic. 1,11. 50. 81. Diogen. Laert. prooem. 1. 

1063) Josephus contr. Ap. I, 8. 9. verg. Brucker hi. phr 
los. I. p. 102. 


1064) Lalande a. a. D& 1. P- 1m. Ideler a. a. D. I. ©. 19. 
ff. vergl. S. 206. Deffen Geſch. der aftron. Beobachtungen ©. 16. — 
de zum Prolemäus S. 4. Heilbronner hist. malh. p. 67- urairt ie 
fes ebenfalls und fchließt: Ommia de Aegyplioram Astronomie tert 
monia fabulosa nominari possunt. 


1065) S Nouet bei Cuvier Urwelt I. ©. 163. Ueberf. von Köyx: 
rath. Ideler Ehronoi. II. ©. 594." 
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Julian bey Cyrillus V. p. 178. Edit, 1696, 
Dom. Cassini in Memoires de P’Acad, VIILp .5. Weid- 
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durch Berechnungen ziemlich auf die Peripherie der Erdkugel 
gerathen 2072); wollten fogar die VBahnen der Kometen be: 
rechnen und deren Wiederkunft vorausbeflinmen 2072), und 
batten durch die Aera des Nabonnaffar, feit dem 26.- Febr. 
747 vor Chr., ein geregeltes Sonnenjahr und eine genaue 
Zeitrechnung gewonnen. Die bebräifchen Propheten endlih 
eifern bereitd gegen die Aftrologie der Chaldaͤer 07°), me 
mit doch wol cine ziemliche: Kunde bed geflirnten Himmels 
verbunden feyn mußte, denn es fcheint dieſes Die eitle Kunfl 
ber Nativitätöftellerei, welche ber Babylonier' VBerdſus zuerf 
nach der Infel Kos brachte und in feinem Werke Baßelu- 
rooxa nieberlegte, wofür ihm die Athenienfer eine Statue 
errichteten ?°7%). Weidler und: Andere haben biefen Be 
rofuß,’ einiger abfurden Meinungen: wegen hber die Mont: 
vhafen 2977), von dem’ Hiftoriter gleiched Namens trennen 
wollen: ber gelehrte Ideler flreitet mit Recht dagegen, da 
“man die populairen und aftrologifchen Anfichten felbft nicht 
auf Rechnung des Beroſus ‚bringen darf. — Nach biefen 
trodnen Vorerinnerungen treten und zwei intereffantere Pro: 
bleme zur Beruͤckfichtigung entgegen, welche zugleich in Ir 
dien eingreifen, nämlich das ber Wochenabtbeilung und des 
Ahierkreiſes. 


$. 8. Die kurze Periode von ſieben Tagen verliert fih 
in ein hohes Alterthum, und gehört zugleih mit zu den al: 
gemeinſten Inftituten des alten Orients, da wir fie bei In: 
bern, Chaldäern, Aegyptern, Hebräern, unb muthmaßlich auch 


A 


1073) Achilles Tatius zum Aratus in Petavius Urazoloe. 
p- 137. | 
- 1074) Diodor. 2, 30. Seneca Quaest. naturales 7, 8 

1076) Sefaias 47, 13. Seremias 10, 2. 


1076) Vitruviuls de Architectura 9, 7. Plinius 1,37 37. Ide 
lee Unterfuchungen über die aſtronomiſchen Entdecküngen der Alten El. 


1077) Plutarch de placitis philos, 2, 29. 














I» 


| 





r 
| 


eiteraturmdmumdrrunf. 245 


bei ben: Perſtin antreffen 7%), Allerdings konnte fis an: 
fänglich von: den Mondphafen ihren ‚Urfprung nehmen, allein. 
fie wird, ſo weit unfere Kunde zurüdgeht, — mit 
den Planeten in Verbindung gefest,; und. die Tage werden 


mit ihren: Namen geftempelt ‚oder do ihnen geheiligt,. wie 
unter (andern ‚bei den alten Arabern, welche, die Woche mit 
‚begannen, und ber verehrten Venus, Arubah,- 
liebte, genannt, den Freitag weihten. 072), Man 








‚amögte, fogar noch ‚beiden Griechen ‚ihrer  Defaden unge: 


achtet, eine. Erinnerung an bie, alte Heiligkeit der Planeten 
unb an bie Woche vorausfeßen; denn einmal fehen wir bie 
Bebeutfamkeit der Siebenzahl, welde nur aus dieſer Quelle 
fidh erklärt „auch. bier uns entgegen treten, und von der an 
bern Seite koͤnnen weligiöfe Feſte, am. beftimmte Tage ges 
Tuhpft, einigermaßen dieſe Anficht beglaubigen. Wir wollen 
der heiligen - Siebenfachen, aller orientalifchen Nationen, 
welchen bie Wocheneintheilung ſich ſindet, erwähnen, denn. 
fie find oft und viel gefammelt, oder, beſprochen worden." 10); 
aber jo wenig bie zwölf Koven des Eumaͤos und feine 360 
Eber bedeutungslos ſcheinen »e»), fo wen find, es wol die . 
Be des Helios, Sder! wenn Doyffeus am ficbenten. 

Tage von Zhrinafia, wie von Kreta abfährt, und Agamemnon. 
—— — “ bei — er —— ſen⸗ 









„are —— 1, 10 und die win wem „auf bie hei⸗ 
&. Ah med ibn Iusuf * — im. hist, Arab. 


1. Seiden. ae iis Syris aneten an den 
5 ————— Menfehenen le 3 ebenfolls * 
—*2* 3 bei Norberg_ Onomast, zum Cod. Nasir. p. 4 


10. 30. 78. 97 
8 ©. — in Denario pri (Lugd. 1631.) 
79. seq. Vossius de idololatria 2, Wehe ni histor. *28 — 
1. au DIeffina Dfieis und Sofrates ©. —* GSedite Geſchichte 


3 an die Heiligkeit der Zahl en ter Bam a * 
S. 494. Mul IR Glauben u. ſ. w nn r 
encytlop. ueberſicht 


1081) Odyss. 14, 20. . 
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bet 12082). Bekannt iſt, bag der. Alerandrinifähe Tube 
Ariftobul dem Homer und. -Hefiod auf 'eine ſchamloſe Weiſe 
Jerſe andbichtete, ober andere verfälfchte,' welche ſpaͤterhin von 
den Kirchenvätern als echt: angenommen werben ır +2)? am 
es glaublich zu machen, daß beide. Dichter Vie Heiligung bes 
fiebenten Tages von den Hebräern entnommen hätten '*°*)T. 
deffen bedarf e8 nicht diefer Taͤuſchung, da ſich ohnehin rinige 
Anfänge an die Woche bei den Alten finden. Der ſiebene 
Tag eines jeden Monats, nicht des Tatgelion allein, war 
des Apollon Geburtötag, fo wie ber vierzehnte abermals hei⸗ 
lig 202), und fchon Aeſchylus fagt ed ausdruͤcklich, Daß der 
Sott fi) den fiebenten Tag auserkoren habe 1%). Die 
Bier dagegen war dem Merkur geweiht, und dieſes wenigſtens 
fon zur Zeit bed Ariſtophanes, bei welchem Merkur de 
Kuchens erwähnt, den er am vierten zu erhalten pfle 
ge 1097), der fechöte Tag war der Venus heilig, und die 
Opfer an bemfelben wirrben auf den Pythagoras zurhdge: 
führt 10080). Den gerkkahifchen Völkern mögte Ideler er 





1082) Odyss, 12, 129, 399. 14, 259. 15, 4756. Die alten Araber 
beitigten ihre Bundniße durch fieden Steine, Herodot 3, 8. veral 


& 


1083) Clemens Alex. p. 713. Potter. Eusebius Praep. 13,13. | 


1084) &. Valckenar de Aristobulo Iudaeo Alexandrino Di- 
trive, Lugdun, Bat. 1806, u 
1085) Valckenara.a. D. p. 108. Apollon führt daher bei ven 
Prieftern beftändig den Namen Afdouuyeıne ober E3donayiras. 
Plutarch, Sympos, quaest, 8, 1. Bei ben Römern war bie Zabl 
Sieben von grofe Bedeutung (I bdeler Handbuch der Chronol. 1. €. 
89), und der fiebenmalige Kreislauf in ben tircenfifchen &pielen wur 
fhon ir.- Altertum? auf die Planeten bezogen. 
1086) Aeschyilus Sept. e. Theb. 806: 
tag EBdnudg 
‘0 osuvös "Eßdonaytrag 
Avak Anoltwv Eier. 
108% Plutarch. Symposiac. 9, 3: ‘Eoun de ualıce vw 


apıduay 7 Terpäg Avaxeırar x. T. A. vergl. Meursius e. 0. O. 
p. 46. Valckenar.a.a.D. p. 113 Lobeck Aglaoph. p. 4. 


1088) Jamblichus vit. Pythagor, 1, 28. 
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a vertauft 
"Delier 


f.. ha: 

adeſſen Di e, bei De 
> 17 
* I Shi ro ne) # 
| Sater, Au e man che 
A elche auch bier fü ich. die meiſten 
I f die gemein ——— Duelle 
efen haben 9° ” Diefe Quelle 
un die Chaldäifche, au welcher fo fiäh: 
de Ideen nach dem Weſt gefloffen waren, 
Gedicht des Spion von n Ben Stufenjahren 

beru t 1093), Die Chalbaer, Bezeugt noch 
iten bie zes für eine höchft einflußreihe Stu: 
N), und di e ſpaͤtere Tradition ſchrieb ihnen ſowohl 
— die Anordnung ber Wochentage zu '9*+). 
ſich dieſelbe ebenfalls bei den JIndern mit 
umſtaͤnden wieder: die Siebenzahl iſt eine ſehr 
nd ſpielt in den Mythen eine bedeutende Rolle, 
tue an bie fieben heiligen Nifhis, an bie fieben 
5urya, fieben Zungen des Agnis, an den fiebens 
drachen, den Ganges, der, wieder Ni, mythiſch 
Nimdungen fich ergießt "*°*), und an. bie fieben 
oͤllen erinnern dürfen, welche eben fo viele Mithra: 
tellen. Die Wandelfterne felbft werden in alten 





ler a. a. O. I. ©. 182. 

baferbft II. ©. 623. 

Ibronner hist. Mathes, p, ‚65: limanarurm sum 
ristianorum tandem Europaeis, sed jam inde a prima 
‚ex Asia in Europam mi er fuiese receptum, 
ius de veritate relig. Christ 6. Gesner in Com- 
ioett. IN. p. 78. Schlegel 1 mehe Bibtoth II. ©. 179. 


Beder elegiſche Dichter der Hellenen- ©. 60. 
ro bei Gellias Noct, Auie 3, 10. 

m, Lydus de mensib, p. wo. Kai. ' Roether. 
cheil L. ©. 16. 
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.Schriften genannt, und es giebt ſogar eigene Gebete an 


fie 10° *); fie erfcheinen unter benfelben Sagen, wie int übri: 
gen Aſien; Venus, bier eine männliche Gottheit, und Merkur 
find glüdlihe Sterne, Jupiter, als Lehrer der Götter, in 
bohem Anfehen, und dagegen Satum (Sanis, der Lang: 
fame) unheilbringend, daher ihm der Nabe geweiht, der al: 
lenthalben ald Anzeichen des Unglüds, der Trennung und ber 
"Regenzeit erſcheint 1087). Nach ihnen werden die Wochen: 
tage auf unfere Weife geordnet: | 
Tag bed Süryas, ober der Sonne, 


» » Chandras, » des Mondes, 

» » Mangalas, » » Mars, 

» » Buddhas, » » Merkur, 
» » Vrihaspatis, v » Jupiter, 
» » Sukras,  » ber Venus, 

» » Sanis, », ded Saturn. 


Der Sontag ift unter diefen am geheiligtfien; er war ber 
Schöpfungstag unter dem Meridian von Lanka !**°*); mit 
ihm, um Eonnenaufgang, beginnt die Kalpa, oder eine neue 
Weltperiode, und er fol noch jegt in einigen Gegenden mit 
refigiöfer Beler begangen werden 799°), Wahr ift, daß ale 
diefe Erfcheinungen noch nicht berechtigen, eine Mittheilung 
von einem beftimmten Wolfe anzunehmen, denn jebed eins 
zelne konnte leicht darauf kommen, die wandelnden Sie; 
melöförper als eben fo viele Schußgeifler den Tagen vor: 


1097) Asiat. Res. VII. p. 239. 


1097) Moor Hindupanth. p. „312. Tab. 89. Porphyrius de 
abst. 3, 4: Apaßes xopurwv üxssoı, vergl, meine Commentat. de 
Motenubbio p. 50. Audı Virgil (Georg. 1, 388.) ce, 

Tum cornix plena pluviam vocat impro 
Die a rflellungen der yes f. bi Bammer Kundgruben bes Dr. 
I. 1. ff. Rhode (II. &. 300.) bermechfelt fämmtlihe Planeten nad 
einem Abdrude bei Creuzer. 


1098) Davis in Asiat. Res. II. p. 23. 


1099) &. Walther doctr. tempor. p. aa Hitopadess u 
Bi rend. Moor Hindupanıheon p. 286. Schlegel Ind. 
78 





—S —* ge 29 






an ‚und — were 
e ihrer —— he die Geſtitne am Himmel 
na ſich folgen: ein Problem, welches nur durch die 


(ogie de Orient gelöft umd wodurch es höchft wahre 
Er daß die Combination von Einer Nation 
gemacht fey. Dio Kaffius giebt und zu biefem Räthfel 
Schtüffet, wenn er dasjenige, was Herodot nur an⸗ 
tet hatte, nämlich: die Aegypter hätten erfunden, un⸗ 
velchem Gott jeber Monat und Tag fiche v700), ge: 
entwickelt und von ihnen berichtet, baß fie nicht fos 
jebem Tage ſondern auch jeder Stunde einen Planeten 
ſetzt häften 1101), Die Geftirne wären wie im ganzen 
hume nach dem faͤlſchlich ſogenannten Plolemaiſchen Sy⸗ 
geordnet, bie Sonne nach optiſcher Taͤuſchung in die 
' gezogen; und man begann mit dem fernften Saturn 
befiem'Ginfluß die erfte Stunde des Sonnabends und 
ſelbſt gu ſtehen Tam, Bis nach ſteter Wiederholung die 
Stunde Oder die erfte bes Sonntage, der Sonne ans 
Ne ars), Es folgt zunächft aus diefer Anorbnung, 
fie v von · den Hebräern, welche aller Aftrologie abhold 
1, unmöglich getroffen werben Eonnte: fie machten nur 
Tag des Saturn im fhöner Beziehung nationell, denn 
ird ausdruͤclich behauptet, der Sabbath ſey zum Anden⸗ 
im die Aegpptifche Mneihtfhaft get worden 1°»), 









0) Herodot 2, 82. rs 4 
1) Cassius Dio 37, 17. 18, x 


— ak 15.2 16 Fr. 18.2 19. $ Wı 
—— ch j 


de annis climact. p. 250. Gatterer in ee Sor. 
. vn. P 10. FZbeler Handbuch ber Ghronol. 1. ©. 178. 
3) Deuteron5, 15. Ezech. 20,10. Nehem. 9, 14. Zugleich kam 
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wodurch zugleich: dad jüngere -Alter der Chalbäifchen Kodme: 
gonie in der ‚Genefid, welche auf dad Inſtitut der Woche fih 
ftügt,, gegeben ift, die Verehrung des Saturn: aber, we 
cher ſie eine Zeitlang eifrig fidshingegeben hatten "1°*), galt 
. für Abgötterei,. weil Aegypter und Phönizier. diefen Planeten aid 
Schutzgott des Volkes, als Arheber des Ackerbaues, als 
Gott der Gerechtigkeit (daher: fein: chaldaͤiſcher Name kaivan 
justus) und-.bed gluͤcklichen Zeitalters betrachteten, usb bie 
Tyrier ihm fpgar Knaben zum Opfer brachten. 19°). äh. 
ren nım, wie Herodot verſichert, die Stunden von ben Be 
byfoniern her, fo: Eönnen nur diefe mit den alten Indern 
um die Abgrenzung und Anorbnung, der Wochenperiode in die 
Schranken treten und ed wirb vielleicht einzig und allein 
von eimer. mehr oder weniger einfachen Combination ab 
bangen, welcher von beiden Nationen ber Sieg. verbleibe 
Hoͤchſt merfwürbig iſt es zuerſt, daß die Inder auf ebenden 
felben Wege durch die Stundbenvertheilung zu ihren Boden 
tagen gelangen, wie es Colebrooke aus ſanskritiſchen Schrif— 
ten nachgewieſen hat !19°}, jedoch fo, daß mit dem Som⸗ 
tage, wie ed einer fabäifchen Religion allerdings natürlide 
ift, begonnen wird, und fodann, daß dabei niht 24 Stun 
den, fonderı 60 Muhurtad zum Grunde liegen, nad) berm 
Vertheilung bie ruͤckwaͤrts gehende Reihenfolge der Tage fh 
ergiebt. Die Inder Eennen zwar neben anderen Bezeichnm: 
gen für die Stunde (nädika, ghatika) auch dad Wort hord 


ſelbſt 11°?), allein unerachtet e& fi gar wol aus had ode |. 
hor, geben, ableiten ließe, und woa, deſſen Etymologie 


noch ungewiß ift, erſt bei den fpätern griechifchen Aftrono 


dem Hebräer ber Anklang des Shabbat (Ruhe) mit Sapın, Sieben, Bed. 
im benahbartn Sprachſtamme zu Hülfe, daher es noch bie LXX. can! 
Male mit £3dogın Überfegen. 

1104) Bergl. Amos 6, 26. 


1105) Die Belege finden fih bei Selden. de Diis Syris, ud Jr 
hlonsky dissert. de Deo Remphan. 


1106) Colebrooke Asiat. Res. V. p. 107. VII. p. 288. 
1107) Asiat. Res. V. p. 105.109. Transacı. Il. p.LXIL Apuerd 


— — 
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heint gebraucht zu. ſeyn,  »ald man zu Alerandria, Die 
enchren vervollkommnet hatte-'?*),« fo mögte man ben: 
das Wort in Indien ald ein ausländifches: zw.betrachten 
it werben, da es erft in juͤngern Büchern -erfcheint, 
& bei der horoskopiſchen Divinationstheorie auch. in an⸗ 
—— — mit dem Weſten ſich berühren. Ne und: der 








—* Brahmane dem ——— Hure 
t ha —* mit den Namen der P en 
im von beiten. er ‚täglich einen yes ger 00 aa a 
* am Finger tragen ſollte 77). ee * 
age (dasrörı Yagquaxirdı bei Hefohius), in 
ber Geftirne unfer gewißen Weihungen —** 
gebannt worden, glaubte man den Einfluß der ſchaͤd⸗ 
om zu vernichten *112) und des Beil 
Planetargeifter in dem Maaße fich zu — 8* 


Zeug) 2 = 
J vr N 


Sbdeler Sands. der hEonot: 1. ©, 238. 

) Colebr. Algebra of the Hindus „Dissert. p. XXIV. Lock 
N Rämäy. I, 60, 10. Manu 1, 64. 

D-Philostratus vit. Apollon. 3; di; pol d2.ö. Iüyug 
zeruhlug Enıd Tor — co AnolAovtop dävaı rmv 
drowög 5 dskonv Bg pogelv To Anolkıuwıov xark Eva 
za 0 ara zur NuEQWv. 


„> Daher —— ——— genannt. ‚Schel, Aristoph. 
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man mittetft berfelben fogar ſich unfichtbar machen zu koͤnnen 
wähnte: ein Glaube, der vom Minge bed Gyges bei Herodet 
an, bid zu dem bei Lucian im Lügenfreunde, unb zu ben 
Mährchen der taufend und einen Naht unwandelbar derſelbe 
geblieben ift, derfelbe aftrelogifche Glaube, ber bei den fie 
benfarbigen Mauern von Efbatana und den Metalipforten 
der Mithrashoͤhle nur in einer andern GSeflalt auftritt 2113), 
und fpäterhin bei den Adepten bie Metalle mit den Planeten: 
zeichen ſtempelte 212140). Endlich darf nach erwähnt werben, 
- daß Ammianus Marcellinud von den Brahmanen Gefim 
kunde nach Perfien gelangen läßt !1ı 5), 


8. 9. Die Inder haben ferner einen’ geboppelten Zodie 
kus, nämlich ‚die, fogenannten Monbflationen und ben eigen: 
lichen, Sonnen : Thierkreis. Die erftern bürfen hier nur er 
klaͤrt werben, da man fie bis jegt den Hindus nicht an 
rißen,, ſondern fie ignen vielmehr vinbicirt bat, mit bem 
Bemerken, daß die Araber ihre Mondmanfionen (manazi- 
lol’ kamri) aus Indien erhalten hätten !!ı°). Es find die 
ſes 27 oder 28 Gonftellationen (nakshaträni), nad im 
Muythe, die Töchter des Dakſha, ald eben fo viele Frauen ie 
Mondes (Chandradäräs), welche er bei feinem 28tägiga 
Umlaufe auf jeder Station, weldhe demnach 13° von einas 





1113) Origenes cont. Celsum 6, 22. Bergl. oben S. 165. 
1114) ©. Bedmann Beiträge zur Geld. der Grfindungen IIL € 
356. ff. 364. * 


1115) Ammianus Marcell. hister. 23, 6: Cujus scient® 
(magicae) saeculis priscis multa ex Chaldaeorum arcania Bactr# 
nus addidit Zoroastres3 deinde Hystaspes, rex prudenusimer 1 
Darii pater. Qui quum superioris Indiae secreta fidenüns peer 
traret, ad nemorosam (quandam venerat solitadinem, cujus m 
quillis silentiis praecelsa Brachmanorum ingenia potianter, e 
rumque monitu rationes mondani motus et sidereum 8 
rosque sacrorum ritus, quantum colligere potuit, erudites, ex 
quae didicit, aligua sensibus Magorum infudit, quae illi cam d& 5 
ciplinis praesentiendi futura per suam quisque progeniem, pesi® 
ris oetatibus tradunt. 

1116) Le Gentil in Memoires de PAcad. 1772. p. 307. + 
20 und 1789. p. 506. Colebrooke Asiat. Ren. ıX. pP 330 





. ! - _ * 2 
| “ j 


Literatur und Kunft 253 


entfernt. liegen, zu befuchen pflegt '**7): , Iideler hält 
Recht ran ee für fehr alt 1144), denn aller: 
5 mußte der, Mondlauf beobachtet und geregelt feyn, che 
‚die 12 Monate zu einem Jahre fammeln und die Son: 
ahn beftimmen konnte, und in der That auch finden fich 
Nakſhatras bereits in dem alten Kalender der Veben 
im Atharvaveba ſelbſt, wo fie mit den Pleyaden begin: 
und hie und da mit den Bildern des Sonnenzodiakus 
mmenfallen +4). Diefer aber ift für und von größerer 
tigkeit, da er in Indien dieſelben Bilder aufmweifet, wie , 
von den Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
falls auf den Aegyptiſchen Thierfreifen von Denderah und 
+ erfepeinen, ſo daß demnach bie Anordnung defelben bon 
m Volke auögehen muß, weil unmöglich zwei Nationen 
ich in diefen Zufälligkeiten zufammentreffen konnten. Das 
e der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphären 
Hl, als derjenigen, welche in manchen alten Pagoden In: 
angetroffen worden **2°), kann und bier völlig gleich: 
g feunz die laͤcherlichen Hppothefen von einem 15,000 
yen Alter der Aegyptiſchen Kreife, welche nad) 


Zeitlang zu einer wahren Zobiafomanie führten, find 
R geftürgt, da es völlig ausgemacht ift, daß die Tem: 
mit Xhierfreifen felbft erft unter Tiberius und Antonin 
— a — wir uns einzig und allein an 


Dan 6 Mr 129. 12, 48. Re. — ap  a 


18) Ideler über die Sternnamen ©, mn. 
19) Aslar. Res. VIII. p. 470. 490. 


Abbilbung in ben Philos, Transact. unb in ber 
* * PAcadem. 1785. > ucla hist. des Ma 












„EL p. 433. Die Aegypt. Kreife rn hr 
Bart über den Wochus u. 1 An, und Mpode Berfuc übe 
ifes, Breslau 1809, |, 


21) 8, Letronne recherches pour servir ä Pfiktoire de IE 
e, pendant la —— nm Alan — 
sed. T 
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die Bilder felbft zu halten, und deren erfled Erſcheinen im 
Alterthume nachzufpüren haben. Bei Homer gefchieht derſel 
ben Zeiner Erwähnung, benn mit einigen Franzoſen die ze- 
oca navra, ober den Schild des Achill auf bie Zodiakalbilder 
zu deuten, ift eben fo unzuläaßig, ald mit Hug auf dad Bor: 
handenfeyn ded Skorpion zu- fchliegen, wenn Heſiod ber 
Drion an einem Skorpionſtiche flerben läßt. Die fpätem 
griechifchen Schriftfteller dagegen kennen Die Zeichen und fuchen 
fie in ein hohes Alter hinaufzufchieben: bald war es De: 
pides aus Chios 122), bald Pothagorad, der ben Thier⸗ 
kreis und. die Ekliptik entdedte 122); bald Thales, der 
den Lauf der Sonne zwiſchen den beiden Wendekreiſen gefun 
den 12°), und bald Anarimander, ber bie Schiefe de 
Eftiptit bemerkte, worauf Kleoflratus in ben Sechziger Olym 
piaden einige Zeichen in den Thierkreis fegte 12°). Wir 
dürfen und durch biefed Erfinden, weldyes eben ſowohl ein 
Auffinden und Bekanntmachen durch die practifhe Sternkunde 
in ber jonifhen Schule bezeichnen kann, nicht irre mache 
laſſen, weil die Griechen felbft Aber die Anorbnung des Gas: 
zen ſchwanken, da ihre erflen Anfänge der Sternkunde mit 
Ariftill und Timocharis um dad Jahr 240 faum in das Leben 
treten und durch Hipparchos um das Jahr 130 vor. Chr. 
erft gedeihen, und da Fein Aftronom bis jegt bie Grichiiäe 
Erfindung angenommen hat. In der Zendaveſta find dirk 
zwölf Bilder die Gehlilfen des Ormuzd bei der Weltſchoͤr 
ung ''*°), und aus alten Sagen führt fie noch Ferbuf ar 
als den fieben Planeten untergeordnet, ähnlich wie bei denXegor: 
tern jene ald Hzoi Baräcoı, und diefe ald Lictoren (Ga dog-sper) dd 


— — —— —— — 


1122) Diodor. Sic. 1, 62. 

1123) Plutarch. de placit. philos, 2, 13. 
1124) Diogen. Laert. vit. Thaletis l, 2. 
1125) Plinius 2, 6. 2 

1126) ©. Geſenius zu Jeſaias II. ©. 328. 
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Deminrgen erfheinen +*77), Bei den altafiatifchen Böltein, 
beren religiöfe Mythen ſich aufden Sonnenlauf gründeten, wa: 
ren diefe Bilder befonberd heilig gehalten, und ihr Anfehen 
hatte fogar in der driftlichen Welt ſich erhalten, da fie nicht 
felten in gothifchen Kirchen, wie in der Notredame zu Paris, 
angetroffen werben; bei den Chalbäern führten fie als Ugıd. 
E79 Hein bie Aufficht uͤber die Monate 1126), und in F 
Schickſale ſcheinen ſie ebenfalls im ‚Buche Diob ein- 
zügreifen, wenn es heißt? ° ur 


Laͤßt bu zu feiner Zeit den Thierkreis Be 
Ber führeft du die Bahre mit Gefolge? 
- Sind dir befannt die himmliſchen Gefeße? _ 3r 
Von din beſtimmt * Einfluß auf die u se. 


Die Inder nemen den Bodiafus Geftienkreis ‚Gyotishi- 
indala), ober Zeichenrad (räsichakra); die Bilder follen, 
‚mad Jones, in den Beben vorkommen 120), wenigſtens er⸗ 
R Ben 1 fie im Ramapana +?°+), und in der Bhagavadgita 
m. ſich bie zwölf Adityas auf die Sonne im: diefen zwölf 
ma): kurz, das hohe Alter derſelben darf wol eben 
als die Meite Verbreitung begweifelt ‚werden, ba 
Ds am en —— will —— 
| ve a 
u. E TR ‚or Wir 1A 
Ferdusi Bank Pr 4a. PR u 
1125) Diodorus Sic. 2, 30. 

i 
en ms 8 N iin en arg —* ——— (8, 
"Gwdet) mit Thiertreis überfegen, beift 
wer. 2 Könige 8, 5. massalorh —— A 55 
ccchukkoth) find. die aftrofonifhen, und ——— dafür ift das nur 
r von shoter· Aufſeher abgeleitet, alfo' recht eigent⸗ 
| lich bie wrpuoe oder doumveis nach halb. ehe ' Mon ‚mögte fett 
die Anfiht von den Dekanen hier finden können. 

_n N 

r- — ker Dir 3 re 


TEEN ** ‚MR —— 
EN) Schlegel Inbifche Blblioth. II. & m — in - 
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fen haben 2222) Sehr wahrfceinli aber iſt, dag Anfangs 
die Bilder nur in ber Phantafie flattfanden und an gewiße 
Sterne, wie ber Stier am Aldebaran, fich Enlipften, wofür 
die unverhältnißmäßige Größe einiger Zeichen fprechen mögte, 
de 3. B. die Fifche bei weiten mehr ald 30° eimeh—⸗ 
wien, und. wieder muß bemerkt werben, ' daß bei den al: 
ten Völkern häufig nur von einem intelleftuellen Thierkreiſc 
die Rede feyn kann, da die GConftellationen längft nicht mehr 
auf ben Kalender paffen, ber daher, wie bei den Indern, 
in Verwirrung gerathen ifl. 


Was nun die Erklärungen der Bilder betrifft, mittel” 
welcher man mit Recht auf dad Vaterland des Zodiakus ſchlie 
Ben zu Pünnen glaubte, fo giebt es deren eine große Menge, 
und es findet fih kaum ein Land mehr, dem man die Er: 
findung nicht zugefchrieben hätte, fo daß ſelbſt Stanbinarin 
durch Rudbeck feine Anfprüche geltend gemacht hat. Die 
Meiften baden für Aegypten geſtimmt, find aber auch dann 
noch mit ihren Deutungen himmelweit von einander gegan: 
gen: bald wird in biefe Zeichen eine tiefe Myſtik, Hi: 
glyphik und göttliche Selbftbefchauung gelegt und- mit einem 
Aufwande von Gelehrfamkfeit oder Scharffinn behauptet '"; I. 
bald werben daneben noch die grünblichfien aſtronomiſche 
Kenntnige vorausgeſetzt 21229; bald beziehen ſich die Bilder 
auf Aegyptiſche Gottheiten mit mehr oder weniger alleger: | 
ſchen Nebenideen und geheimer Welsheit ?'?%); bam find fı 
















1133) Lalande Astronomie IV. p. 419. 


‚ 1134) &o zum Theil von Gatterer (Comment. Soc. Goett. vu 

p 1 ac . und Hug (über den Mythus der berühmt. Voͤllker), va 
» 

1138) Freret mb Batterer a. a. O. Dupuis in Laland 
Astronom. IV. p. 350. seqg. und in Origine des tous les cultes Vl 
p. 390. seq. 

1136) Lalande a. a. ©. 1. 20. Schmidt opuscala a. ms 
ren O. &o auch in der Schrift: L ierre zodiacale dn temple & 
Denderah, expliquee par S. A. S, le Landgrave Charles de Hr 

se. Copenh. 1824., wo es p. 37 beißt: le le Zodiaque, «tant le Pi 
ayrique d’Osiris, prpuvoit, que ig Soleil avoit guide et 
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itiſch der Löwe flellf die monarchifche‘ „ber 
Bram .. ——— 


ar Aare “und Douan 
ich »geogee — en — 


Xohnlichteit mufweifen, bietet ſich nur I ne Se man 
mit bolftänbiger- innerer-Gomfequengs faft: von ſelbſt dat, 
naͤml Min mel welche von dem einfüchen Landleben ſich 

Plühe und Warburton gingen voran, 

ig — beiſtimmen, daß diejenigen, 

* — —— um⸗ 
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Pan nennt 17). Bei den Indern ift ed eigentlich ber 
Zumler oder Delphin (makara, von mak, hbinauffteigen), 
und wird dann mit einem Seeungeheuer, welched dem Gotte 
Varuna geweiht ift, am gemwöhnlichiten mit dem Krokodil, 
verwechſelt ''*9). Die Bildung ded ausgehenden Fiid: 
ſchwanzes kommt hier häufiger vor; unter andern bei ber 
Matsyavatara bed Viſhnus; um aber das Steigen bed Waßers 
recht anfchaulich zu machen, zeichnet auch die Indifche Sphäre 
die Protome einer Gazelle hinzu. 


I. Der Waßermann (idooxoos), bei den Dichten 
bald Deufalion, bald Ganimedes, gießt aud einer. Urne 
Ströme Waßerd herab, und fchon Eratofthened meint, a 
heine feinen Namen von der That zu haben ''*'). »Rur 
Schade,« bemerft Voß, »daß wenn der Waßermann am 
Himmel fein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilfchwel: 
lung, noch fonderliher Regen ift 2122).9 Da es Überhaupt 
in dem  obern Xheile Aegyptend faft gar nicht regnet, fo 
muͤßen Gatterer und Hug nothgebrähigen an das Deifnen ber 
Schleufen denten ''*). Im Sanskrit heißt dieſes Zeichen 
geradezu Krug(kumbha), der in der Hand des Waſſermannes die 
auffallendfte Aehnlichkeit mit ben Aegyptiſchen Kanopuskruͤgen 
darbietet ’'**). Nach biefem periobifhen Regen folgt dann 
im dritten Monate ber Regenzeit dad völlige Wachſen der 
Ströme, welches 


II. die Fiſche andeuten. Die Mythe von diefen Enüpft 
fi faft unmwandelbar, und diefes fogar ſchon bei Kteſias, an 


1139) Eratosth. Catasterism. 27. Bei Manilius Astron. 4 
791: ambiguum sidus terraeque marisque. 


1140) &. bie Abbildung bei Jones Works IV. p. 86. und oben 
Theil I. Anmerk. 784. 


1141) Eratosthenes a. a. O. cap. 26. 

1142) Boß zum Aratus, Vers 281. 

1143) Diodor. T, 10. Hug a. a. D. ©. 238. 

1144) ©. Paterson Asiat.Res. VIII. p. 76. und Zeil 1.6.3 
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n Orient, nämlich am die forifche Göttin Derketo "1*3), 
m folgenden Monate iſt das Baer inſoweit abgelaufen, 
iß man 

IV. im Widder das Heine Vieh wieder auf die Weide 
eiben kann. Die mythiſchen Anſichten der Alten ſchwanken 
ver dieſes Bild, welches bald den Widder des Bachus in 
byen, bald den des Phrixus und der Helle vorſtellt 9 
e Neuern beziehen es aufden Jupiter Ammon, ber über bie 
rüblings:Nachtgleiche den Vorſitz führe ''*”), woburd der 
odiafus erft um 560 vor Chr. Eönnte erfunden feyn, und 
ogegen wenigftend Bibel und Zendavefta fprechen. 

V. Der Stier wird von den Mythen auf den Stier 
x Jo, ber Europa, und auf den Apis bezogen ''**); er ift 
15 Aatlrlichfte Zeichen, daß man dad Feld beftellen müße 
nd mebenbei ift die Reihenfolge beobachtet, weil nach dem 
foieb im Frühlinge das Nind wirft. 

\ vn. Die Zwillinge find auf der Indifchen und Ae— 
ptifhen Sphäre verfchiedenen Geſchlechts, aber diefe Dar: 
ung fiheint jung, da man bei den Griechen Zriptolemus 
Safion, Zethus und Amphion, Herkules und Apollon, 
bie Diosfuren in ihnen fand *''), Die Lestern können 
t gemeint feyn, ba fie auf den Morgen: und Abendftern 
beziehen 150%), und aus dem Ramen didruor, im Sanskr. 
‚ein Paar, wird dad Geſchlecht nicht deutlich. 
neuern Auslegungen find höchft gezwungen: Gatterer 
tt an, ed jenen in diefem Monate in Aegypten bie 

















‚ Ktesias iragm. p. 394. Edit, Bachr. Diodorus Sic. 
ratosthenes a. a. D. cap. 38. Ibeler a. a. D. ©. 2302. 


Eratosthenes Catasterism, 19 
Jablonsky Pantheon L p. 163, Lalande Asiron. I. 


2 


Eratosthenes.a. aD. 14 
Eratosıh. Catasterism. 10. 


S. Buttmann in ber Abhandl. ber Academ. &. 47. Uebri: 
die Dioskuren den Aegyptern unbelannt. Herodot. 2, 8. 
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meiſten Zwillinge .geboren worden; Schmidt denkt an Heru: 
und Harpofrated, beide aber werben als Sonne gedeutet, und 
dann tritt derfelbe Fall ein, wie bei Herkules und Apollo, 
nämlich, daß die Sonne durch die Sonne geht, die beiden 
Augen des Horus bei Hug find offenbar Brübeleien der fp«: 
tern Zeit, und ein bloßer Zufall ift es endlich wol, daß fir 
gerade nenn Monate nad) der Jungfrau fallen, als wären fi 
von biefer die Kinder. Statt der menſchlichen Zwillinge, auf 
welche‘ jedoch fchon die Asvinau der Inder in den epifchen 
Gedichten fih zu beziehen fcheinen, finden fi auch zwei Ga: 
zellen, und fo kann das Bild ganz einfath die üppige Natur 
überhaupt andeuten. 


VIL Die Erflärung des folgenden Zeichens durch Krebs 
ift zwar allgemein und alt, aber wahrſcheinlich unridtig, de 
die Abbildung "im Indiſchen und Aegyptiſchen Zodiakus viel: 
mehr einen Käfer (scarabaeus sacer Linn.) darſtellt ''°", 
der zur Sonne flrebt, dieſer geheiligt war, und erft in im- 
terer Zeit ald Solftitialzeichen dem Anubis zugefelt wurde. 
Die griehiihe Zabel läßt den Krebs aus dem Sumpfe Lern 
friechen und den Herkules am Fuße verwunden, als bier 
‚mit der Schlange Fampfte, worauf er ihn mit dem Fuße ze: 
trat 197): eine Mythe, die augenfcheinlih erft aus dim 
"Sternbilde entfland, zumal da die Taſchenkrebſe, Denn ein 
folher müßte c8 feyn, nur in der Sce leven. Nachher a. 
Hart Makrobius den Krebs von ber retrograden VBermegum 
der Sonne "5>), wofuͤr er ſich nach der Stellung als En 
ſtitialpunkt fehr wohl eis gnen würde. 


VIH. Der Löwe, das Bild der Kraft, bildet geger 
wöärtig nicht mehr: ben @ulminationspuntt der Eonne, mi 


— 


"115 ©. Doscerlipe de "Bzipte TI. Planche 3. u 4 T" 
79. 87. Beral. Rhode über den Zodiakus ©. 30. 
1152) Eratosthenes cäp. TI:* Jdelela.a O. S. 18. 
1153 Macrob. Saturn, 1, 19: eafcer retro et oblire 'erdit. 


eaden. rationc sul in er sure obliquum, ut solet, iucipit age-' 
regreszum. 
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nach der alten. Sphäre auf welche die Mythen * 
— u Mira Fürit et st Bine 
leonis, ımd in dem Nemeifchen, — 
wunden 2%), Mas aiegorifcpe Erik — 
teit des Namens zwiſchen md Bude SE Kop in * 
von der Loͤwenbuͤndigung dei dem Tempel des | 
von dem Loͤwen als Symbol des Nils und de "elf den 

_ Küfarakten noch bemerten, ſcheint weit geſucht und. m die 

Zeit, von ber 8 fich handett, zu Rünfttich. - r 

u ‚Die, Jungfrau mit. der, Spita if an. fi Har als 

e, und. nur, wie Wo fi bemerkt ), auf ger 

e — anwendbar ; ‚allein dem. ganzen Alterthume 

t eine Frau als Schnitterin fremd, und. fie Fann ‚demnach 

rauf die Erde ſich beziehen, „welche. als Göttin ihre Gaben. 

t. Di auf zielen ‚auch noch die ſchwankenden Mythen, 

—* denen fie bald Dike und Aſtraͤg, weil fie ſpaͤterhin die 

ge trägt, halb Iſis, immer aber eine. — —— 
his) iſt BR), | a 

X. Die Wage war ber frahern Griechiſchen — 

unbekanut, denn die Scheeren des Skorpions nahmen die 

Stelle ein 3), nnd fo auffallend es iſt, daß hier Ein Zei⸗ 

en. den Raum von zweien fich erfiredte und ein bier 

— getbeilt werden mußte, fo fiber läßt es ſich mit Zeugnißen 

Be Aratus fo wenig, als bie Sphäre des Empebofles, 






—— enes Catast. 12. 
I» 5) Bo f zum Aratus 96. 


1156) Kratus Vers 98; 
E86 fie nun von Alräos gezengt, berg. iwie man erzählet, 
Water besSternbeers war in berlirzeit, oder von fonft wem 
Kubigen Sinnes binfhmebte. 
ers 105. 129. Bayer Uranomeir. p. 64. — ad 
iHlium 2, 527. 
1157) Ovid. Penamptpn. 2, 197: Porrigit. in spalium sienorum 
embra duorum. Manilius 4, 203. librantes  noctem Ohelue, 
Buttmann (bei Sbeler Geſch. der aſtron. Entd. ©. 375) vermutbet 
barffinnie, daß man ya für Schaute (vergl. ayyAn) nur gemiß: 
beuter habe. 
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welche doch ihr jüngered Alter dadurch anzeigt, daß fie ben 
Widder ald Aequinoktialzeichen fegt ''°*), Tennen die Ba 
ge ''°%), und felbft noch Ptolemaͤus verfchweigt fie, gebraudt 
aber, merkwuͤrdigerweiſe, den Namen Ivyös für dad Sternbild 
bei Chaldäifhen Beobachtungen von 237 vor Chr., als bei 
den Römern von Aſtronomie noch nicht die Rebe war '!*9. 
Denn die Sage ging, daß erft die Römer zu Ehren des Oc⸗ 
tavian, der unter der Wage geboren war, dieſes Zeichen an 
ben Dimmel gefeßt hätten; allein Virgil, auf welchen man 
fi beruft 1101), fcheint bloß dem Caͤſar eine wigige Schmei: 
helei fagen zu wollen, und die Wage Tann, wie Ideler mit 
Recht erinnert, ein alted Bild feyn, welched jetzt erſt in die 
Faſten aufgenommen fey 1162), Dazu kommt, baß biefe 
Beihen von den Römern hätte zu den Indern gelangen 
müßen, und wir hier nothwendig ein fremdes Inſtrument mit 
vielleicht fremdem Namen antreffen würden: dem aber iſt nicht 
fo, fondern tula iſt die Wage mit zwei Schaalen, worauf 
Yama die Thaten wägt, und deren fi) die Goldſchmiede be: 
dienen; es leitet fich her von dem Acht fandkritifchen Stamme tul, 
wägen, der von jeher in der Sprache fich befindet, und be 
beutet fodann aequalitas an fih, wie denn dad Bild das 
natürlichfte Zeichen der Aequinoctien ift !'*°). 


XI. Ueber den Sforpion finden fi) wenige Fabeln; 


1158) Sphaera Empedocl. bei Heilbronner hist. Mathes. 
vs. 86. . 


1159) Aratus Vers 545: dann aud die Scheeren bes Skor— 
pions unb er felber. Vergl. Eratosthenes a. a. ©. 7.Heilbron 
ner.a. a. O. p. 126. (vs. 49. 50. 120); B of Antiſymbolik I. ©. 78. 
Bayer Uranom. p. 58: erant olim libra etscorpio unum signum. 
Den Plag der Wage nahmen die Sterne a BP gu € ein. 


1160) &. Bobe zum Ptolemäus S 27. Ideler a. a. D. 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. August. 5, ®ergL Lalar 
de I. p. 240. 255. Dupuis.a. a. ©. p. 499. 


1162) Ideler über die Sternnamen S. 174. Gefchichte ber afron. 
Entdeck. &. 370. fe 


1163) Manilius 2, 242: aequantem tempora libram. Bel 
Rhode a. a. O. ©. 37. 





* ’ 
eiteratur wnd.Kunfl 263 


pten fängt unter ihm bad Reich des Typhon an, wel: 
w wie wir fehen werden, feine Bedeutung hat. Sehr 
‚aber fteht das Bild in Beziehung zu einem Lande, 
um diefe Zeit eine Menge giftiger Inſekten, oder 
iten aufweifet, und gerade Perfien und das nördliche 
wimmeln im Herbſte von Skorpionen, — 
erem Gewuͤrme te). 
Vom Schüsen allein giebt es Feine befriedigende 
3; welche man aber auch anwenden mögte, fo will 
ns feine auf Aegypten paffen. Mehre Alten dachten 
Gentaur, welches jedoch ſchon Eratoſthenes wider: 
5). Bleiben wir daher bei dem natürlichen Bogen: 
fiehen, deſſen Sigle von einem Pfeile Gatterer zu 
lugſchar machen will, fo fragt es fi, was er im 
folle, deſſen Reichthum an Roſſen wir bezweifeln " 
und beffen Jagdluſt feiner ‚Erwähnung geſchieht; für 
ere dagegen wäre dad Bild ganz an feiner Stelle in 
erbereichen Norden von Afien, und wo alle Zeichen 
lärung finden, da möge dad Eine mit einer Muth: 
ſich begnügen. 
nun aber dieſe einfache Deutung der Zodiakalbilder 
mb einen Grund, und muß diejenige Nation, auf 
lima nicht etwa einige, fondern alle Zeichen. ſich bes 
ben Xhierfreis. angeordnet haben ,. fo, braucht e& nur 
zlick, um: ſich zw. überzeugen, daß er mit Aegypten 
biebenften. Widerfpruche ſtehe. Wenn andere Flüße 
n, ſagen fchom die Alten, fo fteigt der. Nil vom Som: 
tium bis. zum: Herbftäguinoetium *%°*y, und wenn 
Bölker Winter haben, ift in Aegupten Alles. blü- 
#7), Die Frühlings:Nachtgleichen. finden ſtatt im 





5. Theil I. ©. 248. Vera. Legentil im ben Memoires 
1. 1785. p. 449. 

Eratosthenes Catası. 38, 

Dioder Sic. 1, 36. 

Athenaeus Deipnos. 5, 6. Vera. Hua a. a. O. ©. 8. 
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Widder, der Nil beginnt zu fleigen im Krebs 2266), die 
Ueberſchwemmung dauert bis zu der Wage in den Herbſt⸗ 
Nacytgleichen, und. der. Loͤwe kann nicht mehr. Bild der Son: 
nenhöhe feyn. Die Aderarbeit fängt im Nodember, alfo im 
Schüsen an !!*%), und erft im April ift "vie Sonne im 
Stier, der nicht einmal mit Gatterer Ernteftier fenn fan, 
denn die Erndte füllt hier im März, während in dem Zeichen 
der Qungfrau das Land unter Waßer if. Kur, am Nil 
wird die gange Ordnung verrückt und mit Feiner geringen 
Aenderung hergeſtellt, ald wenn wir, mit Düpüis, die Fräb 
lings⸗Nachtgleichen in die Wage fegen und ben Krebs als 
MWinterfolftitium annehmen 2170); daß aber dann Loͤwe, 
Krebs und Stier ihre Bdeutung verlieren, iſt noch eine 
Kleinigkeit gegen das ungeheure Alter biefer Pofition, welche 
14,272 vor Chr. flattfand! Duͤpuͤis fcheint hier felbft einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er, um einzulenten, 
feit der Suͤndfluth eine Ungleichheit im Kortrüden der Naht: 
gleichen bypothefirt, als hätten fich die Geftirne nach Men 
fchenttis und Wahn in ihrer ewigen Ordnung warfend ge 
macht; Dazu Fommt, daß die Gonjectur nach einem Acgor 
tifhen Zodiafus gewagt worden war, ben ber lügenhafte Da: 
ter Kircher erſt zufammenfeste und der an den roͤmiſcha 
und arabifchen Zahlen ſich entlarvt 12172). "Mir find weit 
‚ entfernt, den alten Chaldäern, für welche die meiften Sat: 
kenner fich entichieden haben 1172), den Thierkreis zu entzie 


— — — — — — — 


150. Ein altes Ruh: Schauplatz der Natur (Wien 1758) IV. S. 3& 
ſpricht vielleicht ſchon nad diefen Gründen den Aegyptern die Griinden 
des Thierkreiſes ab. 


1108) Manılius 4, 748: 
Nilusque tumesceng 
In cancrum, et tellus Aegypü jussa natare. 


11689) Plınius I8, 47. 
1170) Dupuis origine des cultes. a. a. D. p. 406. 457. 
1171) Kircher Oedip. Acgypt. II. p. 164. 206. 


1722 Lalande Astron. I. p. 234. Ibeler über die Sternnamm 
E. Ali. vorge vau Goens zu Porphyrius p. 113. zeq. 
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fo wenig diefes bei dein: Inſtitute der: Woche ei Ab⸗ 
war: es kommt nr darauf san, die an Sich unwichtigen 
ſſchen Probleme, auf welche ſpaͤterhin ſo viele. Mythen 
beziehen, von allen "Seiten zu: beleuchten, und, — * 
ich in Indien ſich finden, dieſelbe Veranlaßung zu 
n hier nachguweifen: Auf das nördliche Indien —— 
v wiirde der Zodiakus volllommen paſſen, denn waͤhrend 
Hüfte Malabar durch die Muſſons aus Suüͤdweſten in ver 
snzeit mit Aegypten völlig übereinſtinmt md mit den 
ſt⸗Nachtgleichen dad Zurüdziehen des Waſſers  Galamı 
uva) auch hier eintritt, fo beginnt dagegen in Bengalen 
Norboft:Muffon im Herbite, und die Megennonate,’cha- 
ı wärfhikan mäsän nennt fie fchon der Ramayana, fal— 
unſerer Sphäre gemäß, vom November bis zum Fe— 
x 472). Die Bedas fehen den Lenz (vasanta) unter 
zeichen der Fiſche bis zum Stier ſofort nad) der Ueber: 
nmung 4493 dieſe drei Monate find die angenehmſten, 
eginnen fodann die Pilgerfahrten nach Haribvari bis zum 
hin 117573 das Scaafvich, welches kein Marſchland, 
Aegypten, llebt, wird auf die Weide getrieben und hat 
eit den Nachrichten des Ktefiad micht verringert, da man’ 
dadras ſechs Schaafe um eine Pagode einkaufen kann !Y7°); 
ch beginnt die“ Ackerzeit unter dem Zeichen des Stier 
477), und der Thierkreis bietet fomir noch gegenwärtig) 
Inder eine Art von Kalender dar, während er fir Ars 
m eine) durchaus nichtöfagende Hieroglyphe if. Daher 
auch Rhode es zweifelhaft, ob nicht die! Erfindung an 
Ufern des Ganges gemacht worden ſey *77*), und Bike 

















3) ©. Theil 1. ©. 37. 

74) Asiat. Res. VI. p. 283. mu 

15) Asiat, Research. XI. p. 450. 4 
7 — Munro sei Sprengel: Reue Beiträge u. + w DT 
is 

— —— I, p. sn. 

a) Rbibe Berfud, über das Alter des Think ©. IT. 
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liam Jones beginnt fofort feine Unterfuhung über den Ir 
difhen Zodiakus mit den Worten: »ich unternehme es, eine 
Meinung, weldye der gılehrte und fleißige Montücla mit der 
aͤußerſten Verachtung zu behandeln feheint, zu behaupten, daß 
die Indiſche Eintheilung des Zodiakus nicht von den Srie 
chen oder Arabern erborgt worden, fondern, da fie in Diefem 
Sande feit undenklichen Zeiten befannt und zum Theil diefelbe 
ift, wie bei andern Nationen des alten Hinduſtammes, ver: 
muthlih durh die Vorfahren dieſes Stammes vor fer 
ner Verbreitung erfunden ward ?1'79).« Die Einwendungen 
von- Montüca, auf welche bier gezielt wird, find fehr dirk 
tig: ed find Audfagen der Miffionare, daß ein Indifcher Raja 
der neueſten Zeit aftronomifche Zafeln habe copiren Iaffen, und 
dag die Inder felbit geftänden, ihre Kenntniß des Himmels 
von einem nördlichen Volke zu haben, welches allerdings dem 
Legentil im Dekkan mit Recht erzählt wurde; der Frage, 
warum man feinen Elcphanten im Zodiakus erblidte, nicht zu 
gedenken '**°). Golebroofe muthmaßt, daß audy die Araber 
biefe Bilder zunaͤchſt von den Indern hätten 11221), mb 
biefe fagen ed im Grunde felbft, infofern Maſſudi den Ze 
diakus auf Brahma zurüdführt 1322). 

Es draͤngt ſich endlich noch die wichtige Frage auf, ob 
die Anordnung ded Thierkreiſes getroffen worden, als Sache 
und Bild zufammenfielen, mit andern Worten, ald be 
Widder Frühlings-Aequinoctialzeihen war, welches um bei 
Jahr 500 oder 560 vor Chr. flattfand 102), oder ob es 
früher gefchehen ſey? Wir dürfen hier nicht willkuͤhrlich rhk 
ten, weil dad Alter fofort in bad Ungeheure waͤchſt, ben 
die Hortrüdung der Nachtgleichen beträgt in 72 SZahıen 1 


1179) Jones Works IV. p. 71. seq. 
1180) Montucla hist. des Mathem. I. p. 432. seq. 
118N) Colebrooke Asiat, Res. 1X. p. 323. seq. 


1182) Ir ze“ Stelle bi Deguigunes in Memoires de VArad 
XXV. p. 


1083) be zu Ptolemäus ©. 243. 349. 
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„ mithin tritt erſt nach 2160 Jahren ein anderes Zei: 


an bie ;Stelle des frübern; der ganze Kreislauf endet» 


„920 oder 25,716 Jahren '’?*). Einzig und allein die 
welche Zeichen der Gleihung bleiben muß, tritt ſtoͤ— 
ein, alle übrigen Bilder aber erhielten in Indien ihre 
chſte Beziehung, wenn mit dem Stiere dad Jahr ſich 
ete. Die Hitze mit ihren Fiebern wird am drüdend: 
m ben Herbfinachtgleihen, im Sforpion, gerade wie 
erfifche Lehre und die biblifche Kodmogonie dad Hereins 
m des Uebel unter dem alten Drachen, und. jüngere 
e ber Zendbavefla ed unter dem Zeichen ber Wage an: 
em; im Steinbod fteigt die Sonne und das Waßer 
Ströme, angebeutet durch dad Amphibium Makara, wel: 
alfo wol nicht fo gut den Wendepunkt einnimmt; der 
mmann gießt feine Ströme herunter; ber heilige Kä- 
ehält Bedeutung, weil er erft zur Sonne firebt, aber 
nicht den höchften Punkt derſelben bezeichnet. Diefer ift 
im Löwen, dem Haufe der Sonne bei den Aftrologen, 
Herkules ausrubt auf der Löwenhaut, und in Aegyp⸗ 
ver Thron bed Horus auf dem Löwen ift *"*°): über: 
! beziehen fich bie fiderifchen Mythen alle nur auf diefe 
we, beſonders wenn in ihnen der Stier figurirt, an 
Stelle in ſpaͤtern religiöfen Mythen der Widder, oder 
damm trat. Die Ehinefen fangen noch gegenwärtig mit 
Stier zu zählen an, und feiern die Wiederkehr der Sonne 
Bapermann ‚0, och !jegt bezeichnen die Perfer ihre 
' Bilder mit numerifchen Buchftaben und ſetzen A flr 8, 
ie II lm. f. f. +”), und im ber Zenbavefla wird 
leſtier, der himmlifche Lichtbringer, der da Grad mad: 





4) Bobe aa. ©. * 246. Nach Ideler (Handb. ber gar 
28) am genaueften in 26,777 Jahren, die Rortrüdung in 100 
n zu 1° 20° 40° angenommen. 


5) Horapollo hierogl. 1, 17. Macrob. Saturn. 1, 21. 
ı Gefenius zum Sefaias II, S. 354. 


6) Bailly Alte Aſtron. I. &. 230. II. ©. 63. 
7) Chardin voyage V. p. BA. 








268: Fünftes Gapitel. 


fen laſſe 1188), im Frühlinge ‚gefchaffen. Noch deutlicher 
wird dieſes bei den mithrifhen Monumenten, von denen be: 
reitö geredet worden. ''?’), und bei dem Xegyptifchen Apis, 
als Urheber der. Fruchtbarkeit *1?%),. welches. für Aegypten 
durdaus Feine Bedeutung hatte, unbewußt aber. noch kei 
Birgil durdfchimmert 121), und ebenfalld- in dem Namen 
Beyevzs ſich Fund giebt, wamit die Archiver den Dionyfus 
belegten. In allen dieſen religiöfen Mythen, welche das 
ganze Alterthbum durchdringen, eröffnet der Stier das Jahr; 
‚und ed geht mit ihın und ‚dem Fruͤhlingsaͤquinoctium bei der 
Weltihöpfung die. Ummälzung fämmtlicher Geftirne aus: im 
den Indiſchen Vedas beginnen die Krittifas, oder die Pleye: 
den am Halfe dieſes Sternbilded, fomohl die Reihe der Mont: 
naffhatras, ald den großen Cykel überhaupt im Monate Magha, F 
oder dem April, und Colcbroofe fett diefe Anordnung um das 
Jahr 1400 vor Chr: ''??). Nur die einzigen Aegypter, bil 
denen fihon früher die Perfonification der Erde durch ein 
- Kuh, als eine auswärtige Vorſtellung, vermuthet werden dur: F 

fe .'1°>), treten bier, durch ihr Clima genöthigt, mit der pr F 
ter erhaltenen Sphäre allenthalben in Widerfpruch: der WR: 
der, noch im Zodiafus der Kopten das Reich des Amma 
genannt 119°), war ihnen bereits dad Zeichen der Fri:hling:: 
Nachtgleichen ''?°), und die Mythen vom Jupiter Ammon, 


— 


1188) ©. die zahlreihen Stellen in der Zendav. Thl. 141. Rearin 
unter Stier. 


1185) &. Theil I. ©. 258. Freret in den Memoire-. de lAcal 
XVI. p. 254: je seröis plus porte à croire, que les fetes de W- 
thra venoient de Chaldce, et qu’elles avoient ete in-ltitueces, pos 
celebrer Vexalation du soleil dans le sigue du taureau. 

1190) Aelıan. Hist. anım. 11, 10. 


1191) Virgil. Georg. 1, 217: Caudidus auratis sperit que 
cornibus annum Taurııs. 


1192) Colebr. Asiat. Res. VIII. p. 331. IX: y. 332 
1193) ©. Theil. I. ©. 255. ff. 

1194) Montucla hist. des Math. I. p. 71. . 
1195) Belege bei Druman über die vofert. Infhr 3 08. 
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— die Einr ih ung — —* 
rg Aufgange des Sirius ' begann. 
* n ſollte, mach ihnen, bei der Schoͤpfung der 
el Men ‚weil fie nach Metons aſtrono⸗ 
niſchem ben Tahresanfang vom Sommerſolſtitium an 
onen fie ee ‚nach; der Ueberſchwem⸗ 
m Herbfte und. verlegten die Schöpfung unter die 
——— —— des Oſiris keine Bezit⸗ 
u ‚dem Lande gehabt. haͤtten, denn während dieſer in 
1 (im tropieus’ cancri) war, fagt Diodor, trat 
„dem Aufgange des Strius, über feine Ufer 49%). 
— ſingen fie. ihre Trauer um: den Oſixis an, wenn 
A im Soden war, und: die Thraͤnen der Jſis ver: 
das Waſſer 1280)3ja ſie verlegten das Roͤthen ih⸗ 
Häufer, als Symbol der Sonnenglut, wie wir er bereits 
n in, gelernt , 220%), indie, Nachtgleiben, und. Oſiris ſtirbt 
gar dem Neguinoctiem des Herbſtes mit ·dem Skor⸗ 
7302), Dieies find ſaͤmmtlich Anſichten der ** 
ide Dow. bem Abterben der Natur und dem Siege dei 

1, (diesaher im Nisthale mits dem m ng ben 
me. alle Bedeutung find, und, genau erwogen, die ge— 
mie Weisheit der Aegypter gewaltig erſchuͤttern a — 
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I) Baillya. a. D. ©. 209, ae u 


— ab — v- 50. Sealiger ad 


an roh ante 53 Anl! 
J— Anmerk. 511. ! VF De 7‘ 
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1) ©. Theil T. Amer. das) P | 
Plutarch Isis et Ösir. pP. 377 2.1 
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Die bis jcht befprochene Kofition der Ephäre, auf welche die 
Eonnenmythen der alten Welt ſich beziehen, fand aber im 
Sabre 2720 vor Chr. Etatt, und Bailly entfcheidet ſich für 
diefelbe '=°*), allein fo hoch dürfen wir die Erinnerung md 
ganz . befonderd die Anordnung bed Thierkreiſes bei keinen 
einzigen Volle binauffchiebenz daher fchlägt Hug ben gewiß 
zum Ziele führenden Mittelweg vor: die Einrihtung fey ge 
‚troffen worden, als die Solftitial» und Gleichungdpuncte in 
der Mitte der Bilder, 15 Grab rüdwärts, alfo etwa 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 1205). Diefed kaͤme 
fowohl dem Datum bei Lalande, der fie um 1700 fegt 1200) 
als demjenigen bei Colebroofe (um 1400), welche aud Mi: 
how fehr woahrfcheinlich findet 1207), nahe, und die Wege 
tonnte nunmehr fchon ald Sleichungdzeichen dienen. Das hehe 
Alter des Zodiakus erhellt Abrigend auch dadurch, daß er uf 
ein ephemeres Sahr von 360 Tagen fih flüßt, fir deſſen 
Vorbandenfeyn zu viele Beziehungen reden, ald daß wir d 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln dürfen 22080). Mei be 
Sriechen ſchrieb man ein foldhes dem Solon zu, und de 
Anfpielungen darauf laſſen fi faum mwegräumen 1202); a F 
Aegypten wurde zu Phild täglich ein Gefäß mit Milch WW 
zu der Zahl von 360 hingeftellt 12120), eben fo viele Prieke 
mußten Nilwaſſer in ein durchlöcherte Faß gießen "*"') 
und der Kiegsrock des Amafis befland aus Baden von IM 





‚ de l’Egypte. Ce n’est donc pas en Egypte, qu’on doit en chei- 
cher l’origine. 


1294) Baillya. a. O. I. €. 83. 
1205) Hug a. a. D. ©. 330. 
1206) Lalande Astron. I. p. 244. 
1207) Mündyow zu Cuviers Umvelt, a. a. D. ©. 340. 
1208) Ideler Handb. der Chronol. I. ©. 167. 
1209) Ebendafelbft &. 258. 
1210) Diodorus Sic. 1, 22. 
: 4211) Diodor 1, 97. 
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"2123. Am Mode des jüdifchen Hosenpriefterd neb: 
n einige Rabbiner 360 Glödchen und ebenfo viele Fenfter 
am Himmel an "*'13); 360 Götter fanden um 
aaba der alten Araber, Semiramid zieht eine Mauer 
360 ‚Stadien um Babylon 1214) und das altperfiiche 
hr hatte nur fo viele Tage '?*°). Bei den Indern ma: 
en 360 Menfchenjahre ein Jahr der Götter und noch ge: 
3 findet fich ein folches im Gebrauche bei deh Bhat: 
auf Sumatn 1246), ferner auf Yava und Bali 71°), 
> wie bei den Banianen in Surate und oberhalb des Bin: 
5 —— ſogar die Mexikaner bedienten ſich deßelben, da 
* Monate zu 20 Tagen hatten, und die Epagomenen 
won ihren Namen als hinzugefomene (Zmayaperuu) 
digen, fpäterhin zu Schalt: und Fefttagen mad) 
2** Die Indiſche Stunde hat 60 Minuten, aber 
ich wohl 360 Augenblicke 1330), und daß auch in Ae⸗ 
pien eine Stundeneintbeilung von dieſem Jahre entlehnt 
w, erhellt aus dem Ptolemäus, der nad den 360 Gra: 
em des Xequatord, der Stunde 15’ der Minute 15°, alfo 
em Tage nothwendig 60 Stunden giebt, während der buͤr⸗ 
Br ——— zaͤhlte saaı) 
Endlich bliebe noch der Eintheilung des Zodiafus in 120 
Sr norien, auf jedes Zeichen zehn gerechnet, zu erwähnen. 
ieſes einzig und allein darum, weil bei den Grübeleier 
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— Herodot 3, AT. 
)Pirke Elieser cap. 6. 
1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere Lesart ift 365. 

21: —* ©. Interpret. ad Alex. ab klexandry gen. Dier. 


1x 


—. 


" 1216) ee of ihe tayu As. Soc. 1. p. 501. 


Asiat.. Res, AUT. p. 148. * 
arg „Baldarer Befäreh, von Malab. ©. 472. Waldher doc- 


19) Ro ——— — 3 
) Walther a. a..D, p. ä. 

1) Bobe zum Ptolemäus ©, 17. 
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der Orientalen auch dieſe Zahl bedeutend wird, fo wie ferne: 
der Defane, deren ed 36 giebt, auf zchn Grad zwiſchen ki: 
Bilder vertheilt, da auch fie bei der Indiſchen Aſtrologie ein: 
Kolle ſpielen. Es find diefe in der Lehre vom Horoſkop bi: 
Aufſeher uͤber eben fo viele: Theile des menſchlichen ‚Körpers, 
denn. dem Makrokosmos muß der Menſch als Mikrokosme⸗ 
durchweg correſpondiren, und ſowohl die Planeten und 12 
Zodiakalbilder, ald die 36 Dekane, nehmen Glieder von ihn 
in Anfpruh 1222), Man hat die Eintheilung der Lebtern in 
Aegypten von dem Militair hernehmen wollen '?*?), allein « 
mögte geiade das Gegentheil eben fo wohl ſich behaupten lafıen, 
da die Nomenvertheilung amd sımanches Audere nur an der 
Himmel gefnüpft wurde, Damit dad Land gleichſam bie Ba |’ 
vorftcle. Aus dem Namen der Dekane ift ferner auf ge |" 
chiſchen Urjprung gefchloffen worden 1229)3 indeffen lest pF 
dieſes ſchon Saumaife mit guten Gründen ab, tinmal, wi 
die Bildung des Adjectivs Öfzesos unerhört wäre,. und joram |’ 
weil Pſellus und Andere die Einrichtung den Chalbäcrn zu: I 
Schreiben "9. Bei den’ Begtern kennt fie ficherlich rd f 
Diodor von Sicilien. unter dem Namen der Yeni Suraim, 
von denen alle zehn Tage einer nad) unten und einer w' 
oben geſandt werde; nur findet hier, wie Gefenius mit Ku! 
erinniert, ein Irthum in der Zahl flatt, denn es müfen hir 
30, jonderit- 36 ſoyn, zumal:da :gleih darauf noch 24 Andar 


— —— — 


1222) Orizenes contr. Celsum 8, 58. Diodor. Tarsens. KIT 
Photiu.: p. 210. Lalit. Lekker. 


1925) So Sealfger ad Manil. ‚p- 2273 und Gefeniusgem: ch 
ſaias 11. S. 330.- 


1224) Manilius 4, 298: 
qua: ‚partes decimax.dixere.Decania gentes, 
A numero nomen positum est 
Die Sache war gewiß alt, wenn cd wahr Rn daß ſchon ‚Teufen, de 8a 
bylonier, darüber geſchrieven. 


1225) Salmasius Exercit. Plin. p. 653. ‘de annis elimar. P 
6557. Bier wird an das Ehald. diokua, imago, gedacht, mus tx 
ſchon Zurterſ auf erzenm zurückführt. Dev chald. Trefant errrätet wi j 
Ptele:näus im Tetrabibl. 1, 22. 3 8 > zır... « 
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verben, ‚von denen bie Hälfte. oben, die Hälfte unten 
ve 130). Golebroofe weiſet diefelben 36 Delane * 
maus. ihren: aſtrologiſchen Blichern nach i2a), und 

haben) win faum einen andern Grund, fie mit ihm 


imdifch- zu .balten, als weil fie. hier, drefhkänds _ 


on dris, fehen, abgeleitet, würten fie gerade als 
zx ſich bewaͤhren, und die Aſtrologie der; Inder läßt 
Iſtens aus ihren aͤlteſten Schriften beweiſen 1. 
I" 949 Inpanıl“ ms a0 g) dm euwik dm) 
anti Au) Tu ge 
Mach diefer trocknen aſtrologiſchen Myftit, "die 
nit großer‘ Ueberwindung dem Leſer dargeboten haben, 
nicht zu umgehen war, duͤrfen wir endlich die Frage 
ob ſich· bei den alten Indern Beine’ reellen Ver: 
mbie Aſtronomie aufweiſen laſſen? - Die Araber 
ihnen ſolche willig zu 220). Abulfaraj nennt fie in 
‚yiehung eine Fundgrube von Weisheit; Maffudi, der 
Abſt befucht hatte, fpricht von einer alten. Stern- 
t 19 Thurmen ®), und Sultan Baber weiß es 
daß Vikramadidya vor 1584 Jahren, alſo 
Sternwarten zu Ufſayini ind Dhar in "Milde: 
Ken daß die Inder noch ihre alten Tafeln’ge- 
*). Eine alte Warte, wie fid deren mich eine 
befindet, beſchreibt Heber zu Benares, "mit dern 
ſchen Bemerken, daß fie vor den Meobam⸗ 
orden: es ſey ein fteinernes "Gebäude mit vielen Hb: 
zu Wohnungen der Aſtronomen und Studirenden-ge: 
en; ein großer vierediger, Thurm erhebe ch 
nen Samen von 20 Buß Höhe und En 


20er ni z u% .8 Ion 


Hiodoras Sic. 2,30. 31. © BITTE ER 
solebrooke Asiat, Res. IX. p· 36T... 1.02 Inn 


3, Renaudot ancieunes relat, sur I Chine pı 37. 58. 
son historic, disquisit. on India p. MB, 5 5a. t7 race 


ilxx”e Sacy in,Notices et Extraits, — — 
Baber Denkwürdigkeiten ©. 138. ge! wi 
I. S 
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.15 Fuß im Durchmeſſer haltenden Gradbogen !Y°ı). Die 
Sternwarte wird gegenwärtig nicht mehr benutzt, laͤßt aber 
doch wol mit andern Anſtalten dieſer Art auf ernſt gemeinte 
Beobachtungen fchliegen. Und in der That find bie Araber 
felbft die erften Anfänge diefer Wiffenfchaft den Indern fdhuls 
dig, wie fie ed Fein Hehl haben, fo: wenig wie die Chinefen, 
welche e8 mit Beflimmtheit. angeben, daß 440 nad) Chr. ein 
Indischer Aftronom zu ihnen gekommen ſey1222). Bevor ndm: 
lich noch Alhazen, um d. 3.800, den Almageft des Ptolemäns 
in das Arabifche Üiberfegte, war fchon das aftronomifche Werl, 
woraus fpater Mohammed Ibn Mufe die Algebra epitomati 
firte, aus dem Indifchen von Alfazari übertragen, und biefe 
Tafeln, die ein Indifcher Fuͤrſt, Phigar, hatte berechnen Laffen, 
blieben. lange den Arabifchen Aftronomen unter dem Namen 
des großen Sinbhind befannt 222). Unter Mamun copirk 
ein Anderer aftronomifche Tafeln nach den Regeln des Gin 
bind 23°), und dad Original wird bi8 in die Zeit bei 
Behmen hinaufgefebt 1225): dieſes wäre Artaxerxes Leg: 
manus, allein der Name ſcheint verfchrieben und der Safe 
nide Behram gemeint, der im I. 440 zum Throne gelangte, eine 
Bug nach Indien unternahm und mit vielen Gefchenten von dert 
zurüdehrte '?>3°), in welchem Falle dad genannte Werk uw 
das Siddhänta bed Aryabhatta feyn kann, wie fich weite 
unten noch ergeben wird. Nor bem Studium bed Ganttil 
fonnten nur dieſe jungen Zeugniße der Araber in Anfchla 
gebracht werden, und fie wurden nicht einmal gehört, wie f 
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1231) —W in Sommer’s Taſchenbuch zur Verbreit. geogr. Km 
niße 1830. ©. 48. 


1232) &. Quarterly Review 1810. p. 203. 


- 1233) Casiri Biblioth. Arab, Escurial, I. 426. 438, wo ke 
Titel mit addähro ddähiro, periodus circuingyrans, überfegt wirk 


1234) Abulfaraj hist. Dynast. p. 114. 161. Bergl. Herksele! 
s.v. Zig und Alsind. 


12356) Montuc)a a a O. Ip. 449. 


1336) :Sacy histoire des Sansanides, an den Memeoires ser Is 
Persc. p. 337. seq. 
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rdienten; nad) und nach hatte man indeſſen erfahren, 
bad Volk noch gegenwärtig feine alten Tabellen habe, 
(ft welcher es mit einer gewißen Fertigkeit die EHipfen 
me und vorberfage; ıman wußte, daß dieſe Tafeln in 
ı Abfchriften gleichfam erblich waren in den Händen di: 
Brahmanen, melde daher den Namen Xheofophen 
ıjnäs) führten: und, ohne aftronomifche Kenntniße, bie 
flihtung hatten, den jährlichen Kalender mit feinen un: 
jen aftrologifhen Kleinmeiftereien zu fertigen 1207). 
‚war Zeuge gewefen, wie ficher und fchnell nad) jenen 
n berechnet wurde, und mit welcher Geringſchaͤtzung da: 
ie Brahmanen auf Europäer herabfahen; aber ebenfalls 
man Zeuge, wie wenig felbft die Gelehrteften im Stande 
n, über die Geſetze des geftirnten Himmels Recenfchaft 
eben, oder aud) nur die Afterismen nachzuweiſen **>®), 
5 mußte vorläufig ein Iebhaftes Werlangen nach jenen 
len erregen, und fie geriethen endlih dem franzöfifchen 
inomen Legentil in die Hände, ber fie 1784 in den Me: 
en mittheilte. Er hatte erft den Schlüffel dazu fuchen 
im, gelangte aber dann zu dem merkwürdigen Nefultate, 
fie weit über unfere Zeitrechnung zurbdgingen und, je 
je mehr, ber Wahrheit nahe fämen, dagegen bie jüns 
ı oft große Gorrectionen nöthig hätten, Diefer Umftand 
te Verdacht erwecken, denn die Tafeln konnten, wie «8 
Sefuiten bei den Ghinefen gemacht, fingirt, oder wenigftens 
ben Indern felbft zuruͤckgerechnet ſeyn. Das Lebtere 
uthete Laplace 1239), und er bätte dafuͤr eine wichtige 
logie in dem Berfahren der Römer finden mögen, bie 
dem Gicero ihre Tafeln über Finfternige eben fo zurld: 


37) Walther doctr, tempor, p. 158. Sartorius ebenbafelbft 


35) Asiat. Res, IX, p. 323. un. 
39) Laplace Darftellung des Weltgebäubes 11. &. 227. deutſche 
efegung. 
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gerechnet hatten 1200). Legentil, der früher, im Jahre 1769, 
felbft nad) Pondidhery gegangen war, um die Ajtronomie der 
Snder Eennen zu lernen, hatte die Operationen der Brab: 
maner fehr einfach gefunden: die Zeit wurde mittelft der 
Klepsydra gemefjen, ein Meridian mit dem chatten be 
Gromon, aber nur, wenn die Sonne im Aequator, oder 
mitten in der Welt fand, wie fie ſich ausdrückten, gezogen, 
und nach demfelben unvolllommenen Snftrumente aus ber 
‚Kindheit der Aftronomie fchienen fie auch ihre gradwinklichen 
Pagoden errichtet zu haben; nichts defto weniger aber bereb: 
neten fie im Beifeyn des Legentil eine Mondfinfternig, die 
nur um 39 Minuten von der genaueften Beobachtung ab: 
wid, und gaben an, baß fie diefe Kenntniß den noͤrdlichen 
Brahmanen zu danken hätten, welche unter Saltvahanas, zu 
Anfange unferer Zeitrechnung, mit bderfelben zu ihnen gekom 
. men feyen '?'1),. Aus diefen mündlichen Mittheilungen nun 
und den dargelegten Zabellen, fo wie aus frühern Berichten 
der Miffionare, fchrieb Bailly feine Gefchichte der Impdifchen 
Aftronemie mit Begeifterung für eine vorgebliche, nörblide 
Urnation, aber ohne dirjenige Kritif, woche befonders dem 
Sachkenner bei folchen Unterfuchungen unerläglich wird !?'®), 
Mit William Jones, der auch auf diefem Felde fich verfuchte 
und überhaupt für die gefammte JIndiſche Alterthumskunde 
die Bahn brach, beginnt eine neue Evoche, denn es folgen 
bald Davis, Bentley und Colchroofe, denen wir da3 mei 
Licht über die Indiſche Aftronomie verdanken, da fie mit 
Sad: und Sprachkenntniß aus den wiffenfhaftlichen Werten 
des Volkes fchöpften, und befunderd der Lestere mit einer m: 


1 — 


1240) Cicero de republ. 1, 16. Vergl. Riebubr Roͤmiſche Ge 
ſchichte I. ©. 259. ee ’ ® 1 


1241) ©. Memoires de !’Acad. 1772. p. 178. 17885. p. 3. 
toire de l’Academie royale 1776. p. 108. 


1242) Bailln Geſchichte ber Sternkunde des Altertyu ans vn 
Sranz. von Wünſch, Leipz. 1777. 2 Bde. m 
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reichten Gruͤndlichkeit und faſt ängfttichen Borficht die Er: 
| nr darlegte !?4>),. 
Die erfien Anfänge der Sternkunde, welche nur auf bie 
| *—* der Geſtirne, auf einige Namen derſelben, und auf 


den Mond. und Sonnenlauf ſich beſchraͤnken, find in den 
alten Feſtkalendern der Vedas enthalten, welche, nach aftro: 
homifchen Gründen, auf1400 Fahre vor Chr. zuruͤckzugehen ſchei⸗ 
nen: indeß finden fie ſich fehr in der Kindheit. Sie fiheinen 
nach Cykeln von 5 Jahren zu rechnen, das Jahr felbft ift 
Lunar, und infercalirt am Ende des Cykels und in der Mitte 
einen Monat; ed hat ſechs Jahreszeiten: Frühling (vasanta), 
‚heiße Zeit (grishma), Regenzeit (varlha), gemäßigte Zeit 
«(sarada), Winter (himanta) und Thauzeit (sisra), jede zu 
zwei Monaten; der Monat befteht, wie noch jebt, aus zwei 
£ Hälften *). Auf diefe Kalender:Tractate (jyotilhas) wird 
s großer Werth; gelegt, da fich die refigiöfen Feſtedes Vol— 

es jo fehr an die Geftirne binden, und es heißt geradezu bei 
einem Dichter: alle übrigen Saftras fenen unfruchtbar, weil 
Uneinigfeit dort berrfche, im Iyotiſh aber dienten Sonne und 
Mond als Zeugen. Die wachſenden Einſſchten treten dann 
immer mehr in den übrigen alten Schriften des Volkes und 
fi in überrafchenden Anfpielungen hervor, wie wenn es in 
einer Stelle der Veden heißt, daß der Polarftern feine Stelle 
v en ibert '?*°), wenn in den Epopäen Sternbilder nament: 

ih genannt, und die Firfterne, welche bei den Griechen erft 
Axriſtarch für Sonnen erklärte, als große Körper betrachtet 


— den, Bee durch eigenen Glanz leuchten 9 und wenn 
Em 

; Kr Davis in Asiat. Res. II. « 225. Ban ebenbaf. VI- 
». 540. Colebrooke ebenbal. xir" p- 299 unb öfter. 


JColebrooke Asiat. Res. VIIT. p. 49%. 


1245) Jones Works XIII. p. 371. Re Polarftern (a ursae 

1.) kann nicht der der Alten fun; Bailly nimmt, ba bie übrigen 

wären, x Draconis an, der 1236 dem Pol am nädıften ſtand, 

m $ Eolebrooke (As, Res. IX. p. 329) meint, man müße biefe Conjec⸗ 
it annehmen, ober in ein noch here⸗ Alter zurüdgeben. 


124 Indralok. 1, 34. Das Sanskrit u son stära 
don tära Wanbelftern. 
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die Zodiafalzeichen nicht fowohl in altem Tempeln, fonber: 
auch in fchriftlichen Denktmälern erfcheinen. Mathematiſche 
Gewißheit können hier erſt die wiſſenſchaftlich aſtronomiſchen 
Werke geben, von denen Jones ein Verzeichniß von 79 will 
gefehen haben, und deren die Nation wirklid in hinreidyender 
Anzahl befigt, obgleich fie ſaͤmmtlich nach unferer Zeitrechnung 
fich datiren. Die wichtigften derfelben wurden dem Hunter 
zu Yjjayini mit der Angabe ihre Alterd genannt und bie 
Nichtigkeit von Colebroofe verbürgt 227). Es find folgende 
Werte von: 

Varähamihira vom Jahre 122, d. i. 201 nad Chr. 

Varähamihira I » » 427, » 506. 


Brahmagupta » ».550, » 629. 
Munjäla on» 854, » 932%. 
Bhattotpäla » »890, » 969. 
Svetotpäla » v 939, » 1018. 
Varunabhatta » » 962, » 1041. 
Bhojaräjä ».» 964, » 1043. 
Bhäskara » » 1072, » 1150. 


Kalyänachandra » » 1101, » 1180. 
Ausgelaflen find hier Viſhnuchandra, welder von Brahms 
gupta citirt wird, fodann Pu:ifad, und der wichtige Arge 
bhatta, auf welchen fi) Varahamihira, felbft feine Zermins 
logien annehmend, gänzlich ftügt, und den er, wie bie bh 
gen Aftronomen Indiens, als den erften menſchlichen, nik 
infpirirten, Schriftiteller in diefer Wiffenfchaft anfieht, we 
durch anerfannt wird, daß fi) Aryabhatta von den Anfihte 
Der Vedas losgeriffen hatte. Er verfaßte mehre hieher gebt: 
tige Werke, von denen Aryäshtasata, Achthundert Di: 
ftihen, Dasagitakä, Zehn Stanzen, und Lashräm 
eiddhänta, das große Siddhanta des Arya, genaml 
werden. Letzteres fcheinen die Araber unter ihrem grofa 


“= erregen mn 


1247) Colebrooke Algebı. of the Hind. Dissert. p. XXL 
Die Aera ift die Sakäbda von 79. nah Chr., nach welcher fid ame 
die Indiſchen Drucke in Calkutta datiren. 
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Sindhind zu verftehen, denn fie nennen den Verfaßer und 
deſſen Syſtem Arjabär '?**), und hoͤchſt wahrſcheinlich ift 
es ebenfalld der Andubarios in einem fpätern Chroniken, der 
sur Seit des Phaleg der erſte Indifche Aftronom gewefen '**9). 
Es würde damit die Angabe der Araber ſtimmen, daß er zu 
der Beit des Behram gelebt habe, denn Golebroofe fest ihn, 
nad) aftronomifhen Gründen, in das vierte, höchftens in das 
fünfte Jahrhundert 3%), Die Algebra (kuttaka) und 
Analvfis (vija) wurde von bemfelben behandelt '?°'), und 
wenn bie Araber fpäterhin zwifchen dem Arjabar und bem 
Sinbhind einen Unterfchied machen, fo rührt dieſes daher, 
daB bie folgenden Siddhantas, wie Brahmayupta's Mevifisn 
des Brahmaſiddhanta, anderen Syſtemen huldigen, obgleich‘ 
fie auf den Aryabhatta fih flüben. Der nächftfolgende Ba: 
rahamihiras, ein Brahmane aus Ujjayini, daher von feinen 
Scholiaſten Avantikas genannt, ſchrieb, nach frühern Schrif: 
‚ten, eim reichhaltiged Werk in drei Theilen: der erſte begriff 
bie eigentliche Aftronomie, der zweite und dritte enthielten 
die Aftrologie oder Divinationslehre, Sie zerfällt wieder in 
drei Theile (skandäs), naͤmlich Tantra, welches ben Stand 
eined Planeten durch Berechnung zu finden lehrt, fobann 
Horä, das eigentliche Horoſtop mit Nativitätöftellerei, um 
darnach die glüdlichen Anzeichen bei Reifen, Hochzeiten u. ff. 
au ermitteln, und endlich Säkhd, die verfchiedenen Prognoftita 
Diefer dritte, aftrologiiche Theil feines gefammten 
Werkes ift unter dem Namen Vrihatsanhitä noch übrig und 
on Bhattotpala commentirt worden, unabhängig aber bavon 
A das dem Varahamihira zugefchriebene — ddhanta in 











1248) Nach der Neigung der Cerebralen in — vata, Fei⸗ 
genbaum, hindoſtan, ber, gauda, Zucker, ganra u. |. w. 
1249) Chronicon Paschale p. — — F 
——— ig voriur 
8 — nennt, wenn ich nicht irre, ſchon Euſebius, es iſt mir 
ndeſſen nicht gelungen, bie Stelle aufzunnmden. 
1250) Colebrooke Dissert, a. a. ©. p. ALIV. 


1251) ©. oben S. 31 Colebrooke a aD. p, AXXVIL 
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feiner jebigen Geſtalt, welches von Bentley ſcharf ange 
griffen und in das zehnte Sahrhundert gefest wurde *). 
So find die Data zu vereinen, denn Varahamihira ſelbſt 
fällt, nach: dem Stande der Coluren in jeinen Schriften, um 
"47%. oder 499 nad) Chr., womit alfo Bad Vorgeben der Inder 
befteht, daß er unter Vikramaditya gefchrieben, habe, weil hier 
der britte Fuͤrſt dieſes Namens um d. 3.441 gemeint iſt '"”). 
Endlich aber wird ed gewiß, daß Varahamihiras Liber 600 
Jahren unferer Zeitrechnung zuruͤckgehe, weil ihn bie Fabeln be} 
Panchatantra citiren, dieſes Werk aber bereit unter Rufhirven 
in das Perfifche überfegt wurde 2280). Die dahin gehörige 
Stelle fteht im erſten Buche und follte im Hitopadeſas in 
der. vierten Fabel des fiebenten Abfchnitted vorfommen, wenn 
der Epitomator fie aufgenommen hätte; fie wurde von Wilſon 
in zwei der beften Handfchriften ded Panchatantra ohne A: 
weichung angetroffen, und lautet: Varahamihira füge: wenn 
ber Sohn des Surya (Saturn) den Wagen Rohinis zertheile, 
dann werde Madhavas in der Welt auf zwölf Jahre keinen 
Regen fallen laſſen '?*). — Der dritte Aftronom , beiten 
Zeitalter abermald. nach innern Gründen fi ergiebt, if 
Brahmaguptas um 581 nach Chr. 1280), und damit flimmt 
ſogar Bentley, der fonft die gefammte Indifche Literatur für 
Ausgeburten des Mittelalters erklären wollte, völlig übe: 
ein 1257). Auch diefen lernten die Araber frühzeitig kennen 
und der berühmte Aftrolog Abu Maafhar (+ 885) kommt 
genau mit ihm in Beftimmung der großen Zeitperioden übe: 


1252) Asi:at. Res. VI. p. 540. seq. 
1253) Wilson prefac. to his Dietion. p. XIV. und XV. 
. 1254) Colebr. Asiat. Res. IX. p. 364. 


1255) Wilson in Transactions kin 163: Uktancha Varähamih- 
rena: yadi bhinatti süryaputro rohinyas sakatam iha loke, dv. 
dasavarshäni tada na hi varshati Ma avo bhüumau. 


1256) Davis Asiat. Res. IX. p. 242. Colebrooke Algebra 
Dissert. p. VI. XXXV. 


1257) Bentley Asiat. Res. VI. p. 586. 
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ein, auf deren Berechnung die Inder ihr beftändiges Augen? 
mer? richten. Daher fprechen die Araber von drei Syftemen 
(mazhab) der Aftronomen 1255) dem Arjabar, dem Sind: 
bind und dem Arkand, d. i. Arkasiddhänta (Sonnen: 
ſiddhanta) und diefe finden fich fammtlich in Indien, ge: 
| wißermaßen als aftronomifche Secten, wieder, je nachdem fie 
ben Cyklus der Yugaperioden mit Sonnenaufgang, wie Arya⸗ 
bhatta, beginnen, daher Audayakas genannt, oder mit Puliſas 
um’ Mitternacht, woher feine Anhänger Ardharätrikäs heißen, 
ober endlich, wie Die vu ner wg um Mittag, wie aud) 
- Drolemäus den aftronomifchen Tag beftimmt *?3°), Abu 
Maaſhar folgt hierin dem Armabhatta, nennt aber den Im: 
diſchen Auctor, aus welchen er diefes entlehne, nach der uns 
‚gemauen- lateiniſchen Verſion (Nürnb. 1549), Kanke: das 
- Wahre ift wol, wie Gafiri lieft und Golebroofe es annimmt, 
h Sata, alfo die Algebra des Aryabhatta. 


Ri "3% babe dieſe Einzelheiten mit. aufführen muͤßen „damit 
wenigſtens die Meinung, welche fo. zuverſichtlich ausgeſprochen 
fe, ausgerottet werde, als haͤtten erſt die Araber — 
NEE nah. Indien gebracht. Bentley freilich ging da: 
von. einem bloßen Geifte des Verneinens aus; Montücla 
t fih, dem unkritiſchen Anquetil folgend, nur unbe 
‚aus, *?°%), von dem würdigen Schaubach aber mögte 
man ar daß er diefe Meinung nicht fo ernftlich ver: 
en hätte 126), Schon im vierten Jahrhunderte fchrieben 
Sa Sterntundige, und theilten erſt im Btem unter U: 









| 258) Das Tarichol —— vom Jahre 1198 Eennt fie bei 
| Casiri Bibl, Arab. Il. p. 392. M 1773. 

1259) Colebrooke Dissert, a. a. D©. p. VIII vergl. nl 
hiſter. Unterfuhungen S. 23. 

1260) Montuclaa.a. ©. L p. 424: il est difficile de prendre 
un parte au milieu de ces pretensions diverses, diayees chacune 
dies fortes raisons, Je me bornerai en consequence ä les exposer 
laissant au lecteur la liberte de se determiner. 7 
126) Bergl Algem. Literat. Zeit. 1817. MP 46. und 1820 
1 .AF 103. 
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manfor den Arabern mit, die bis dahin von biefen Wille: 
fchaften Eeine Spur geahnet hatten; der Arabifche Aftronom 
Albatani, deflen Verdienſte mit Recht von Zaplace bemer: 
gehoben werden '?*?),. führt befanntlich zuerft um das Jahr 
942 die Sinus flatt der Chorden ein, und zwar, wie Schau 
bach mögte, nach den Vorarbeiten der Griechen '?*?), allen 
Albatani verbeffert zuerft den Ptolemaͤus und trifft darin gan 
mit Indiſchen Aftronomen, welche ſchon die Sinus kennen, 
überein; zudem erwähnt er früherer, und, nach Golebrooke, 
Indiſcher Aftronomen, weil Ptolemäus erſt jetzt unter He 
‚run Raſchid den Arabern befannt wurde 1262). Aber grie 
chiſcher Einfluß, kann man einwenden, darf doch wegen bei 
jüngeren Alters ber Wiffenfhaft in Indien vermuthet werden, 
da felbft Golebroofe nicht abgeneigt ift, einen folchen, wegen 
der Achnlichkeit der Syſteme, aber in einer fehr frühen Zeit 
zwifchen Hipparch und Ptolemäud zu geflatten 12285). Ho 
ren wir zuerft einige Stimmen der Reuern, fo fallen diek 
faſt fammtlih zu Gunſten der Inder aus: »es fey gewif,: 
fagt Legentil, »baß ed keine Ration ded Alterthums, beſon 
ders im Driente gebe, bei welcher man fo viele Spuren & 
ner alten Aftronomie antreffe, ald bei den Indern, von 
welcher fie aber’ jegt nur den Schatten übrig hätten !?**)« 
Daß fie e8 in diefer Wiffenfchaft, unabhängig von andern Re 
tionen, zu einer gewißen Bolltommenheit gebracht, und oft 
eine Genauigkeit ſich finde, die wir mit den beften Inf: 
menten erft fanden ober berichtigten, meint Bailly 220);3 
daß die aftronomifthen Kenntnifie der Siamefen und ander 


- 


1262) Laplace.a. a. ©. IL. S. 261. 

1263) Shaubad in Bode's Aſtronom. Jahrbuche 21809." ©. 113. 
1264) Asiat. Res. XII. p. 245. seq. Dissert, p. LXXIL 
1265) Colebrooke Asiat. Res, XII. p. 245. seq. 

1266) Memonires de P’Acad. 1776. p. 111. 


Pur Bailly a. a. ©. I. ©. 127. Vergl. Papi Briefe über Ja 
. MI. | 
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öftlichen Völker von den Indern herrühren, fpriht Montücla 
aus *2%5); daß ihre Aſtronomie keinesweges in aͤnigmatiſche 
Allegorien gehüllt fey, wie Sonnerat behauptet hatte, ſon— 
bern jedem Manne von Fach Elar und verftändlich, ja leich— 
ter zu faflen werde, als jeded andere Wert, wenn erfl bie 
technifchen Zermen zugänglich, die aber von den Panbits 
kaum mehr verftanden würden, bemerft Davis !?5*); daß 
endlich die Inder frühzeitig beflere aftronomifche Regeln, als 
bie Griechen zur Beit des Ptolemäus gehabt, behaupten 
Freret und Colebrooke, unabhängig von einander 1? 7°) und 
beſonders die Worte des Kehtern verdienen bier wörtlich mit— 
‚getheilt zu werben, ba wir jede gründliche Kenntnig Indiens 
ihm verdanken. »MWir können gerroft fchließen,« fagt Cole 
| broofe, »daß, was bie Präceffion ber Aequinoctien betrifft, 
die Inder eine Theorie hatten, welche, wenn gleich fehler: 
haft, ihre eigene war, und bie in folgenden Zeiten Verthei— 
diger unter den Aftronomen des Weftens fand. Ferner, daß 
fie eine Kenntniß über die wahre Lehre von einer gleichfoͤr— 
mig rhdgängigen Bewegung hatten, zum wenigften vor 700 
Zahren, als die Aftronomen Europa's gleichfalls Über biefe 
Frage unentjchieden waren, und daß fie der wahren Berech— 
mung biefer Bewegung nahe gelommen waren, viel näher 
als Prolemäus vor den arabifchen Aftronomen, und der Wahr: 
heit fo nahe, als diefe jemals gefommen "”’'). Was wir auch 








1268) Montuela a. a. ©. I. p. 446. 
1269) Davis Asiat. Res. II. a. mehren Orten, 


1270) Freret in Memoires de PAcad, XVII. p. 48: quw'ils doi- 
went avoir eu de bonne heure des meilleures regles d’astronomie, 
les Grecs n’en avoient au temps de Ptolemee, Colebrooke 

(, Res, XII, On the notions of the Hindu astronomers con- 
oerning the praecession of the Equinoxes and motions of the planets. 
1271) Asiat. Res. XII. p. 220. (veral. p. 4591: we may then 
savely conclude, ‘hat on the subject of the precession of the 
Fquinoxes, ihe Hindus had a iheory, which, thoush erroncons, 
was their own; and which, at a subsequent time, found advoca- 
tes amongst the astronomers ol the west. That they had a know- 
I of the true doctrine of an uniform motion in antecedentia, 
at 700 years ago, when the astronomers’ of Europe were al- 
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von dem Suryafibbhanta halten mögen, fo haben wir auf 
jeden Fall die Gewähr eined Gitates aus Aryabhatta, um 
zu zeigen, daß die Inder die Quantität. der Präceffton vie 
genaucr erreicht, ald Ptolemaus '?’?). Die Inder hatten 
unbezweifelt in einer fehr frühen Periode einige Fortſchritte 
in der Aftronomie gemacht, weldye fie zur Regulirung ber 
Zeit ausbildeten Ihr Kalender, fowohl der bürgerliche al 
religiöfe, wurde hauptſaͤchlich, nicht ausſchließlich, durch 
Sonne und Mond bedingt, und die Bewegungen dieſer Ge 
ftirne wurden aufmerkfam von ihnen beobachtet, und mit 
folhem Erfolge, daß ihre Beſtimmung der fynodifchen Revo: 
Iutionen des Mondes, auf welche fie vorzüglich achteten, eine 
weit genauere iſt, als die Griechen je erreichten ). 
So weit Colebroofe, und die aftromifihen Werke felbft geben 
zu Ddiefen. Behauptungen die Belege. Ihr Jahr ift folar und 
befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und 29 Tagen; der aſtro⸗ 
nomifche Zag beginnt mit Sonnenaufgang und bat midt 
24, Tondern, nach Indiſcher Art, zu theilen, 60 Stunden zı 
60 Minuten. Demgemäß giebt Aryabhatta das Jahr an 
auf 365 Tage, 15 Stunden, 31 Minuten, 15 Sekunden, 
oder nad) den einzelnen Monaten: . 


—er — — — 


so divided on the question. That they had approximated to ibe 
true rate of that motion much nearer than Ptolemy, before theAra- 
bian astronomers, and as nearer the truth as these have ever done since. 


1272) Ibid. pag. 2265; At all events, whatever may be thoust 
of the Süryasiddhänta, we have tho authority ol a quotationt 
from Aryabhatta, to show, that the Hindus had ascertained the 
quantity of the prece ssion more correctly than Ptolemy. 


‚ 273) Dissert. to Hindu algebr. p. XXII: The Hindas had 

undoubtedly made some progress at an early period in the Astro- 
nomy, cultivated by them for the regulation of time. Their «a- 
lendar, both civil and religions, was governed chiefly, not exda- 
sively, by the moon and sun: and the motions of these lamiss- 
ries were carefullyobserved by them: andwith such success, ıbat 
their determination of the moons synodical revolution, which 
what they were principally concerned with, is a much more oor- 
rect one than the Greeks ever uchieved. 
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Meit hat 30 Tage 55 Stunden 32 Minuten. un 





Main 31 24 12 Hi mt zu 
Sun 7 31 un 36» 38 so 1! 
Juli »31 » 283 » 12 » 
Auguſt »3231 210 » 
September » 0 27 22 F 
Detober »29 654 7 | 
November '» 29 » 30 » 24 » 
mber » 99» 0» 53 » 

r »29 » 27 » 16 » 
Gebruar 9 m BO 24 | 
(se 20 2116 jt 


Er) 
. Und. gerade. ſo beſtimmte man es noch gegenwärtig, = 
ib; mithin nad ‚unferm Stundenverhältniße, auf, 365, 


365 Tage 15 Stunden31 Minuten 15 A 








onomen das ſideriſche Jahr beſtimmen, naͤmlich zu 365, 
| inuten 42749), dagegen aber um drei Minuten länz 
als das des Hipparch und. Ptolemäus von 365, 6,9, 48 
ehunden 1275, Dieſe bewundernswürdige, und. dboch-- nicht 
inſtimmende Genauigfeit zeugt. vollfommen für eigne Bes 
cchnung, wozu noch fommt, daß andere Indiſche Aſtrono— 
nen abweichen und nur. in. den. Gefunden, ja fogar im 
Keryien variiren. So findet fich 3. B. das Sternjahr an: 
jegeben:  - m "y; dd Ond El 
Bon Pullia auf365,15,317307 365,6, 12'36”. 2 
Bom Süryasiddh. - » 365, 15, 313124 365, 6, 12°36°'33" 36’, 
Bom Brahmagupta > 365, 15, 30'22/'30° —365,6, 12'9”. 
+ Daß die Apogden und Perigäen der Sonne ebenfalls be- 
anne warem, erhellt daraus, weil der Juni ald der laͤngſte, 
ug als der fürzefte Monat angenommen wird, anderer 





„ 1%..30. und- alfo nur ‚zwei, Minuten laͤnger, ‚als unſere 
* 





— 


1274) ©, Euler doctrina temporum Indica p. 203. an Bayer 
regni Graecor. Bactriani. 


em arte: bifter. Unterfuchungen über die aftron. Beobadht. der 
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Folgerungen zu gefchweigen, welche aus dieſen Beftinmmm: 
gen könnten gezogen werben. Auf die Regelung des tropi⸗ 
ſchen Jahres dagegen, und auf den Volkskalender erhielten 
die Sndifchen Aftronomen, aus fehr begreiflichen Urfachen, we 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher völlig im Argen, 
allein diefer Umftand darf und nicht voreilig auf eine bis da⸗ 
bin fremde Wiffenfchaft fchließen Iaffen, da man ben allmäh 
ligen Verfall derfelben eben fo ftufenweife verfolgen, als bie 
Antriebe, weldhe zu ihre bingeführt hatten, wahrnehmen 
ann. Aryabhatta lehrt die tägliche Umwälzung ber Erbe, 
giebt nach Berechnungen den Diameter derfelben ziemlich ge 
nau an, und kennt die wahren Urfahen der Eklipſen: de 
aber er oder Frühere durch Raifonnement auf diefe Säge ge: 
fommen, wird aus den Gründen Mar, welche ihm Brahms 
guptad enfgegenfeßt, und aus denen, welche abermals ein 
fpäterer Commentator, Prithubalafpamin, zu Gunften de 
Aryabhattad anwendet, um die Revolution der Erde um Ike 
Are zu behaupten, denn die Beweiſe für und gegen dk 
Bahrheit gehen in die Geſetze der Mechanik ein, obgleich ſe 
von beiden Seiten, nach Art der Indifchen Dialectit, mit &e 
phismen fattfam verbrämt find '?’*). Und vorgearbeitet wer 
den wiſſenſchaftlichen Aftronomen Indiend allerdings durqh 
eben die Theologie ihrer heiligen Bücher, welche fpäterka 
nur den Irthum wieder obfiegen ließ, weil fie aus bemfeb 
ben ihre meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. Kalidafa wei 
es recht wohl, daß der Mond fein Licht von der Sonne a: 
halte, und hält dennoch als Dichter die Volksvorſtellung fe, 
daß er ein Behälter ded Amrita ſey, den, wenn gefuͤllt, de 
Hitris austraͤnken 12727), denn die Anfiht war mit der Re 
ligion verfchmolzen, ohngeachtet gerade jegt, mehre Jahrhe 
derte vor Aryabhatta, der Fürft Vikramaditya einen Mei 
dian über Ujjayini ziehen und daſelbſt eine Sternwarte e: 


1276) &. Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 337. 
1377) Theater der Binbus &, 332% und 96. 
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richten ließ 2). Sodann bemerkt e3 Curtis nad) feinen 
Quellen, daß die Brahmanen forgfältig die Bewegung ber 
Geftirne zu beobachten und den Monat in 15 Tage zu 
theilen pflegten '?’*), welche Nachricht Skaliger nicht wuͤrde 
mißverftanden haben , wenn er bie Theilung des Inbifchen 
Monate in zwei Hälften (paksha) zu 15 Titthis, als Pers 
fonificationen der Tagesnymphen, gekannt hätte 20). Strabo 
ferner fehreibt ebenfalls, nach den Berichten der Macedonier, 
ben Brahmanen aftronomifhe Kenntniße zu, und weiß, baf 
fie bie ſphaͤriſche Geftalt der Erde behauptet hätten, welches 
fhon im Jyotiſh ausgefprochen fand *?""), Aſtrolo⸗ 
sit Almanache finden wir bereit zu der Beit Aleranders 
erwähnt, denn ed gab Theofophen, von ben Griechen zu 
freigebig Philofophen genannt, welde am Neujahrstage an 
ben Hof (dml Iugus) des Fürften erfcheinen und die Mitte: 
rung für das ganze Jahr vorausfagen mußten 7), Mas 
u die Alten Witterung nennen, bezog fich auf die glädli- 
Tage, an welche ſich ſchon das alte Gefeg bindet !7*>), 
auf die unglüdlichen ober verbrannten (dagdhas), 
deren bie altindifhen Bücher fo oft erwähnen und bie 
* einem gefchriebenen Kalender verzeichnet waren 254)., 
Es leuchtet ein, daß die Ermittelung biefer Tage, ba 
A je an die Gonjunction der Planeten geknuͤpft waren, Be: 
rechnung erfordern mußte, und daher heißt ein Aſtrolog 
. Sanskrit Rechner (ganakas) oder Zeichenkenner 






















1278) Asiat. Res. III p. 44. Vergl. oben ©. 273. 
1279) Curtius 8, 9. 


1280) Scaliger de emendat. temporum IT, p. 112%, vergl, 40- 
mes Works I .p. 129. 191. Colebrooke Asiat. Res, V. p. 106. 


1281) Strabop. 1040. Davis Asiat. Res, II. p. 259 ©. oben &. 210 

1282) Stırabo p. 102, Diodor, Sie. 2, 25. 40. vergl Asiat- 
Res, X. P. 103. 

1283) Manu 3, 268. 273. seq. 


1284) Manu 4, 114, Nalus 5, I, Hitopadesa p. 85. Edit. 
Lond. Asiat. Res. Ill. p. 263. So ertlärt Dich 3, 4. 
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(nimittavid); feine Kunft entweder "Götterbefragung 
(devaprasna) oder Nativitätöberehnung (jätaka), und 
derjenige, der diefe Zeichen für ein ganzed Jahr in einen La: 
lender bringt, führt den Namen Sämvatsaras, oder eined Au |, 
naliften. Bei Tranquebar befteht gegenwärtig noch der fx |. 
lender (panchängam) aus fünf Haupttheilen, aus den Fir | 
this, den Wochentagen (vara), den Nakfhatras, den Yo: 
gad, und aus dem aftrologifchen Theile, der die Kärana un | 
Tyäga, oder dasjenige vorfchreibt, was an den glüdlichen oda |. 
unglüdlihen Zagen zu thun, oder zu laffen ſey 1285). Um I 
dieje Aftrologie mit Nativitätöftellerei aus dem Horoskop fir 
det fich. bereit im Ramayana bei der Geburt des Rama, welche bi 
einer glüdlichen Conjunction der Planeten flattfand 1286); 
ja wir lernen aus den vielfachen Beflimmungen der alten 
Sandkritfehriften, daß damals ſchon das Leben des Inden 
durch aftrologifche Ideen beberrfcht wurde, und daß er nid I 
unternahm, ohne feinen Galender zu befragen. Natürliche. 
weife mußten diefe Anfichten allenthalben fih zntwideln, w 
die Geftirne ihren Einfluß auf die Regierung der Welt, au 
Charakter und Sitten, auf die künftigen Schidfale, ja fogar 
auf die phufifhe Entwicklung des Menfhen behauptete, 
allein alle diefe Umflande in der Geburtöftunde eines Kinde 
für dad ganze Leben voraus in den Geſtirnen zu leſen, ifi ke 
reitö, wir wiederholen es, ein Mißbranch der Aftrognofie, me; 
cher viele Beobakhtungen vorangehen mußten. Welches Bol 
zuerft diefe Grübeleien, wodurch die Priefter fi) Anjehn un 
unentbehrliche8 Daſeyn verfchafften, in cin völlige Syſtem x: 
bracht, kann uns bier gleichgültig feyn, und ift der Aufiat 
über Aftrologie in Lucians Werken cht, fo möchte der galt 
reihe Mann auch bier, wie bei der Philefophie, der 
richtigen Weg derfelben bezeichnet haben. Am auöfchweifent: 
fien feheinen die alten Chaldäer , gegen welche fchon die kt 
bräijchen Propheten warnen, diefe Kunft getrieben zu haben: 





1265) Walther doctrina temp. Indica p. 184. 
1256) Rämäyana I, 15, 81 seq. 
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von ihnen und den Brahmanen Iernte, dem Ammianus zufol⸗ 
ge, 2, Ste 5 bes Sinne, und bie Inder 
u demna en a Aſtrologen bekannt. 

— hinreichen, um ben Grund — 

olk zu wichtigen Entdeckungen auf dieſem * des 
u gelangen, aber auch, wie es wieber gefeßelt werden 
fonnte von ben religioͤſen Allegorien, zu denen eine 
serflächliche Bekanntſchaft mit dem Weltgebaͤude "geführt 
hatte. Aehnliche Kämpfe zwiſchen Irthum- und Wahrheit 
* m wir alfenthalben: Heratudes Ponticus und die Pythas 
Ekphantus und Philolans Ichren die Bewegung der 
’e um ein, freilich noch von der Sonne verfchiebenes, Cen⸗ 
und Andere meinten, die Erde ehe ae 
— eine Anſicht, zu welcher ſelbſt Plato ſich fon 

t haben; daß fie um ihre Are ſich drehe, ee 
fetas von Syrafus, und auf dieſe Thatfachen bezieht Tich” aus⸗ 
—* —* Kopernicus, um mit der Wahrheit hervortreten zur 
1. Denn dieſe war fofort, aus religibfen Sründen, wie⸗ 
worden, und Stimmen hatten fihtgegen? die 
neſſenheit der menfchlichen Vernunft, welche * Sonnen⸗ 
wausrechnen wolle, laut werden laſſen *7) vttang / 
Er er Enke von Gonftantins Söhnen, und * kampfen 
) heftig: gegen die Annahme von Antipoden * und 
im ER ‚748 wird der Presbyter Virgilius vem Pabfte gas 
darias diefer Behauptung Wegen, det Impietat angeklagt ; 
bis zum A5ten Jahrhundert hin ſtreiten bie Geiſtlichen 
je GSeftalt der Erbe als Sphaͤroid 1*0), und’ noch 
muß im Jahre 1631 die Rotatlon berfelben abſchwoͤren/ pr 
> im Sefängnige für die Fegerifihe Wahrheit wöchentlich 
n Bußpfalmen beten. Aber nicht unaͤhnlich den Kome⸗ 
Bentgt fi der religiöfe Glaube mit: der Einficht des 


-_ 





















* 
4 ww 
- 





1237) Berg. Plinius 2, 23. 6 

1258) Lactant. 3; 33: seq, Augustinus de cir. Dei, ‚& er 

1289) ©. Montfaucon praefat. ad. Cosm, Indicopl. ‘p. 4: 
II. T 
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Menfchen um die Sonne der Wahrheit in elliptifchen Kreifen, 
und e5 führen dahin die Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
bag er nach wieberholtem Streben, paraboliihe Bahnen zu 
befchreiben, vielleicht einmal völlig concentrifch werde, wenn 
nach langen Beiträumen jegliches Bolt im Perihelio geftan: 
den; wenn zwar der leuchtende Streif geſchwunden, weil nur 
Nebelvünfte ihn erzeugt hatten, aber der felbfiftändige Kern fich 
verdichtet hat, um lıberall die wärmenden Strahlen der Wahr: 
heit in. fid) aufzunehmen. Dad alte Indien bat nad dem 
Lichte, geftvebt, fo viel es vermogte, natürlidy aber mußten 
die - allegorifchen Träume den Sieg davon tragen, indem die 
Mythologie an die Himmelöförper fih band und alle Boll; 
legenden von den Göttern bei einer gründlichen Aftronomie 
dahingefchwunden wären, weil die fcientififchen Werke Über die 
Geftirntunde Feiner Anſpruch auf Inſpiration machten um 
überhaupt die nadte Wahrheit der Phantafie keinen fo weiten 
Spielraum verſtatten wollte, als bie Vorftellungen ber Pu: 
vanad ihn gewährten... Im biefen berrfcht daher noch imma | 
dad fogenannnt Ptolemäifhe Syſtem, und ed erfcheinen neben 
den 7. Wandelſternen noch zwei andere Körper, nämlich Kopf 
und Rumpf ded Dradendämonen Rahus, der, bei der Bern: 
tung des Amrita von Chandrad enthauptet, an den Himmd 
flog, um fortan ald imaginärer, dunkler Körper den auf: md 
abfteigenden Knoten bei Eklipfen zu bilden 220). Unaufber: 
lih erfolgen feitvem Rahus und Ketus die Sonne und ben 
Mond, und diefe müßen bei der Finfterniß (grahana) durd 
Gaebet, weil es immer dunkel bleiben könnte und Licht dem 
Morgemländer das Höchfte ift, befonderd aber mit Geräufh 
von dem Drachen befreit werden '?°'): eine merkwürdige 
Anfiht, die Über der ganzen Erde fcheint verbreitet geweſen 
zu feyn. Die heidnifchen Groͤnlaͤnder befreiten durch Geraͤuſch 





1290) &. Theil I. Anmerk. 713. 


1391) Chaurapanch. vs. 10. Hitopades. p. 13. Edit. Loud. 
Tavernier Reife U. &. 175. 
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die Sonne von dem verfolgenden Bruder Mond. 1283), daſ⸗ 
„ felbe thaten die Peruaner und andere Voͤlker Amerikas 2 
" Die Chinefen vertreiben den Drachen mit Cymbein und 
Becken , eben fo die Araber 1355)3 die Aegypter rlittels 
ten das Siſtrum, um den Typhon abzumenden 139°); von 
den Gampanern erzäpft baffelbe Livius 177), und gu 
meint einmal von. einer Schwägerin, fie fünne ben Mond von 
feiner Noth befreien, — Wir ſchließen enblid noch an dieſe 
Bemerkungen über die Aſtronomie und Aſtrologie das viel: 
leicht nicht unwichtige Spftem der Indifchen Yugaperioden. 
$ 11. Man hat nämlich die Inder fowohl, als die 
Chaldäer und Aegypter der Eitelkeit bezlichtigt, daß fie durch 
ungeheure Zeitperioden ein Alter fih zu geben getradhtet hät: 
ten, welches weit über die Grenzen unferer Gefchichte ſich 
erſtreckte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
kaum mit einer beflimmten Aera auf uns gefommen feyen. 
Schon Cicero nennt daher die Angaben der Chaldaͤer eine 
xranitas und ‚impudentia, und Diodor von Sicilien fucht 
eine Conjectur jened Alter herabzuftimmen,, infofern. bie 
nten Fahre eigentlih wol Monate gewefen feyen., Wahr: 
) inlich würbe man in biefen ‚Zahlen längft_eine aſtrologiſche 
mbination entdeckt haben, wenn fie bei ben übrigen Ratio⸗ 
ides Alterthums fo regelmäßig und nach beftimmten Ge: 
sen, geordnet erfchienen, als bei den Indern, denn bereits 
vncellus hatte angemerkt, daß die 36,525 Fahre, welche 
er für 30 Aegyptiſche Dynaſtien angiebt, die 25malige Wie: 












4 vr 


1293) Lafileau meurs des —— Ip. 248. Sitten und Meis 
nungen der Wilden in Amerika I. ©. 


1294) Trigautius de christ, expedit. apud Sinas 1, 5. 
1295) Coran Sur, 113. 3. Im Hiob (3, 8) iſt diefer Drache gemeint, 
1299) &. Jablonsky Panth. III. p. 72. 


1297) Livius 26, 5. Vergl. Tibull, 1, 8, 21. Virgil. Ecclog, 
8,69, Scaliger ad Manilium p. 


— 22 


E: 1292) Cranz Hiftorie von Grönland 1. &. 295. 


| 
1 
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derholung des Apiöfreife enthalte ??°®), ber hier alfo zu 
1461 Zahren und zwar, weldes ‚die Jugend anzeigt, zu 365 
Tagen angenommen wurde, woher dann Ideler fhloß, daß 
aftronomifche Ideen hier zum Grunde lägen 129°). Damit 
fimmen aber bie hohen Zahlen der Aegnpter weder bei Dio— 
dor noch bei Herobdot iberein 1200), und man darf ver 
muthen, daß damals ſchon die Cykeln ihre Gonfequenz ver: 
loren, oder daß Fehler in den Angaben der Alten fteden, die, 
durch Abfchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleichen find 
So wollen ſich die 470,000 Jahre, welche die Chaldäer vor 
Alerander ald Cyklus annahmen, ober die 473,000, woie fie 
Diodor angiebt 1201), in Beine Berechnung fügen: hoͤchſt⸗ 
wahrjcheinlich aber find 432,000 gemeint, wie fie zuerft Bes 
rofus richtig angiebt und dadurch völlig mit den Indiſchen 
Yugaperioden zufanmentrifft 1802). Die Indifchen Aftrono: 
men halten ſich bei Berechnung derfelben am laͤngſten auf, 
und der berühmte Dominicus Caffini hielt fie aus diefem 
Grunde der Beachtung werth; auch find von jeher aſtrono⸗ 
mifche Beziehungen darin vermuthet worden 1202), bie in 
beffen noch nicht fo auf ihre erften Principien zurlicigefühtt 
find, als wir e8 hier verfuchen wollen. Daß eine Fiction 
na ‚beftimmten Gefegen obwalten müße, wird Daraus erficht: 
lich, daß in allen Indiſchen Traditionen, welche darauf an 
fielen, niemald eine Abweihung in den Grundzahlen fid 
findet und in jedwedem religiöfen Buche die Data der Perio 





1298) Syncellus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf. 
1299) Ideler Handbuch ber Chronol. I. & 191. 
1300) Diodor Sic. I, 23. 26. Herodot 2, 141. req. 


1301) Diodor 2, 31. Cicero de divinat. 1, 19. Veral. Ide 
ler hiſt. Unterſ. über die aftronom. Beobachtungen der Altn a. m. D. 


1302) Eusebius Chron. p. 5. Edit. Scaliger. 
1303) Joinville Asiat. Res. VII. p. 399. Jones Works IV. 
Pd Legentil in den Memoires de !’Acad. 1776. p. 190 uab 1772 


om. 11. p. 191. Rhode über den Thierkreis S. 105. Volner 
recherches Für l’histoire annienne I. p. 204. ı 
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den einſtimmig find is] ausgenom bei den 1 Bubbhiften, 


welche durch Oceane von Jahren, ki Berechnung ber, Brah⸗ 


manen üiberboten und dadurch alle Conſequenz verloren haben, 
daher auch Mhode, der bie Hppotheſe von einem riefenhaf- 
ten Bendvolfe, auf welches 1 ge gefuͤhrt hatte, — 
aufgeben will ſehr im Irthume er dieſe Yugaperig- 
ben ben Buddhiſten Aufehreibt us Die, Meinung des 
Montücla, welche auf einen fee un bern Gewaͤhrsmann über 
bien, den Anquetil, ſich ſtuͤtt, daß die ganze Berechnung 
g fey , wird ſich im Verfolge vom felbft widerlegen. 
Die Grundlage von den vier Wettaltern der Inder ift in 
jener alten Schoͤpſungsſage enthalten, die als einleitend, ben 
gen des Manu vorangeht, mit dem. ganzen Werfe genau 
zufammenhängt, und nicht etwa ein jüngere Alter haben fann, 
weil ohne dieſes Haupt fo Manches im Buche unverftänblich 


ſeyn würde, und bie Stelle, welche hier. zunäcft in Betracht 


kommt, lautet fölgendermaßen: »Die Weifen haben den Na: 
men Krita einem Alter von 4000 Götterjahren gegeben, de: 
ven Morgen: und Abenddämmerung eben fo viel Hunderte, alfo 


| zuſammen 800 betragen. In den drei folgenden Zeitaltern 
‚mit ihren Daͤmmerungen ſind Tauſende und Hunderte um 
‚Eins abgenommen; die Summe dieſer vier Weltalter, oder 


12000 Jahre, ift das Zeitalter der Götter '?%”),« Die J 
Airung iſt demnach folgendes ¶ 


vr Kritayuga. 4000. + 400 + 40 — _ 4500 Jahre 
U. Tretayuga 3000 + 3004 300. — 3600  » 
II, Dvaparayuga 2000 + 200.+ 200 = 2400 eu; 
IV. Kaliyuga.__ 1000 + 400,4 100 = 1200) 


Diefe Geſammtzahl ift an ſich fchon merkwürdig, * ein⸗ 
mal lag fie der Aegyptiſchen Seelenwanderungs-Theorie 


. 1304) &. Hathed Vorrede zum Gentucde 36.7 
1305) Rhode Mothok der Hindus II. ©. W. | 
1306 Mon tucla I. p. 426. 

1307) Manu 1, 69. 
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ebenfalls zum Grunde, und fobann giebt die Zendaveſta bie 
felbe Dauer der Welt an *?°%); der Demiurg fchafft auf des 
Ewigen Geheiß die Hälfte der Periode hindurch in fechs Zeit: 
folgen, gerade wie es bie alten Etrusker annahmen, denen bie 
Schöpfung did zum Menſchen 6000 Jahre, die materielle 
‚ Belt noch eben. fo lange währte '”°%), und es ließe fi zei: 
gen, wie diefe chaldäifche Vorſtellung auf die Kosmogonie ber 
Genefis fowohl, ald auf die chiliaftifchen Anfichten der erſten 
Chriften eingewirkt habe, denn nach dem Briefe des Bama: 
bad muß die Erde in ihrem 6000ften Sabre untergehen. Ent: 
lih nimmt jene Zahl, nach der Indifchen Beflimmungsweite, 
- In umgekehrter Progreffion ab, von 4 zu 3, 2 und 1, und 
hängt genau zufammen mit dem Emanationsſyſteme ded Bel: 
es, nach welchem fich Alles verfchlechtert, daher bei Manu 
‚ feibft das Alter der Menfchen nad) diefer Stufenfolge ſich ver 
ringert 1510), denn dieſe lebten: 

Sn der Iſten Periode 400 Fahre 

Sn der IIten » 300 » 

In der Hltn » 200 » und 

In der IVten nur 100 » 
Da es nun aber keine Periode von 12,000 Jahren giebt, 
welche durch Seftirnrevglutionen bedingf würde, fo fragt fi, 
wie man zu berfelben gelangte? Auch hier giebt uns bie 
Schöpfungsfage des Manu den nädhjften Auffhluß, wenn fr 
ed ausfpricht: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 
Nacht der Patriarchen, ein Jahr der Menfchen Tag und Nat 
der Götter ausmache 1);3 « wenn fie allenthalben Beziehung 
nimmt auf den Makrokosmos in feiner Perfonalität, und ale 
ſehr natürlich die Welt ein Alter haben mußte, weldyes durch 
zwölf Monate dem Jahre analog wäre. Schon in den Be: 


1308) Vergl. Bendavefta I. ©. 10. ff. 

1309) Suidas s. v. Tugonvia. Müller (Etrustx II. 6. 9) 
bält diefe Anſicht mit Unrecht der Geneſis nachgebilbet. 

1310) Manu 1, 83. 

1311) Ebendafetbft 1, 66 
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> ſchafft das hoͤchſte Weſen die Welt in Geſtalt eines Men. 
en (purufha); deffen Haupt der Himmel, deffen Auge die 
onne, Luft fein Athem und die Erde fein Fuß "’"*), woher 
zu verftehen, daß die göttlihen Brahmanen aus dem 
unde des Brahman, die irdifchen Sudras aus feinem Fuße 
ſproßen. In der Bhagavadgita herrſcht die Anficht von 
n belebten Ganzen ebenfalls, und auf gleiche Weife be: 
reibt fich bei Mafrobius der Aegyptiſche Serapis *?'>). 
nglirtet wurde der Mafrofosmos gedacht mit dem Bodiafus, 
ı die Hindus Guͤrtel der Zeit nennen 224),ſo daß ſechs 
ichen bem activen, fechs dem paſſiv-weiblichen Gefchlechte 
yören: eine. wahre zona Veneris der Zeugung; außer: 
m aber bilden bie Inder das Univerfum als Switter 
rdhanäri), und eine folhe Statue befchreibt uns ſchon 
ardefanes "") Kurz, dieſe Moftif, welche noch 
— wen ih ‚authenen liche, bie bie Grundlage 
5: immer mehr ſich ermeiternden Yugafyftems, fobald 
in + feinen erden Anfängen vom wirklichen Jahre aus: 
gangen war. Dem finnlihen Menfchen war durch ben 
uf des Mondes eim natürlicher Zeitabſchnitt gegeben; die 
romenien wurden wie das Neujahrsfeſt gefeiert, und von 
chen monatlichen Jahren fprechen fogar die Alten *°*'9: 
f zwölf derfelben aber, oder auf die Sonnenbahn gründen ſich 
t die religiöfen Mythen aller alten. Nationen. In dem 
ufe eines Sonnenjahres ſah man eine vierfache Veraͤnde— 
ng. in der Natur vorgehen, von der groͤßten Ueppigkeit 
5 Grahlinge bis zum Reifen der Früchte, vom Abfterben 


1312) Colebrooke Asiat. Res, VIII. p. 421. vergl. VI. p. 252. 
1313) Macrobius Saturn. 1, 20. Bergl. Lobeck Aglaoph. 
 P« 914. seq. 

1314) Walther a. a. O. p. 157. Daher beißt ſchon im Amarafo- 
ı bie Sonne die Seele des Zodiakus — Versl. Lobect 
a. D. p. 99. 

1315) Porphyrius de styge p. 9283, Edit, Holft, 

1316) Plutarch Numa 18. Censorinus de die nalal. 19. 
iiterer in den Comment. Soc. Goett. VII. p. 44. 
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ber Gewaͤchſe bis zum winterlichen Regen und ber abermali: 
gen Erneuerung. Diefe vier Jahreszeiten, welche zunächft bie 
MWeltalter bedingen, find nur recht fühlbar in Bactrien und 
dem Norden Indiens, bahingegen in ber. heißen Bone nur 
brei gegeben waren: Vegetation, Hitze und Ueberſchwem⸗ 


mung 27), welche das tropifche Indien in ſechs Abfchnitte 


zu theilen pflegt. Die jährliden Umwäkungen aber, auf 
welhe die Fluth-Sage und andere ber Art fich grlnden, 
waren von zu kurzer Dauer, und was Anfangs Schreien em: 
flößen mußte, weil: ſich zufehends Alles verfchlimmerte, bis 
endlich fogar. die Ströme überflutheten und. den Untergang 
Durch einen. xuzaxtvauoc befürchten ließen, dieſes wurde ba 
quf größere Perioden ausgedehnt; zuerft wol auf: den Eykel 
von zwölf Jahren, welcher Dodekaeteris die Indifchen Schrif: 
ten gleichfalld, unter dem Namen eined Jupiterjahres geben: 
‚Ten '?"9), und von ber. Genforinus berichtet, daß die Chal⸗ 
daͤer eine zwoͤlfjaͤhrige Wiederkehr. derfelben endemifchen Kranf: 
heiten, des Mißwachfes u. f. f. behauptet hätten "N. 
Eben fo, alt fcheint jedoch das, Götterjahr ober die Deut 
der Welt von 12,000 Sahren, in weldhem, wie im ide 
hen, eine Fluth eintritt, wenn Brahman fehläft, ode 
mit. ber. Kodmogonie ded Manu, zu reden: 


Waͤhrend der Gott: nun wachend ift, da regt ſtrebend fih 
. bier die Welt, 
Doch wenn ruhigen Sinn er fchläft, fobann. ſchwindend vers 
geht e& all. 





1317} Diodor. I, 11. 16, 236. Baber Denkwuͤrdigkeiten ©. 5. 
Vergl. Ideler Ghronologie L ©. 24. 94, 


1318) ©. Walther a. a. DO. p. 172. Ron ben Chi . 
Indiſcher Sheifenftaat ©. 52. P. 173. Bon Chineſen Lacıeı 


1319) Censorinus de die natali 18: dicunt tempestatis fre- 
gumque provenptus, sterilitates item morbosque circumire. 
; 


x 
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Bes und Schlaf wechſelad "sie Alf m» 
ie met "bewegt, wis ya 
Bringt zum eisen er ſtets hervor vertilgt es, 
= yoaıl v7 ı Ich — 
rinnen — daß dieſer Fey Brahman die ee 

ft iſt, ſo erhaͤlt die Vorftellung Licht und Eilipft ſich er: 
fäuteind an die Idee ber Bendaveflaz ja es wird erben, 
zu bemerken, wie bier Borsafter bei der Beſtimmung der 
‚vier Weltalter verfuhr. Er fand die Zahl von 12,000 Jah: 
gegeben, aber eine allmählige Abnahme ber Perioden 
anzunehmen; verbot bie zum Grunde liegende Emanationd: 
lehre, die der Reformator mildern wollte. Er nahm daher 
an. 8 —* die reine Geiſterwelt, dem Fruͤhlinge analog, 3000 
Sabre beſtanden, bie Regierung des Ormuzd ebenfalls 3000 
J dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
au * fo lange muß, dem Winter gleich, Ormutzd unterlie— 
en, bis mit der Geburt der jungen Sonne die Welt glän- 
——— wird: fo liegt bier mit Vorbedacht eine Aen- 
der Zahlen, während dem Inder eine Abnahme und 
:chterung wefentlich nothbwendig war, Bildlich wer: 
1 Biefe Perioden in Indien vorgeftellt unter dem Sym— 
1 der Erde, der Kuh, deren Deiligkeit und Bebeutfamfeit 
Eu: biefer Anficht zu entwickeln geftrebt haben; ſchon 
1 fagt «8, daß im erſten Beitalter der Stier; Wahr: 
it und Recht perfonificirend, auf allen Bieren ſtehe, und 
Yarı folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bid ge: - - 
ji fig eind habe '*”'), nach derſelben Idee, welche die 
* den weniger edlen Metallen bezeichnen 2).Auf 
— * Zodiakalſtreifen von Tentyra findet ſich die⸗ 
—*8 Stier, von. einem anſcheinend boͤſen Weſen, 
n Typhon, wofuͤr der Inder den Kalas als boͤſen Zeitgeiſt 





















2) Dann us 5 v. Schiegeld Ueberf: Meisheit und Sprache 


Sr IE MIN 
1322) ©. BoS zu Pirgits Landbau 2, 536. ff. 
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wählen wuͤrde, gefeßelt gehalten, und euf dem Planiſpha 
erblicken wir dad bloße Stierbein als Centrum, um wel: 
ches ficy die Geſtirne bewegen. Der Sinn kann nidt dem: 
tel bleiben, denn ed fol die Erde inmitten ded Univerfum: 
andeuten, hat aber hier die Bedeutung verloren und ift fie: I 
lich erft ein Erbtheil aus Indien zur Ptolemäerzeit: dem 
daß zwei Wölfen die Wahrheit finden , ift nicht überrafchens, 
da fie nur Eine iſt, daß fie aber in eitlen Spielereien ze: I: 
fammentreffen, ift mehr ald Zufall. 
Bevor wir nun die fernere Entwidelung diefed Götterjah: 
red weiter verfolgen, fey ed erlaubt, die treffende Bemerkun 
des Deren von Humboldt voranzufchiden, nämlich »daß wir 
ed nicht mehr nachempfinden koͤnnen, welchen Eindrud ia F 
plöglich erkanntes Zahlenverhältniß auf jene früheren Zeital: 1: 
ter machte, welches nicht bloß zu einem Gegenflande tide 
Betrachtung, fondern bed Entzüdend, der Begeifterung mt 
. gewißermaßen der Anbetung wurde 1222). Speculatienn 
über Zahlen. find dem Inder fo geläufig, daß ſelbſt ix 
Sprache einen Ausdrud hat für eine Unität mit 63 Mt 
len, naͤmlich Aſanke '??*), eben weil die Berechnung be 
Weltperioden diefe enormen Größen nothwenbig machte, ben 
jene einfachen 22,000 Jahre fchienen einem Wolke, welde 
fo gerne. die höchfimögliche Potenz auf feine Gottheit dhe: J 
tragen mögte, viel zu geringe zu feyn. Daher heißt ed ki fi 
einem Dichter, daß taufend Zeitalter nur einen Tag Ni 
Brahman ausmachen, taufend diefer Tage eine Stunde it 
Viſhnu, 600, 000 folcher Stunden eine Sivaperiode, ımd rin 
Million diefer Perioden erft eine Secunde vor Gott feyen ) 
Die naͤchſte Operation fcheint flattgefunden zu haben, ak 
man das allmählige Fortrüden der Himmeldfärper bemerkte: 
Ihon ein einziged Menfchenalter konnte darauf führen ba a 


1323) ®. von Humboldt Über die Bhagavadgita &. GI. 
1324) Joinville Asiat. Res. VII. p. 404. ©. oben S. 238 
1325) &. Jones Works IV. p. 4. seq. 
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ation, deren Religion es erheifchte, den Lauf der Ge 
im Auge zu behalten, deren agrarifhe Thätigfeit noth: 
3 an bie periodifhen Regen und Flußüberfhwenmun: 
ebunben war, und welche ſich Geftirngruppen ald Vor— 
ı dazu wählte. Man nahm daher bei der Idee bes 
fjahres an, daß die Sonne in jedem Zeichen des Thier: 
5 3000 Jahre verweile, wie ed der Araber Maſſudi 
ven Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 
bt '?°°), man gewann dadurch, weil für den Son— 
ıf feine Verringerung möglich war, eine nette Periode 
36,000 Jahren, und diefes ift merkwuͤrdigerweiſe ber 
aoctialcyklus, nad) der Annahme, daß die Geftirne alle 
rt Jahre um einen Grad fortrüden, wie es Ptolemaͤus 
Hipparch zufihreibt. Ideler will diefem die Erfindung 
iren 7), allein es darf gefragt werden, warum 
irch als Aſtronom nicht genauer geweſen und nicht noch 
3° 40” binzugenommien habe? Er mogte allerdings un: 
gig diefelbe Entdefung mahen, aber am natürlichſten 
en ihm. die Anfichten der Ghaldäer, denen die Alexandri— 
a Aftronomen fo oft folgen, darauf führen, und ihr bo: 
ter verbürgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Jahr 
‚60 ‚Tagen, ohne die Epagomenen, dabei die Grundlage 

Die gewonnene Periode nun, von 36,000 Jahren 
N ‚abermals bald für einen Monat des Götterenchus an: 
men, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menfchen: 
‚ welche nad) den vier Weltaltern auf folgende Weiſe 
itt werden: - 

Kritayuga ,» » 172,800 Sabr, 
Zretayuga _ » » 129,600  » 
- Dovaparayıga »  » 86,400 » 
Kaliyuga.  » 5 43,200  » 





;) Memoires de P Acad. xxvi. p. 771. 


N Ideler Handbuch der Chronol. I. S. 192. Gaſſandrus nahm 
mfelben Verhältnißen für das große Jahr 3,600,000 Jahre an: 
wichen ab. jr Alex. ab Alexandro 3, 4. Zurnet 
a telluris 3, 4. 
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Allein da es dem Inder auf Vergrößerung eben nicht an: 
fommt, ſo wurde endlich noch dieſes Alter der Welt mit 
zehn vermehrt, indem man die befannten zehn Avatarad de 
Viſhnus hineinmultiplicirte, und die Anorbnung der 4,320, 000 
Menfhenjahre kommen nun mit Rüdficht anf Die göttlichen 
Rohre bei: Manus und deren Dämmerungen in- folgende Pre 
portion zu flehen: 

I. 


aan mad Le | — 
5 "a6 | 1296000 
2 1a; 96400 
nn | 432000 


Sehr merkwürdig ift wohl, dag ſowohl indifche Afttone 
men, wie Prithubafadvamin ber dad Siddhanta des Brahms 
guptas und dad Paulifafiddhanta, cifirt von Bhallotpala uͤber de 
Sanhita des Varahamihiras '??*) als auch bie religidfen Schaf: 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, Die Reifenden 
diefelbe Zahl angeben '??’). Es iſt diefed die große Ange 
(Mahäyuga) oder vier Yugas, jede zu 1,080,000 Jahren; 
72 folder Mahayugad gehen auf eine Manuyuga ven 
311,040,000 Sahren !°?°) und erft 14 Manayuga’s bildes 
eine Kalpa, alfo von 4,354,560,000 irdifhen Jahren. Reh 
diefer uͤberſchwaͤnglichen "Berechnung, in welcher nur be 
Hindu Wohlgefallen finden Tann, der noch dazu ben fteineren 
Subdivifionen eigne Namen giebt und 3. B. 216,000 Sub 
ald eine Yuga des Prajänätha betrachtet, richtet ji um 


1328) Asiat. Res. XII. p. 248. 


1329) Roger porte ouverte p. 179. Baldbäus VWelchreibung ven 
Malab. ©. 472. Legentil in Memoires 1772. p. 176. Dupeis 
origine des cultes V. p. 483. Volney a. a. D. und Walther es 
a. D. 174, ber bereits ben. Medhanismus einficht. 


1330) Manu 1, 79, wo. aber ein alter Schreibfehler fidy findet, mim: 
lid) ftatt 71 die Zahl 72 zu lefen iſt., 
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ch bie dichteriſche Chronologie des Volkes, denn die vierte 














eriode, Kaliyuga, die jegige verderbte Zeit, welche die ei— 
mtlih biftorifhe genannt werden mag, beginnt nad einer 
7 ı Annahme im Jahre 3102 vor Chr, *?') Weiter 
| feißit die mythiſche Erinnerung ber Nation nicht zurüd; 
re meiften Helden fallen in diefe Zeit, und gewiß hätten 
Inder, denen es auf Jahrtaufente nicht ankommt, diefe 
ber hinaufgeſetzt, wenn nicht einiges Geſchichtliche darin 
je; in mehren Gegenden war fogar. die Kaliyuga als Aera 
änchlich, und alle Genealogien der epiſchen Könige: gehen 
»fähr bis auf diefen Zeitpunkt zurück. Der gleichnamigen 
* von 432, 000 bei den Chaldaͤern wurde bereits oben ger. 
£, und es bficben nur noch einige Erfcheinungen zu bes 
efichtigen, welche auch hier denfelben Mechanismus verras 

1, Berofus und Abydenus geben der vorfluthigen Periode 
un Könige, welche 120 Saren lang geherrſcht hätten; ein 
00; ‚aber, bei den Indern Yuga des Väkpatis genannt 
2; befeht, aus 3600 Jahren, . abermals, eine reine. Zah— 
n nad) aſtrologiſchen Geſetzen, die nur durch den Ber: 
de Suidas, nach willklihrlichen Abaͤnderungen dieſelbe 
b ei hnen, irre führen Eonnte *22), denn dad Produkt 
ie e ganze Periode wird auf. 432,000 Jahre angegeben, 
Könige kommen überein mit ben zehn Patriarchen 
5 bei denen die aſtrologiſche Beziehung verwiſcht 
— und nur die Abnahme des Alters im Allgemeinen 
ara ferner mit den zehn Gefihlechtern von Halb⸗ 
m. bei ben Aegyptern; mit den zehn Ki ober Perioden 
Jinefen, ih fie aſtronomiſch deuten —* und mit 











1331) ©, Freret in den Memoires de lAcadem, xvii. 
seq. 

1332) Asiat. Research, VIH. p. 491. vergl. Weidler hist. 
iron. p. 44. 

1332) 3. 8. den Montucla 42.1. p- 56. 


1334) Deguignes Gefhichte der Hunnen V. ©: 3. 
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den zehn Verwandlungen bed Viſhnu fowohl, ald- den 
Urpatriarhen der Inder '??°) vor der Zerflörung®! 
Eben fo bedeutfam ift die Zahl 120, welche, von ben ; 
temorien des Zodiakus ausgehend, in der chaldäifchen 5 
füge das hoͤchſte Alter der Menfchen nad der I 
ſchwemmung werden fol '??*), welhe auh Hi 
ald dad Alter der Makrobier feftfegt 2227) und fchon 
Satterer richtig gedeutet wurde '?**), und welche als 
liche Zeitperiode, mit einem Schaltjahre von 13 Monate 
Ende derfelben, bei den Perfern noch bid auf Jezdegerd 
dauerte 1222). Endlich kommt noch eine Heine Period 
60 Sahren, die Herakontaeteris, im Sanskrit ändh' 
nannt, in Betracht, welche bekanntlich bei Chineſen, 
ven, Mongholen und Kalmüden den Zeitabtheiler | 
Bei den Chalddern hieß diefelbe Scoog und gab, mit 
vermehrt, einen andern Cykel von 600 Jahren, den N 
deßen ebenfalld Joſcphus erwähnt '**°) und den wir 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln möchten '?*'). 

meiften diefer Perioden beftanden nur, wie anfänglidy bi 
diſche Yuga, in der Phantafie, ohne ſich auf himmliſch 
fheinungen zu gründen; e& find die Numeri Babylon 
Alten, in denen man fo wenig mit Bentley chronole 
Daten ſuchen *2), ald man es jenen Völkern zur Pre 
anrechnen darf, wenn auf diefe Weife dad Alterthbum ! 
ben in eine unerfehwingliche Zeit hinaufzureichen ſchien. 

fo eben erwähnte Cyklus von 60 Jahren findet fich be 
lem Stämmen des Dekkan im Gebrauche, fo daß jedes ei 








— 


1335) Manu 1, 35. 

1336) Genesis 6, 3. 

1337) Herodot 3, 23. 

1338) Satterer in Comment Soc. Goett. VII. p. 9. 
1339) Ideler Unterf. über die aftr. Beob ©. 379. 
1340) Josephus Archaeol. 1, 3, 9. 

1341) Ideler Chronotogie I. ©. 212. ff. 

1342) Asiat. Res. V. p. 315. 
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deffelben mit einem  beftimmten Namen bezeichnet 
wi > +24), und wie wefentlich die Zahl 60 den Indern bei 
bre * Beiteintheilung werde, ift oben gezeigt worden: nun 
finder ſich das Hoͤchſtuͤberraſchende, daf wenn die Grund: 
abi 432, welche die Yugaperioden durchdringr, mit 60 mul: 
plicirt wird, gerade das Product 25,920, oder diejenige 
> er von Jahren ift, welche der Zodiafus zu einer völli: 
Revolution gebraucht, damit die Sonne wieder in baf: 
Beichen zurüdfehre, da die Fortrüfung alle 72 Jahre 
m einen Grad flattfindet. Es möchte zu rafch feyn, diefe 
Jeobahtung in den Yugaperioden vorauszuſetzen, inbeffen 
lelt die Zahl 72 allerdings darin eine Rolle, und die Indi— 
yern Aftronomen feinen nicht umfonft bei den Berechnun: 
1 diefer Eyfel jo lange zu verweilen. Die Fortrüdung der 
chtgleichen, ayanänsa, das Geben der Zeichen ge 
n * mithin kein bloßes Schwanken der Coluren, kennen 
llerdings; Viſhnuchandras und Munjalas erwähnen ber 
azlichen Umwaͤlzung aller Geſtirne (ayanasya yoga) '*), 
Unterfuchungen barlber waren gewiß einer fabäifchen 

gion wichtig genug, um die Kalpa, ober die Schöpfungd« 
iobe zu beftimmen. Endlich verdient es noch Erwähnung, 
“a * ber große Kepler in der harmonia mundi feinen 
rechnungen diefelbe Grundzahl 432 unterlegt, ohne von 
m Indifchen Perioden aud) nur das Geringfte zu willen '’*®). 























& 12. Ich wende mich nunmehr zu einem Gegenftande, 
deſſen Behandlung wol der rein hiſtoriſche Archaͤologe 
| | meiften Nacyficht erbitten möchte, nämlich zu der Indie 
m Philofophie, Deren mitunter bobenlofe Ziefe unb bunkle 


—— doctr, temp. p. 169. Colebrooke As. Res. 


0 Colebrooke Asiat Res. XII. Addition am Ende bes 


4 
„ 
— 





ASchweigger Über bie Umdreh ber magnet. Erdpole 
Yu B. 2’ Shubert Ahndungen —— ne bei 
ns II. ©. 352. Krüger Gedichte der Urwelt I 
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Ausſpruͤche ſo leicht auf Mißverftänpnige und Jı 
führen. Die Originalfchriften über dieſelbe find füı 
ungedrudt, aber felbft wenn fie zugänglid, würbe n 
jenige, welcher. mit einer gründlichen Kenntniß bed € 
fowohl, als der philofophifhen Syſteme des Alterthı 
die Unterfuchung fih wagte, zu einem competenten 
berechtigt feyn, und ald folche dürfen bis jegt nur zwei 
werden: Colebrooke und nad ihm Othmar Franl 
was vor jenem ausgezeichneten Manne Über Indiſche 
fophie gemuthmaßt worden, ift völlig unkritifch zu ı 
ja fogar noch, wo die Neueften den Darftellungen beide 
ner folgen, fchleichen fich nicht felten Irthuͤmer ein, 
aus Mangel an Sprachkenntniß, die zur richtigen 
fung philofophifcher Zermen fo unumgänglich nöthi 
oder weil Colebrooke nicht die vollſtaͤndigen Eyfteme di 
fondern nur bie nöthigften Umriffe gegeben, Frank « 
den Anfang gemacht hat und die völlige Entwicklu 
verfpricht. Die folgende Darftellung Tann demnach 
Anſpruch darauf machen, nad) eigenen Forſchungen en 
zu feyn; fie muß nothmwendigerweife auf die Abhan 
von Golebroofe, jedoch mit treuer Benugung einiger 
in den gedrudten Sanskritſchriften, fich befchränfen, u 
ed nicht verhehlen, daß fie mancher Dunkelheit und da 
nen Weitläufigbeit ausgewichen ift, um, wie allenthalb 
Hiſtoriſche vorwalten zu laffen. Die Philofophie dei 
entwidelt ich zunacft aus der Poefie und ben rı 
Mythen, oder vielmehr fie Liegt fchon in diefen, be 
in den beiligen Vedas, nad verſchiedenen Richtung 
Anfichten ausgeprägt; denn bier gaben die Gnom: 
Aphorismen alter Weifen, bie abweidhenden Kosm 
und die unvereinbaren metaphyſiſchen und kosmiſche 
bleme von jeher Etoff zur weitern Spekulation und c 
durch zu religiöfen Trennungen, ja wir fahen, wie fc 
älteften Secten der Eivaiten und Viſhnuiten einzig ı 
‚ lin philofophifhen Dogmen den Urfprung verbantter 
wie im Grunde diefe praftifhe Religionsphilojophie i 
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ng des Inders durchdringe und belebe: abermals 
genug für die Prieſter jene alten Schriften von ſo 
en Anſichten auf ihren eigenen Stand zu beſchraͤnken 
ı ferneren Spaltungen. vorzubeugen: Schon ber 
a findet es beflagenswerth, daß unwiſſende Knaben, 
einen Traktat über Logik gelefen, mit Hintanſetzung 
en Saſtras in ihrem weifen Dinkel allerlei Unge: 
vorbrächten *?**); denn zu dem unwiderſtehlichen 
es Volkes zur Metaphyſik hatte fih gar bald die 
sfellt, welche ihren ffeptifchen Refleftionen ungehin: 
uf ließ, oder durch dialektiſche Kunftfertigkeit Par: 
ıachen ſuchte, und gerabe daffelbe Epos kann uns 
Aufſchluß geben, von welchen Dogmen und $ol: 
bie begeren Köpfe auözugehen pflegten. Die Ve: 
ich hatten durch Betrachtungen Über bie drei reinen 
been, Über Gott, Freiheit und Unfterblichfeit, be: 
ber ber den ewigen Kreislauf der -ganzen Natür 
Bergänglihe und Leere aller irdifhen Dinge, bie 
inlaffung zu den wichtigen Fragen gegeben: wie bas 
5 bes Menſchen zur Gottheit fey, und mohin er 
ie ſich Überhaupt die Philofopbie des Morgenlandes 
die Loͤſung des Problems der Theodice bewegt, wie 
Hiob und einige Pfalmen fich vorzugsweiſe mit 
chäftigen, und der fogenannte Prediger Salomonis 
eln gegen Vorſehung und Weltregierung völlig un⸗— 
(0 fehen wir eben im Ramayana einen denkenden 
m, Savali, auftreten, der durch Reflectionen über 
gkeit des Irdifchen, wie fie etwa bei dem Homer 
fos in ben Mund gelegt werben 7), vorzüglich 


Aimäy, 11, 73 72: 

baläs panditamhninas 
nasastreshu mukhyeshu vidyämaneshu durbuddhäs 
him änvikshikim präpya nirarıliam RS van; 


cal. Ilias 6, 146. Rämäy. II. 76, 
mavanto hi Käkutstha, bhavanıi SE duskhitäs 
tmavantas sukihno drisyante khalu mänavüs. 
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ber die Leiden der Guten und das fcheinbare Süd de 
Lafterhaften, mit ben Vedas und deren Grundſaͤtzen in Con: 
flict gerathen war. Er wird hier, wie ſich dieſes erwarten 
läßt, von feinem Gegner mit den Waffen des Glaubens be 
kaͤmpft und, wo diefe nicht durchdringen wollen, geradezu bei 
Atheismus befhuldigt: diefen einzigen Worwurf, der fo oft 

und zu allen Zeiten gebraucht 'worben, um das Raifonnement 
zu befhwichtigen, von ſich abwendend, gefteht er freimüthig, 
nur in gewißen Fällen dem Slauben, in mandyen ander 
aber dem Stepticiömus zu huldigen '***), und biefes if in 
der That die Sprache aller Indiſchen Häretifer, wenn fie u 
Kampfe gegen den Dogmatismus mehr oder weniger die 
Lehrfäge der Veden angreifen, oder als falfch verwerfe. 
Dadurch zerfällt die Indifche Philofophie zunaͤchſt in zwei 
große Hauptzweige, welde in ihren allgemeinften Zenbenzm 
der altgriehifhen Philofophie von Thales bis Sokrates zu 
vergleichen ſeyn mögten, in die. orthodore und heterobaze. 
Die erftere fucht ihre Dogmen gänzlih auf die Vedas zu 
flügen und findet fogar da, wo fie benfelben veiberfprecen 
und mit ihnen unvereinbar fcheinen, durch Sophismen, ode 
willführlihe Auslegung einen nothdürftigen Haltpunkt, daher 
es einleuchtet, wie ſchwierig es feyn würde, dieſe Syſtem⸗ 
voͤllig zu ergruͤnden, fo lange wir die Veden nur aus dr 
zelnen Bruchſtuͤcken kennen. Die Philofophie der Häretiker 
dagegen geht ihren eigenen Weg, und ihr. hätte es am ef 
gelingen mögen, unabhängig von der Religion zu einer Bir 
fenfchaft ſich hinauf zu arbeiten, wenn fie nicht ebenfall& an 
ihre, durch fie entflandenen Sekten fi gebunden hätte, md 
deren Auswüchfe, die fich bei den Buddhiſten und Jainas fe 
“reichlich finden, zu vertreten fuchte. Beide Hauptzweige da 
Philofophie zerfallen wieder in einzelne Schulen, Jarsandni, 









1348) Räm2y. II. 76, 97: 
Na nastikanam vachanam bravimvaham 
Na nastiko "ham nacha nasti kinchana 
Samikshya kalam punar astiko 'buavam 
Bhaveya kale punareva nästikas. 
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örtlich Änficten, Dogmatiten, bie aber nicht etwa 
us ifolitten Theoremen beftehen ;, fondern aus abgerundeten 
mb «önfequenten Syſtemen, welche in alle mögliche Richtun- 
en auslaufen, daher Frank mit Necht es tabelt, daß man 
rüber, ohne jene Schulen zu kennen, gangbare Namen auf 
iefelben übertragen ind. dadurch die Unterſuchung verwirrt 





yabe, Mehrere fcheinen,« fo beginnt er feinen Abſchnitt 
iber diefen Gegenftand,; »ihte Forſchungen über die Bedeu: 
ung ind den Werth der Indiſchen Philofophie bereits ge: 
chloſſen zu haben; fie find dadurch zu dem Endurtheile ge: 
ommen, ihr eine Stelle im fogenannten Pantheismus, My: 
dicismus it. dergl; anzuweiſen. Dazu wären ihnen feine Urs 
chriften, noch auch Eritifche Beurtheilung des Abgeleiteten er: 
örderlich 79). Jede einzelne Schule prägte frühzeitig 
bte Lehrmeinungen in kurze Aphorismen und metrifche Sens 
enzen, in fogenannte Sutra's, aus, wie ja auch die aͤlteſten 
Philofophemie des Zenophanes, Parmenides u: A. 
m Verſe gekleidet, als Lehrgebichte in Umlauf famen: wie 
aber ſowohl die Vedas ald die Epopäen, und uͤberhaupt · alle 
Aten Schriften, erſt nach und nach, als ſie dem Volke un⸗ 
berftändlich zu werben anfingen, ihre zahlreichen Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften und Commentare erhielten, fo ging ed gerade dieſen 
in Sutras, die, wie eben ſo viele Theſes, mit einer 
ißen innern, ‚aber dennoch lodern; Bindung an einander: 
Fereiht erfcheinen, und früher ihre Erläuterung nur durch 
mündliche Discuffionen erhalten mogten: Auf ein hohes u 
ker derfelben darf man mit zieniliher Sicherheit fließen, ba 
die Verfaßer fchon den Commentatoren, deren Zeit wir zum 
Theil angeben können, als mythiſch erfcheinen, und da ohne: 
bin die Hauptſyſteme der Indifchen Phitofophie in den wich: 
tigften alten Werken dem Namen und Gehalte nach befannt 
find, weshalb es abermals unkritiſch ift, wenn einige Ge: 
fchichtfchreiber der Philofophie die Indiſche in das Zeitalter 


u2 
| a 


1349) Krank Byaja ©; 28. 
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ihrer Commentatoren feßen, etwa, als ob man den Ylaten 
und Xriftöteles in die nachhriftlichen Jahrhunderte herabzie⸗ 
hen wollte, weil nunmehr die meiften Commentare über fie 
gefchrieben find. 

Das ältefte Syſtem der Indifchen Metaphyſik tft unſtrei 
tig die Sankhyalehre, auf die Vedas gegründet, unb daher 
nach ihren zwei Haupttheilen von dem Wiffen und Dan: 
deln, in den theoretifchen und praßtifhen Sankhya zerfal: 
lend. Beide gehen von gleichen Principien aud, jedoch fucht 
der Urheber der zweiten Schule ſich mehr an die heiligen 
Bücher zu halten und der philofophifchen Stepfis auszume 
chen, welche die eritere in einigen Punkten von dem herrſchen⸗ 
den Glauben abgeführt hatte. Die Anfichten der Santiwe 
fhule find in mehreren Beziehungen von Wichtigkeit, dem 
fie bereiten vor auf die Lehre des Buddha; fie enthalten ie 
Keime des älteften Dualismus '?°°), und fomit der Zendreli⸗ 
gion, die mit dem Buddhismus fi fo auffallend berührt, 
und endlich findet fich hier eine Reihe von mehr als zufälk 
gen Aehnlichkeiten mit den Meinungen der altgriechifchen Ra: 
tur:Philofophen, befonderd aber mit der chriftlid haͤtetiſchen 
Gnoſis, die vielleicht noch am meilten Aufklärung aus die 
morgenländifhen Philofophie erwarten darf '’°') Der Name 
Sänkhya leitet fi) von san klıyd, zufammenzäßlen, : 
ab, nicht etwa, wie voreilig gefchloßen ift, als habe die - 
Schule eine gewiße Analogie mit der Prthagoräifchen Zahlen: 
philoſophie, fondern weil fie »In die Erforfhung der Natur 
der Dinge durch Aufzählung ihrer Principien arithmetifche 
Vonftändigkeit und Genauigkeit zu bringen ſtrebt 222), und 
dadurch ein Urtheil, Raifonnenent, wie dad Wert 
Sanfhya von den Gommentatoren gefaßt wirb 222), begrür: 


—i 





1350) Frank a. a. O. ©. 48. 

1351) G. Colebrooke in Transactions of ihe R. As. Socl. 
p. 19. seq. vergl. Theil ˖I. S. 371 

1352) W. v. Humboldt über die Rhagav. S. 32. 

1359) Amarakosha 1, 4 Il. Kapilabhäshya bei Celebr. 
p. 
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det. Als Stifter der theoretifchen Sankhyaſchule wird eim 
alter Weifer, Namens Kapilas, genannt und ihm-eine Samm: 
lung. von Sutras, unter. dem Zitel: Sänkhyapravachana, 
wie aber mehre hieher gehörige Compofitionen heißen, zuge: 
ſchrieben, die, erft ein Anderer, Panchaſikhas mit Namen, vers 
 öffentlichet babe #?°*), Beider Zeitalter ift nicht auszumit: 
\  telm, jene Sentenzen aber Fennen die Bubdbiften, und find 
offenbar nicht die älteften über diefe Philofophie, da fie anz 
dere Schriften als Vorgänger citiren, und das Alter des 
Sdvoſtems ſelbſt an das Zeitalter der Epopaͤen, mit denen ed 
ſſehen oder fallen muß, hinanreicht. Die Bhagavadgita näm: 
Mich iſt auf die gedoppelte Sankhyalehre gebaut 2) und er: 
waͤhnt beider ausdruͤcklich; Manu berdfichtigt fie, amd die 
Lehre des. Buddha ging felbft aus diefer Schule hervor. Die 
meiften Gommentare dagegen find aus juͤngern Zeiten, befon: 
‚bes Diejenigen Über einen kurzen Zractat, kärikd genannt, 
.72 Stanzen von Isvarakriſhna, welchen Golebroofe befons 
erd hervorbebt; eine andere diefer Erläuterungsfchriften rührt 
von dem berühmten Scholiaften der Upaniſhads, Gaudapadas, 
x, biefer aber war Lehrer des Govindas, und beffen Schli: 
t wieder, Sankara Acharya aus den ten Jahrhundert 2*). 
Der erfte und legte Zwed aller Indifchen Philofophie ift 
Freiheit des Beiftes ald dad summum bonum zw erzie: 
den, und.die Mittel zu Ichren, durch welche man zu biefem 
inften Gute (mokfha, nissreyas) gelangen koͤnnez überein: 
d mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi- 
bie ſey, den Geift zu befreien von demjenigen, welches ihn 
ndere, vollfommener zu werden, ihn zw befreien von 
thierifchen Leidenfchaften, damit er fich über die finn- 
lichen Dbjecte erbebe zur Betrachtung dev intelligiblen Welt * 


Sn — ⸗ 


1354) Colebrooke Dr 21 22. 43. Golebrooke kennt nur einen 
darüber, nämlidy den Kapilabhäshya oder Sankhyabhashya 
son Bijnyana Boitfhus, 
1355) Beweife bei Frank a. a. O. ©. 44. 
1356) Wilson pref. to the Diction. p. XVII, y 
1357) ©. Colebrooke a. a. ©. p. %. 
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Als erſte Bedingung zu dieſer geiſtigen Freiheit ſetzt Kapilas 
das Wiffen (vidyä ober jnänd), d. h. die Erforfchung und 
Unterfcheidung des Ich, oder des Geiſtes und der Urvernunft 
(ätman) von der Natur und Materie (prakriti), und 
die Ergründung bed Verhältnißes beider zu einander. Stel⸗ 
len der Vedas, in denen ed heißt, daß die Seele erfannt und 
von ber Materie unterfchieben werben müße, forderten zu 
diefer Prüfung auf, und daher beftehen alle Schulen frieblih 
nebeneinander, fo lange fie an dieſe Bücher fich halten, wenn 
fie gleich hie und da Widerfprüche in denfelben aufdeden. So 
beginnt denn auch Kapilas mit einem Sage, welcher ba 
‚nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Reine Erfenntniß at 
kein Tonne gänzliche und dauernde Befreiung vom Uebel fichen, 
denn zeitliche Mittel feyen dazu nicht genägenb, und felhk 
bie geiftige Quelle ber praftifchen Religion dazu nicht vol: 
fommen genug, denn wenn hier 3. B. Opfer angeratben 
würden, ald das allerwirkſamſte Mittel zur Seligkeit, fa io 


- — — — 


doch bad Verdienſt dabei nur gemifchter Natur, infofern dab | 


Toͤdten von Zhieren damit verbunden würde. Koͤnne bie 
Handlung gleich, ald nicht fündhaft betrachtet werben, fo fm 
fie doch nicht unfchuldig und rein, und das Particulargebet: 
dad Opferthier zu tödten, müße nothmendig der allgemeines 
Marime derfelben Religion untergeordnet werden, welche be 
fehle: fein fuͤhlendes Wefen zu kraͤnken '??*),« Kapile 
. nimmt nun ald Bafis, feines Syſtems drei Erkenntnißwege es, 
auf denen man zum wahren Wiffen gelange, und in be 
That weichen die Schulen der Iudifchen Philofophie mit 
nur durd Die Zahl diefer Kriterien, mittelft welcher de} 
Neale erkennbar. fey, von einander ab, indem fie dann anf 
diefe Sundamente weiter fortbauen. Hier find es folgende: 

a). Die finnliche Anſchauungs-Erkenntniß, im Sansk. 
pratyakfha, das was vor den Augen liegt. 

P) Die Reflections⸗-⸗Erkenntniß durch Schlußfolgerung und 
Induction (anumäna), welche ftattfinden ann, wenn wi 





1358) Colebrooke a. a. DO. p. 27. seq. 
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aus einer Urfache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
“auf die Urfache ſchließen, oder endlich wenn irgend eine Re: 
fation uns zu dem Schluße berehtigt, wie von einer Probe 
— auf die Salzigkeit des Meeres geſchloßen wird. 


7) Die Affirmation, oder Ueberlieferung und Zeugniß 
N, welches im Grunde in der Wahrnehmung mitbe: 
tiffen wäre, wenn bier nieht unter der Tradition und ber 
55 Thatſache die Vedas und Offenbarungen heiliger 
Männer verffanden würden, mit Ausſchluß der falfchen Offen: 
- Barung ber ‚Häretifer und Barbaren; etwa alfo wie auch 
einige Neuplatonifer die heil. Schriften der Chaldäer und 
aegupter ald eine Übernatürliche Erkenntnißquelle betrachtet 
iffen wollen ’°°?), Auf Wahrnehmung und Schlußfolge: 
ne befhränten fih die Budbhiften *50) und die Schule 
| ikaz Ocellus Lucanus legt ben Pythagoräern eben: 
— * en. bei, und erflärt, daf er nur Dinge vorfrage, die 
fid ef diefen Wegen erfennen Iaffen '?°'), In der That 
h laſſen ſich die übrigen Erfenntnißquellen der Indifchen 
N Ihilofophie auf diefe zwei zurldführen, nur ehret Kapilas, 
| Toß. des ſkeptiſchen Geiftes feines Syſtems, die Vedas zu 
' 1, um fie gänzlich zu verwerfen. Mittelſt jener Kriterien 
1 gelangt man zur richtigen Unterfheidung ber Prinzipien 
« tattväni, eigentlich die Dasheiten, das Nachwelsbare), 
deren 24 angenommen werden, bie fi aus einander evol- 
viren und in ben beiden erften ihren Urgrund. finden. 
find folgende: 
| nn Die ewige Materie (prakriti ober millaprakriti), 
die uUrwirkung und Wurzel aller Weſen (natura na- 
turans) '**), gleichfam bie Energie, ober das  paffive 














1359) S. Krug Gefchichte der Philofophie S. 446. 
1360) Colebrooke p. 564. 
1361) Ocellus Lucanas meol ric ra navröc 5* Lips. 

1801. 8. Edit. Rudolphi, M. f. gleidy den Anfang bes kes. 
1362) Colebr. p. 30, 9. Frank S. 48, Die Ewigkeit ber Ma— 
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Prinzip ded Brahman, daher in einigen Kosmogonien 
mit der Brahmi, in andern mit der Mäyä identificirt. 
Sie ift unerfchaffen und operirt nach eigenen Geſetzen 
durch die drei ſogenannten Qualitäten (gunäni), die zu 
ihrem Wefen gehören, und nad) welchen urfprünglich ſo⸗ 
wohl die ibeale ald reale Melt (pratyayasarga und 
bhautikasarga) gebildet wgrden. Diefe drei Urmomente 
aller Dinge, Wefenheit oder Güte (satva), Taͤuſchung 
oder Leidenfchaft (rajas), und Finfternig oder dumpfer 
Trieb (tamas), welche bereits bei der Piychologie in Be: 
trachtung kamen, werden als inhärirende Subftanzen der 
Natur gedacht, weldhe den Geift feffeln an die Materie, 
in welcher das phufifche und moralifche Hebel feinen Cru 
bat 2262); und dieſes lag um fo näher, da guna nicht bio} 
Farbe und Mifchung, fondern auch Band und Feflel bedeu: 
tet. Die Materie an fich‘aber würde ewig in abſoluter 
Ruhe feyn, wenn nicht ein zweited Prinzip auf diefelbe 
einwirfte, naͤmlich: 

2) Die Naturvernunft (buddhi) auch das Große 
(mahat) genannt, die gleichfall3 ewig vorhandene, aber 
active, durch die drei Qualitäten. modificirte Naturkraft, 
welche von Anbeginn aus dem materiellen Urgrunde fi 
‚entwidelte. Wie nun bei dem Anaragora®, der rvöc da 
erfte Grund der Bewegung, doyn rüs xurgoews, if, und 
bei andern Alten, z. B. Heraklit, dad rationelle Prinzip 
die Urfache der Production und Auflöfung wird, die ewige 
vAn eine unTno TE navgög, der ewige vas.narıo 13 narıc, 
fo werden bei Kapilad prakriti und buddhis in phyfiſcher 
Allgemeinheit als Körper und Geift gedacht, aus deren 
Vereinigung ober Zeugung Alles hervorgeht. In der Bo: 
thofogie, welche auf das Sankſhyaſyſtem fi ftügt. wirt 
diefer buddhis auf die Gottheit felbft in ihrer dreifachen 


‚terie behauptet ber aauböhtemuß nad) diefer Philoſophie. S. Colebr. 
. Res. IX. p. 


1263) So Yanyanı über Kapilas bei Colebr. p. 35. 
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- GSeftalt ald Trimurtis Übertragen, und der Matfyapurana 
erklärt geradezu, daß das große Eine beftimmt erkannt 
werbe ald drei Götter in, Einer Perfon, ekd mürtis 
trayo deväs !?**), Kayilas aber läugnet, wie der Sa: 
mier Meliffus und andere Hylozoiften der Alten, geradezu 
‚als theoretifcher Atheift die Realität eines höchften Weſens 

und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materis 

ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fen zwar die Quelle 
aller individuellen Intelligenzen ‚ die ſich fuccuffiv aus 
ihr evolviren, und in diefem Sinne könne jene Kraft 
als Schoͤpfer angenommen werden 262), allein ſolches 

Weäſen ſey ſelbſt endlich, ſey entſtanden bei ber großen Ent: 

wickelung des Univerſums, und ende bei der legten Kata: 

ſtrophe aller Dinge. Aus Nichts werde nichts; die Wir: 
kungen feyen Eductionen, nicht Productionen, wie fchon 
Del in dem Saamenkorne des Sefam fich befinde, bevor 
es gepreßt werde. Die Wirkungen führen wieder zur Ur: 
ſache zuruͤck, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild: 
kxröote ihre Glieder einziehe '?°*), welche Entwidelung der 
corvporellen Eriftenzen und deren Wiederkehr zum erfien 
- Vrinzipe einigermaßen dem Wege aufwärts und nieder: 
irts des Heraflit correfpondiren 18567). Ein unenblis 
hes Weſen als Schoͤpfer und autonomifchen Lenker bes 

Univerſums koͤnne man, ſagt Kapilas, auf jenen drei Er: 

— durchaus nicht erreichen; die Goͤtter des 
VBolkscultus ſeyen nur Weſen der hoͤchſten fublunarifchen 
Region, dem Menſchen gleich, der Umwandlung und 
Sransmigration, unterworfen 1?*%), und wo bie Vedas 
von ber Gottheit reden, fey fie auf jene mythifchen Götter - 














) Colebr. p. 30. 


1365) Kapilas 3, 55. 6, 65. bei Colebr. p. 37. vergl. Diög, 
re 9, 24, 


1366) Colebrooke p. 39. 
1367) Diogen. Laert, 9, 8 9. 
1363) Colebrookep. 25. 
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zu beziehen 1260), oder auf den Weltgeift (Atman, 
purusha), der zwar unabhängig von prakritis und hud—- 
dhis ewig und unerfchaffeg, fo wie ohne Natureigenſchaf— 
ten (guna) fey, aber nidht Gott genannt werden könn, 
weil er nicht einfach und individuell gedacht werde, fonden 
ald Seele durch die ganze Natur vertheilt und beförpert «: 
heine: Säße, die abermald auf die Lehre des Buddhe 
einen fichtbaren Einfluß hatten. Die Vereinigung des 
Geiftes mit der Muterie finde blos Statt, um dieſe zu 
beherrſchen und die übrigen Principien zu entwideln, etwa 
wie ein Lahmer fich mit dem Blinden vereine um fortzu⸗ 
fommen, der Eine getragen und führend, der Andere tra: 
gend, indem er geführt werde 1270); die Relation zwi: 
fhen beiden fey die des Steuermannd zu feinem Scifle, 
des Wagenlenkers zu feinen Roffen 1271). 

Aus der Naturvernunft erhebt fih nun ferne «aß 
drittes Rattva: Das Selbſtbewußtſeyn (aha 
kära), Die Unterfcheidung des Ich; aus dieſem entitchen 
nad) der eriten fihöpferifchen Hervorbringung durch den At 
des GSelbftbewußtwerdens in fih, die Partikeln oder Prim: 
pien der fünf Elemente (tänmätrani), welche durch die Aufßern 
Sinne nicht wahrgenommen werden, mit denen Golebroote 
die ziyuura des Heraklit und die doya! anderer Philofopher 
vergleiht. Es folgen fodann die fünf äußern Sinnesor 
gane und finf Sinneswerkzeuge '*7?2); deraf 
dad neunzehnte Prinzip: der innere Sinn (manas), Be: 
fland, ald sensorirm generale und motor der ander 
Sinne, der aber durch buddhis, oder Bernunft beberfät 
werden muß. Die zehn Sinne find gleichfam die Thore; 
Berftand, Selbftbewußtfeyn, und Bernunft die ‚Thürhüter: 






1369) &. Colebrooke p. 38 seq.!| 
1370) Colebrooke p. 32. 
1371) Ebendaf. p. 40. 


1372) Vergl. Manu 2, 88. seq. bef. 91, weicher fich auf Kaydel 
Eintheilung beruft. . 
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er äußere Einn empfängt, ber innere prüft, GSelbftbewuft: 
| ſeyn macht die Anwendung auf das Ich, Vernunft entfiheis 
Bee und ein aͤußeres Organ flhrt aus. Aus den’ Partikeln 
er Elemente entfichen endlich die fnf Elemente, (swryer« 
5hütäni ) felbft, unter ihnen ift das fünfte, der Aether 
—* zum im Raum verbreitet. In der richtigen 
u dung diefer erften Grümde befteht das Wiffen 
d diefes führt, von der Selbfterfenntnif ausgehend, 
—— ſo daß dem Syſteme des Kapilas jener 
: si mimndum totum vis noscere: yrödı geauröv 
* Fundament dient. Ä 
En diefem theoretifhen Theile der Sankhyaphiloſophie 
ht ein zweites Syſtem berfelben dadurch hauptfächlich ab, 
daß es das Handeln (Karma) zur erften Bebingung macht 
und den Urgeift der Vedas, beffen allmaltende Kraft Kapi— 
las argumentirend befchränft hatte, als Gottheit anerkennt, 
zen und höchften Lenker des Univerfums, unbegränzt 
PER und Zeit und mit allen Attributen verfehen, 
* die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem hoͤchſten 
em zuerkennt 279; daher heißt diefer SAankhya theiftifch 
aras mitdem Geifte) jener atheiftifch (nirisvaras)'?”*), 
ar wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis,, "ges 
nt *79 und aufihn dad Hauptwerk yogasästra zuruͤckge⸗ 
deſſen Lehre fowohl in der Kosmogonie des Manus, als in 
u —“ Puranas, dem Matsya-Kürma- und Vish- 
—— zum Grunde liegt "?7%), beſonders anſchaulich aber in 
yadgita dargeſtellt wird, wodurch ſich das Alter des Sy⸗ 
—* beſtimmt. Patanjall hält ſich mit gewiſ⸗ 
fent ıhafter Strenge an die Vedas und fuht, wo Kapilas 






















_ 
1079 — I, 226 bei Colebrooke p. 37. Vergl. 
1379 Colebr. p. %. 


1375) Angeblich war er Schüler des Grammatikers Pänini, weshatb 
| ihm das grammat. Werk mahäabhäshya zugeſchrieben wir. 


Be Bann ee Sänkhya auch wol 
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dieſe widerſprechend findet, den Widerſpruch zu heben. Die 
Gottheit ſteht ihm in felbfiftändiger Unendlichkeit an de 
Spige des Als, und ihr Wefen zu erkennen, nah Berei 
nigung (yoga), völlig gleich der Erwars griechifcher Miloſe⸗ 
phen, mit dem Urweſen zu ftreben, ift dad summum bo- 
num "7, Man ‚kann fi durch dußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu diefer Seligkeit fähig machen: fie beftehen in 
einem Streben nad Unabhängigkeit von äußern Eindruͤcken, 
der andIsa des Megarenferd Stilo u. A., woburd zu 
naͤchſt Freiheit von Unruhe und Schmerz, drapakiu zei 


anoves der Alten, bewirkt wird, vornaͤmlich aber darin, 


dag Thaten mit einer gewißen Uneigennügigkeit und in eine 
völligen Quietismus der Seele verrichtet werden, wobei mar 
nur dad hoͤchſte Wefen meditirt. Durch Diefes innere Ges 
fteöleben und durch abſtracte Meditation (yoga) erlangt men 
eine böhere Kraft (vibhäti), weldhe von den Feßeln ber 
Materie befreit und zur Gottheit führt. Das Yogafaflre 
zerfällt nad dieſen Rüdfichten in vier Gapitel: über dx 
Art der Einigung durch Gontemplation (samädhi); über die 
Mittel, dahin zu gelangen; über die höhere Kraft (vibati) 
und abflracte Individualität (kaivalyam), welche dadurch 
erreicht werde '?’®), und wohin dieſe Lehre der fanatifchen 
Yogis oder Asceten führe, iſt fchon bei den berühmten Baf 
übungen gezeigt worden. 

$. 13, Mit dem Sankhyafyfteme verbunden und zus 
Theil aus ihm entwidelte fih frühzeitig ein Syſtem de 
Dialettit, Nyäaya, d. b. logifher Schluß, oder au 
Tarkavidya, die Einfiht vom Falſchen genannt, um 
nicht uneben mit der Dialektif der Alten zu vergleihen 
Als Stifter wird Gotamad, Sohn ded Utathya (nicht mit 
dem Gautama Buddha zu verwechfeln) genannt und ihm ein 
Sammlung von Sutrasd in fünf Bücher, die in mehre Sck— 


1377) W. v. Humbolbt Über die Bhagav. ©. 32, 
1378) Colebrooke a. a. D. p. 36. seq. 
1379) &. Colebr. p. 92. seq. 
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men und Gapitel zerfallen, zugefchrieben 9%), Es if 
rüber unter den gewöhnlichen Titeln bhäshya, värtika und 
<A ein dreifacher Commentar von großem Anfehen und ho. 
m Alter vorhanden, der von Neuern nur noch genannt 
rd. Golebroofe konnte ded ganzen Corpus nicht habhaft 
rben, allein man hat eine große Sammlung anderer hie: 
» gehöriger Werke, weil feine Wiffenfchaft die Inder mehr 
gezogen hat und von ihnen fleifiger bearbeitet worden ift, 
h eben die Dialektit. Die Gefchichte des Stifters wird 
on im Mahabharata erzählt und im Namayana tritt ein 
ialeftifer diefer Schule (naiyäyika) gegen den Rama difpu: 
end auf ). Auch dieſe Schule verfpricht Glüdfeligkeit 
issreyas) und freiheit (moksha) ald Belohnung einer 
lkommenen Kenntniß ihrer Principien, d. h. der Wahr: 
t, womit fie hauptfächlic Die Uebergeugung von ber ewi: 
r Eriftenz der Seele meint. Ihr erfted und vornehmftes 
weisobject ift die lebende Seele (jivätmd) und der-Urgeift 
ıwamätmä), der einige Schöpfer aller Dinge, ber Ur: 
Al der ewigen Weisheit. Auch die individuelle Seele ifl 
ig und unendlid wie das ätherifche Element (äkäsa), 
ift etwas abftract Seyendes aber immateriell, ein’ Sub: 
it von Qualitäten '’*?). Gotama gründet feine Lehre auf 
e Stelle der Vedas, in welcher drei Stufen ber bialefti: 
m Functionen angegeben werden, nämlich bie Propo: 
ion (uddesa, das Hinzeigen); die Erwähnung eines 
aged, ber Offenbarung angehörig‘, infofern die Sprache 
offenbart betrachtet wird; 2) Definition (lakshana, 
trfmal), die Auffindung der Merfmale des proponirten 
iges, und 3) Invefligation (pariksha, die Um: 
yt), welche die Zulänglichkeit der Definition unterfucht, 





380) Sie find zu Kallutta gebrudt worden: Nyayasutra-vritti, 
lozical aphorisms ol Gotama, wilh a commentary by- Vısva- 
ız Bharnücharia, published under the authority ol the Com- 
ee of publ, instruction 1623, 

381) Rämäy. II. 76, 20. seq, Frank Vyäüsa ©, 13. 


352) Colehr p. 97, 


rn} [| 
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Als erfte Bedingung zu diefer geiftigen Kreiheit fest Kapilat 
das Wiffen (vidyd ober jnänd), d.h. die Erforfchung und 
Unterfcheidung ded Ich, oder des Geiſtes und der Urvernunft 
(Atman) von der Natur und Materie (prakriti), und 
die Ergründung des Verhältnißes beider zu einander. Stel⸗ 
len der Vedas, in denen es heißt, daß die Seele erfannt und 
von der Materie unterfchieben werben müße, forderten zu 
biefer Prüfung auf, und daher beftehen alle Schulen frieblid 
nebeneinander, fo lange fie an dieſe Bücher. fi) halten, wenn 
fie gleich hie und da Widerfpräche in denfelben aufdeden. So 
beginnt denn auch Kapilad mit einem Satze, welcher ba 
‚nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Reine Erkenntniß ae 
fein koͤnne gänzliche und dauernde Befreiung vom Webel fichern, 
denn zeitlihe Mittel fenen dazu nidyt genägend, und fehl 
bie geiftige Quelle der praftifchen Religion dazu nicht vol: 
fommen genug, denn wenn bier 3. B. Opfer angerathen 
würden, ald das allerwirkſamſte Mittel zur Seligkeit, fo ſey 
doch dad Verdienſt dabei nur gemifchter Natur, infofern da} 
Toͤdten von XThieren damit verbunden würde. Könne die - 
Handlung glei, ald nicht fündhaft betrachtet werden, fo fe 
fie doch nicht unſchuldig und rein, und das Particulargebot: 
dad DOpferthier zu tödten, müße nothwendig der allgemenn 
Marime derfelben Religion untergeordnet werben, welche be 
fehle: kein fühlendes Weſen zu kraͤnken '’°*),a Kapilas 
- nimmt nun ald Baſis feines Syſtems drei Erkenntnißwege en, 
auf. denen man zum wahren Wiffen gelange, und in de 
That weichen die Schulen der Indiſchen Philofophie meik 
nur durh Die Zahl Diefer Kriterien, mittelft welcher de? 
Neale erkennbar. fey, von einander ab, inbem fie dann auf 
diefe Sundamente weiter fortbauen. Hier find es folgente: 

a). Die finnlihe Anſchauungs-Erkenntniß, im &ansk. 
pratyakfha, das was vor den Augen liegt. 

8) Die Reflections:Erkenntnig durch Schlußfolgerung unt 
Induction (anumäna), welche fattfinden kann, wenn wir 





1368) Colebrooke a. a. ©. p. 27. seq. 
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aus einer Urfache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
“auf die Urfache fchliefen, oder endlich wenn irgend eine Re: 
fation uns zu dem Schluße berechtigt, wie von einer Probe 
Seewaßer auf die Salzigkeit des Meeres gefchloßen ‚wird, 


. y) Die Affirmation, ober Ueberlieferung und Zeugniß 
(sabda), welches im Grunde in der Wahrnehmung mitbe: 
griffen wäre, wenn bier nieht unter der Tradition und ber 
! Sion Thatſache die Vedas und Offenbarungen heiliger 
Männer verftanden würden, mit Ausſchluß der falſchen Offen⸗ 
barung der Haͤretiker und Barbaren; etwa alſo wie auch 
einige Neuplatoniker die heil. Schriften der Chaldaͤer und 
Aegypter als eine übernatürliche Erkenntnißquelle betrachtet 
wiſſen wollen 22). Auf Wahrnehmung und Schlußfolge: 
| rung beſchraͤnken ſich die Buddhiſten *?°%) und die Schule 
—— Ocellus Lucanus legt ben Pythagoraͤern eben: 
elben bei, und erklaͤrt, daß er nur Dinge vortrage, die 
auf diefen Wegen erkennen laffen '?*'), In ber That 
hans laſſen fih die Übrigen Erfenntnißquellen der Indifchen 
ilofophie auf Diefe zwei zurüdführen, nur ehret Kapilas, 
Er des ſkeptiſchen Geiftes feines Syſtems, die Vedas zu 
ſehr, um fie gänzlich zu verwerfen. Mittelft jener Kriterien 
nun ‚gelangt man zur richtigen Unterſcheidung ber Prinzipien 
C tattväni, eigentlih die Dasheiten, dad Nachweisbare), 
deren 24 angenommen werden, bie fich aus einander evol- 
viren und in den beiden erften ihren Urgrund finden. 
Es find folgende: 
1) Die ewige Materie (prakriti oder mülaprakriti), 
- bie Urwirfung und Wurzel aller Wefen (natura na- 
turans) *02), gleihfam die Energie, ober das paffive 





1359) ©. Krug Geſchichte der Philofophie S. 446. 
1360) Colebrooke p. 564. 


1361) Ocellus Lucanus ment rs tũñ nravtoc Dress Lips. 
1801. 8. Edit. Rudolphi. M. f. gleich den Anfang bes Wert 


1362) Colebr. p. 30, 9%. Frank ©. 68. Die Ewigkeit der Mar 


— 
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Das feinſte Staͤubchen im Sonnenſtrahle möge immer als 
bie kleinſte, perceptible Qualität angenommen werden, fo 
müße es doch ald Subftanz theilbar feyn und ans Parti: 
teln beftehen, die immer noch Subftanz feyen, bid man end⸗ 
‚ich auf ein Einfaches und Nichtzufammengefeted, auf ein 
Atom gerathe, weil fonft die Reihe unendlich feyn wuͤrde. 
Die erſte Compofition befteht aus zwei untheilbaren Parte 
fein, die fodann nach eumerifchen Verhältnißen bis zur Bel: 
lendung ded Weltgebaudes adhäriren, wobei Kanadas, um 
dem Fortuitismus auszumweichen, und Gottheit und Unfterblichkeit 
nicht aufzuopfern, es unentſchieden läßt, ob die Aggregatic 
ber Atome durch eine ungefehene befondere Kraft, oder burd 
den fchaffenden Willen Gottes, oder durch eine andere om 
petente Urfache bewirkt worden, während fie bei Leucippus 
ohne Zuthun einer Intelligenz nad) mechanifdy = phufilden 
Geſetzen fich bewegen und die Welt formen. Dennoch bris 
gen die Anhänger der Vedanta, wenn fie das Spflem dei 
Kanadas angreifen, auf eine nähere Beflimmung: das 3 
fammentreten der Atome entftehe durch Action, die eine Ur 
fache haben müße; eine unfichtbare, geiftige Kraft könne kein 
Action bewirken; find die Atome felbft activ, fo würde be 
Schöpfung bis in’d Unendliche währen, find fie es nicht, be 
Zerftörung immerfort vor ſich gehen u. f. w.. ’?°°), Dee 
fey Alles in Kanadas Lehre fomohl, ald in dem Sankkyefe 
fleme zu verwerfen, wad nit mit ber Offenbarung de 
Vedas flimme, in der gedoppelten Mimanfa dagegen gäk 
ed durchaus Nichtd, weldyes von der Schrift abweidhe "") 
Es bleibt mir alſo noch ein Wort Über diefe vierte Sdeak, 
die Mimanfa, hinzuzufügen. j 


Mimänsä heißt Wiffenfhaftslehre (von mania 
Defiverativ forfchen) und theilt fi) wieder, wie eb W 
Vedas herbeiführten, in die praftifche und rheoretifdt Fr 



























13856) Colebrooke p. 567. 
1387) Vijnyäna bei Colebrooke p. 230. 
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it und Brahmanamimänsä), oder bie erfte 
— — (Pürva- und uttaramimänsa), welde einzig und 
in von den Vedas fid) leiten laffen, daher recht eigentlich ortho= 
find, Urheber der erften ift Jaimini, deffen Dunkle Aphorismen 
zwoͤlf Abſchnitten ohne Commentar unverftändlich ſind; 
aͤnglich wol muͤndlich erläutert, nachher aber mit einer 
ange von Gommentaren und Gloffemen (värtika) verfchen 
eben ). Einer ber jüngften Läßt ſich ber Zeit nach 
immen, denn er ift von bem ſtrengen Eiferer Kumärila- 
atta aus dem 5ten, Jahrhunderte, indeffen ſcheint die Mis 
nfa an ſich fein bebeutendes Alter zu haben, ba fie allebis 
t genannten Schulen berüdfichtigt und zu widerlegen fucht, 
leich bie Operationen, denen fie ſich unterzieht, von jeher 
itfinden mogten,. Die erſte Mimanfa nämlich ift an fi 
a Spftem der Philofophie, fondern eine Art Hermeneutif, 
t-Dialectif verbunden; ihre Zweck ift, die Erklärung der, 
dad und den Sinn der Offenbarung richtig aufzufaffen, 
hoͤchſtes Biel, die Beftimmung der Pflihten, di bh. ‚hier, 
Opfer, Geremonien und Tugendhaudlungen, welche jene 
yer vorfchreiben. Dadurch -geräth fie auf philoſophiſche 
nftände, woraus Spätere bie Principien des Urtheild 
haben. Die Fragen der Mimanfa find: gewifler: 
na der gerichtlichen Unterfuhung äbnlid, und als Er: 
ifgründe werden folgende angenommen: 1) Schluß 
Ib der Sphäre finnliher Gemißheit (anumäna), 
rgleihung (upamäna) oder Gewißheit, aus einer 
der weniger großen Achnlicpkeit abftrahirt, 3): Prä: 
on oder Muthmaßung (arthäpattis), wo ſelbſt bie 
keit aufhört, und 4) Berbale Mittheilung 
ober sästra) durh Ton und Schrift; fie ift entwes 
ſchlich, wie eine paflende Sentenz (Aptaväkya); oder. 
(veda) , und nur in ihr ift ein. Gmund der. Pflichten, 
übrigen auf Wahrnehmung gegründet lau er * 


# 


olebr. p. 439. seq. und 3, 44l. über wie unyäigen 6 
Säriften. 
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diefer Methode wirb jeder Fall (adhikarana) unterfucht, und 
ed kommen bei ihm in Betracht: zunaͤchſt dad Object, oder 
die zu unterfuchende Materie; fodann die Frage, oder der 
Zweifel darüber; hierauf die erfte Seite (pürvapakfha), ode 
prime facie-Argument; und endlid die Antwort (uttara- 
pakfha), oder der Schluß (siddhänta). In der That fins 
den im Indiſchen Forum dieſe Arten zu raifoniren Statt; 
die allgemeinen Principien, von den becidirten Fällen geſam⸗ 
melt und in ein Syſtem gebracht, würden die Philofophie des 
Rechts ausmachen, und diefed hat eben die Pürvamımansl 
verfucht '°°°). 

Der zweite Theil diefer Schule, Brahmamimänsa ode 
Uttaramimänsa, gewöhnlicher aber Vedänta, Endzwed, 
Ziel der Vedas genannt, wird ‘auf Bädaräyanas oder 
Vyäsas, ben Sammler der Beben, zurüdgeführt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutras (sartrakamtınansä) zuge 
fohrieben, welche in vier Capitel oder Lefungen (Adhyäaya) zer: 
fallen, die in einzelne Abfchnitte (päda) abgetheilt wer: 
den '??%), und bereits die Bhagavadgita ald eine gro 
Auctorität betradhten. Der beliebtefte und beſte Edholick 
diefer Sutras ift Sanfara Acharya, deffen Wert (Säriraka- 
mimänsäbhäfhya) von andern Gommentatoren erläutert if, 
welche dann abermald und abermals. ihre Erflärer fanden, fe 
bag dad ganze Corpus eine unerfihöpflihe Quelle von fee: 
laftifchen Spißfindigkeiten und Schul: Difputationen bilde. 
Ein populaͤres Compendium der Vedantalehre, unter dem 
Namen Vedäntasära , von Sadananda verfaßt, erfchien su 
Kalkutta und wurde nach muͤndlicher Gonception und durd 
bad.:Medium: einer jiingern Sprache von Ward Überfegt ). 


71389) ©. Colebr.'p. 451. 
. 2890) Ueber die Bebanta:Philofophie handelt Colebrooke in wa 
Elten ‚Bande ber Transacıions of the Roy. As. Soc. Part. Il 
p- I. sea. 


1391) Dad Wert wurde Theil I. S. 134 genannt und gu vercu 
den Veden zunächſt angefchloßen. Webrigene zeigt Colesrooke (p. 9. 2:3 
man au von biefev Scite gegen Ward nicht vosfichtig genug ſeon Kam. 
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Die Sutrad der Bedanta Ihren dem Pantheismas in feiner 
ganygen Vollendung; fie handeln. von Gott ,. ale der univer- 
fellen Weltfeele, die man erkennen müße;” von ben Mitteln 
zur, Seltgfeit und der Anwendung berfelben,  befonders durch 
Meditation; fie, ziehen aus den Vedas eine fubtile Pſycholo⸗ 
gie, welche bis zum. Laͤugnen einer materiellen Welt geftei- 
gert wird, und führen heftige Gontroverjien mit ben frühern 
Syſtemen, wobei fie alle Stellen der Beben in Harmonie gu 


. bringen ſuchen, welche fich zu widerfprechen fcheinen. Bo 


Kapilas fomohl, als von einigen‘ Gommentatoren ber 
Sankhyalehre wird mit Ehrfurcht gefprochen, und ihre Werke 
werben als heilige Schriften betrachtet, zumal da fie in ge: 
wißen Grade von den Vedas ünterftügt und von einigen 
Geſetzlehrern angenommen, werben, ja ſelbſt Manus ihnen 
nicht ‚entgegen ift-"*’*): nichts Defto. weniger aber wird gegen 
Kapilad argumenfirt und ben Bebaftellen eine andere Erflä: 
tung gegeben. Die Natur (pradhäna) des Kapilas fey eine 
fühltofe Materie und koͤnne allerdings nicht biefelbe Potanz 
mit. dem höchften Wefen ſeyn, allein es werde ihr Willens: 
kraft zugefhrieben, und fomit fey bie allwißende und allmaͤch⸗ 
fige Gottheit der Veden (Brahma) zugleich materielle und 
wirkende Urfache des Univerfums; 1 Die Schöpfung iſt ein 
Att ihres Willens und nur eine —— Form ihrer Sub⸗ 
ſtanze wie die Milch gerinnt und das Waßer gefriertz bie 
Gottheit felbft hat ‚feinen. Urfprung, fie: if ewig ohne An⸗ 
beginn. und Ende, und zieht, Alles aus: ihrer eigenen —* 
ſtanz hervor, wie die Spinne den Faden ihres Gewebes; bei 

der Auflöfung der Dinge geht Alles zu ihr zuruck, wie jene 
ben Faden einziehf „ober wie Vegetabilien aus dem Erdreich 










ſich entwickeln und in deſſen Subftanz fich ‚auflöfen ) 


Diefed allmächtige, gluͤckliche (änandamaya) Werfen it Licht 
(jyotifh), durch die ganze Melk verbreitet} es ift das aͤthe⸗ 
riſche Element und ber —— (ern) 3 werin Alle 


— nn DE _ u 21197) fi, 
1392) Beral. Manu 12 50, - - 
1393) Cölebrooke a. a. ©. p: 34 I © 8 um 
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tauchen, und die Gedanken müßen auf diefe univerfelle Weit⸗ 
ſeele ſtets gerichtet feyn, damit man Breiheit von Sünden 
und den irdiichen Zeßeln erlange. Ungeboren und ewig ift 
auch die individuelle oder eingekörperte Seele (sarira), cin 
Theil der Weltfeele, . und von ihr emanirt, wie Zunfen von 
einer. brennendlodernden Flamme fi trennen; in den Körper 
eingefohloßen, wirb fie thätig durch die Organe, wie ein 
Künftler feine Inftrumente nimmt, um zu arbeiten; durch 
‚den Körper und feine Organe wird fie ebenfalld vor Empfin: 
dungen bewegt, unb hat durch eben Diefelben eine Neigung 
zum Guten oder Böfen, welches in unendlich vielfacher Form 
ohne Gottes Mitwirkung ven Ewigkeit ber vorhanden if. 
Die Affecten aber, welche bie indivlduelle Seele treffen, haben 
feinen Einfluß auf das hoͤchſte Mefen, deſſen Partikel fie if, 
fo wenig die Sonne afficirt wird, wenn deren Bild im be 
wegten Waßer zittert, benn durch die Einkörperung  ifolitt 
fich die Partikel der Meltfeele, und die Bereinigung mit die 
fer findet erſt nad vollbrachter Wanderung wieder Gtatt. 
Diefe Wanderımg gefchieht nad) denjenigen Anfichten, die wir 
oben zu erläutent gefucht haben '?**): die Seele befindet ſich 
in. mehrfachen Scheiben (kosa), ober Koͤrperhuͤllen gleichfam, 
eingelleidet, von ber Feinften (sukfhmasarira) an, bit zu 
dem gröbern elementariſchen (tanmätra) und dem gröbfien 
, Körper :(sthülasarıira), "der von ihr bis zum Tode belebt 
wird. Mit der fubtilen Hülle und den elementarifchen Stoffen 
dedjenigen Körpers angethan, ben fie eben verlich, wandert fie 
zunaͤchſt zum Monde, wo fie, mit einer wäßerigen Form be 
kleidet den Lohn ihrer Thaten erhält und, wenn böfe, in die 
fieben Hoͤllen der Vergeltung hinabgeſtoßen wird, oder in da 
Beftalt ded Regens auf die Erde zurückkehrt, um die Vege— 
tabilien zu befruchten, und fo:ald NRahrungsitoff einen Embrvo 
zu beleben. Die Seele bes Weiſen dagegen fteigt höher hin: 
auf bis zum Wohnfige des Brahma, und wird mit der goͤn⸗ 
lichen Effenz völlig vereinigt, wenn die Weisheit bienieden 


1394) ©. Theil I. &. 176. 
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en geroefen. Mehre andere Fragen von theologiſcher 
‚jagt Golebrooke / haben die Aufmerkfamkeit der We: 







> bis jet aufgeführten Syſteme der Indifchen Philo- 
welche" im · Grunde mol mit der Theoiogie zugleid 
betrachtet werden follen, werben‘ mehr oder weniger 
tgläubig angefehen, weil fie größtentheifs mit den Ve: 
nmen, oder wenigſtens biefe Bucher nicht offen ver: 
1; die Sankhya, Nyaya md Vaſſeſhika werden geach ⸗ 
b felbft von den ſtrengen Vedanta-Anhaͤngern ftudirt, 
jedoch angehalten find, "Alles zu verwerfen, was nicht 
m Schriften uͤbereinkommt. Dagegen giebt es aber eine 
von häretifhen Schriften, welche fih met ben Vedas 
$ nicht verfragen , und gegen diefe ift die Polemik ber 
fa befonders fireng: Kumarilabhatta, der als’ Haupt: 
ft der Buddha: Anhänger, am meiſten zu ihren Wer: 
y mitwirfte, nimmt jede Gelegenheit wahr, fowohl den 
t, als Sina zu widerlegen, ſelbſt wenn fie mit + den 
übereinkonmen *%. Die Buddhiſten imd Jainas, 
‚ können ſich, als Abgefallene, “auf feinen, etwa ver- 
Veda —* die Vedas aber ſind das Fundament 
ichten, und ſogar da, wo dieſe Sektirer mit ihnen 
„wie im Wohlthun, im wahrhaften, keuſchen und 
igen Lebenswandel, ſelbſt daͤ ſind ihre eigenen Bücher 
ver Auctoritaͤt fur die Vugenden weiche fi ie. einpraͤgen; 
m dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
jefes gefchähe, fo würde dadurch ihr Werbrechen noch 
ed würde Tugenden zu Laſtern machen *2).So 


9— ni fr 


Colebrooke a. a. D. p. 38. In. 
Colebtoöke in den Transaction voL. 1 “ff un 
Colebr. p. 451. Er wre 
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beſteht die Polemik gegen dieſe Haͤretiker meiſt nur im Ver 
dammen ihrer Grundfaͤtze, und dieſes hoͤchſtens nach allge 
meinen. Vernunftgruͤnden, oder unabhängig” von Auctoritaͤt, 
weil eine folche, da die göttlihe Offenbarung geläugnet wird, 
vergebens feyn wuͤrde; "jene fleptifchen Philofophen, wie Ka 
pilad und Kanadas, bemuͤhten ſich doch, ihre Lehrfäge mit 
der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Etellen zu 
ihren Gunften zu: interpretiten:- Daher fucht die Mimanlı 
folche · Auslegungen abzumeifen und mehr’ das Fundament 
diefer Halbzweifler zu untergraben, als ihre Art zu denken 
anzugreifen: die Baudhas und Sainad aber werden als Un: 

gläubige angefehen und find völlig außer dem Bereiche der 
Indiſchen Kirche *?’®), : werben daher von ihren Gegnern 
geradezu Atheiften (nästikäs) genannt 1222), Leider mußte 
Colebrooke aus dieſen Gontroverfien gegen die Haͤretiker vor: 
Läufig ihre Meinungen zu gewinnen fuchen '+°%), und fie 
tönnten mithin eben fa unvolftändig oder einfeitig aufgefaßt 
feyn, ald die Dogmen der chriftlihen Häretifer von ihren 
Gegnern bargeftellt werden; indeß durften die Rechtglaubigen 
Indiens diefes im Sanzen weniger wagen, da die Schriften 
der Gegenpartheien. nicht fo völlig zu vernichten waren, unt 
in der That fcheinen auch, die Dogmen im Wefentlihen rid: 
tig gegeben, fo weit fie .mit den eigenen Vorſtellungen it 
Sectirer verglichen werden konnten. Dad legte Ziel der HE 
retiter ift ebenfalls: . durch. eine vollfommene Kenntniß der 
erften Prineipien zur ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen, un 
in fo weit koͤnnen ihre - theologifchen und metaphyfiſchen Er 
fleme, wenn wir. vm Mythologie und religidfen Ceremonien 
abfirahiren, und wenn gleich fie das Wefen ihres religiäfen 
Glaubens ausmahen, als ein Zweig der Philoſophie betrab: 

tet werben; da indefien ;die Lehrmeinungen der Buddhiſtes 


1398) Colebr. p. 550. 
1399) Colebr. p. 558. 


1400) &. die IV. Abhandl. von Colebrooke Transac‘. Vol. I. p.5#. 
seq. Die Mimäansa widmet der MWiderlegung ber Buddhiſten zwey Ad⸗ 
fhnitte (adhikarana) Lect. I, 2, 4. und 5. 
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| und Sein An berujichtigt find, ‚die kleinern 
wenig in Betracht: fommen, fo Fönnen 
1... Buddha, zweifelsohne doch Gautama Bar der 
ne: Lehre auf die Santhyappilofophie grlindete a 
er u ber. —— ſeiner Bekenner, ein 
gebe sästra oder Ayama, Wörter, welche. 
X it anzeigen, aus welder Schrift Gitate im Sandkrit, 
iO aber im Dal, in. den Gommentaren über Vedanta vor: 
immens Nach dieſem Lehrſyſteme theilen fich feine Schüter in vier 
art n, weil‘ fie den Lehrer, oder die ihm zugefchriebene 
it, mgneanten hatten. Einige nämlich, welche die Su: 
vrtluch faßten, nahmen die abſtracte Leerheit an, sarva- 





n Philoſophen findet, und dieſe Bubbhiften werben 
dc Gommentaarn der Vedänta Madhyamikas genannt; 
er dagegen, die Yogaharas, nahmen die Intelligenz 
der das „innere Wiffen aus (vijnäna), und behaupteten 
Bere Griftenz des Bewußtfeyns: "Alles andere ſey 
Noch Andere» nahmen die Eriftenz der äußern 
n,'fo wie die des Bewußtſeyns, denn erflere wir: 
‚die Sinne: ‚wahrgenommen, bad anbere durch bie 
ahrnehmung geweckt. Jedoch ng fie den ab: 
Mm Begriff der Subflang. 

Ns Andere endlich behaupteten eine an hr Wahr: 
der aͤußern Objecte, eine zweite Parthei aber 


Bien «SdwRoy, welche dent Werflande vorgeftellt 

er wilden Dbjecte geſchlohen, nicht wirklich wahr: 
vommen. © Die erflern heifien Sautrantikas, die andern 
yafbifas, da fie * che Saͤtze gemein haben, ſo 
m fie al8 Eine Secte betrachtet warden. "Schon Santa: 
ad rva Renmtbiere vier buddhiſtiſchen Partheien, deren 









i —* dr * alle Buddhiſten wur nnd Schluß an, 


Krank vy ‚usa Sol Mn v — 


aAlles fen leer, Sein Satz, ber ſich auch bei 


— fuͤr eine mittelbare Wahrnehmung derſelben 


g vielleicht noch fortbeſteht·Als Erkenntnißquel: 
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weil fie die Offenbarung verwerfen; ald Elemente (bhütani - 
oder mahäbhütani) nur vier, aus Atomen beſtehend, dem 
ber Aether hat Feine Realität, ift ein nonens (nirApa) ohne 
Qualität, wogegen die Vedantis erinnern, daß beffen Erifin; 
aus dem Schalle zu ſchließen ſey. Die Jainas und Char 
vakas beſchraͤnken fich ebenfalld auf vier Elemente, über welche 
Zahl bekanntlich auch die Sriechifchen Philofophen flreitig we 
ren. Die Kpömogonie und Pfychologie diefer Secten koͤn⸗ 
nen hier übergangen werden, da fie an einem andern Dre 
betrachtet worden. Ebenfo fünnen es bie kleinern bäretifchen 
DPartheien Indiens, da fie größtentheild die wenigen phile : 
fopbifhen Dogmen, mit denen fie ihre wilden und phante 
fifhen Meinungen unterftüßen, aus ben Altern Spftemen ge 
fchöpft haben, weshalb fie bei ihnen Inder und ohne innere 
Bindung erſcheinen; meift fuchen fie nur durch Bußuͤbungen 
und Meditationen über dad myſtiſche Om Freiheit be 
Geiftes zu erlangen, wie die Parrcharatrad, eine Secte ber 
Vifhnuiten, und die Pafupattad, eine Parthei ber Sivaiten: 
ihre Meinungen find Eegerifch, weil fie ihren eigenen Saſtta 
gebrauchen, oder weil fie, wie die Lepteren, den Pantheis 
mus und die Schöpfung der Welt aus der eignen Eſſenz, ber 
Gottheit vermerfen »22), und bei ihrer Kosmogonie 5) 
mehr an die Sanfhyalehre halten. 


Sehen wir jet auf die verfchiedenen Syfleme der Indiſchen 
Philofophie zurüd, fo wird die Berührung auffallend, melde 
altenthalben in ihren Fundamenten mit ben altgriechifcen 
Philoſophemen fi zeigen, und die um fo weniger ein Bat 
de3 Zufall feyn können, als fie häufig in den feinften Re 
benzügen ſich entfprehen. Der Hylozoismus einiger Ion 
fer findet fi hier bei Kapilas wieder; die unabhängige 
Eriftenz der caussa efficiens und ber Materie findet eben: 
falls Statt bei den altgriehifhen Philoſophen, bie mut 
zwei apyas annehmen, ein actived, bewegendes Prie: 








1402) Colebrooke a. a. O. p. 572. 
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ra Yerkoeınc- >) bei Ocellus, der »äs bei Empe— 
und’ein paffived, bewegted rem, ald pro: 
Materie '*°*), völlig gleich der Indifchen Kärana 
) nd prakriti, oder nirmittakirana (Schöpfungs: 
causca efficiens) und upadäna, fundamentum 
ale,  Empebocles und Kapilas lehren eine intelligible 
e corporelle Sinnenwelt; die Pythagoraͤer treffen mit 
rin zuſammmen, daß die fublunarifche Welt der Ver: 
g unterworfen und bie höheren Regionen berfelben von 
Geiftern bewohnt feyenz wmehre Alten unterfcbeiden 
nfelben eine fpirituelle Seele von dem fenfitiven Or: 
ie lehren mit ihm, daß die, Materie die Feßel und 
ab des Geiftes fey, und von ber andern Seite, daß 
ele mit einem ätherifhen Gewande bekleidet worden, 
ie sin einem groben Leibe ihre Wanderungen antrete, 
us, befen Zeitalter (muthmaßlid um das Jahr 500) 
ıterland nicht 'recht gewiß ift, nachher Demofrit und 
‚ lehren mit Kanadas die Atomiftifz der Stoifer Po— 
nennt aber ald Erfinder des Syſtems einen Sidonier, 
3 Mofchos '*%°), und mehre Griechen nn 
# den orientalifchen Urfprung jener Lehre. Diele und 
gleichförmige Dogmen können wol nicht zufälig" bei 
Nationen ſich entwidelt haben, allein es ‘bedarf der 
nften Prüfung, um es zu ermitteln, welches Bolt 
hrer oder Schüler gewefen. Der größte, Denter bes 
ihen Altertbums, Platon, hat es unverholen ausge: 
1, daß die Hellenen diejenigen Wiffenfchaften, welche 
Barbaren erhalten, vervolltommnet hätten ?*°%), und 
fowohl, als Pythagoras Manches von Ausländern ent: 
— WE: 
Ocellus Lucan. ce. 2. 


Sextus Empir. advers, Mathem. 9,4. 
Sextus in a. a. D, 9, 363. ‚Colebrooke 
p. 565. 


—8 Photius p. ku Fdit. Bekker: 5, zu ür xal mupa 
am nasmua — oiEhAnves, täro v luıploaen. 


— 
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ten das Verdienſt, wie bei ähmlichen des 
andter Dialektik beftand, fingirt oͤder graͤziſirt 
eifen fie doch, wie bereits oben erwaͤhnt wurde, 
den Indern eine dialektiſche Kunſtfertigkeit zutraute, 
veil ihre Philoſophie bekannt war ++), Der Erſte, 
wir wiſſen, welcher in Indien ſelbſt auf die Lehrmei⸗ 
I der Brahmanen aufmerkſam wurde iſt der, oftge- 
+ Megafthenes; er forad es im dritten Buche feiner 
wofſen aus: daß Alles, was bie Alten über —* 
dinge philoſophirt hätten, fich ebenfalls bei den Indi⸗ 
en. fände "+19, An einer andern‘ wichtigen 
I Heißt es bei Ebendemfelben: „Ueber Vieles kommen 
it den Griechen überein, daß die Welt gefchaffen fey, 
Br zu eine fohärifche Geftalt habe, und daß der. 
und erhaltende Geift fie ganz durchdringe,(diefes 
der Bebanta), Die Urprincipien von Allem 
verſchieden (Kapilas Lehre); die Welt aber fen aus dem 
e hervorgegangen (Lehre der Viſhnuiten), und neben 
er ten finde noch eine fünfte Natur ftatt, woraus 
tel und Geſtirne den Urfprung hätten, (üküsa, der 
F, als erſte Subftanz des Macrocosmos und der Melt: 
Die Erde ruhe inmitten des Univerfums, "Mon der 
ng, —— vija: origo) fprächen fie Aehnlthes; 



















— 


ig fehl; dag die Gteile nicht ———— 
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fie hätten auch Mythen, wie Platon, Über die Unfterblichkeit 
der Seele, über die Strafen der Unterwelt, unb mehr ber. 
gleichen 1).“ Meiners verwundert fih und findet & 
feltfam, daß es gerade nach Alerander, ald man den Kuln: 
zuftand jener Voͤlker genauer kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, eine allgemeine Behauptung der Griechen geworden: 
die Philofophie der Inder: fey nicht allein ber altgriechiihen 
glei, fondern habe auch einigen Einfluß auf dieſe ausge 
übt; er bezeichnet deshalb die Berichterftatter Megafthend, 
Klearcho8 und Kallifthened als fabelhaft, und befchuldigt fe 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erdichten "*'?); ja 
verhehlt ed an einem andern Orte nidt, wie willlonme 
die entgegengefeßte Anficht ihm gewefen wäre, infofern men 
jene Zeugen hören müße, fobalb fie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtheile der Inder gedeutet werben möge '’) 
In Binfiht der bemerkten Gleichfoͤrmigkeit in der Philoſophie 


find wol. die genannten Männer dur die Sandkritichriften 
völlig gerechtfertiget worden, . worauf fi aber das zweile 


Vorgeben von denen Herübernehmen Indifcher Dogmen flüge 
wird durch folgende Thatſachen einigermaßen fidy erlaͤuten 
laffen. Auffallend nämlich ift, und mußte es ſchon den M 
ten feyn, daß ſich durchaus Bein hiſtoriſches Zeugniß, # 
nicht einmal eine Sage findet, welche von den Indern be 
bauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hätten, um in be 


1411) Strabo p. 490: Tleol moA)um de Toig "Dino è Sue 
doSeiv ‚(rnetv) 6 örı ‚yüg YEUTTOG 6 xoorioc xcò yIapr& i 
ver züxsivag, xul OTı Opamgnsdı.g" ö, TE dinsxiör arror zei 
Roy Heoc dr AB dtanepolinxev avro" ‚Goyai dE rar m 
Guumarzuy repaı Tg ÖL xoouonoitug TO —8 „ Tle% & 
Toig TerTagoN coıxelorg nun ric dsı güoıs, LE v6 ö ögs- 
rög xui ta deloa. IN ” de dv ‚ua Ydgvram TE nanzso;, zu 
negl ontouaros de xul vuxiĩc —RXR Myito. xal alla alu. 
TTupanıtxgoı de xal nic, doato xal  IDarom, zuol 18 —4— 
Jupoius wuyng xal Twv xaud: 08 xolosun xal alla TeaiTE. 


1412) Meiners Gefhichte der Wiffenfchaften I. &. 377. f. & 8 
1413) Deffelben historia de vero Deo p. 96. 1232. 
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zit lernen "wol aber wird von den Griechen erzählt, 
— öiffenfbafliche Neifen nicht felten von ihren unternoms 
n ſeen. —Ich will durchaus kein Gewicht legen auf die 
n Reifen des Thales von Milet 7"); noch weniger auf. 
usfage des Sparters Ariftofrates, daß Lykurg zu ben Indie 
— "13, oder auf die ziemlich gelaͤufige 
Bew daß Pothagoras fowohl mit Aegyptern, als mit: 
m. Indiſchen Brahmanen eine geraume Zeit Um— 
ogen N); mochr endlich will ich dem Worgeben: 
— beimeſſen, daß ſelbſt Plato den Ent⸗ 
Ba, die Brahmanen zu befuchen, woran Kriegesver⸗ 
nur ihn verhindert hätten: denn alle diefe Vermuthun⸗ 
fr mögen nad) den unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor; 
n * Als ſolche naͤmlich, welche entweder nach Indien 
then, oder in Perſien ſich mit Gymnoſophiſten unterhal⸗ 
— Hatten ‚„ werden und mehre Männer genannt: Demokrit 
| ur reiſet zu den Magiern und Brahmaren ) 
u gt Phyfif'wunderbar mit dem Kanadas über⸗ 
feine Atomiftit und eine Kenntnif des geflirnten 
nels, —* ſie vor ihm Niemand aufwies 15)3 vom 
dom, dem nachmaligen Schüler des Sofrates und Stif⸗ 
£ dei pre Schule, „wird Bei Suidas, Heſychius 
von Laerte behaupfet, daß er in feiner 
* Sa Indien gekommen; von’ Andrarchos, —* 

or erg Be — "und ee 

























Se  , | * 
4 91 mensch Lyeurg. 4. 


1 ) Bewei ee his. — 


hätte * die —S— der 342* Sch für — 
417) Diogen. Laert 9, 34. Beltimmter: Atlas Var. hist, 
20 ‚Hesychiusund Suidas: 7Ade yüp xal eig Ilfooag zum 
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dem Cyniker Oneſikritos, ald dem Yyrrho, wiſſen wir 
mit Sicherheit, daß jie den Alerander begleiteten und bie 
Brahmanen kennen lernten '*?°): der Lebtere aber lehrt, wie 
die Indifchen Bubdha:Zheologen, eine Ungewißheit des menid- 
lichen Wiffend und eine Unerkennbarkeit (axasaAmıyia), und 
firebt, wie fie, neben feinem Skepticismus nah eine 
ardyeo, oder Unempfindlichleit gegen finnliche Eindrüde. I 
dieſer Beziehung konnten die fpätern Schriftfteller allerdings 
wol den Einfluß Indiſcher Dogmen vermuthen, und ficherid 
geſchah es mit Ueberlegung, daß Eucian der Philojophie ir 
den Mund legte: fie ſey zuerft.zu dem größten Wolke de 
Erobodend, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und .andern Nationen gekommen '*°') 
Bei der auffallenden UWebereinftimmung der Sndifchen us 
altgriechiſchen Philofophen kommt eudlich nod im Betradt, 
daß die Inder fih mit ihren Syſtemen gaͤnzlich auf die 
heiligen Vedas flügen,. während fi bei den Griechen rm || 
fulche Unterlage nicht findet; daß dort ausgebildete und m | 
ſich confequente Schulen angetroffen werden, dahingegen bir |. 
die einzelnen Philofopheme vor Sokrates ifalirt daftchen ef 
einen originell= orientalifchen Charakter tragen; dag die 1 
diſche Philofophie fid aus dem Sanskrit ihre Xerminolo | 
feibft gefchaffen hat und wir auf feine etwaige Uebertragum |. 
derfelben floßen, und daß überhaupt erft nady dem Made I’ 
nifchen Feldzuge ein Verkehr der Griechen flattfindet, währe 
gerade die einzelnen Lehrfäge vor dem erhabenen Platon 1. 
meiften mit den Indiſchen flimmen und nad ihm die Phi J 
fophie den afiatifchen Zypus verliert. Es wäre nicht well. 
abzujehen, wie biefe Speculationen hätten Gelegenheit fine |: 
mögen, bis zum fernen Indien zu bringen, bahingega 
die Perferkriege recht wohl oͤſtliche Afiaten nach KBorderefint I’ 


— 





112) Diogen. Laert. °, 61 bie 108. 


1421) Lucian fugitiv.c. 5. vergl. Clemens Alex. p. 359. Pous. 
Wieland (!ucanv Werke IL &. 119) meint:: der Key ſey mut bis 
riſcher Wahrheit angegeben. a 
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führen fonnten: vom Jahre 600 am’ beginnt im 
die Periode der geiftigen Gährung; in China fleht 
onfutius auf 2), in Indien regt fih mäd: 
vr Budohiönus, im Baltrien tritt Zoroafter mit 
Keligionsreform hervor, und von ben Afiatifchen 
n, von einem Anarimenes, Heraklit, Pherekydes und 
geht aus Jonien, dem Mutterlande aller Griechiſchen 
‚ die Geiftedantegung in die Eleatifhen Italiſchen und 
Schulen über. Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
der Mittheilung geworben, barf nach dem Gefagten 
mit einigem Grunde gemuthmaßt werden: Cole 
entfcheidet fich daflır mit ziemlicher Beftimmtheit und 
ht das Thema wieder aufzunehmen, um ben Beweis 
ten, baß- die Griechen im biefer Hinfiht die Schüler 
der gewefen '*?°), | | 
14. Nachdem wir biöher das Gebiet der Wiffen: 
ı nad) allen Seiten hin durchwandert, bald über un: 
‘ Steppen hinweg und über Sandflaͤchen, auf be 
e Stürme der Zeit faft jeden Zußftapfen verweht hat: 





‚Huet hist, du commerce p. 337: Ces peuples (les Chi- 
econnoissolent les Indiens ponr leur maitres dans les sci- 
Fans les beaux’ arts, et Confutias n’avoit pas de honteda- 
qwil-avoit appris la philosophie des Brahmanes. | 
ı Colebrooke Transaetions Vol. I. p. XX: the more it 
ülosophy) is investigated, the more intimate will the rela- 
found between ihe philosophy of Greece and that of In- 
- Ebenbafelbit p: 574: the similarıty is too strong, to have 
ccidenta!, — I shall not hesitate 10 aknowledge an inclina- 

consider the Grecian to have been on this, as in many 
points, indebted to Indian instructors.  Ebendafelbft beißt es 
verſprochenen Abhandlung, p 579: in which I exspect to 
Ihat a greater degree ol sımilarity exisis between ihe In- 
eirine and ıhat of the earlier ıhan of the later Greeks; 
it is scarcely probable that ıhe eommunication should ha- 
en plac#, and the knowledge been imparted, at ihe preci- 
vor or Teen —— —— er earlier and later 
' ol zreek philosophy, and especielly the. F oreans 
ae should a A to — hät Ihe dians 
Mis instance teachers rather (han lenrners. Auch Rai- 
ır le commerce etc. I, p. 36) Katz te Platonisıne, qui, lui 
est peut-Öire une branche de la döctrine des Brames. 


“u 
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ten; bald über bedeutende Anhöhen, welche dem Auge mar 
chen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald durch Labyrin: 
thifche Sergänge, die kaum noch einen Ausweg und ein be 
flimmtes Ziel erwarten ließen, find wir endlich auf bie ge 
bahnten und blumenreichen Pfade der Poefie hinausgetreten, und 
dürfen es nicht verfchmähen, einige Blüthen derfelben in & 
nen Kranz zu flehten, mögen fie auch immerhin an Glam 
und Duft verlieren, oder durch Verſetzung in einen andern 
Himmelöftrih völlig verwelfen. Wenn fi dad ganze Übrige 
Afien nicht über die Lyrifches und Idyllenpoeſie bat erheben 
tönnen, denn das fpätere Schahnameh von Ferdufi darf hier, 
wo ed vom Alterthume ſich handelt, wol nicht in Beirat 
fommen, fo befißt dagegen die Indiſche Kitcratur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen eined Epos gerechten Anſpruch 
machen, und befonderd zwei, den Ramayana und Mahabbe: 
rata, die fich hinfichtlich ihrer Zeitfolge etwa wie bie Home: 
rifhen Gedichte zu den Hefiodifchen verhalten. Beide we: 
den zu den Puranad im allgemeinern Sinne gezählt, d. 
zu ben Poefien der Vorzeit, an welde ſich Die eigentliche 
Duranad, oder die cykliſchen Gedichte Indiens mit ihre I. 
Zheogonien anfdließen, und den unendlidy reichhaltige 
Stoff der Epopaͤen für Volksreligion, mythifche Gefhihe | 
und Geographie verarbeiten. Der Geiſt, welcher dad % 

diſche Epos durchdringt, ift allerdings weſentlich verfhite Ki 
von dem ded Helden-Epos, denn ed treten bier allenttaikı 
höhere Wefen auf, nicht etwa, um den Knoten zu in I 
fondern ſelbſt handelnd und unter ihren göttlichen Attribute, 
die augenicheinlich erft dad Epos flempelt, damit die Goͤng 
von den Menfchen fich. unterfcheiden mögen. Jedoch find d 
nach der Indifchen Anficht nicht die wirklichen Götter, wel 
bier erfchienen, fondern Vermenſchlichungen derfelben, tere 
geiftige Urbilder nichtödefloweniger in ihrem Himmel wohen, 
da fie nach Wunfch fi umgeftalten und Werkörperungen rei 
fih ausfenden können; dadurch werten fie faft den ie: 
lichen gleich), ftehen, wie biefe unter dem Werbängnife, m, 
wie groß auch ihre Macht feyn möge, fo ſchwebt doch ein 
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ke der Täufchung, oder die Maya fo lange vor ihren Aus 

', als fie in irdifche Thaten eingreifen; fie koͤnnen fehlen, 

athen fich untereinander, wenden ſich in zweifelhaften 
llen an ben, Urvater, felbft und handeln, willig nach dem 
me, den diefer für das Wohl feiner Lieblinge ausgeſonnen 

e Sterblichen dagegen, welche im Epos auftreten, find ent: 
ber Ablümmlinge jener Gottheiten, oder doch dur Reli: 
fität und tiefe Meditation den Göttern fo nahe.getreten, 
# fie mit ihnen verfchmelzen, ja biefelben häufig an Tu— 
ıben übertreffen: fo fchwebt das Epos eigentlich zwiſchen 
mmel und Erde, und iſt nur im einer höhern Potenz ir: 
ch zu nennen, weil es in einem Zeitalter fpielt, wo noch 
yeter mit Menfchen leben umd, wie Herder ſich ausbrüdt, 
e Begriff des Ueberirdiſchen noch nicht fo hoch geſtellt iſt, 
5 nicht ein Held dem Könige der Geifter zu «Hilfe kom⸗ 
m follte. Den Brahmanen ift bier, wie in ber gefammten 
Literatur, die größte Aufmerkſamkeit gewidmet; fie 
auf dem Gipfel ihres Anſehens, ja ed witb Mar aus: 
wochen, fie ſeyen die Götter der Erbe "**), denen bie 
mliſchen huldigend ſich fügen müßten, benn ihre Flüche 
| Segnungen gehen augenblictih in Erfüllung. Die 
Natur wird als belebt und mitflihlend "gedacht, beſon⸗ 
aber die Thierwelt, welche nah den Ideen der Meten: 
fe in die Handlung mit eingreift, und fo darf es uns 
wundern, wenn felbft die Karrikatur des Menfchen, ber 
hier eine bedeutende Rolle fpielt. 

e Poeſie der epifchen Gedichte ift durchaus edel und 
, mit allen Eigenthimlichkeiten det Homeriſchen Dich⸗ 
aͤnlich mit einer kindlichen Naivetät, mit vielen erple⸗ 
rtifeln, mit beftänbigen, feſtſtehenden Beiwoͤrtern, 
tologie in den Phraſen und dem nachläßigen Vers 
es einfachen Kindesalters. Das epifche Metrum, in 
ſchon die Geſetze des Manus erſcheinen, und beffen 
g eben ſo dunkel bleibt, als die des griechiſchen 















ämäy. 1, 63, 36: bhümidevä dvijätayas, 
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Herameters, ift der fogenannte Siokas (gebundene Rebe), 
beſtehend aus einer Stanze von zwei Doppelverfen, über 
welche der Sinn felten hinauslaͤuft. Jedes Diſtichon zählt 
vier Füße, von denen die zwei eriten von den beiden andern 
durch. die Cäfur getrennt werben; jeder Fuß enthält vier 
Sylben, deren Quantität im erften und dritten Buße völlig 
willkuͤhrlich ſcheinen, während der zweite gewöhnlich aus dem 
erften Epitrit oder Antifpaft, der vierte oder leute faft immer 
aus einem Dijambus, oder dem zweiten Päon befteht. Die 
ſes Versmaaß mit feinem, der Empfindung angemeflenen, 
Wechſel fcheint den Sanskrit fo natürlich, daß felbft die Im 
provifatorifhe Dichtung in demfelben ſich mit Leichtigkeit md 
Anmuth bewegt, und aus ihm erft die höhere Lyrik eine ge: 
vegelte Profodie entwidelt hat; nur behält die Nachahmung 
deſſelben im Deutfchen immer, wegen des Mangeld an Lin: 
gen, etwad Gezwungened, dem man wol am beften burd 
einfache Jamben oder Anapäften ausweiht. Als Probe ſtebe 
Hier. derjenige Stofa, welcher im yprophetifchen Geifte tem 
Ramayana die Unfterblichleit verheißt: 


yävat sthäsyanti girayas saritascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharifhyati; 


&o lange die Gebirge fteh'n und Flüße auf det 
Erde find, 

So lange wird im Menſchenmund fortleben der 
Ramayana ⸗»2e). 


Die epiſche Einheit kann in beiden Epopäen fchwerlich ge 
lAugnet werden, infofern ein burchgreifender Plan des Gar 
zen fiehtbar wird, und die Daupttheile wenigſtens müßen vos 
Einem Dichter und aus Einem Guße gedichtet fepn, alle 
die Form diefer Gedichte ſowohl, ald die frühere Behanblumet: 
art derfelben, würden es fchon an ſich wahrfcheinlich madız, 
das einzelne Epiloden und Rhapſodien cingefchaltet werden 


© run ——⸗ 


1425) Rämäy. 1, 2,30. Rain Sehen. 
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e ‚Inder, von ihrem — — 
was Lucian ae sh 
dt: daß; ‚alle 














\ Vorgänger des Homer — ern my 
e8 ber Ramayana ausdrüdlic, daß bie ep 


den Schülern. —— 3 und 
genden Rhapfoben, nach ihnen kus 


ervand gefleidet hatte, dor dem Tempeln ber Git⸗ 
gen, wie es noch gegenwärtig mit bem einzelnen 
eſchieht, und in allen diefen Beziehungen konnten 
n eine Achnlichfeit mit den Homeriſchen Gedichte 
her heißt es bei Aelian, welden ſodann Chryſeſto⸗ 
müdt: daß die Inder in heimiſcher Zunge die 

Joefien fängen, wenn man denen glauben dürfe, 
—* My ——— — 


Ver. Histor. Pe „? 
may. 1,8 5 Edit. Schleg. veral. Weir ee 


N I p. 24 Edit, ch Ä 
hau Var, Hist. 12; 48: Ort ydol ntpä oyla 


ru Ouijes perayouwerseg Üdaoıw, ei m zen 
— ser IzogBom. Br —* os dsiöm, 
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lehnt habe, weshalb er diefe, fügt Clemens von Alerandrin 
binzu, befländig hochgehalten ’*°”). Unter diefen Fremd⸗ 
lingen verftehen die nachfolgenden. Berichterftatter faft ohne 
Ausnahme bie Aegypter, von denen Pythagoras, Thales und 
Andere ihre Lehren empfangen hätten '*°®): allein, wenn bie 
geiftreihen Griechen mehre Jahrhunderte bindurdy am Nik 
Weisheit zu fehöpfen vermeinen und dagegen in allen Wiſſen⸗ 
fhaften kaum die erften Elemente zur Ausbeute aufweiſen, 
fo daß fie über irgend einen fcharffinnigen Schluß ihr eigene 
evorxa audrufen können; wenn fie und, außer der Gera: 
wanderungdlehre., Tein bebeutended Dogma ald altaegyptikb 
angeben; wenn die Aegypter felbft. feinen einzigen Philofophen 
ihres Volkes aufführen, fondern es nur die Götter find, 
welche bie Wiffenfchaften vervolllommnen, und wenn fit 
überhaupt erweifen ließ, wie ſchwach ihre übrigen Kent: 
niße in ber Aftronomie, Phyſik u. f. f. geweſen, bever 
die Griechen ihre Lehrer geworden: fo läßt fich wol nich 
viel zu Gunften einer foftematifchen Philofophie im dieſem Lande 
fließen, felbft wenn wir auf eine ctwaige verlorne iters 
tur billige Rüdficht nehmen, und es ift Grund zu vermuthe, 
daß jene fpäteren Zeugniße erft gefolgert fenen , als Indiſche 
Ideen im Nilthale heimifc geworden und ihre Aehnlichket 
mit den altgriechifchen Meinungen bemerflih machten. Wit 
dem Feldzuge Aleranders wenden fih indeßen ploͤtzlich die 
Blide nah Indien hin: biefelben Anfichten der alten She: 
"len waren bier angetroffen worden, felbft in dem vorderind 
fhen Provinzen, welche doch fonft ald nicht brahmaniſche be 
trachtet werden, hatten fie Wurzel gefaßt, und wenn ar 
die philofophifchen Unterhaltungen des Alerander mit Jod: 
ſchen Weiſen, oder die Proben der fopbiftifchen Lebenswerk 


1407) Clem, Alex, p, 355. Potter vergl. Valckenaer dein 
tohnlo p. 73: nec negari potest philosophemata quuedam 
(Pythag. et Platonem) ex Oriente In Gracciam transtulisse. 


1408) Jamblichus vit. Pvithags. p. 9. Diogen. Laer! 
1, 27. 3, 6. 7. vergl. Plefina Philoſophie des Alterehume 11. €. 99 








‚mit fombolifhen Handlungen verbunden, und die kurzen 
oriömen, bei denen das Verdienſt, wie bei ähnlichen des 
ales, in gewandter Dialektik beftand, fingirt Oder gräzifirt 
, To bemeifen fie doch, wie bereit oben erwähnt wurde, 


man ben Indern eine bialektifche Kunſtfertigkeit zutraute, 


weil ihre Philofophie befannt war 49). Der Erfte, 
el wir wiffen, welcher in Indien ſelbſt auf die Lehrmei⸗ 
gen der Brahmanen aufmerffam wurde, iſt der. oftge: 
nte Megaſthenes; er fprad ed im dritten Buche feiner 
ica offen aus: daß Alles, was die Alten Über die Natur 
‚Dinge philofophirt hätten,  fich ebenfalls bei den Indi— 
? Brahmanen. fände o). "Am einer andern‘ wichtigen 
Ile heißt es bei Ebendemſelben: „Ueber Vieles kommen 
mit den Griechen übereim, daß die Welt gefchaffen fey, 
gehe: und eine ſphaͤriſche Geſtalt habe, und daß der 
ende und erhaltende Geift fie ganz durchdringe, (dieſes 
Pantheismus der Vedanta). Die Urprincipien von Allem 


n verfchieden (Kapilas Lehre); die Welt aber —* aus dem - 


Ser hervorgegangen (Lehre der Viſhnuiten), und neben 
vier Elementen finde noch eine fünfte Natur ftatt, woraus 
nmel und Geftirne den Urfprung hätten, (ükäsa, der 
ver, als erſte Subftanz des Macrocosmos und ber Welt: 
'). Die Erbe ruhe inmitten des Univerſums. Von der 
sung, (Samen, — origo) —* fie —— 


109) Clemens Alex. p. 759: Ivdar de 7 pihooopie zul 
or depßefönrar 


110) Clem. Alex. p; 360. Enseb, Praep., Er 96: 
ns — dv "a toirn zov Ivdızöv de y au” * 
or ru negl natug el even rapd Toig ‚a Hong, Ab, 
mag rois Bu Tis hndidos mihoo qihooogyäri, ri ur 
7 ig Um. Toy — * T %. Bei dyeinas 
ner, Julian, TV. p. 134. Edit. Lips.) — ae ne ka der —— 
töbuf diefe Stelle ju und Küche f ſe ‚ bie Juden, 
itofophen ein. Meder Valkenene (de —— ‚miete 
m * —A e Berf ke: eines Aufſahes in Eihhorn’s, 
©, 279), taben birfe® Planiat aeriht, obafeieb ber 
Sc das die Stelle nicht dem Ariſtohul angehören — 
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fie hätten auch Mythen, wie Platon, Über die Unfterblichkeit 
der Seele, über bie Strafen der Unterwelt, unb mehr be. 
gleichen 1).“ Meiners verwundert ſich unb findet & 
feltfam, daß es gerade nach Alerander, ald man ben Kulnıt: 
zuftand jener Voͤlker genauer kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, eine allgemeine Behauptung der Griechen geworden: 
die Philofophie der Inder: fey nicht allein ber altgriechifchen 
glei, fondern habe auch einigen Einfluß auf dieſe audge 
übt; er bezeichnet deshalb die Berichterftatter Megafthened, 
Klearchos und Kallifihenes als fabelhaft, und befchnidigt fe 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erdidhten "*"); jae 
verhehlt ed an einem andern Orte nit, wie willlomme 
die entgegengefeßte Anſicht ihm gewefen wäre, infofern man 
jene Zeugen hören müße, fobald fie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtheile der Inder gedeutet werden möge ') 
Sn Dinficht der bemerkten Gleichförmigkeit in ber Philofophie 
find wol. die genannten Männer durch die Sandkritichriften 
völlig gerechtfertiget worden, : wotauf fih aber das zwcite 


Vorgeben von denen Herübernehmen Indiſcher Dogmen fie, 
wird durch folgende Thatſachen einigermaßen fidy erläutem 
laffen. Auffallend nämlich ift, und mußte ed ſchon den & 
ten feyn, baß ſich durchaus ein hiſtoriſches Zeugniß, # 
nicht einmal eine Sage findet, welde von den Judern be 
bauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hätten, um in be 





1411) Strabo p. 490: Teot moX)um de roig "Ellnorr duo 
doSeiv (praiv) örı yap yeurrög 6 xdonog xul giupreg Är- 
ya xüxsirag, xal Orı opamgosıdiig‘ 6, TE dinıxaar arror zu 
notcũy Heög Öl HAB dranepolinxev aurd" Goyal dE Tür mir 
ovunavtıy Frepaı Tg de xoouonoiug TO vöwe. _ Ipod & 
Toig rerragoı gorgeloıs neun tig dsı güaıg, 8E 6 ö dp 
rög xul ru dslga. In d8 &v ufom Yögvraı Ta nanıdg, zu 
not onlouarog ÖE zul wuyng don Alyeraı xal alla mise. 
JTuganikxucı dE xal uugag, maneo xal IDaruv, zepl ve ap 
YJugoiug yuyis xal tüv xud.ıds xplosuv xal Alia TesavTe 

1412) Meiners Gefhichte der Wiffenfhaften I. &. 377. £. & M 

1413) Deffelben historia de vero Deo p. 96. 122. 
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sende zu lernen; wol aber wird von dem Griechen erzählt, 
3 wiffenfchaftliche Neifen nicht felten von ihnen unternoms. 
Ich will durchaus Fein Gewicht legen auf die 
— ——— — Thales von Milet 4"); noch weniger auf 
—— Sparters Ariftofrates, daß Lykurg zu den Indiz 
t gegangen '*'°), oder auf die ziemlich geläufige 
ion, daB. Pothagoras ‚fowohl mit Aegyptern, als mit. 
n und —“ Brahmanen eine geraume Zeit Um— 
ng. Me) moch endlich will ich dem Worgeben 
ppulejus Glauben beimeffen , daß ſelbſt Plato den, Ert⸗· 
—* die Brahmanen zu beſuchen, woran Kriegesver⸗ 
je nur ihn verhindert hätten: denn alle diefe Germutkunz 
nad) den unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor; 
—* Als ſolche naͤmlich, welche entweder nach Indien 
t, oder im Perſien ſich mit Gymnoſophiſten unterhals 
J9 werden und mehre Männer genannt: Demokrit 
Be reiſet zw den "Magiern und Brahmaren ) 
in der Phyſik wunderbar mit bem Kanadas uͤber⸗ 
durch ſin⸗ Atomiſtik und eine Kenntniß des geſtirnten 
—— 18, wie fie vor ihm Niemand aufwies »); vom 

", , ein nachmaligen Schüler des Sofrated und Stifs 
' Eieifen Schule, wird bei Suidas, Heſychius 
Dioger von: Laerte behauptet, daß er in feiner: 
a Indien gelommen; von Anarardios, daß 
wen⸗⸗ —— * rare von 
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dem Cyniker Oneſikritos, ald dem Yyrrho, wiffen wir 
mit Sicherheit, daß jie den XAlerander begleiteten und bie 
Brahmanen kennen lernten '*?°): der Leßtere aber lehrt, we 
die Indifchen Buddha:Xheologen, eine Ungewißheit ded menid- 
lichen Wiffend und eine Unerkennbarleit (axasaimıpila), un 
firebt, wie fie, neben feinem Skepticismus nach ema 
anahere, oder Unempfindlichleit gegen finnliche Eindrüde. Sa 
dieſer Beziehung konnten die fpäatern Schriftfteller allerdings 
wol den Einfluß Indiſcher Dogmen vermuthen, und ſicherlich 
geſchah ed mit Ueberlegung, daß Lucian der Philofophie in 
den Mund legte: fie fey zuerft. zu dem größten Volke de 
Erdbodend, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und ‚andern Nationen gelommen '*°') 
Bei der auffallenden Uebereinſtimmung ber Snbifchen um 
altgriehifhen Philofophen kommt endlih noch in Betradt, 
dag die Inder fih mit ihren Syſtemen gänzlih auf te 
heiligen Vedas flügen,. während fi bei den Griechen rim 
ſolche Unterlage nicht findet; daß dort ausgebildete und im 
fich confequente Schulen angetroffen werden, dahingegen ber I. 
die einzelnen Philofopheme vor Sokrates ifelirt baftchen I 
einen originell sorientalifchen Charakter tragen; daß bie J 
difche Philofophie fih aus dem Sanskrit ihre Xerminoioge | 
feibft gefchaffen hat und wir auf feine etwaige Uebertragum 
derfelben floßen, und daß überhaupt erft nach dem Marde | 
nifchen Feldzuge ein Verkehr der Griechen flattfindet, währe 
gerade die einzelnen Lehrfüße vor dem erhabenen Platon 8 
meiften mit den SIndifchen flimmen und nad ihm die Phil 
fophie den afiatifchen Typus verliert. Es wäre nicht wei 
abzujehen, wie diefe Speculationen hätten Gelegenheit finde 
mögen, bid zum fernen Indien zu dringen, babingegm 
die Perferkriege recht wohl oͤſtliche Aſiaten nach KBorderefin 


— — 





1420) Diogen. Laert. ©, 61 bis 108. 


1421) Lucian fugitiv.c.$. vergl. Clemens Alex. p. 359. Pot. 
Wieland (Nucian’v Werte III. ©. 119) meint: ber Beg ſey mt pbr 
riſcher Wahrheit angegeben. 1 ... 
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er führen fonnten: vom Jahre 600 at beginnt im 
ı bie Periode der geiftigen Gaͤhrung; in China ſteht 
Confutius auf 22), im Indien regt fih mäd: 
ber Buddhismus, in Baltrien tritt Zoroafter mit 
Religionsteform hervor, und von den Afiatifchen 
ben, von einem Anarimenes, Heraklit, Pherekydes und 
em geht aus Sonien, dem Mutterlande aller Griechifchen 
ww, die Geiftesantegung in die Eleatifhen Stalifchen und 
re Schulen über. Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
r ber Mittheilung geworben, barf nach dem Geſagten 
3 mit einigem Grunde gemuthmaßt werben: Cole— 
e entfcheidet fich daflır mit ziemlicher Beftimmtheit und 
richt das Thema wieder aufzunehmen, um den Beweis 
ihren, daß die Griechen in biefer Hinficht die Schüler 
Inder gewefen '*?°), | - | 
. 14. Nachdem wir bisher das Gebiet der Willen: 


en nad) allen Seiten hin durchwandert, bald Über uns . 


te Steppen hinweg und über Sandflähen ‚. auf de⸗ 
die Stürme der Zeit faf jeden Zußftapfen verweht hat 


E | - 
2) Huet hist. du commerce p. 337: Ces peuples (les Chi- 
reconnoissoient les Indiens ponr leur maitres dans les s 
‘et dans les beaux’ arts, et Confutias n’avoit pas de honieda- 
qu'il avoit appris la philosophie des Brahmanes,. 
‚Colebrooke Transactions Vol; I. p, XX: the more it 
ilosophy) is investigated, (he more intimate will the rela- 
e fonnd between the philosophy of Greece and (hat of In- 
— Ebenbajelbit p: 574: ihe — y is too strong, 10 have 
‚accidenta!. — I shall not hesitate to aknowledge an inclina- 
(6 consider the Grecian to have been on this, as in man 
' points, indebted to Indian instructors. Ebendaſelbſt heißt € 
ver verfprodenen Abbandlung, p. 579: in which I — ER 
‚ that a greater degree ol similarity exisis between ihe In- 
doctrine and ıhat of the earlier (han of (he later Greeks; 
as it is scareel ‚Rrebable that ıhe eommunication should ha- 
ken place, and the knowledge been imparted, at ıhe preci- 
terval of time which intervened between ıhe earlier and later 


la of k philosophy, and especielly the H reis 
Baal chend he Mersneß' is conelude Wal Ihe Trdikng 
inikhie EEE EEE u en Auch na 
ur le commerce etc. » 36). fagt: le Platonisme, qui, lui 
f est peut-Öire une brauche de la döctrine des Brames. 


ö 


_ 
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ten; bald über bedeutende Anhoͤhen, welche dem Auge mar 
hen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald durch Labyrin: 
thifche Irrgaͤnge, die kaum noch einen Ausweg und ein be 
ſtimmtes Ziel erwarten liegen, find wir endlich auf bie ge 
bahnten und blumenreichen Pfade der Poefie hHinausgetreten, und 
dürfen ed nicht verfchmähen, einige Blüthen derfelben in & 
nen Kranz zu flechten, mögen fie audy immerhin an Gley; 
und Duft verlieren, oder durch Verfegung in einen andern 
Himmelsſtrich völlig verwelten. Wenn fid) dad ganze Übrige 
-Afien nicht über die Lyrifches und Idyllenpoeſie hat erheben 
tönnen, denn das fpätere Schahnameh von Ferbufi darf bie, 
wo ed vom Alterthume fi) handelt, wol nicht in Betracht 
fommen, fo befißt dagegen die Indiſche Literatur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen eined Epos gerechten Anfprud 
machen, und befonderd zwei, den Ramayana und Mahabbe: 
rata, die fich hinfichtlich ihrer Zeitfolge etwa wie bie Home 
rifchen Gedichte zu den Hefiodifhen verhalten. Beide wer 
den zu ben Puranad im allgemeinern Sinne gezählt, d. b 
zu den Poefien der Vorzeit, an welche ſich die eigentlichen 
Yuranad, oder bie cyllifchen Gedichte Indiend mit ihre 
Zheogonien anfchliegen, und den unendlich reichhaltiga |: 
Stoff der Epopaͤen für Volksreligion, mythiſche Geſchichte |: 
und Geographie verarbeiten. Der Geift, welcher daB I: 

difhe Epos durchdringt, ift allerdings weſentlich verfeie I: 
von dem ded Helden=Epo8, denn ed treten bier all enthabe 
höhere Wefen auf, nicht etwa, um den Knoten zu lie, 
fondern felbft handelnd und unter ihren göttlichen Attrikum, 
die augenicheinlich erft dad Epos flempelt, damit die Gätte 
von den Menfchen fich. unterfcheiden mögen. Jedoch find d 
nach der Indiſchen Anficht nicht die wirklichen Götter, weid 
bier erfchienen, fondern Vermenſchlichungen derfelben, tra 
geiftige Urbilder nichtödefloweniger in ihrem Himmel wohn, 
da fie nad Wunſch ſich umgeftalten und Verkoͤrperungen voı 
fih ausſenden koͤnnen; dadurch werben fie faft ben Steh 
lichen gleich, ftehen, wie dieſe unter dem Verhaͤngniße, m, 
wie groß auch ihre Macht feyn möge, fo ſchwebt bod ein 
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olfe der Täufchung, oder die Maya fo lange vor ihren Aus 
rt, als fie in irdifche Thaten eingreifen; , fie koͤnnen fehlen, 
athen fich untereinander, "wenden fi in zweifelhaften 
Men an ben Urvater felbft und handeln willig nad dem 
ane, den diefer für das Wohl feiner Lieblinge ausgeſonnen 
ie Sterblichen dagegen, welche im Epos auftreten, ſind ent⸗ 
der Abkümmlinge jener Gottheiten, oder doch, durch Reli⸗ 
sfität und tiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, 
# fie mit ihnen verfchmelzen, ja dieſelben häufig an Zus 
nden Übertreffen: jo fchwebt das Epos eigentlich zwifchen 
immel und Erde, und ift nur in einer höhern Potenz ir: 
(ch zu nennen, weil es in einem Zeitalter Tpielt, wo noch 
Ötter mit Menfchen leben und, wie Herder fich ausdruͤckt, 
= Begriff des Ueberirdiſchen noch nicht fo hoch geftellt. ift, 
(8 nicht ein Held dem Könige der Geifter zu Hlufe kom⸗ 
en follte. Den Brahmanen ift bier, wie in ber gefammten 
ligen Literatur, die größte Aufınerffamfeit gewidmet; fie 
auf dem Gipfel ihres Anſehens, ja es wird Mar aus: 
ben, fie fenen bie Götter ber Erbe ’***), denen bie 
mifchen huldigend ſich fügen müßten, denn ihre Flüche 
Segnungen gehen augenblidtih in Erfüllung. Die 
Natur wird als belebt und mitfhihlend "gedacht, befons 
aber die Thierwelt, welche nad den Ideen der Meten- 
tofe in die Handlung mit eingreift. und fo darf es uns 
wundern, wenn felbft bie, Karrikatur des Menfchen, ber 
bier eine bedeutende Rolle fpielt. 

ie Poefie der epifchen Gedichte ift durchaus edel und 
‚ mit allen Eigenthimlichkeiten det Homerifhen Did: 
nämlich mit einer kindlichen Naivetät, mit vielen erple: 
rtikeln, mit beftändigen, feftftchenden Beitörtern, 
utologie in den Phrafen und dem nachläßigen Werd 
nes einfachen Kindesalters. Das epiſche Metrum, in 
ſchon die Geſetze des Manus erſcheinen, und deſſen 
g eben fo dunkel bleibt, als bie bes griechifchen 
















ämäy. 1, 63, 36: bhümidewä dvijätayns, 
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Herameterd, ift der fogenannte Slokas (gebundene Rebe), 
beftehend aus einer Stanze von zwei Doppelverfen, über 
welche der Sinn felten hinauslaͤuft. Jedes Diftichon zählt 
vier Füße, von denen die zwei erflen von den beiden andem 
durch die Caͤſur getrennt werden; jeder Fuß enthält vier 
Sylben, deren Quantität im erflen und britten Fuße vollig 
willführlich fcheinen, während ber zweite gewöhnlich aus dem 
erſten Epitrit oder Antifpaft, der vierte oder legte faft immer 
aus einem Dijambus, oder dem zweiten Päon befteht. Die 
ſes Versmaaß mit feinem, ber Empfindung angemeffenen, 
Bechfel fcheint dem Sanskrit fo natürlich, daß felbft die tm 
provifatorifche Dichtung in demfelben ſich mit Leichtigkeit md 
Anmuth bewegt, und aus ihm erft die höhere Lyrik eine ge: 
regelte Profodie entwidelt hat; nur behält die Rachahmung 
beftelben im Deutfchen immer, wegen de8 Mangels an Lan: 
gen, etwad Gezwungenes, dem man wol am beften burd 
einfache Jamben oder Anapäften ausweicht. Als Probe ſtebe 
hier derjenige Sloka, welcher im prophetifchen Geifte bem 
Ramayana die Unfterblichkeit verheißt: 


yävat sthäsyanti girayas saritascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharifhyati; 


So lange die Gebirge ſteh'n und Flüge auf der 
Erde find, ° 

So lange wird im Menfhenmund fortleben det 
Ramayana **’, 


Die epifche Einheit kann in beiden Epopaͤen ſchwerlich ge 
iaugnet werden, inſofern ein durchgreifender Plan des Gar 
zen fichtbar wird, und bie Haupttheile wenigſtens müßen vor 
Einem Dichter und ans Einem Guße gedichtet ſeyn, allım 
die Form dieler Gedichte ſowohl, ald die frühere Behandlung: 
art berfelben, würden es ſchon an ſich wahrfcheinlicy made, 
daB einzelne Epiſoden und Rhapſodien eingeſchaltet worden, 


— —— ⸗ꝰ 20 


1425) Rämäy. 1, 3,30. Rdn Rechten 
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e Inder von ihrem — — 
was Lucian den Homer in der Unte 
bt: daß alle Berfe o ne Ausnahme ‚von 
prem RP). Die Anfiht,welde —* 
en, 
und wirft, das rähe Bir 3 * act. 















den: —— Dichters Kuſa | es 
en men 
| andern. Soͤtter 
welche erſt das Epos in ein beftimmtes wtho⸗ 
ewand gekleidet hatte, vor den Tempeln der Göt: 
gen, wie es noch gegenwaͤrtig mit den einzelnen 
ſchieht, und in allen dieſen Beziehungen konnten 









neine Aehnlichkeit mit den hen Gedichter 
er heißt es bei Aelian, welchen ſodann 
müdt: daß die Inder in heimiſcher Zunge die ho- 





\oefien fängen, wenn man denen glauben. blnfe, 
Wr nk man a De 


— — ve Ei 
my. 1,8% 5 Edit. Schleg. vet. Weit prolegg 


uhyalı 1 pı U Edit, Schleg, 


ia Var, Hist. 1% 487 örı Irdol — —*0 
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daß die Nachricht aus einem der Schriftfteller Aleranders 
entlehnt worden. Daß Rhapfodien von bedeutender Länge, 
wie der Nalus, aus dem Gedächtniße recitirt worben, darf 
uns gewiß nicht wundern, da noch jest der Menghole, allein 

durch den Reiz ded Gegenftanded angezogen, nicht fowohl 
feine Deldengefänge, als auch die langen Religionsfchriften 
durch dad bloße Anhören derfelben behält, und - es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten fo viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den ſchnellſten Schri⸗ 
ber auf mehre Monate durch Diktiren ermüden könnten ’*% 
Noch die jegigen Panditas wiſſen die Sakuntala und mer 
dergleichen in einer todten Spradye auöwendig, wie viel mer 
ziußte diefed im Alterthume möglich werden, wo überhaupt 
mehr gefprochen, gehandelt und gehört, als gefchrieben ab 
gelefen wurbe, und Gedaͤchtnißftaͤrke erfl, wie Caͤſar fo wahr 
erinnert, im Vertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt 2 
Nichte befto weniger iſt die Bekanntſchaft mit der Schrak 
kunſt aus den Indiſchen Epopaͤen überall erweislich, und be 
einzelnen Kapitel der Epifode Bhagavadgita führen baber ben 
Mamen Vorlefungen (adhyäyäs); aber, wie noch zur. Zul 
Bed Xenophon wohlerzogene Zünglinge die ganze Ilias ww 
Odyſſee auswendig mußten 1°, fo ift es bei dem refigiöfe 
Anſehen des Indiſchen Epos ebenfalld erforderiih, daß ix 
einzelnen Rhapſodien gefungen werben, felbft nachdem Die 
ſteauaſten biefefben zu einer Einheit verbunden hatten. Bas 
dieſes gefchehen, Iäßt fich biftorifch nicht ermitteln, da fehl 
dad Beitalter der Krititer und Commentatoren, welche da 
Zert vor ferneren Interpolationen zu fidhern getrachtet halı, 
noch größtentheild unbekannt if. Es wurde zu dem Er 
ein Inhaltsberzeichniß (anukramanikd) verangeftellt und dr 
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1430) &. Transactions of the Americ. phflosoph. Society 
| Philadelphia III. p. 314. Reimer und Murbard Gonflaariapd md 
Petersburg I. ©. 98. 

1431) Caesar de bello Gallico 6, 14 


1432) Xenophon. Sympos. 3, 5 Wolfa a ©. p. CI. 
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enaue Baht der Verfe angegeben, aber gerade ın en 
zorkehrungen darf auch die Kritik 


darf auch die tSicherheit einige Epi: 
welche nicht mit aufgeführt —— * 
betrachten, wie im Ramayana —* lange und an⸗ 
je Erzaͤhlung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 
———— —* Ganga, welche von Schlegel. 
ut überſetzt find. "*?%),. und- die Rhapſodie von zrodlf Ge: 
gen: ‚Bisvamitra's Büßungen, a befannte Ne: 
envoͤlke — And bes. Prieſterthum Über Gebühr, ee: 
berfprüchen. in den mothihen Anfichten, ben horfhwer, 


| „was im Saufe ber Sahrhunberte,. bei aller € 
scht vor dieſen Gedichten, fi im ben Be en SE 
befonderd der Indiſche Lefer.j Bars beigbepatten. 

‚wenn er durch Alter zu einigem Anfeher 
Handſchriften allein koͤnnen demnach m —— 
ben, ſondern nur durch ihre merkwuͤrdige 
nen fehlerfreien Text liefern, bis ſpaͤterhin die Kritik 
——— welche aus den Epopaͤen in andern Werken 
—* ‚Berichtigung anwenden kann. Die Jugend, 
briften, benn die älteften derfelben find ‚aus dem Alten 
nı Jahrhunderte, wird vor ber Hanb durch ihre 
je erſetzt, wozu noch fommt, daß es einige. Werke giebt, 
—— und Manus Geſetz, in denen faſt gar feine 
amten angetroffen werben, und: 2:0» u verglich ‚Hand: 
priften- vom Nalus, welche, (aus verfihiedenen ‚ Gegenden 

biens, in einem: —— Grade, ahereatinn 
| 9; " Hr m Bra 
* —— ‚beiden piſchen Gedichten ift der Ra- 
anı. —— Wandel des eich ober * 
Dv run; 
3 — — BibliothIe S. 50. | 
) Bon Bopp ausgezogen und überſetzt in feinem Sonjugationt: 


— p- CXV. CLXXU. un te 
en 8. Sälegel Aubiihe Bis S, 101. — 


a 





































342. Fünftes Eapitel, 


fiebenten Verkoͤrperung des Viſhnus, bern häufig gebadt 
worden, (8 erzählt den Kriegeszug diefed Helden nah Cey⸗ 
lan gegen den Tyrannen Ravanad, der Ihm feine gelichte 
Gattin Site geraubt hatte: ein hoͤchſt einfather Stoff, der 
aber durch Befchreibungen von Ländern und Städten, von 
ihren Einwohnern und Gebräuden, von Dpfern und Gem: 
monien, von Schlachten und SHeldenthaten der Götter um 
Menſchen, fo wie durd eine Menge von eingeflochtenen Er 
zählungen, eine unendlihe Mannigfaltigkeit und Ausdehnung 
erhält, und an Verszahl der Ilias und Odyſſe gleichlemmt, | 
denn Bad Ganze befteht, ohne die verbächtigen Epifoden, au 
24000 Doppelverfen und wird in fieben große Bücher (kanda) 
getheilt. Die einzelnen Bücher haben ihre Namen vom Is 
halte berfelben, wie einft die Gefänge des Homer; fie ze. 
fallen in Heinere Seftionen (sarga), und der genannte, frib⸗ 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genau die einzelnen Berk 
jedes Gefanged auf, 3. B.: 





"Adikandä enthält 64 Abfchnitte und 2830 Zlofa, 
Ayodhyäkanda 2». 80 » » 4190 >» 
Aranyakakandä » 114 » » 41590 » 
Kifhkindakandä v 64 v » 2995 » 
Sundarakandä » 49 we » 205 >» 
Yuddhakandä » 105 » » 4500 » 
Abhyudayakandd » 90 » » 230 >» 


wornach jede Weberzahl derfelben als unächt auszuſcheiden H. 
Ad Verfaßer wird einflimmig Välmikis (von Valmik, 
der Zermitenbügel, abgeleitet) genannt, beffen genmt 
Beitperiode eben fo wenig zu ermitteln ift, als die W 
Homer, ober hoͤchſtens durch Combinationen einigermafn 
beflimmbar wird, benn bie $elfengrotten zu Güore fifa 
bereitd Gcenen aus bem Ramayana bar, unb mehre alt 
Schriftftelfer haben das Gedicht vor Augen, wenn fie einze 

Rhapfodien deßelben, oder den ganzen Stoff behanden 
Dabin gehört beſonders Kalidafa, der in feinem Ragtı- 
vanaa (Gefhleht das Raghu oder Rama) dieſck 
Geſchichte Yperarbeitet, und ein anderer Dichter, Kardap, 
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der ein neues Epos, Reskävapkridiriya genanntjin „allen 
—— Versarten abfaßte, zugleich mit der doppelſianigen 
daß es ſowohl zu Gunſten der Pandavas, als des 
108 amd feiner Nachfommen gedeutet werben kann. Daß 
" Macedonier von dem epifchen Zuge des Rama mit fei- 
Ba unter ihrem Anführer Hanuman, ein Gerücht ver: 
1, iſt häufig vermuthet worden **?"), befonders an⸗ 
| > aber dürfte in Zukunft eine genaue Vergleichung der 
5 wſiaca des Nonnus mit dem Ramayana werden, ba diefer 
itere: Xegypter recht wohl das Indifche Altenthum zu kennen 
int, fich weitläufig über die Unſterblichkeitslehte und See- 
vanderung der Brahmanen verbreitet, und es— bäufig den 
7 in gewinnt, als fenen feine Namen nur gräcifirt, wie 
Eau (im  Sanöfe. Sandhas); Hymenaus, ber 
> des Dionyfus, etwa Hanumanz Deriades (Dur- 
5 s); Morrheus (maharäjä, großer König); 
Entolla, etwa bie Provinz Utkala oder Oriſſaz Deta 
Stadt Ayodhyd, von Ptolemäus Athe genannt, und 
mein dergleichen , die er aus abgeleiteten Quellen fchöpfen 
Uebrigens bemerken noch die Griechen, daß bie In: 
Bu, Nation vom Dionyſus bis auf Alerander mit feinem 
Volke Krieg geführt hätte, und unftreitig wir: 
| J andere Epopaͤen gedichtet ſeyn, wenn es der Fall 
veſen wäre; denn eine biftorifche Thatſache als Grundlage 
5 Ramayana darf wol nicht bezweifelt werben. 
An die Herausgabe des Sanskritoriginals wagten fi be: 
lich zuerſt Garep und Marfbmam, und es erfchienen 
jeder Preſſe zu Serampur drei Bände mit engliſcher Ue— 
deren letzter erſt mit der BOften Section im zwei: 
en Bing endet, weil auf jeder Seite faum 8 bis 10 
ſtehen und das Ganze auf zehn Quartbaͤnde berechnet 
va er). Die Ausgabe war obne alle Kritik veranfaltet, 
n eine Menge von Hanbfchriften ohne Auswahl zufam: 
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1m ®. befondens Man nert Geoarapbie Band V. &. 30. 
438) The Rimäyana of Valmiki, sanscrit with a prose trans- 
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mengerafft und bie fehlerhafte Bengalifhe Recenfion mit der 
genauern der Indiſchen Gommentatoren zufammengefchmolzen 
war. Aus diefer Urſache, und weil nur wenige Eremplare 
abgezogen worden , die drei erften Bände fchon über 12 Pfund 
Sterl. Toften, der zweite Band ohnehin durch Schiffbruch 
untergegangen war, entichloß fih Auguft Wilhelm von 
Schlegel zu einer neuen fritifchen Ausgabe des Gedichts, 
und bat bereitö den erften Band, mit tupographifchet Eile 
ganz reichlich ausgeflattet, auf eigene Koften erfcheinen 
laſſen '*?’) Ad Beiſpiel des epifchen Styls wählen wir aus 
dem erftlen Buche die Schilderung ded Helden nach Fried 
rich v. Schlegets Weberfegung !*'°), 


Ikſhvakus Stamm hat ihn gezeugt, Ramas heißt er im Men 
fhenmund, 
In ſich felbft herrſchend, großfräftig, Tab enrelch, weit berühmt 
und ſtark; 
Meife, der Pflicht getreu, glücklich, der jeden Feind bezwinst. 
Der großglied’rig und ſtarkarmig, Mufchelnadig und Badenflart, 
Bon mächt'ger Bruft und bogenfeft, der Feinde-Schaaren his: 
diget; 
Des Arm zum Knie hängt, hoch von Haupt, er bee fach, 
wahrer Tugend reich, 
Gleichmüthig, Thöngegliedert ift, herrlicher Farb’ und wolirdevell, 
Bon feftem Bau und großem Aug’, Günftling des Glücks me 
ſchön zu feh’n; 
Wohl das Recht kennend, wahr firebend, feines Zornes Meile, 
Herr des Sinn’, 


lation and explanatory notes, by W. Carey and J, Marshns 
Seramp. J. 1806. 11. 1808.. III. 1810. 


„1439) Rämäyana id est carmen epicum de Ramae rebus ge 
Us, poelae antiquissimi Valmicis opus. Textum Codd. Mess. od- 
latis recensuit, interpretationem latinam ei annotationes eriie# ' 
adjecit Aug. Guil. a Schlegel; Bonnae 1829. Cine Epifode ve Re 
mayana: Ylajnadattabadha, ou ! nort de Yajnad, gabChest. 
Paris 1826. 4. Im Uebrigen verweifen wir auf Adelung’s Literans 
des Sanskrit. 


1440) Kried. v. Schlegel Sprahe und Weisheit der Juder €. 
238. ff. aus Räm. 1, I, 10 seq. Mit Vorbedacht find die folgenben 
Proben ber Literatur meift nach berühmten Vorbildern, die ich nicht 
erreihen hoffen darf, gewählt worden ; jedoch habe ich mir eriaubt, 
und da ein Wort zu ändern, wenn es dem Originale amgemelfenes fi 
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Dee Weisheit tiefgedacht ‚befist, rein, mit ‚Deldenge 
Schut und Netter des — — rhaltet auc) 


; 6 Ned) 
tenmend und Angas auch un ehr hat 
BSR wi Beil Br 


m) ey * a 
Aler Schrift Deutung grungelehr,. scene, — 
4 BRITZ 


Allen Menſchen beliebt, "bieder, ı von Sin heiter und und. ohne 
Sion ı die Guten ſich nachgiehend a“ "um Meere‘ bie Ein 
Al 


Namas, fiehend am Tugendziel, Raufalya’s ** wäbrbobe wu. 
Freigebig wie das Meitmeer ift, — gleich wie 


Bier Ähnlich am Srntaft, daD we en Anfehin, fo wie 
enflammend, wie Kala’s Bei, as * Dulden ber a 

[ 3 1442 
> wie der necchumhhei a Zus wie Darm 


ſelbſt. 













4 Das zweite ‚große Epos der. Inder. gleicht mehr 
Basen ‚Gedichten der Griechen durch jeine unendliche 
e von Epiſoden und Rhapſodien, welche in daſſelbe ver: 
jehten worden, und bie zum Theil als. felbftftändige Epos 
ö de gelten könnten. Es umfaßt. mit biefen nicht weniger. 
BRNO Doppelverfe, jedoch wird im Gedichte felbft an: 
1, daß es nur 24,000 Slokas -beträge, alfo an Um: 
iu Ramayana gleichtomme.  Diefes Epos führt den 
'‚Mahäbhärata, d. h. entweder ber große Krieg 

yon Indien, ‚ober ber. große. König. Indiens, denn 
Bhärsta iſt ein gewöhnlicher. Name des Landes, und bas 
» atronpmifum Bhärata kann in. beiden: Bedeutungen ge ' 

Er werben. Der Hauptinhalt ‚betrifft einen Bürgerkrieg, 
ver den Indiſchen Sagen fo geläufig ift, wie ben wor 
— Rear, und der in eine hohe Urzeit ‚fallen muß, ba 


see r m 
Er 





[441) Ueber die Augas f. oben ©. 1 di amarcn & 
1442) ©. Zheil 1. ©. 265 und 252. 
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die Helden defielben im Rigveda genannt werben '**’). Bha⸗ 
rata3 nämlich, der Sohn ded Dufchantad, König von Hafli- 
napura, in ber Nähe des jegigen Delhi, war der Morfakee 
zweier Gefchlechter der Kurud und Pandus, welche in biefem 
Gedichte um die Erbfolge fich flreiten. Der Water vom jenen 
Dbritatafhtra, fo benannt, weil er als Erftgeborner bs} 
Reich befigen follte, hatte, da er blind war, auf ben Thron 
verzichtet: .fo nahm ihn der Bruder Pandus in Beſitz, und 
feine fünf Söhne, die Pandavas, welche durch alle möglichen 
Tugenden ſich auszeichnen, hatten darob von ben Söhne 
des Dhritaraſhtras, den Kuravad, welde mit Eiferfucht 
nad) der Regierung ftrebten, jebe nur erfinnliche Werfolgunz 
audzuftehen. Diefe Abentheuer der fünf Panduſoͤhne find ei 
nun, welde den reichhaltigen Stoff ded Gedichtes hergeben, 
wobei noch der Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlich J. 
von Göttern entfproßen feyen, bamit ihm Gelegenheit werde, Ja 
eine reiche Mythologie zu fchaffen und die Götter handen 
auftreten zu laffen. Die Behandlung des Stoffes iſt, few 
mir aus dem bis jegt Gegebenen urtheilen fönnen, rein epiid, 
und nicht etwa eine durchgeführte Allegorie zwiſchen den Ze 
genden und Laflern. wie die fpätern Indiſchen Erklaͤrer da 
Mahabharatas anzufehen geneigt find; zugleich aber erhii 
auch hier aus dem confequent durchgeführtem Hauptthes 
die Einheit ded Verfaßers, wenn die‘ unzähligen Cypifele 
davon getrennt werden. Der Inder fehreibt auch dieſe de 
Dichter zu, und nennt als Verfafler den Vyäsas, weil 
Mort jedoch an ſich Sammler bedeutet; ben Krieg ſeldſt fa 
Jones, Davis und Bentley nad) mehren, zum Theil ar 
nomifchen Gründen, ins zwölfte Sahrhundert vor unfer 
Zeitrehnung '***), dad Gedicht aber fällt nad) feine a 
gebildeten Mythologie fpäter, ald ber Ramayana und N 


"UHALTTN Km 


| le 


1443) 3. 8. Bharatat und Bhimas von Bibarbta Asiat. Rr« 
VIII. p. 414. 


1444) ©, Ionen Worke AI p. 213. VII. p. 77. Asiar Ro 
V. p 321. IX. p. 8%. 
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Sammlung der einzelnen-Rhapfobien, die mitunter älter: ſoyn 
Önne R ai das Stammepos felbft, läßt ſich auch hier nicht 
ſtſe Die jekigen Panditas dagegen find bald mit einer 





















| — Banayına hl, — — 


heikh Sultan Taufe, * welchem Werke, Rezem- 
genannt, Feizi eine Vorrede ſchrieb, ‚und aus wel- 
Auto ben Inhalt angiebt *). Vom Originale 
Epiſoden von Bopp und Schlegel herausgehoben 
Br möffen ‚ihren Inhalt in der Kürze angeben. Gie 

ge ren faft alle demjenigen. dritten Abſchnitte des Gebichts 
Bis: den Namen Vanaparvan führt; denn es find 
aͤhlungen, welche in, der Wildnig den Pandufühnen zum 
var zur Erheiterung von dem Brahmanen Markhan- 
ee werben, oder fie berichten Die daſelbſt erleb⸗ 
1: Abentheuer; im erftern Falle ift Far, daß fie Beinen 
Daupt-Beftandtheil des Gedichts bilden, ſondern vereinzelt her: 
treten m Ennen, daß: ferner ihr Alter ganz unabhängig ift 
3. epifchen Stoffe des Mahabharatas, und daß fie 
väglüchern ife, wie es ber Dichter oder Anordner felbft zu 
m it, ——— — RER 

auf eiht. m 


en. ‚se für ſich Sefiehänbe, eingefchaltete Erzählung, 
| abgerumdetes Epos angefehen werben könnte, 
Geſangen befteht, bildet ber Nalas, von 

30 "a Inteinifcper Neberfegung herausgegeben ) und 
bald — von Koſcgarten im Versmiade des Driginals 


een Akbery I, p. 130. IT. p. 111. BVergl. Jones 
— rt 3*3 55 Prien —— 





Ei ae carmen sanseritn — — t, latine 
er Adnotationibus — Erapg. Bopp. Lond. sw. 8. 
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deutfch uͤberſetzt 3°”). König Yubhifhtiras, der Altefle Sohn 
ber Pandavas, weilt ald Werbannter in der Einſamkeit, in 
welcher er- wegen eined verloren Hazardſpiels zwölf Jahre 
zubringen foll; ein Weifer, Vrihadasva, leiſtet ihm Ge: 
feufchaft und erzählt ihm die Gefchichte des Nalad, der auf 
aͤhnliche Weife fein Reich verlor, und mit feiner getrenen 
Sattin Damayanti großes Mißgefhid erbulbete, fie fogar 
verlaffen mußte, zuletzt aber wieder glüdlih ward. Die 
Einfachheit der Sage wird durch die Behandlung zu einem 
lieblihen Idyll und Schlegel's Urtheil Über den Nalus ver: 
dient bier: eine Stelle, da es fo gewichtig ald wahr H#: 
»Dier will ich nur foviel fagen, daß nach meinem Gefühl 
diefed Gediht an Pathos und Ethos, an binreißenber Ge |; 
walt ber Leidenfchaften, wie an Hobheit und Zartheit der Ge 
finnungen, fchwerlich übertroffen werben kann. Es it gm 
dazu gemacht, Alt und Jung anzufpredhen, vornchm 
' gering, die. Kenner der Kunft, und die, welche fi Be} 
ihrem natürlichen Sinne überlaffen. Auch ift das Mährden 
in Indien unendlich volldmäßig und verfchiebentlich in nam 
ren Formen und Mundarten behandelt worden. Dort ik ix 
beidenmüthige Treue und Ergebenheit der Damayanti ebenh 
berühmt, als die der Penelope unter und; und in Gurep, 
ben Sammelplag ber Erzeugniße aller Welttheile und 3eb 
alter, verdient fie es ebenfalls 'zu werben '**°).« Zu biefe, 
von Schlegel erwähnten, fpäteren Behandlungen der Ey, 
gehören befonderd folgende: dad Gedicht Naishadiyacharits 
in 22 Gefängen von Sriharſha '*), ſodann die D= 
mayantikathä' oder Erzählung von ber Damayanti, «sb 
Nalahampu genannt, weil hier die Profa mit Poeſien dur: 
flochten ift, welche Schreibart Champü beißt, von Irre 
vitramabhattad, und brittend der berühmte Nalodaya 


— — — — — 


1447) Ralas, eine Indiſche Dichtung von Wlaſa, aus dem Guns 
keit, im Versmaße der Urfprache überfegt und mit Erläuterungen begkit 
von Kofegarten. Jena 1320. 8. 


1448) Schlegel Indiſche Biblioth. 1. &. 98. 
1449) &. Colebrooke Asiat. Res. X. p. 429. 
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Bw ortus) in) vier GSefängen, zuerft in Kalkutta, gegen: 


















märtig “aber kritiſch bearbeitet und lateinlſch Aberfegt von 
» narp herausgegeben a BE Dieſes Gedicht, oder wie 
Benary mit Recht erinnert, eher ein Spiel zu nennen, ge: 
** ſeine Sentenzen, — Conſtructionen, 
Alliterationen * geſuchten Sörter, ‚wobei: ber 
) je Spracpreichtjum aufgeboten iſt, zu. ben, eigen 
* md. zugleich fchwierigften —— der Sanskritlite 
| Ds ' —* ‚ohne Scholien völlig. unverſtaͤndlich ſeyn 
wide. Der Sage nad, wollte der Dichter durch Aſſonanzen 
amd den Wechfel des Versmaßes, weldes jedoch "hier nur 
einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapäfti: 
N (totaka) zum größten Theile, oder auch aus reinen Jam: 
reden #9), den Verfaßer des Iyrifchen Ges 
ee, welches wir unten. mittheilen wers 
und hat ed gewiß in vollem Maafe ge: 
a: de ‚Inder, - welcher bereits lange dieſen fpielenden 
ſich ergeben, hat daher den Noladaya gradezu 
1 Kalidafı zugefchrieben, denn wir mögten faum, mit Be 
‚einen fpäter lebenden Dichter dieſes Namens annehmen 
Als Probe aus dem Nalodaya, welcher wir. das 
A unterfegen, damit die Kimftlichkeitaugenfällig werde, 
eb | E: die rare u. ge an eine zuͤrnende * 
ir ar 17 oe: len 





I; 


Ber. 






BER utyEE sanscritum carmen Calidaso i nna 
eur Mithilensis Scholüs edidit, latina ee 
= annotationibus ‚eritieis instraxit Ferd. Benary. Berol, 


ana van 

3 —ã ber wie berMond, unbibnverebrend, freute nun 

* höneBhimatogter fid —— gleich dem Nandana, 
(Der kieblihe) if der Götterhain des Indras. 


Aus Nelod 2.0 00: er je 8 
Rushitam sakhi sadam amushya lasat a 
Tanutetanute tanı te tanute Ä 
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Preiswürdige Freundin durch tändelndes Spiel, 
Menn das Schmollengvon bir den Geliebten beträbt, 
Soll er dann ohne Zagen mit bleihem Geſicht 
Noch zu Füßen dir flürzen, des Todes gewiß? 

Komm heran zu ben blühenden Bäumer im Juin 
Denn ed eilet der liebliche Frühling fo ſchnell: 
Unausſprechliche Freuden erwarten dich hier; 

Wenn entfchwunden der Zenz, iſt die Freude babin. 

So die brüunliche Freundin mit heiterem Sinn 
Mnd mit flatternder Loche zur Freundin gewandt: 
Und es ging die Gefpielin, fo reizend wie Sris, 
Zum Geliebten in traulichen Scherzen dahin. 


Eire Perſiſche . Ueberfegung bed altepifhen Nalus wurde 
unter dem. Zitel Naldaman unter Alber. veranflaltet, um 
eine Hindoſtaniſche Bearbeitung endlih if durch Kindersic 
befanut geworben '*°?). Der eben fo geniale als gruͤndlich 
Nüdert hat unlängft eine deutſche Umbildung gegeben, mi 
möglichfter . Beibehaltung aller der vielfagenden Wortcompe 
fitionen des Sandfrit, und indem er ein Metrum wählte, a 
melchem. die altichwäbifchen Volksdichter fi) bewegen . 
follte auch dadurch jdie feierlich=epifche Würde des Gedichts 
etwas verwiſcht worben feyn, fo hat es für uns unentid 
gewonnen; baß eim reichbegabter Dichter ed zu nat 
nalifiren nicht ohne Erfolg getrachtet hat. Wir wählen ai 
Beifpiel einige Verſe aus dem zwölften Sefange nad) Boy 


Na na vünanavananavan anarag 
Jha te charune mritim eshyali sag, 
Api chaitya magan avatanavata 
Navata na vata’ statara maduna 
Iha saukhyam agocharam ächara mr& 
Charama cha mma’ sya na ramyatark, 
Iti Jalıkaya’ likayatakachair 
‚ Atikalikaya’ likaya kathitä 
ayitam samayä& samayad apark 
Vyaharat sa mayâ sanlaya cha laya, 


1453) Kindersley specimens of Hindu literature. Lond. 1% 


1451 Nal und Damajanti. Cine Indiſche Geſchichte, beardakt 
von Briedr. Rüdert. Frankf, 1828. 


— 
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Ueberfegung, und laſſen fobann den Anfang de funfchnten 
Bey Rüdtert folgen; 


will © vu 13 [71 ZT 


Einer Wildnig genaht, ſurchchar vom u des Gatten gan; 


It, 
Klagte Bhaimi, o Weltherricher, ww der Betrübniß heißer Dual, 
Um den Gatten ſich abhärmend, am eine Felswand angelehns: 
n hoher Bruft und großarmig, o Nifhadha = Beherrfcher du ! 
hin bift du gefloh’n, König, mich verlaffend im öden Wald? 
ha's, fo wie andre hoderfprießliche Opfer, Held, 
bradyt habend, o Mann » Löwe, rat fäusehtich. bu nun 
an mir 
3 du fagtefl, o —— u —* ehmals, o Trefflichſter, 
t denke, o Glückſel'ger, jener Worte, o Fürſtenſier! 
was die Schwäne einft fagten zu Dir, bie Luftdurch⸗ 


wanderer 
| zu mir was gefagt ſolche, dieſes möchtef beachten du. 
vier Deda’s ja nur einzig, nebft Upanga’s und Anga’s auch 
obl durchlefen, o — ‚Eine Wahrheit ift ein: 
| nur. 
um ſollteſt du, Feindeäne, —* fie ‚machen, | N) Nin- 


ie Rede, die zu mir vormals * aeſptrehon, Mãqtiger. 
¶ ! bin ich denn * —— —— Liche nicht mehr, 
* (db? 


dieſem Wald, dem wenn, warum antworteſt bu 
8 verſchlingt mid) det fuzhebnr, * aiens, ſchreck⸗ 
deifhungrig dieſer Waldtonig! am — du mich ſchützen 

* J andere —8* bu irgend ifl mir theuer, fo ſprachſt 
hr mache nm, 0 Sridfehgern. die Rebe, die du vormals 

| —— der klagenden, — geliebeten Gattin, Fürft, 
= erfehneen eefehut, J— willſt Zr alfo ermwiebern 


- re a | 









- 


: | * 8 * | - ‚ y® | J —— 
x Bopp ———— Inbra's Himmel S. 57, ber angefür 
(in 
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Wie -Damayanti nah langem Irren im üben Walde, 
immer den Gatten fuchenb, fidy endlid einer Karavane ange: 
ſchloſſen, und diefe von wilden Elephanten überfallen wirt, 
erzählt der funfzehnte Gefang bei Rüdert folgendermaßen: 


Damajanti, die lange Zeit 
Allein an ihres Grams Geleit 
Durch die Wälder gezogen war, 
- Bog nun mit einer ganzem Schaar, 
Und mar, wie fonft, im: Baine 
Mit ihrem Gram alleine, . 
Ueber Thäler und Berge fort 
Wälzte braufend von Drt zu Ort 
Sid, dad wandernde Menſchenmeer; 
Da erblidte das Handelöheer 
Abends in einem Waldbereih 
Einen geichirmten frieblihen Teich, 
Einen lieblihen, Iuftigen, 
Kühlſchattigen, -blumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien 
Und ‚Seerofen: Familien, - 
Von Waldgeflügel befuchten, 
Umgeb’nen von weichen Buchten, 
An Feuerhölzern und Futter reich. 
Den hell-kalt⸗ſüßwaßrigen Teich 
Erblickten die Reifematten, 
Und fehnten fih in bie Schatten. 
Mit des Führers Genehmigung 
Sing da zur Waldraft Alt und Jung. 
Die müden Thier' entſchirrt, entfrachtet, 
Geſiedelt ward und übernachtet. 
Aber in ſtummer Mitternacht, 
Als keiner dee Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen ' 
Ein Waldelefanten s Haufen, 
Um den Durft in den Strom zu lecken, 
Den fie mit träufelndem Brunſtſchaum netzen. 
Als nun die wilden, wuthentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karavanen : Elefanten, 
Stärzten, bdiefen das Leben zu ranben, 
Jene heran mit Schäumen und Schnauben. 
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Kein Einhalt war dem Ungejtüme 

Der wild andringenden Ungethüme; 

Wie losgerifen von Bergeswipfel 

Auf's Thal einſtürzende Felſengipfel — 
Die Wälder zerbrechend, rannten 

Alſo die Elefanten j 

Und dort das ſchlafende Menfchenheer 
Zertraten fie ohne Gegenwehr, 

Da, aufgeſchüttert, mie Schreden wach, 
Floh, mer entflob, mit Weh und Ad; 
Durdy einander Herr und Gefind, | L 
Greis, Mann und Kind, - 
Bon Nacht, von Furcht und vom Schlafe blind; 
Mit furdtbarem Angftgeihrwe, 

In's Dichte, oder in's Freie, 

Piefen fie, ſtürzten und rarnten 

Vor den fchnaubenden Elefanten: 

Mon den: Müßeln Diefe zerbrochen, 

Bon den Zähnen Jene burchftochen, 

Don den Füßen Andre zerſtampft, 

Don deren Blute der Boden dbampft} . 
Ein fih in eigener Menge 
Erſtickendes Fluchtgedränge, 

Ein halbreitend-halbgehendet Troß, 
Fußgänger zwiſchen Kameel und Roſt, 
Einander ſelbſt in's Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung ſperrend. 
Welche auf Baͤume kletternd, 

Welche in Klüfte ſchmetternd, 

Welche an Stämme prallend, 

Welche in's Waßer fallend; 

Alſo von den Geſchickgeſandten 

Ward, von den wüthenden Elefanten, 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 

Die ganze reiche Handelst ande u. ſ. w. 


$. 16. Eine andere Epifobe bed Mahabharatad, und zwar 
on der ernfteften Gattung, nimmt unfere Aufmerkſamkeit in 
niprud, nämlich die Bhagavadgitä (görtlider Gefang), 
* auf eine geſchmackwidrige Art ſo dem Epos eingefuͤgt 


„daß das philoſophiſche Gedicht im Angeſichte in 
I, 3 


ws Bünttes Gapitek 


Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander gegenüber 
ftehen, recitirt gedacht ift, infofern der Held Arjunas mit 
dem fichtbar gemordenen Kriſhnas in metaphyſiſche Unterfu: 
ungen fi einläßt und durch 18 lange Gefänge hindurch 
unterhält. Die Epifode felbft aber verdient ungetheilte Be: 
wunderung nnd genießt auch in Indien ein ſolches Anfeben, 


daß fie faſt den Veden gleich gefeßt wird. Ueber ihr Alter . 


laſſen fi nur Vermuthungen aufftellen, aber W. von Hum: 
boldt fpricht es aus, daß fie Offenbar, ihrem Gehalte nad, 
einer viel früheren Entwickelangsperiode angehörte, als bie 
altgriechifche Philofophie ?**°), obwohl ed nicht das Altefte phile 
fophifche Gedicht Indiens zu feyn fcheint, weil es austrüdkh 
auf frühere Weifen ſich beruft. Die Gita, durchaus nicht zu 
verwechfeln mit dem Werfe eined fpätern Grammatile, 
Sribhagavata, von weldhem oben die Rede geweſen, ift ge 
wißermaßen ald Haupiquelle für Indifhe Religionsphiloſophi⸗ 
zu betrachten; dazu ift fie in einem klaſſiſchen Style, vol 
ernfter Würde und fern vom Schwulſte der jüngeren Dichte 
geſchrieben; der Verfaßer führt elegante Metaphern un 
kuͤhne, Heiftreiche Vergleichungen ein, um den abfiratten Ge 
.genftand anziehender zu mtächen, und dad Werk offenbart 
einen hohen Grad von geifliger Bildung, da ed mehre ph 
loſophiſche Syſteme berüdfichtigt und einen Kampf führt zwi: 
ſchen Deisſsmus und Atheismus, zwiſchen Unitarier und Pe 
folatrer. Der Dichter ift reiner. Monotheift, aber, duldſan 
gegen andere Lehren und felbft gegen Polykrtrie, fcheint a 





1456) Humbotbt Über die unter dem Namen Bhagavadgita befannt 
Epiſode des Mahabharata, Berlin 1826. & 659 — Ueberiebt wurde 
diefe Epiſode zuerft von Wilkins. Rondon, 1785, woraus die frank 
ſche Ueberfegung von Parraud, Paris 1787, bie deutfche von Meier, a 
Klaproth's Afiat. Magarin I. S. 406. ff, und Bruhftüde in Herherk 
zerflveuten Blättern (IV. &. 253) floſſen. Grlbfiftändig ſind die ww 
Er. dv. Schlegel gegebenen Auszüge (Weisheit und Spr. der Takt 
©. 286). Das Driainal erihien zu Kalkutta 1808, und fodann kritäh 
bearbeitet mit eleganter tateinifcher Ucberfegung von Aug. Wilb. ver 
Schlegel, Bonn 18%3. Cine ausführliche Beürtbelung diefer Aus::K 
vor Langlois (im Journal Asiat. IV: p. 105), bat neben Aaabem 
Unhaltbaren und Schiefen das Gute, daß fie den Bang bes Sebichtes auf 
eine lichtvolle Weiſe verfolgt. 


= 


| 
| 
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ie Vereinigung der damaligen Richtungen des Glaubens. ha⸗ 
ben bewirken zu wollen. Haſtings ſpricht ſich in einem Briefe 
welcher der Ueberſetzung von Wilkins vorgedruckt iſt, mit 
Recht ſehr zu Gunſten der Gita aus: Einige Beziehungen 
und Regeln, heißt es bier, wärde ich ausfchlichen als ganz 
. Mmanwendbar auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eines 
Bolkes, mit welchem wir in Jahrhunderten keinen Bufam: 
menhang gehabt haben, und deffen Alter felbft den erften 
Schritten der Tivilifation in Europa vorangeht. Ich würbe 
ferner von dem Lefer einige Nachficht erbitten gegen die 
- Dunkelheit, das fremdartige Aeußere und die feltiame Moral 
iger Stellen — man wird mehre finden, die unſerm Ge: 
fe fremd find; ändere fo erhäben, daß unſer Geiſt ſich 
ie mitt zu ihnen hinaufſchwingen kann; auf ſehr wenige 
wird man ſtoßen, die unſern religiöſen Glauben und 
anſere morälifchen Meinungen beleidigen. — Ich ftehe nicht 
— auszuſprechen, daß die Gita ein Werk ift von großer 
iginalität, einer erhabenen Eingebung, einer beinahe bei- 
| r Bi lofen irtheilsfraft und Diction, und, buch eine feltfame 
Ausnahme Inter allen befännten Neligiönen, einer Theologie, 
bie jener der chriftfichen Kirche am meiften entſpri 
ihre Grundlage auf eine glorreiche Beifen ei er 
* Der Ideengang des Gedichtes iſt folgender: nachdem Arjunas 
n erſten Geſange den Kampf berabſcheut und Alle —* 
Buͤrgerkrleges geſchildert hat, troͤſtet Kriſhnas im jweiten 
* B. edſoppihe Betrachtungen. Der Weiſe betrůbi ſich 
iemals Über den Tod des Menſchen, denn bie Seele ſtirbt 
er ‚fe iſt unſterblich, ewig und ein Theil der Gottheit. 
n muͤße man feine Pflicht thun ohne Nückficht auf Be: 
hnung, weder in dieſem, noch in jenem eben; babei aber 
eo bewahren ind bie Sinne dor Aufere Eindrüde einf 
f t; wie die Schildkröte ihre Glieder, denn die Seele, s 
den Begierden ſich Überläffe, gleiche dem Schiffe au: 
iden Fluthen. Es iſt dieß das Syſtem des San⸗ 
i bon Patanjali, die Lehre vom contemplativen Leben 
* Dichter wirft nun die Frage auf, ob denn daſſelbe 
31 
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- mit dem activen in Streit gerathe? ‚Ste wird int dritten Ge: 
fange mit Nein beantwortet, wenn nur das Printip der Action 
im Menfchen ohne Leidenfhaft thaͤtig ſey. So bahnt ſich die 
Gita den Weg uͤber Tugend und Gottesverehrung zu reden 
und giebt auf die Frage was das Boͤſe ſey? eine Definition 
der Begierde und Sinnlichkeit, worin alle Weſen gehuͤllt 
fegen wie das Feuer im Rauche, dad Auge in Ihränen 7), 
der Embryo in feinen Häuten: mit aller Anſtrengung fole 
man von dieſen Schladen ſich reinigen Im vierten W 
fchnitte handelt dad Gedicht von der Weisheit und deren Im 
wendung fie fey ein. Feuer, welches die religiöfen Werte zu 
Aſche brenne, ein Schiff, um durch das Meer der Suͤnde 
zu fahren und in Glaubensfahen müße dad Schwerdt im 
Meisheit jeven Zweifel gerhauen und entfcheiden. Soden 
folgt. die Beſchreibung des Quietismus eines irdifhen Wa 
fen, der Boͤſes und Gutes mit Gleichmuth ertrage, Stau 
und Gold für gleich achte und, dem ruhigen Flaͤmmchen « 
ner Lampe gleich, vor keinem Sturme fladere: 


»Wie am windloſen Ort ein Licht, nicht bewegend, dich 
Gleichniß gilt 
Von. dem Frommen, der ſich Beflest, nach Vollendung des Je 
nern ftrebt. 
Da, wo das Denken freudig wirkt, durch der Froömmigkti 
Trieb beftimmt, 
Wo er den Geift im Geiſte fchaut, in ſich felber beglüdt if. 
Wer das unendliche Gut, was Überfinnlih der Geiſt ergreift, 
Dorten eitemf, mit nichten weicht ftändhaft Der den Kt 
Wahrheit ab. 
Welches erreihend, er Erin Gut höher noch achtet je als Birk: 
Worin durch Leiden noh ſo groß, ſtandhaft er nicht erfül® 
tert wird, 
Immer mehr freu? er fi der Gefinnung, die flandhaft if; 
In fi ſeldſt feſt den Geiſt ſtellend, finn’ er nichts anecn 
fürder mehr: 
Wohin Immer der Geiſt wandert, der leichte, unbeſtändige: 





1587). Bhagarada 3, 38: darso mälena kann auch heißen: der 
Spiegel vom Meite, und fo faßt ed Schlegel, 
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Bon da biefes ſurückhaltend, feipfer in ſich die Drdmung feſt 


— der wu whig | (2 geftunt, des nen höchſtes Gut und 


Al m eo 
Erreicht er, alles Scheine freit En ttes Weſen An 
—— —51 ſein er 6, wir der Bramme von Se S 
crührt Gott in der Setigtit und genießt ein um a * 


4 allen Weſen das Selbſt, —* ieder "die 
cher wiceeveteinten Sinne, Au \ mie. m "Muth 


n nic mich Über eibtidt, und er les erblidt Ein, 
mer werd” ich dom dem fern Ian, Re wird do * n, mir er er 


sem Aligegenmwärd'gen, md, verein ab. ‚fet gm de bei, 


Ehuizz 



















> er Gmmer. “er wandeln des: —— u Fromme flets 
Barnan Anu tuts in min. 4° — Ins 
q ak Seelenrube des Gottesfürchtigen | Fommt: der 
ie auf die Höhere Gnofis (vigndnn), mo 8 ſchwieriger 
ZH zu folgen: Seifhnad -ift nicht‘ die perfonificitte, 
e Weltſeele, iſt nicht dert Materie fremd und activer 
it allein, fondern zugleich pafjiv; er vereinigt In fich zwei 
ven, eine einfache und univerfelle (Atmd), bie andere, 
——* beſtehend (prakriti), aber obgleich 





un » pic, it biefes Wefen Schöpfungs», Erhaltungs : und 

e raftz iſt Water und 'Schüger der Welt, zu dem 
6 ale Ben ‚lichten, um Darin zu verſchwinden, wie bie, 
ein der Lichtflanme, und an dem alte Weſen bangen, 
ze "der Schnur; die Gottheit il das Beben des 
en Kraft durchdeinget das Umiverfumz ihrer Eſſenz 
ch iſt fie immateriell (asat) und nur in ihren Birken Tann 

nan ihr eine Subftanz (sat) beitegen: 

3 3 des ganzen — einer fo wie Vernich 


q auch; 
Außer mir sicht es ein aub're Göberre nirgendg mehr, o Freund! 
Ebager. 61 ah Schlegel: Weisheit und Spt, der gm: 


„wird doch diefes getheilte Princip durch’ erfteres * 


— 


\ « 
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An mir hängt dieſes All vereint, wie an der Schnur der Per⸗ 
len Zahl, 

Ich sin der Saft im Slüßigen, bin der Sonn’ und des Den: 

‚Licht, 

In eigen Schriften bie Andache "Schal in der Luft, im 
Mann der Geifl. 

Der reine Duft von ber Erdkraft, bin der Glang auch bei 
Strahlenquells, 

In allen Ird'ſchen das Leben, bin die Buße im Büßenden. 

Alles Lebendigen Same bin ich, wiſſe, von Ewigkeit; 

Bin in den Weiſen die Weisheit, ich der Glanz auch be 
Strahlenden. 

Dann die Stiche der Starken ich, bie von Begier und Gtel; 
befreit; 

In Lebenden die Liebe ich, durch kein Geſetz befchräntt, 
o Fürſt "lc 


Die drei Qualitaͤlen, Wahrheit, Leidenſchaft und Finſterniß, 
in allen Weſen verbreitet, modificiren und. ändern durch rec 
profe Mifchung bie Werke der‘ Schöpfung , und bier if ber 
Urfprung jenes magiſchen Scheinbildes, oder der Maya, di 

unfer Anfchauen täufchet in der phyfiihen und maralifihen 
Welt, wo. Alles entfteht, um zu vergehen und wieder zu ent 
ſtehen; wo Gutes und Boͤſes ſich um die Herrſchaft zu ſtrei⸗ 
ten ſcheinen; wo. feindliche und. verſteckte Kräfte immerfen 
ſich bekaͤmpfen und wechſelnd triumphiren. Dadurch entſchub 
digt der Dichter als Deiſt die Idololatrie, die er nicht offes 
bar angreifen mag: bie Menfchen feyen zu ſchwach, um fd 
zur Kenntniß des höchften Wefend zu erheben, wer aber dei 
Myfterium des. Krifhnas erfaffe, d. h. des handelnden Prie 
cips unter dem flüchtigen und täufchenden Aeußern der May, 
der habe. dad größte Gluͤck gefunden. Merkwuͤrdig ift ned 
die Nichtachtung der Vedas in der Gita, befonders im nam: 
ten Sefange, und das Gleichftellen aller Menfchen, ohne af 
den Gaftenunterfchieb zu achten: in dem Brahmanen, wie a 
dem verworfenften Menſchen, fehen die Weifen daffelbe; aud 
die Niedrigften find von der ewigen. Geligkeit nicht anset: 





1459) Bhagav. 7, 7. cbendafelbft ©. 303. 
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fchloffen, und der Sünder, welcher ſich bekehrt, Tann daffelbe 
Gluͤck wie der Tugendhafte hoffen *) — ganz bie Lehre, 
in deren Fußſtapfen Gantama Buddha trat, ald er bie Ve: 
das und jede Offenbarung verwarf, den Caſtenunterſchied aufs 
bob, und von den läftigen Geremonien des Brahmanenthums 
| die Religion befreien wollte, Der eigentliche Wendepunkt 
des Gedichts ift im zwölften Abfchnitte, wo endlich die Frage 
— wird, ob man die Gottheit in Bildern, oder 
fig verehren folle, und die Antwort für einen reinen geis 
\ gen Gultus ſich entfcheidet. Die übrigen Capitel enthalten 
Definitionen und Wiederholungen, und fehen wie Zufäge zu 
j dem erhabenen Stoffe aus. 
L 
| 8.17. Sleinere Epifoden aus dent Mahabharata haben 
wir mehre dem unermüblichen und grfndlihen Bopp zu 
—* anken und bürfen deren noch in Zukunft von ihm erwarten. 
e erfte Sammlung erfehien vor ſechs Jahren mit deutfcher 
Neberfegung im Metrum des Originals und, trefflichen An: 
im ungen verſehen '*°') amd enthält folgende Erzählungen: 
ndralokägamanam, oder die Meife (des Arjumad) zum 
4 Dimmel des Indra, eine Rhapſodie, reich an orientas 
Farbengluth und gewiß jünger ald mande anderen. 
— einer ber fünf Panduſoͤhne, mythiſch vom Indras 
ha bftammend, verfügt fit auf den Berg Mandaras, um Buße 
Ben, und erlangt dadurch von den Melthütern die himm⸗ 
1 Waffen, um gegen die Kurus zu kaͤmpfen; auch Indra, 
Gott des Firmaments, fendet ihm fein Geſpann, damit 
re su ihm komme und die Waffen in Empfang nehme Im 
mel des Indra wird der Held burch, eine verführerifche 
R she verfucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren 
Bodungen. Als Probe wählen wir ben Abfchieb des Arjunas 
vom Berge Mandaras: 



















1460) &. Bhagavada. 5, 18. 9, 92. 


1461) Br Bopp: —— Reiſe ee ne Indras Himmel nebſt andern 
— Epifoben des Mahabharata. Ber 
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As. Matalis dieß Wort hörte, Indra's Lenker der Roffe dort, 

Stieg auf den Wagen er fchleunigfk,  biele mit Zügeln bie 
Roſſe an. 

Der edle Kunti: Sohn, freubig, der gebadet in Ganga’s Flur, 

Betete das Geber jego, dad fich ziemte nad heil'gem Braud, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, Alles dee Schrift gemäß. 

Abſchied nahm er fodann fehleunigft von Mandargs, dem Ber: 

' gesfürſt: 

»Den Frommen, die dad Recht üben, den: Einfiedlern, du 
Gutes thun, 

Die den Himmel zu ſeh'n ſtreben, dienſt Mu o Berg, als 
Zuflucht ſtets. 

Durch beine Huld, o Verg, wandeln Drieffer, Krieger um 
Bila’s auch, 

Zu dem Himmel gelangt, immer mit den Goͤttern, von Ren 
befreie. 

D Fuͤrſt der Höhen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Büßender! 

Ic gehe, dich zuvor grüßend, vergnügt hab’ ich auf dir ge 
wohnt, 

Deine Gebüfche, Hocheb’nen, beine Flüße und Bäche auch, 

Deine heiligen Badpiätze hab’ ich gefeh’n in Menge hier. 

Die anmuthigen Bergmaßer, deinem Rüden entquollen rein, 

Die, wie der Götter Trank, lieblich, —— ih geſchlürft, dm 

. fließenden, 

© wie ein Kind vergnůgt weilet auf Waters Schoef, ı 
Heiliger, 

Hab' ich auf deinem Haupt Freude genoffen, edler VBergesfürt! 

Das von Nymöphen befucht, tönet vom Gebete der Priefier 


ſchaar. 

Sehr entzücket, o Berg, hab' ich auf deinen Döhen ſtets je 
mwohnt.« 

Krjunas fprach, der Feindtödter, Abſchied nehmend, zum 
Berge fo, 


Auf den Wagen fodann flieg er, glänzend fo wie des ug 


Mit dem Zuubergebilb fuhr er, dem Somn’sähnlihen Ws 
gen nun, 

Dem Himmlifhen, empor’ freudig, ber weile Sproß aus 
Kuru's Stamm. 

Als er nun dem Bezirk nahte, der unſichtbar den Sterdlichen. 

Erdeiwandelnden, fah Wagen, wunderſchön' er zu Tauſenden. 

Dort ſcheinet inne nicht, Mond nicht, dorten glänzer d36 
euer nicht, 
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Sondern it eigenem Glanz Iuchtet allba, Bu edler Thaten 


tee Sin ‚Kraft, 
—— ———— Ge ern — * 
ID, v 
Dieie ſchaute e Teuer unb J Schönheit —— 
feiner ·eig nen Dit jeden, um * glimend mit einer 
‚waren as Sivoha's, — Helden he 
ürftliche Weifen und Büßer waren dafelbit zu Hunderten; 
ſende auch von Gandharven, welche der Sonne gleich an 


Glan 
* Guhhaka's und Hochweiſen, "der —2 Schaaren auch, 
Be mit eig "nen Glanz ar fie’ ſehend pa 


i rjuna An 
Den Matalis entzüct fragt.er; ver gab ihm zur —5— 


BVollbringer edler That find es, ka! w ſteh'n an ihrem Det, 
Die in Sternengeftale, Edler, di geſeh'n von der Erde haft.«” 
—* 


* ———— “—64 






Airavatas, viergähnig, dem gipflichten Kailaſas gleich, 

er dann an der Thür —— den hehren Siegeselefant. 
© Siddhaſtraß genaht war er, ber Edelſte der Pandavag 
d freute fich fo, wie vormals Mandhatri, jener geoße Fürft. 
Königswelten nun nahte Lotos= Ähnlich von Augen er, 
| ſo im Himmelsraum —— sah Arjunas von großen 


Ruhm 
Görterfürften Stadt end, die Amarapati - gännt ** 


Die zweite Epiſode: Hidimbabadhas oder Hibi imba's 
vd fchildert das Abentheuer, welches der flarfe Bhimas, 
m anderer ber fünf Brüder, im Walde Kampaka mit dem 

fen Hldimbas zu beftehen hat, den er erlegt und deffen 













wefler Hidimba befreit, weil fie Menfchengeftalt angenom⸗ 
1, fih in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru— 
‚verfolgt wurde. So klaſſiſch die Schilderung ift, um 
| eingebilveten Weſen, rakshas, und deren Natur kennen 
lernen, fo müßen wir und doch einen Auszug verfagen, 
für wichtigere Beifpiele, welche zugleich dad Indifche * 
re erflären, einigen Raum —— * Eine an- 


-- 





"1162 Indralok Azamanam 1,19 nadı Bopp’s. Ucberfehung 8.2: 
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dere Helbenthat "gegen ein ſolches Ungethuͤm, welches die 
Frommen auf jede Weiſe verfolgt, iſt dem Bhimas vorbehel: 
ten in dem Orte Ekachakra, wo ein armer Brahmane die 
Pandavas gaſtlich aufgenommen hatte. In der Nähe haufte 
der Rede Bakas, der die ganze Gegend in Schreden fehte, 
weil er täglich einen Menfchen fich zur Speife halte. Jedt 
fol der Brahmane dad Opfer liefern und Hagt darob mit 
ber Gattin und feinen beiden Kindern, woher bie Epifode 
den ‘Namen Brähmanaviläpa, Brahmanen-Wehklage 
führt. Auch diefen Riefen erlegt ber ſtarke Bhimas und be 
freit die Gegend von bem Unholde. Ich wähle einige Ste: 
len, welche dad rührendfle Familienleben und fchildern um 
ber obigen Darftellung. deffelben zız einem Commentare dienen 
mögen; der Brahmane redet hier: 


Kein Mittel kann ic wahrnehmen, das mid göge as 
meiner Noth, 
Welches der Gattin, Sohn, Tochter and mir Rettung gr 
mwährete. 
Vormals ſprach ich zu dir, Theure, du weißt es, edle Priefierm! 
»Wo Glück weilet, dahin geh’n wir!« du aber wollteft bara 
| nicht; 
»Hier geboren, erwuchs hier ih; und hier wohnet mein Bata 
auch! a 
Gabſt du zur Antwort, Thoͤrichte, als ich oftmals dich flebete 
Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, bald die Muttet 
dann, . 
Und bie Verwandten auch fämmtlih; mas freut dich bie po 
. wohnen nun ? 
Zärtlich Tiebend die Blutsfreunde, auf mein Zureben börad 


nicht, 
Traf dich der Tod der Blutsfreunde, der mir ſelber gar ſchwetyp 
lich war. 
Nun iſt mein eigner Tod nahe, denn ich fönnte ja keinetwen 
Eines der Meinen aufopfern, lebend felbfl, wie ein KBölewiht 
Did, die rechtlich gefinnt, Fromme, flet6 der Mutter vergleich 
bar mir, 
Die von den Göttern als Freundin mir Beſchied'ne, wein 
hödhfte® Sur, 
Welche die Eltern einft gaben als Gefährtin des Hanfes wir, 
Die nah Sitt' ich gewählt habe und geehligt der Schrift gem 


— — 
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Ei und — meiner Kinder Gebäreri; 
eigenen Seyns Friſtung, die Gute, die kein 
Leid gethan, 
dem Tode * preiggehen, mein ergebenes, treues Weib. 
9 wie kann ic den Sohn laffen, ihm entfagen, der noch) 


ern Kind 
der Jugend ihm aufopfern, us a — von des Kindes 
| < ©; die Btahma, der Hochgeifl’ge für Ne 1 Gatten gebildet hat. 
Dur, weldie mir und Vorahnen die töchterliche Welt zu Theil 
ich felber gezeugt habe, bie Jungfrau, Eönnt’ ich Taffen 
je glauben: den Sohn liehet mehr der Water’ mit Bärt: 


lichkeit 
e liebt bie * mehr, « a) aber liebe beide 
gleich = 













Die Gattin ihrerfeit3 antwortet unter anderm FORD 


Far Weis ber Dann wlünfet, dieſes haft du buch) 
mich erlangt: 

Eoch —* einen Sohn nänfich; bezahle habe ich meine Schuld. 

ir ernähren die zwei Kinder und zu fchligen vermageft bu; 

ficht im Stande bin ich aber fie zw nähren, zu Then” fie, 
‚Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens ‚und Gutes Here 

e echale ich die zwei Kleinen, wie erhalte Ich ſelber mich ? 

Bi ittro " beiner beraubt, ſchutzlos, mit Kindern, bie di 


nicht, 

nic Tochter und Sohn. üben, = ha auf * 

a 
rm n Selbſtſlicht's * Hochmüth'ge Diele Tochter begehreten, 
* geſchrecket durch dein Anfeh? n, wie vermoͤcht' ich gu 
ſchützen fie? 
+ Vögel mit Begier nahen der Saat, am Boden a usgeſtreut, 
nah'n Männer der Frau, welche ihres Gatten beraubet iſt. 
dent ‚nun aber die Muchlofen mid) mit Bitten beftücmeten, 
ed’ ich im Pfade ſteh'n ee dem von. Guten gewün— 

ten? 
i Tochtet, deines Stamm's einzge, dieſes Migdiein von 
| Sünden tein, 
Bie kann ich fie den Weg führen, * Vater, Ahnen wan⸗ 
beiten 


# ich. Tugenden einflößen, emminfäte, diefem Kinde wohl, 
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Dem Schubloſen, bebrängt allwärts, wie du's, Kenner de 
Dice; vermagft? 
Sich werden um die Hülflofe, beine Tochter, Unmürbige, 
Mid nicht achtend, bemäh’n gierig, wie Sudra's um das Wert 
der Schrift. 
Und wenn ich felbft fie nicht gebe, deiner Zugenden eingeben, 
Werden fie ffe mit Made rauben, wie Graniche die Dpferfprit. 
Sehe ich deinen Sohn aber entartet und nicht ähnlich dir, 
In Unmürd’ges Macht ferner die Tochter, die ich gebar, 
Gelder als Schmach der Melt wandelnd, daß ich mid ſelba 
tenne num, 
Stolzen Männern ein Spott nämlich, werd’ ich ſterben, is 
zweifle nicht, 
Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stüge entbeheend aus, 
Merden beide gewiß fterben, Fiſchen gleih, denen Waßer fehlt. 
Ganz unvermeidlich ſteht Dreien fidherer Untergang bevor, 
Wenn fie deiner verwaift werden, darum wol uns verlafen 
nicht, 


Die Gattin bietet fich demnach ſelbſt zum Opfer dar m 
ebenfo die Tochter; der Schluß des Ganzen lautet folgende: 
maßen : 

Diefe Klage, die vielfält’ge, vernehmend, weinten bafelbft 
Vater, Mutter, betrübt beide, und es meinte die Tochter and. 
Sehend diefe gefammt meinen, fing das Söhnchen zu reden 5 
Da beiden Augen weit öffnend, lallt' es fotternd die Worte kr 
„Vater, nicht weine! nicht, Mutter! o meine Schwefter, win 
nicht! « 
Uhd mie lächelndem Munde ging es einzeln zu einem jeden It, 
Dann einen Srashalm aufhebend, ſprach es entzüdtet wiederum: 
»Diermit will ich ihn tobfhlagen, den Riefen, der die Na. 
fhen frißt.a 
Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen biell. 
Erfüllte doch des Kind's Ballen mit unendlicher Freude fie '') 


Es fey uns erlaubt, eine aͤhnliche Stelle aus dem Re 
habharata, welche von Fr. Schlegel Äberfegt iſt '***), bin 
anzufügen; fie bildet einen Zheil der Rede der Sakuntala = 
den Dufhantas: 

1463) Bopp a. a. O. S. M ff. 
1361) Schlegel Weisheit nnd Sprache der Inder &. 391. 
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So der Frau ihr Gemahl nmahet, wid er wiedergeboren felbit 

Von der, bie Mutter durch ihn wird, wie alter Seher Zeugniß 
fpricht. 

Wohl iſt die Frau des Mann's Hälfte, die Frau der Freunde 
innigfter, 

Iſt die Frau alles Heiles Quell’, die Frau Wurzel des Ret: 
ters auch e5). 

Sreundinnen find dem Einſamen fie zum Troſt mit füßem 
Geſpraͤch; 

Zu der Pflichtübung wie Väter, tröſtend im Unglück Müttern 
gleich. 

Scheidet die Frau nun zuerſt bin, ſchaut zum Gemahl fie, 

harrend fein; 

Doch ſtarb zuvor der Geliebte, folget ſie willig gleich ihm nach. 

Um ſolcher Urſach', o König, wird hoch begehrt der Che Bund; 

Beil der Dann fein Gemabl befige, in der Welt bier, in 
jene! auch. 

Ats er ſelbſt, von ihm ſelbſt gezeugt, iſt nach der Weiſen Sinn 
der ESchn; 

Drum foll der Dann fein Weib achten, die des Sohns Mut: 
ver, Mutter gleich 

Den Sohn aus feinem Weib erzeugt, wie im: Spiegel das 
Ebenbild, 

Iſt dem Vater zu ſchau'n freudig, gr dent Eel’gen der Him: 
mel iſt. 

Wenn au verfngt vom Seelenſchmerz, Krankheit leidenb die 
Menſchen find, 

Freuen fie doch ihrer Weiber fih, wie die Fluth labt bie 
ſchmachtenden, 

Wenn ſich das Kind zu ihm wendend, wie es am Boden hat 

geſpielt, 

Feſt um des Vaters Glieder ſchließt, was giebts höheres noch 
als dies? 

Ihn, den du ſelbſt eigen gebildet, dieſer Sohn hier, der liebevoll 

Auf dich ſchauend zur Seite blidt, o warum denn verfchmähft 
du ihn? 

Sotgen um ihre Eier doch, ſie nicht brechend, die Vögel 
ſelbſt; 

Wie geſchieht's ben, ‚daß bu verläß’ft, des Rechts kundig, den 
eigenen Sohn! 





1465) D. i. Bes Sehneh, der ben Bater durch Opfer zur Gerligkeit 
befördert, S. oben ©. 141: 
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Nicht Sewänder und Frauen nicht, Wellen find zu berühren nit 

So fanft, als des umarmenden Kindes Berührung liebli) if. 

So berühre umarmend dich hier der Knabe, der lieblich blickt; 

Holder, ald Kindes Berührung Dee die Melt Kein Gefühl 

ja nidt. 

Aus deinem Leib erzeugt ward er, von dem Manne ein ank 
| ter Mann; 

Wie im Spiegel des Elaren Quells, fiehe ben Sohn, ein zwei 
| tes Selbſt. 

Wie zur Flamme des Heiligthums Feuer vom Heerd genomw 
men wird, 

So ift von dir erzeugt diefer, du felbft der Eine, ungethäilt. - 


Die vierte Erzählung bei Bopp: Sundas und Upe 
funda3, befchreibt:: wie zwei Brüder, eined Weibes weg, 
um Thron und Leben fith gebracht, und wirb den Panda 
vom Götterboten Narada zur Warnung borgehalten,, damit 
fie niemald um ihre gemeinfchaftlihe Gattin Draupadi, ik 
Tochter ded Königs von Panchala, hoch im nördlichen Doc, 
fi entzweien mögten. Merkwürdig ift hiebei die Polyr 
drie, welche an tibetanifche Sitten erinnert, fonft aber in 
Sndien, wie oben erwähnt, nur noch bei ben Nairs wr 
fommt. Auch aus diefer Epifode eine Heine Stelle: 


Einftmald, auf Windhya’s Bergrlden, wo glatt und eben bi 
eftein; -. 
Wo Bäum’ in ſchöner Blüth’ prangten, Überließen fie ſich der tk 
Prächt'ge Sige gebraht waren bahin, herrliche, himmliſche, 
Worauf vergnügt ſich hinfegten beide, von Frau'n umgeben: 
Mir Mufit und im Tanz nahte dort den Daitja’s der Fran 
| Schaar, | 
Mit Sefang und mit Kobpreifung kamen in Wonne fie herii 
Aber Tilottama jego, Blumen ſammelnd im Walde dert, 
Verführerifhen Schmud tragend, mit einem einz’gen rothen Kleh 
Karnikara’s, am Stromufer entfproßene, ſich fammelnd nun 
Langfam, langſam zum Drt kam fie, wo fie faßen, W 
Aſuras. 
Berauſcht von edelm Trank beide, glüheten ihre Aügen ml 
Als fie ſahen die Schonhüft'ge, Üüberwältigte Staunen fie; 
Von ihren Sitzen auffpringend, eilten fie bin, wo jene 
Bon Liebe ganz berauſcht beide, warben beide zugleich um fi 
Bei der Rechten ergriff Sundas die ſchoͤngeaugte Apfarat, 
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Und bei ber * Hand faßte Upaſundas Tilottama'n. 
u bem Segen berauſcht nr wie vom ber ungepeuren 


Kraft, 
Im Raufche ihres Reichthumes, — im Rauſche des Ge 
Bon all diefem beraufcht beide, fucchteten ihre Brauen fi, 


Vom Rauſch der Lieb’ übermannt beide, ſprachen fo zju ein⸗ 


— ander ſie:— 
ern Gattin und dir Schwäg in, « fo ſprach Sundas zum 


ruder dort; 
eine Gattin und dir Schwäg) rin,« alſo ſprach Upaſun⸗ 
das auch. 
sr die deine, die mein’ ift fie,« bierbei wurden fir wild 
ergrimmt: 
uſcht von ihrer Geſtalt Anmuth, aller Freundſchaft ver— 
geſſende, 
oriffen ihre Streitkolben, "zwei furchtbare, um jene fie, 
— aewangen die Streitkolben von der Liebe zu ihr betäubt, 
4 zuerſt, ich zuerſt“ ſprechend, tödtet einer den anderm fo. 
roffen von ben Streitkolben, ſtürzten fie bin, die Schreck 
chen 
lutumfloßen, wie zwei Sonnen, die m sm gefallen 
| find “ 
Zu diefen Epifoden hat Bopp * vorigen Jahre noch 
her andere gefügt '**"), deren Inhalt wir kun angeben 
nüßen. Die erfte enthält die Flutfage, deren bereits Er: 
ng geſchehen '***); Die zweite, unter bem Namen 


1, fpielt in der Heroenzeit, und ift ausnehmend zart 
nden. Asvapatis (Roffefürft), ein finderlofer König, 










fingt Opfer an die Savatri oder die ernährende Sonne, . 
Ice feine Bitten erhört und Fürfprecherin bei dem Urvas 









wird: feine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, und ihre 
ehter, bie den Namen der Göttin Savitri erhält, ift bie 


un A 


eldin diefer Erzählung. Herangewachſen wählt fie nach der 


1466) Bopp a. 0. 2. ©. 44. 
167) Diluvium cum tribus aliis Mahabharati ntissimis 


isodiis. Primus edidit Fr. Bopp Berol. 1829. u erfchien zus 
id, aber vom Zerte getrennt, eine beutiche Meberfegung in Profa. 


1465) ©. Ztxit 1. ©. 214. 


— 


8 
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Selbftwahl '*°) fi den Satyavan zum Gatten, ben Sehn 
eined blinden, von feinem Reiche vertriebenen Könige von 
Salva, Namens Byumatfenad: allsin ihr Geliebter foll nad 
den Rathſchluße der Götter, wie ed Narabas ihr verkündet, 
nach einem Jahre ſterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, 
die Vermaͤhlung wird gefeiert, und fie zieht es vor, mit ib: 
rem Gatten in der Einfamteit zu bleiben, weil fie den Tod 
deffelben durch ein ſtrenges, gottgefälliged Yeben abzuwenden 
hofft. Der Zodedtag naht indeffen heran, und als Gaty: 
var bei einem Bange in den Wald fih unwohl fühlt, um 
fein Haupt auf den Schon der Gattin legend, eingefclafen 
ift, erfcheint wirflih der Xobesfürft Yamas, zieht dem 
Schlafenden den Geift aud dem Munde, und entfernt fi. 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten und Wohlredenbei 
das Herz des Yama zu gewinnen und erlangt durch praoͤt 
tige Sentenzen, die gewiß aus älteren Schriften jind, du 
Gnade über die andere: zuerft, daß ihr Schwiegervater ie 
hend werde, dann daß er das Reich wieder erhalte, ferne, 
daß er noch viele Söhne hehen möge; darauf, daß auch fe 
vom Satyavan Nahfommen erlange, und endlich, als Yamı 
fi vergißt und der Ausnahme unerwaͤhnt läßt, das Leba 
des Gatten, meldes nun auf 400 Jahre ausgedehnt wit. 
Diefer erwacht, wie aus einem Traume, und nun in 
noch eine zarte Klage,. wie, fehr fi die Alten Über das Au% 
bleiben der Kindern mögten betrübt haben. Zu Hauſe ange 
langt, treffen fie den Vater fehend an, und alle jene Bir 


ſche gehen bald darauf in Erfüllung. 


Die dritte Rhapſodie erzählt den Raub der Draupati 
der gemeinfchaftlidden Gattin der Pandayas, während Net 
auf die Jagd gegangen. Sie feken dem Räuber, Jay: 
rathas, Fürften von Sindhu nad, und es erfolgt eine weh 
läuftige Befchreibung eined Kampfes, der lebhaft an kom 
fhe Schilderungen der Art erinnert, das feindliihe Her 
wird gefchlagen, der Entführer zum Sclaven gemadt, akt 


1469) ©, heil IL, G. 148: 








giteratür und Kunfl 369 


ropmüthig wieder entlaffen. Wir heben den Anfang ber 
Tdenmütbigen Rede, welhe Draupadi an ihren Räuber 
Mir fo wie ein Bruchſtück des Schlachtgetümmels aus: 


»Das ſchöne Antlitz von Zorn entflammt, mit funkelnden 
ugen und —— Brauen, ſprach zitternd wie— 
rum — Beherrſcher ai Sutoiva: Landes bie Tochter Dru— 
| Bir, du fchämft dich nicht, bu Thor , bie berlihmten, 
igeng großen Helden zu (äffern, die bem grofien Indras 
lichen, ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe ſelbſt ben Vak: 
und Ratibajas nicht weichenden? 
Nichts Schickliches ſprechen die Sinbhaften zu einem Wald⸗ 
ewöhnenden, oder Haushalter, oder zu einem mit Wißenſchaft 
Bo Büper, So fprehen Hunden aͤhnliche Männer, o Su: 
4 Ich aber glaube, teiner aus dieſer Baur re. 
dich) heute, bei dee Hand ergreifend, zurückhalten den 
irjenden in den Schlund der Hölle. 
Einen beraufchten, Beragipfeläbnlihen, an Himavan's 
wandelnden Elepbanten bältft du mit einem Stabe von 
ab, ber du den Gerechtigkeits- König zu beſiegen 


in kindiſchem Leichtſinn reifieft du einem ſchlafenden, rüftı: 
em Löwen die Haare vom Machen, mit bem Fuße ihn tretend, 
lebend jodann, wann du den erzürnten Bhimas fehen wieft, 
| Einen fehe ſtarken, ſehr furchebaren, ausgewachfenen, in 
Zergſchluchten geborenen Löwen, einen fchlafenden, ſchreckli⸗ 
en, ſtößſt' du mit des Fußes Spibe, der bu dem erglirnten 
oihunas im Kampfe befteben willſt, den ſchrecklichen. 
-  -Bwei.fchroarzen, fpiggiftigen, zweizüngigen Schlangen tritt 
u berauſcht mit dem Fuße auf den Schwanz, ber bu Die beis 
ben jlingjten der Panbuiden, bie vortrefflic en ber Menden 
weämpfen willſt. 

Wie ein Bambus, eine Kadali oder Schilf plaget zur Ver 
michtung und nicht zum Senn, fo wirft bu mid von — 
echte rauben, u. f. m. 


Der achte Gefang hebt folgendermaßen anı 


Stehet, Kämpfer, ſchnell umzingelt fiel f tech der 
Sindhu König bir —— ber Männer an. 


I. \ Ka 





















* 


| 
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Dann erhob fih ein fehe fchredlicher Lärm der Krieger, in: 
dem fie den Bhimas, Ardfhunas und die Zwillinge Jahen nebſt 
Yudhifhthiras. 

Beſtürzung Überfiel die Sividen, Suvirakiden und Eint: 
buer, als fie jene Mann: Ziger fahen, Stärkesberauichten 
Zigern gleich. 

Den mit Gold gezierten, ganz eifernen Streittolben ſchwin⸗ 
gend, flürzte Bhimas auf den vom Verhängniß getriebenen 
Sindhuer. 

Ihn deckte Kotitas Eümpfend, mit einer großen Meng 
Wagen den Bhimas umringend. 

Mit vielen Wurfipießen, ganzen und Pflilen, von der 
Helden Armen geichleuderten, geworfen, zitterte Bhimas nice. 

Eifen Elephanten mit feinen Reitern und vierschn Fuf 
genger tödtete mit dem Streitkolben Bhimas an der Epige dei 
Eindhuer : Heeres. 

Fünfhundert tapfere, Berg: bemohnende Helden tödtete Ar: 
fhunas, den Sindhuer ſuchend, an der Spige des Heeres. 

Der Konig felbft tödtete von den vorzüglichfien Kämpfen 
der Suviriden. in einem Augenblid ein Hundert in der Schluck. 

Es zeigte ſich Nakulas dafelbit, vom Wagen geiprungen, 
das Schwert in der Hand, die Köpfe der Fußgänger wie Le: 
men außffreuend wieder und wieder. 

Sahadevas aber, mit dem Wagen genaht, ſcheß nieder mt 
Pfeilen die auf Elephanten kämpfenden, wie Pfaue von m 
Bäumen. 

Dann ſprang mit dem Bogen Trigartas vom großen Ma: 
gen, und mit dem Ötreitlolben tödtere er die vier Pferds dee 
Königs. 

Den zu Fuß Genahten verwundete der König, der Kuntı. 
Erfreuer, mit einem Halbmond: ähnlichen Pfeile, an der Bruf, 
der Gerechtigkeitsfürſt. 

Durchbohrten Herzens fiel jener Held, aut dem Maund 
Blur fpeiend, dem Yudhiſchthiras zugewendet, wie mit gr: 
tener Wurzel ein Baum, 

Dom Wagen fprang dann ber von Indraſenas bezieite 
Gerechtigkeitsfürſt, deſen Pferde getödtet, und beſtieg der $ 
fen Wagen des Sahadevas. 

Dem Nakulas aber nahten Kihemantaras und Mabamuft:t, 
beide auf beiden Seiten mit einem Regen jpiger Piene 1a 
überfchüttend. 
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— 2 ueſſpießen ihn Ueberſchlittenden, zwei Regen—- 
ken gleich, tödtete der Ma mit eis, 
— —— Pfeile. Du 


Trigarta's König; Suratbas, -war jest feine — ge: 
abt, und ließ ummerfen den Wagen durch einen Elephant 
m, Er, des Ganges der Elephanten kundig. 
alu⸗ aber ſprang furchtlos von jenem Wagen, Sqhild 
md Schwert in ber Hand, und Boden * dabend⸗ Kane 
e da, wie ein unbeweglicher Berg: 
par Einsachat: ‚aber ſandte, um Nakulas u "töbten;, * 
w Elephanten, ergrimmten, mit aufgehobenem Ruͤßel. 
—— ſpaltete Nakulas mit: dem Schwerte, wie er ſich um⸗ 
e er bewegte, nebft den Bangzähnen; den Rüfel bei der Wurzel. ı 
Es ffieh aus ein großes Gebrüll der Harniſch-gezierte Ele: 
ant, und, Kopfgeſenkt fallend zur Erde, zerſchmetterte er 
e Reiter. 
 Diefe mer That vollbracht, krreihte. dir abe: gebotne 
deld den Magen Bhima's und mar gerettet, 
g Bhimas Aber ſchlug den Kopf ab mit einer gefrfinimten 
Sch dem Pferd: treibenden Wagenlenter * heranſtür⸗ 
— Kotikas: KIue* 4,1 
* ic merkte diefer König, daß fein  ageiifenfer getödtet 
m Schnellatmigen; feine Pferde, deren Lenker erſchlagen, lie⸗ 
umher in ber Schlacht bier und. dort. & zuäılı 
it ber, Panduide Bhimas, ber Kimpfenden. effihfer 
Date? ? genaht, mit- einem Pfeile den des —S 
en, der abgermenbet, Hatte das Antlik. - 

















" Aün zwölf Suvirakiden fpaltete Yrjunas mit fpigen Ge⸗ 
die Bogen ſowohl als die Köpfe. 


Bivider, und Häupter, ‚der: Sefhnafuiben, - Xrigarten..umnb 
1er, auf- Schußweite genahte, erlegte der gro —* Held. & 
Bon Atfenas hingeſtreckt, waren zu fehen fowohl ieh Eie⸗ 


t den Panieren zugleich, als auch große elden 
— — 


D Sie Eide bededfend, Lagen auf dem ganzen Shläctfe (de 
flofe Körper und. — e Köpfe. 


du Geier, Meiber, Naben ; "Kalten, hatte und 
fättigten ſich daſelbſt an der — Helden Fleiſch 


Blut, j \ . j 44, 28 2 I ‚fl 


Kar 


J 
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Da wandte der erfehredte Sindhu: König, Dfhajadrathag, 
nachdem jene Helden gefallen, Kriſhna (Draupadi) loslaſſend, 
feinen Geift zur Flucht. 

Da das Heer in Verwirrung war, ließ er abfteigen Drau: 
padi, und lebensfüchtig floh er, ber Herrſcher dee Männer, in 
den Wald. 

Der Serechtigkeits:König, hinter Dhaumyas die Drau: 
padi fehend, ließ auf den Wagen fie heben vom Sohne de 
Madri, dem Helden. 

Die auseinander laufenden Krieger, nachdem Dfhajadratbat 
geflohen, : erlegte, drohend und drohend, mit Geſchoſſen, 
Bhimas. — 

Arjunas aber, da er Dſhajadrathas fliehen ſah, bielt a 
den Bhimas, welcher tödtete des Sindhuers Krieger 0). 


Die letzte Rhapſodie in dieſer Sammlung iſt die Fon— 
ſetzung von Arjunas Himmelreiſe, welche in eilf Geſaͤnga 
eine breite Wiederholung des Bekannten liefert. Arjuns 
kehrt zu feinen Brüdern zuruͤck, und erzählt feine Aufnahme 
im Himmel, in der Sndraburg Amaravati, wo weder Kälte 
noch Hitze, weder Staub noch Sonnenbrand, weder Schw 
noch Elend, fondern ewige Zufriedenheit Herriche, und an 
kuͤhler Zephir Blumendüfte umberftreue, ferner feine Kaͤmpfe 
gegen die Zeinde des Indras und gegen eine Iuftige Wolke: 
ſtadt, der Woltenburg in ‘den Voͤgeln des Ariſtophanes wr: 
gleihbar. Er wird fodann mit den göttlichen Waffen at: 
laffen, denen man es anfieht dag fie auf großartige Gr: 
fheinungen in der Natur ſich bezichen, und ber phyfiſce 
Kampf der Elemente epifch aufgefaßt fey. — Zu nennen wir 
endlich noch der Anfang des Mahabharata in Frank's Chre 
flomatie, und die Schilderung der verachteten Sntuzoilte, 
welhe von Laffen bekannt gemacht ik. Aus der legteren 
mögen nur einige Züge bier eine Stelle finden, da fie ven 
dem freieren Leben im Penjab Kunde geben, und zuglad 
die Verachtung der Brahmanen gegen diefe Provinzen an dem 


1470) Bopp die Sündflutb u. f. w. S. 84. 104. ff. 
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n. Ein gewißer Kamas erzählt bier aus dem Munde 
ten Priefters 279: »Die Bähikäs, vom Berge 
‚auögefhloffen, von den Fluͤßen Ganges, Saras: 

Mamuna, fo wie vom Gebiete der Kurus entfernt, 
hen fünf Strömen, mit dem Sindhus ald ſechs— 
\, Wwohnend, find an Sitten und Sprache unrein, 
‚möge fie meiden. Ihr beiliger Feigenbaum heißt 
hanas (Kuhſchlachtung), ihr Marktplatz oder Chat: 
it Subhanda (von Trinkgefäßen voll), und 
' audy der Hof des Fürflen heißen. Ich befand mich 
ı geheimen Auftrage unter den Bahifad, und kenne 
Sitten aus Erfahrung. Safala hieß die Stabt, 
er Fluß,‘ und Jartikas werden biejenigen Bahikas ge: 
deren Leben gänzlich Tafterhaft if. Ein Getraͤnk von 
b Zuder trinken fie, leben von Nindfleifh mit Knob: 
on Kuchen, Fleifh und verbotenen Kräutern, fie, 
elhaften. Die Weiber mit Kränzen agiert, ohne 
x, trunken, Eichern und fingen. jederzeit, wenn jie 
+ Häufer, Straßen und Felder gehen. An die Bade: 
geben fte fih mit Jauchzen, dem Gewieher der Ka: 
id Efel vergleichbar, halten ſich von Feiner Luft zu: 
mbeln in Allem nad Willführ, fehreien, toben und 
jefelos von Wein beraufht und mäßigen ſich fogar 
igen nicht. — Des Himavat Gipfel habe ich einft 
and viele Gegenden gefchen, bie nach Gefegen auf 

MWeife regiert wurden, aber nirgend wiberfireb: 
finwobner den Gefegen, ſondern hielten alles für Necht, 
ı ben Kundigen der heiligen Bücher. gelehrt ward. 
fo die Gegenden mit verfehiedenen Geſetzen befuchte, 
endlich zu den Bahikas, o großer König, und ver 
ſelbſt. Bei ihnen aber geht, wer ald Brahmane 
in den Stand ber Krieger, Uber, ober ber ze 


— — 


5. die Epfode fiher die Sitten der Babilas, an Lassen 
‚ de Pentapotsmia Indica vs. 5. seq. und vs, 47. seq. 


3. Theil 1. S. 17. 
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und Subdras, und fo wird ber Bahikas endlich Barbier. Bon 
dieſem Gewerbe fchreitet er von Neuem zum Kriegödienft und 
wieder von den drei höhern Gaften zu der dienenden, dem 
fein anderes Volk findet fih, bei welhem die Priefter nad 
Gefallen einen Stand ergreifen, wie es gebrauchlih ift ka 
den Gandharas, Madralad und Bahikas, die wenig Ein 
fiht haben. Spiches, welches alle Geſetze umkehrt und um: 
fiößt, wurde mir dort befannt: die ganze Welt durdreik: 
ih, aber den Bahikas allein war die Umkehr aller Tiny 
eigenthümlich.« 

$. 18. Mit dem Vedas und deren Commentaren, ta 
Sefegbuhe und feinen Digeflen, mit den Schriften um 
Philoſophie und dem religiöfen Epos, ift der erfte Kreis der indiſchen 
Literatur gefchloßen, und c& beginnt ein weit anzichenderes Fed 
derfelben, das der profanen Poefie, der man aber gerade ii 
Europa leider eine geriggere Aufmerkſamkeit gezollt hat, alsfe 
ed verdient. Schon die voltsthümlichen Epopaͤen, die ſich un 
den größsren, religiöfen entwidelt haben, follen den Mamav- 
an Schönheit weit übertreffen *72); ſechs berfelben find cha: 
fals in Indien, jedoeh wol zum Theil ihrer Kuͤnſtlichket 
wegen, fo beliebt, daß fie den Namen große Gedidte 
(mahäkävyäni ) führen, und doch find fie entwedet nz 
namentlich befannt, cder die in Kalfutta beforgten Aug 
baben Europa nicht erreiht. ES find dieſes folgente Die: 
werke: 1). Von Kalidafa3, eine ſchoͤne Elegie, Meghaullıa. 
ber Wolfenbote genannt, worin ein junger Berkanztr 
vom Berge Ramagiri aus, auf eine rührende Weife die 
Wolken anvedet, feinen Schmerz fchildert und ihnen da 
Weg befchreibt,, den fie nach Norden nehnen folten, um fe 
ner fernen Gattin Grüße zu bringen. Diefes zarte Grit 
ift von Wilſon mit metrifcher Ueberfegung, welche aub &e 
fonderd abgedrudt wurde, und mit vorfrefflihen Anmerfunse 
herausgegeben worben '*’*). Won bemfelben Dichter gezer! 


1473) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 423. 
1474) The Meghaduta. or cluud, messenger, a poem by (> 
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2) hieher der —* genannte Naenuxansa und. 3). ein ans 
deres mythologif es Poem Kumä rasanbhaya, ober die Ge: 
burt des —— Sodann Hen ein epiſches Gedicht in 20 
Grſaͤngen von, Maghas (Müghakavya), ‚mit Namen Sisu- 
plahadhu, der Tod des Sifupala "79, ferner 5) das 
geiannte Naifhadiya, von Sriharſhas und 6) ein Epos von Bha- 
zooin Kirätärjuniga, welches mehr veligiöfer Natur fäheint, da 
ei die Kämpfe des Arſunas egen den Sivas in der Geſtalt 
eiles bergbewohnenden 4 ſchildert 26). Bon Kalidaſa 
bit man außer. feinen- Dramen noch ein erotifches: Gebicht 
ratilaka,.da8 Stirnmal der Liebe betitelt, 
del hes nur dem Namen nach bekannt iſt, und ein höͤchſt 
jerliches Lehrgedicht in ſechs Geſaͤngen: Die Berfamm: 
ung der Jahresgeiten (ritusanhärn), welches ſchon 
‚792 in Indien unter Jones Inſpection gedruckt wurde 7). 
Fin kleines Gedicht ethifchen Inhalts, von Sankara Acharya, 
"ms dem Bten chrifttichen Jahrhunderte, wurbe von Jones 
annt gemacht **’*); es führt dem Zitel Mohamudgara 
Schlägel der Thorbeit), und ich will es hier eine 
da 88, zur zeligiöfen Lytik gehörig. ber, heiligen 

atur ſich anfehliet 
Rente, Berhörter, bein Sinnen und Trachten 
Bon itdiſchen Schaͤtzen, von BR er 


. 


J lid —*8 Info english verses with notes and illnstrations 
by H. H, Wilson. Calc. 1813. Die Weberfegung London 1814. 
1475) Mäghakavya ‚mit Gommentar bes Mallinäthas, Cal- | 
na1416) Kirkäcini yam ‚mit dem Sommentar von eben. demſelhen Malli⸗ 
alcutta 181 

ee Zensn Works XII.;p. — Asiat. Res. VIII. p. 
> Ic befige Fur die Güte meines Rreundes Nofen 
ein RR — Gedichte, und werde 86 nächſtens mit dem Chaura- 
Pr ıchäsika herausgeben, welches ich einem andern Freunde, «Deren 
Bo jfen, verdanke. | 

ep Jones Works III. p. 295. Die Umftelluna zweier ‚Ba 
ei mie um ſo eber erlaubt, "ale auch die Parifr Abihrift am 

tale bie — und ſebſt. gegen bie Sälußftanie nd) Bette 
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Nur was die eigene Zugend errungen, 
Ruhe gewährt es und Frieden allein! 

Mer it Geliebte und wer ift der Sohn bir, 
Mas ijt die citle, die nichtige Welt! 

Mer und warum bift du felber hienieden ? 
Erwäg' e8, 6 Bruder, mit ernſtem Bedacht. 

Sege den Stolz nicht auf Güter und Sugenb, 
Nicht auf die Menfchen:z der Augenblid raubt fie, 
Und wie die Täuſchung der Maya vergehn fie; 
Erkenne den Höchſten und baue auf ihn, 

Eich’ wie der Knabe am Spiel fich ergöget, 
Und wie der Süngling der Jugend fid) freut, 
Und wie in Sorgen der Mann fich verfentet: 
Mer aber ſchaut auf den Ewigen wol? 

Sleihwie der zitternde Zropfen am Lotos, 
Schwindet das menfhliche Leben dahin; 

Aber mit Tugendgenoßen verbunden, 
leitet das Schiff duch die Wogen der Zeit. 

Hier die Erzeugten, und dort die Erbleichten, 
Und eben fo viele im Mutterfchooß! 

Wechſelnde Leiden im. irdiihen Dafeyn: 
Sterblidyer, Fannft du des Lebens dich freu’n ? 

Tage unv Nähte mit Abend und Morgen, 
Winter und Frühling, fie fommen und fhminden; 
Spielt aud) die Zeit mit dem flüchtigen Leben, 
Hält fie die Segel der Hoffnung gefchwellt. 

Matt wird der Körper, der Scheitel ergraut, 
Zahnlos der Mund, und das Antlıg erbleidht, 
Zittert die Hand an dem ſchwankenden Stabe: 
Hält fie die Slafche der Hoffnung gefüllt. 

Brahma, Yurandara, Sonne und Sivas 
Steh’n, ‚wie die fchügenden Acht, ohne Want vorn, 
Aber nicht du, und niche ich, und die Welt nicht, 
Darum verbanne den Kummer um fie. 

Wohn’ unter Bitumen in ärmlihem Kittel, 
Schlaf auf der Erde, den Himmel zum Zelt; 
Meid es, den Sinnengenuß zu erjagen: 

Dann ift die Ruhe und Frieden gewiß. 


— —— — 


1479) Purandara, der Städteſpalter, iſt Indras; die 3 
beziehen ſich auf die Welthüterz außerdem aber nennt das Original: 
die fieben mythiſchen Meere als unmwanbeibar. 
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Strebe du weder nach Kampf, oder Frieden, 
Nach Feind, oder Freund, nadı Sohn und Genoß; 
Alles mit gleicher Geſinnung betrachtend, 

Werde dem Dimmlifchen gleid, an Gemüth. 

Athmet in uns nit der Einige Viſhnus? 
Wähneſt du beffer, als Andre zu ſeyn? 

Denke nicht fürder an Trennung ber Geifter: 
Ale belebt uns derfelbige Hauch. 

Zwölf find es Strophen, die hier zur Belehrung 
Euch find gegeben als ernſte Belehrung. 

Denn wo die Zucht gegen Schliler nicht waltet, 
Da ift auch wahrlich die Liebe erkaltet. 


Ale diefe Gedichte find bedeutend jung gegen bie heilige 
mwatur bes Volkes und hoͤchſtens aud dem lebten vorchrift:. 
en Sahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht 
ch eigene Vortrefflichkeit, wie etwa die bed Kalidaſa, ſich 
ielten, weder Fundament, noch bauernde Stüse in ber 
igion fanden. Diefes gilt von der gefammten Inbifchen 
ik, denn nur die religidfen Hymnen Finnen hier auf ein 
es Alter Anfpruch machen, während bie älteften, eigen: 
erotifchen Gedichte ebenfalld3 nicht Uber Kalidafas hinaus: 
en, ba doch die Iprifche Poefie von der Muſik ungertrenns 
war, und fowohl diefe fehr früh fich findet, als auch 
ren von improvifatorifcher Dichtfunft angetroffen wer: 
ı 99, Die hundert erotifhen Sprüche bed Amaru 
marusatakam) find von unbeftimmbarem Alter, und er: 
rten, da fie felten, wie die Druckwerke von Kalkutta 
rhaupt, einer neuen Bearbeitung und eines Rüdert, 
fie fo geſchmackvoll einkleide, wie die folgenden, von bie: 
trefflichen Dichter gefpendet: 
Die Ermwartenbe. 

Des Auges feuchter Lotos thauet, 

Der feinem MWunfd entgegen ſchauet; 

Auf Wangen : Purpurblumen bin 

Streut Lächeln weißlichen Jasmin. 





450) Beral. Sakuntalä p. 425. 
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Schweißteopfen auf ten Brüften ftrahlen, 
Wie Waſſerſpend' in Opferfohaalen : 

So wird von allen Gliedern beigefteuert, 
Damit des Liebſten "Ankunft fey gefeiert. 


Das Auge der Liebenden, 


Sehnfuhtsvoll, da von fern er nahete — flaunend, betroffen, 
As er den Gruß ihr bot — rötblid vor Zorn, da den Am 
Er um fie [lang — als ihre Kleid er umklammerte, rest., 
von Braue — 
As er zu Fuß ihr verflört fkürzte, von Thränen gefüllt 
Ward es, das Auge der Stolien, o Wunder, das ji 
blickreiche, 
Weil es am Liebſten entdeckt eine verborgene Schuld. 


Sehnſucht. 
Wald und Gebirg und Gefilde mit erdebewäßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blick, dem, was er liebet, zu near 
Ob er es weiß, doch reckt er den Hals, und, geiteilt ar 
die Zehen, 
Himmelwärts ſchaut er, bis ihm ſchwindet in Thränen der Bid 


| Der Tauſch. 
Wenn du en Groll ins Herz, flutliltenaugige, fchloffett, 
Sey er dein Liebſter nunmehr, was zu bedenken ift neh? 
Jene von mir vor diefem gegeb’nen Umarmungen gied mır 
Wirder, o gieb mir zurüd jeden gegebenen Kuß. 

Als den erften Iprifchen Dichter, Dem Range ſowohl, als der Zu 
nach, betrachten die Inder den Jayadevas, dernoch, aber ſicet. 
lich unrichtig, vor dem berühmten Dramatiker gelebt habe. Es ı 
von ihm ein Kiederfranz vorhanden, das kiebliche Hirten-Idrẽ 
Gitagovinda (Lied vom Krifhna), welches durch Ar: 
Inge, Golorit und fpäteres Schickſal Aehnlichkeit mit a 
‚Hohenliede hat. Es befingt namlich in einer Neihe fhene 
Hymnen die Liebe des Kriſhna zu der Hirtin Radha, a: 
mptbifcher Stoff, der noch die jüngfte erotifche Lyrik Hirt 
ſtans am meiften durchdringt; da indeßen die Bieder min 
ter finnlih und geübhend werden, fo hat cine fpätere Hard 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, melde te 
untergelegten myſtiſchen Sinn der Idyllen bebaupten, e® 
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ngen fie die Liebe Gottes zur menfchlichen Seele, wozu 
ich hier durch“ die mythiſche Einkteidung ein Kntaf gege: 
war. Die Lieder find in’ Indien gedrudt worden 59, 
h ebenfalls in Europa felten; eine Ueberfeßung im Profa, 
urch der größte Mei, ben die fangbaten und wohlklin— 
en Berfe herbeiführen, verloren ging, iſt von William 
tes, und nach diefer hat Meier bei feiner deutfchen Mes 
‚agung die einzelnen Idyllen muthmaßlich abgetheilt, als 
e auch hierin die Gitagovinda ihre Analogie mit bem 
enliede bewähren **°?), Für und wird Manches in die: 
Liedern geziert oder unverftändlich erfcheinen, wegen der 
vahrenden Unfpielung auf Blumen und Pflanzen, melde 
in Indien empfunden werben kann. Den Charakter | 
Idyllen werden vielleicht folgende Stellen erkennen laffen: 


» Der Bephir hat muthwillig mit den ſchoͤnen Gewürz, 
zen getändelt und fächelt nun von den Hügeln Ma: 
5 herab; die Bäume ertönen vom Sange der Nachtigall 
vom Gefumme der honigbereitenden Bienen. Dieß ift 
Zeit, wo ber Jungfrau Herz nach dem abwefenden Ge: 
en fich fehnet, während die Blüthen der Bakulaſtaude 
ben Bienen gefüßt werden, Der Tamala beflegt mit 
» dunkeln und buftenden Blättern den Geruch des Mo: 
I, und die traubengeftaltete Blume des Palafa gleichet 
Fingern des Kamas, der die jungen Herzen verwundet; 
vollblüthige Keſara gluͤht wie das Scepter der weltbe: 
chenden Liebe, und ber fpisige Stengel des Ketafa bildet 
Dfeil, dev die Liebenden trifft. Sich’ wie ber Amrabaum 
feinen blumenreichen Locken von der zart ſich anſchmie⸗ 
en Schlingpflanze Atimukta umarmt wird, und ‚der 
una blaue Fluthen um die Haine von Brindavan fi) 


1) Gitagovinda mit Scholien, Khizurpur bey Kalkutta 1508, 
2) Jones Works IV. p. 336, seq.: Gitagovinda, or the 
s of —— als Bügabe feiner on the mr“ 
try of ıhe Persians and Hindus. Meier ir Klaprotb's 
Magazin II. ©, 294. ff. 
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winden. Dieß ift die Zeit der Liehe, der reizende Lenz, wo 
der jugendlihe Haris im Chor ber Jungfrauen fcherzt und 
tanzt.« — » Sprich nur ein mildes Wort, fo werden die 
Strahlen deiner glänzenden Zähne meinen düftern Gram zer: 
ftreuen. Meine zitternden Lippen fehnen ſich, gleich durfli 
gen Chakoras, die Mondftrahlen deiner Wange zu trinken; 
o Geliebte, von Natur fo weichherzig, gieb auf deinen grund: 
Iofen Groll! Die Flamme der Liebe verzehrt in diefem Au: 
genblide mein Herz, o gieb mir einen..Donigtranf von 
dem Lotos deines Mundes! Oper, bift du unerbittlid, 
fo gieb mir Zod von den Pfeilen deiner Slammenaugen; 
mache deine Arme zu meinen Feßeln, und beftrafe mid nad 
deinem Wohlgefallen.. Du bift mein Leben, du mein Schmud, 
du die Perle in dem Oceane meined Lebens; o fey gütig, un 
ewig foll mein Herz dir danken. Deine Augen, die Natur 
wie blaue MWaßerlilien formte, find in deirem Zorne dem 
röthlichen Lotos gleich geworden: o wolle mit ihrem Abglan; 
meine dunkeln Glieder färben, daß fie erglühen, wie di 
Pfeile Kama’ mit Blumen gefpist!« — 


Es gehört endlich noch hieher die zarte Elegie Ghatakar- 
param betitelt, welche unlängft durch einen neuen Abdnıd 
nad) der Kalkutter Ausgabe unter und fich heimiſch ge: 
macht hat und bereitö früher von Che;y in einer franzk 
fifhen Umfchreibung bekannt geworden war '*°’). Der Ir 
halt ift einfach: eine junge Frau hofft, bei der eingetretenen 
Regenzeit, mit Sehnſucht auf ihren abwefenden gelichten 
Gatten, und fendet ihm, nachdem fie zuerft für fich, jodem 
aber in einer Anrede an eine Freundin und an die fie um 
gebende Natur, geklagt, zärtliche Srüße durch die Wolken zu 
Am Schluße fordert noch der Dichter zu einer Wette a, 
dag er Jedem, ber ihn an Fünftlihen Versmaßen und Ka 
men bejiegen würde, Waßer in einem zerbrochenen Gift 


1483) Ghatakarparam, ober dad zerbrochene Gefäß; von Duei⸗ 
herausgegeben Berlin 18238. Vergl. Chezy im Journal Asist 1. 
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rparam) barreichen wolle. Dadurch hat der Ver: 
ih Art der Perfifchen Dichter, feinen Namen ger 
der Schlußzeile angebracht, denn unter den neun 
‚ Männern, welche am Hofe des Vikramadityas 
id auch ein Ghatafarpuras genannt *9. Die 
it des Kleinen Gedichtd ift Übrigens nicht übertrie— 
bier gegen den Nalodayas allerdings noch im Ent: 
ı betrifft größtentheils nur bie abwechfelnden Iyris 
smafe und einen durch das Bufammenfchmelzen 
Wörter hervorgebrachten Reim "**°), und es wäre 
glaublich, daß der Dichter hierin dem Kalidafa ° 
silde geworden, da er fo offen fich rlıhmen fann, 


gebrochen zu haben, wenn nicht der Nalodaya des * 


Dramatifers Genius fo unwuͤrdig ſchiene. Die 
en den Kalidvafa die Wette eingehen ''>*), und das 
aram koͤnnte denfelben Dichter zu feinem Megha— 
führt haben, fo daß alfo mehre Gründe vorhanden 
Verfaßer mit Chezy die Zeit des Tibull und. Dvid 
„. Bir. laffen das Ganze Gedicht, in einem elegi⸗ 
ande auftreten, weil die Eigenthuͤmlichkeiten des 
n eu Sprache, fi wiedergeben Suppe: £ 
' 7 
umhüllt ſich bie Luft, und Warfferfpendende‘ Wolken 
bie, lechjende Erd’, wie der Verlaſſenen Herz. 
Wi tegengetränft, bee wirbelnde Staub fich gelagert 
verichleiert der Mond ſich, wie die Sonne dem Blid. 
ern flicht vor der Wolke Getön die Schaar der Flamingo's 
n funkeludes Aug Mae im kl, der Nacht. 


iat Res. VIH.p. 242 Bilfon Vorrede zum Lericon p. V. 
B. Stanze 16 im Metrum Indravajra (in ber Ueberſe— 
und 33): | | 
m. Zei za — 
Tat sadhuyat tvam 'sutarın sasarja 
Prajäpatis, kämanivasa sarja; 
Tvam manjaribhis pravaro vanınam, 
Netrotsavas chasi sayauvalranam, 


lebrooke Asiat, Res, X, p. 402. 


- 
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4. Aber die Pfauen, beraufcht von friſchem Wafler, begrüßen 
Froh dad Gewölke, wie du, Schöne mit Kilienzasn |"). 
5. Sternlos ruhet die Nacht mit ſchwarzem Schleier umzogen, 
Selbſt in Schlummer verfant Viſhnu, der Fröhliche, ſchon '*°") 
Dort erbliget die Wolke, gefhmüdt niit dem Bogen dei 
| Indras, 
Die Elephanten zum Zorn, 'bergegeitalfete, reizt '*°°). 
Sieh’, wie gefdjleudert der Pfeil des Bligee auf die Gebirge 
Mit dem. Donner zugleich furdhtfame Schlangen erſchredt. 
8. Und in die blühenden Thäler, fo wunderlieblichen Anblick, 
Stromt' mit lautem Geräuſch reicjliher Regen harab. 

9. Nun wird bald der Geliebte der Liebenden Antlis erfreum; 
Sehnſucht bat ed gebleicht, Kummer dad Auge getrübt. 
10. Aber aufs neue betüubt das Donitergemölfe den Wand're:, 

Und ein unendliher Schmerz nagt in der Gattinnen Bruf. 
13. Während verfchleiert das Zelt der lihtverleihenden Sonn, 
Und auf die Wohnung des Grams träufelt der Regen herst; 
32. Während die Liebe zerreiße das Herz der einfamen Gattın, 
Spricht, zu den Wolken gewandt, diefe das bittende Wort: 
13. Immerdar wandelnde Wolken, Ihe naht euch während der Gatt 
Säumig in fernem Gebiet, wiederzufehren vergaß. 
14. Ah! ihr werdet mic tödten, von ihm gefchieden, der einer 
Mitleidlos mid) verließ, fich in der Fremde vergnügt. 
185: Saget dem Pilger, ihr Wolken, den flaubbededet ihr antrefft, 
Denn ihr wandelt ja fepnell hin auf der Iuftigen Babn: 
16. Heute mußt du verlaffen die Schönheit fremder Genite, 
Haſt du vernommen denn nicht, wie die Geliebte dort Einst? 
17; Sego ziehen, o Gatte! die fröhlichen Reih'n der Flaminge? 
Dorthin, wo fie das Herz, zärtliche Liche fie rufe "+9. 


6 


[7 


27 


- 





1487) Die Pfauen werben als befländige Benleiter der Megenzeit ı=! 
gleichſam verliebt in die Wolfen gedacht (Theater der Hindus ©. 179. 
weil fie empfindlich gegei Gewitter find: Sie heißen dabder B:!lı 
folgcx (ghanapashanda). ©. Bopp zu Arjunas Himmelr. ©. W. 


14585) Ueber. den Schlaf des Viſhnu ©. heil I. S. 2303. 


1489) Auch die Elephanten werben bei Ungewittern unruhig. €: Nr 
lus 21, 6 und dat, Bopp. Schlegel Ind. Biblioth. J. S. Tre Fu 
feben nad) der Vorftelung des Anders ihr eigenes Bild in ben Kche- 
gruppen, daher im Theater ber En ©. 183: \ 

Gleich einer Reihe Elephanten, ziehn 
Die Wolken fort, durch bligend Band verknüäpft. 
1490) Da die danze Natur Liebe fühlt, worauß edenfalls Vers 3% 


30. 33 verfiändlich werden, fo zieht auch den Hanſa die Liche jum Ex 
Manafarovara hin, wo er feine Kamille hat ımb woher er manmaukaı 
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1=, Und ber Chatakas auch, er folget ber riefelndın Quelle iur), 
Du vergißeit allein, Wand’rer, dein trauriges Weib. 
19, Sieh’, wie das lieblibe Gras mit zartem Triebe hervorſproßt, 
Und wie ambeofiiher Trank jetzo den Chatafa legt; 
20. Wie das Gejauchze der Pfauen die Wolken freudig begrüße: 
Könnteft du heute denn wol ohne bie Gattin dich freu’n? 
21. Sind auch die Pfauen erfreut, zu hören die Stimme des 
Donners, | 
Klagen Werlaffene doch heftig den inneren Schmerz; 
22. Denn bey dem Nahen der Wolfen, vom graufamen Kama 
verwundet, 
Schwindet ja langfam dahin, Gatte, dein zagendes Weib, 
23. Warum fühlft du denn Mitleid nicht um die ferne Verwaiſte, 
Deren Gelode fidy rollt über die Wange jo bleidy? 
24. Dielte deiner gedenk, nicht einzig mid die Erinn’rung, 
Längſt in den Flutben des Grams wäre verfunken id) wol, 
25. Haben ja zärtlidye Haine die Stauden mit Blüthen befränzet, 
Warum bläcyet fi mir,. baß ich verlaffen, die Wang’? 
26. Dort auch ſtrebet bernicder das wirbelnde Waßer der Bäche — 
- Warum eilejt benn du zu der Bekümmerten nicht? 
27. Dfadlos, ac, find die Mege vom heftigen Guffe der Wolken, 
Ohne den Gatten, allein, teifft mich Ananga's Geſchoß. 
28, Und mich verwirret aufs Neu' das Getoͤſe ber donnernden 
kb | | . Wolken; 
. Zrene Geführtin, ach wann, endet die quälende Pein? 
a 29. Schau’, wie ringsum die Mälber von blühenden Ketaka’sd 
glänzen, 








a Unbefiegbar an Duft würzen fie prangend bie Flur '4?%); 
. 30. Wenn fie. vom murmelnden Hauche des Zephir Ieife ges 
fchaukelt, | 
Acthmen fie Liebe umber, laden zu Liebe fie ein. 


| 
* 
> TE — —— — 


Ssewedhner von Manafa heißt. Im Theater der Hindus &, PL. 
findet fich die folgende Stelle; 
» j 1 Die Wolken, bie ſich ſammeln, täuſchen, ad! 
ww. Den Shwan, ber freubig jene Zeit begrüßt, 
= Die feinen Flug nach Mandfa beftimmt.. 
we 31491) Der Waßervogel chäuckas, auch jalapriya (Mafferfreund) ars 
u. t, fell, nah ber Mythe, bloß in ber Megenzeit feine Gelebte, bie 
£ weile, Fühen und fich Picbe für das nanze Jahr ſchürfen, Es ift eine 
— Subst, der cuculus melqnoleuchs, 
1492) Der Ketakas if pandanıs odorarissimns, mit deßen Dors 
nem Kamas Dfeite verglichen werben. Gitaget. p. 238 bei Jones 2 
ni 
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31. Du auch, herrlicher Sala, mit jugendlich prunkender Schoͤne 
Hat dich der Schoͤpfer geſchmückt, du biſt der Liebe 
Gezelt 2); | 
32. Du bift die Zierdeder Wälder, durdrüppig blühende Ranken, 
Du in der Fungfrauen Reih'n augenentzüdendes Fe. 
33. Und dir beug’ ich vor allen das Haupt, o zarter Kadamlı, 
Denn aus dem goldenen Kelch lächelt die Liebe hervor ) 
34. Mein wol fpotten, 9 Baum, mit lachendem Munde, di 
| Blumen, 
Meil ich niedergebeugt Elage den brennenden Schmerz. 
35. Dingefunfen vor dir, du flolze Zierde des Haines, 
Warum verzehrt mein Herz mehr noch mit Gluthen din 
. Bid? 
36. Dir zu Füßen ja möcht' ich willig das Leben verhauchen, 
Da ich die Blumen dein, fehäner Kadamba, gefehn. 
37. Kaum daß himmliſcher Thau die zarte Knospe geneket, 
So entfalten fih rings liebliche Blumen umber. 

38. Honig fiehet die Biene gereift im duftenden Kelche, 
Singend eilet fie hin, Eüßet, den Zweig des Jasmin. 
39. Slüdlihe Zeit, wo Gattinnen treu dem Gelichten ge 

gefellt find, 
Donnert im Regenmond Indra's Bogengemölt? 
40. Der Bereinigung Feft mit dem Geliebten begeh’n bann 
Beide Gatten vereint, ziehen die Wolken baber. 
41. Alſo Elaget die Gattin, von Trennungsſchmerzen gefeltet, 
Und in der Ferne vernimmt zärtlih der Gutte das War; 
42. Denn ihm haben die Klagen erzählt die freundlichen Welten: 
Eilig macht er fih auf, fintet der Theuren an's Her. 
43. Aber ich ſchwöre beim tändelnden Spiel der liebenden Schẽencn 
Und ber brennendem Durft leg' ich den Kinger an’s Glas: 
44. Wenn mid ein Dichter befiegt an künſtlichen Reimen 5% 
Rhythmen, 
Waßer trag’ id) ihm gern hin im zerbrodhenen Krug. — 


Die fpatern Iyrifchen Dichter, befonders feit der Belt: 
fchaft mit den Mohammedanern, verfallen immer mehr 3 


1493) Der sala- oder sarja-Baum, aud) gandhavrıksha, Duftbasn 
geheißen, ift die pentaptera Arjuna, oder Shorea robusta. 


1494} Kadamba oder Nipa, Nauclea Cadamba und N. ers 


talis, ein berrliher Baum, mit goldfarbigen, duftenden Blüthen. S. I» 
nes Works V. p. 9. 
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“un 
0. Es wird hier ‚bevor ——— 
— am natürlichften die Rede ſeyn koͤnnen von dem be— 
ten Fabelwerke der Inder, weil es mit Poeſie reich durch⸗ 
tem iſt und ohnehin durch ſeine dialogiſche Form den 
rgang zur dramatiſchen Literatur bildet. Die Methode, 
‚ernfte Moral in dad Gewand der Fabel zu leiden, ift 
‚jeher dem Driente geläufig geweſen, wie fowohl ‚eine 
ſchoͤne Fabeln im Alten Teſtamente, als auch die Grie⸗ 
ven, Schriftſteller bezeugen 29, und beſonders hatte 
Sader dayı Beranlaffung, weil ihm die ganze Thierwelt 
ünftig. handelt. Daher . werben bier bie. Thiere rein 
ſchlich eingeführt, und: halten keinesweges ihren zeigen- 
nliden Ehar ter, feft,, den unſere Aeſopiſche Fabel: ihnen’ 
gt: jedoch ift immer fehon ein Anfang dazu in einer ge 
m Ironie fichtbar, wie wenn ein alter Ziger freigebig 
devot wird, eine Hate die Vedas fiudirt, oder ein — 
als Brahmane auftritt. Die Menſchen dagegen en 
‚ ohne Gefahr mißverſtanden zu werden, Namen 
enfchaften aus der Thierwelt ‚Ber Bolfsteibige, Mann: 
Bali, 
195) ——— — Asiat, Res, X. p. 419, na hdrih 


44 Michter U, 7.2. Samuel, 21,1. Se ur, Se 
15,1 Herodot 1, 41. Strabo p. 504 von. 

analaı v0 guides m moüs 7 
ZH. 


IT. 
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tiger und Männerflier. find ehrende Belmörter eines Helden, 
- benn, wie Voß richtig bemerft, „Bilder von Thieren braucht 
eine freie Natusfprache, wie die Aeopiſche Fabel, nur aß 
Zeichen der Eigenſchaft ohne Schmady; hei uns iſt fogar der 
Menſch wegwerfend '*).« Das ditefte, uns befamnt 
Indiſche Werk diefer Gattung, aus welchem die Fabeln fid 
. früh über Europa verbreiteten, ift da8 Panchatantra (fünf 
Sammlungen), au Panchopäkhyäna (Pentateud) 
genannt '*?°), als been Verfaßer Viſhnuſarman, der wahr 
fcheinlich nicht zur Prieſtercaſte gehörte '*?”), angefehen wit. 
Das Werk citirt den Barahamihira, der erſt um das Jahr 
440 nah Chr. fchrieb, aber ed zieht Altere Schriften, be 
fonderd Dichter, aud und berüdiichtigt Fabeln, welche ſchoa 
das Geſetzbuch kennt *°°%Y; die Abfaffungdzeit Des Pande 
tantra indeßen fällt mit Sicherheit in’d fünfte Jahrhundert, 
weil es bereitö unter dem perfifchen Fürften Nufhirvan, be 
579 flarb, nebft anderen Werfen aus Indien nach Perfien ge 
rieth. Der Arzt dieſes Zürften, Barſuyeh mit Namen, der 
nad Einigen felbft Inder war, nad Andern aber mit den 
gleichzeitigen Bud Periodeuted für diefelbe Perfon gehalten 
wird 2801), hatte das Werk von feiner Indiſchen Reife mit 
gebracht, und es wurde fofort in's Altperfifche unter des 
Namen: Kabeln des Bidpai d. i. im Sanskrit Vidys- 
priya, Sreund der Wißenſchaft, oder der Arznei, 
wie es bie morgenfändifchen Ueberfeger faflen ****), Aber 


1497) Voß Hymnus an Demeter, Vers M. 


1498) &. Wilson analytical account of the Pan chataeıra, u 
ben Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. 


1499) Der Name Sarman kommt allerdings einem Brabmancu 
Varman dagegen einem Rajaputra zu &. Wilfon a. aD. p. 3% 


1500) Manu 4, 194. 

3501) Assemani Biblioth. Orient. IT. p. 219. 

1902) Bilv. de Sacy Memoire zu Calila va Dimnah p. 58 fx 
Geſchichte des Arabiſchen Werkes ift weitläuftig auseinander in ia 
"Notices et Extraits Wh. IX. und X. woraus jene Meneir 
historique nur einen Tudyug hührt. 
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m. Aus dem Perfifchen ging es durch Abdollah Ibn 
affa (+ 760) ims Arabiſche über, mit dem Titel ‚Gas 
und Dimnab, nah den beiden Schakalen Karataka 
Damanaka- fo. benannt, welche im erften Buche fich 
rhalten, und eine Menge von Fabeln dramatiſch zu einer 
gen verflechten. Auf dieſe Weiſe kamen die Fabeln mit 
Arabern nach Spanien, und wurden bald in das He— 
ſche, Syriſche und Griechiſche, beſonders aber aus der 
niſchen Ueberſetzung des Johann von Capua, aus dem 
m Jahrhunderte, in alle lebenden Sprachen Europa’ 
tragen. Das alte Pandatantra erfcheint fchon im Aras 
ven fehr verkürzt amd in manchen Stellen zu feinem 
heile umgemobelt, oder in eine gefhmadvollere Form 
oſſen; zweimal hat Mokaffa aus zwölf Fabeln ſogar nur 
i gezogen: allein dad Indifche Colorit verläugnet ſich auch 
nicht, denn ber Araber nennt Thiere, welche nur in 
sien heimifch find, wie den Waßervogel tittibha (parra 
ensis, im Xrabifhen titaweh), und bad Ichneumon 
kula, im Xrabifchen nayüla), welches die Hindus als 
us ier abrichten; er madt aus dem Vogel des Viſhnu 
fa Ihaften Anka und petfonificirt  felbft einen Gott des 
—* (wäkilo’bahri), der den Mohammedanern unerhoͤrt 
Im Uebrigen aber ift die Ueberfehung den arabifchen 
tten moͤglichſt angeſchmiegt, und hat für die fremden Ge⸗ 
fände paffende Namen und Bezeichnungen gewählt; und 
bat es im Grunde jede Ueberarbeitung gethan. Gi: 
on Sethi (um das Jahr 1080) macht in feiner Griechiſchen 
rfion aus jenem Meergotte Varunas eine Nnonyls, nennt 
' Ratten Tvgopayog und xpenföpog, und wendet Neutefta: 
ntlihe Phrafen an, woraus folgt, baf man wenig, ober 
ten aus dem Gewande der Fabeln, fondern einzig und al: 
n aus ihrem Inhalte auf ben Urfprung derfelben fchließen 
fe: Diefes kann uns vielleicht einen Fingerzeig flır die Ent: 
hungsart derjenigen Fabelfammlung, welde im Xrabifchen 
ıter dem Namen des Lokmär vorhanden ift, und inditect 
r die Griechiſche des Aeſopos geben, ba die genauere Kri⸗ 


Bor 
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tik diefer Fabelwerke bier am unrechten Orte feyn wuͤrde 
Beide mythifche Perfonen nämlich, Aefop und Lokman, fe 
ben in einem merkwürdigen MWechfelverhältnige zu einander, 
und ed wird eingeflanden, daß Alles, was ber Orient vom 
kokman und, darf man binzufeen, vom weifen Haikar fe 
beit, erft durch Planudes auf den Aefop Üdergetragen wer: 
den 30°), der ebenfalld als Aftate fi Fund giebt. Nun 
aber finden fich bei Lofman mehre Fabeln, welche unmoͤg 
lich den Arabern angehören fönnen, wie dle 16te mit ihrer 
Volylatrie, oder die 19te von bem zum Schlachten beftimm- 
ten Schweine, und man hat aus der gefchröbenen Moral, fo 
tie aus dem verborbenen Styl gemuthnaßt, daß fie ſaͤmmt 
lich erft aus dem Griechiſchen uͤberſetzt feyenz; Dagegen aber 
deuten ‚die zahlreichen Gaſellenfabeln faft von ſelbſt auf Am: 
bien, und Aeſops doors zovnordxos macht ebenfalld einige | 
Anfpräche von einem Araber concipirt zu feyn, deßen Sprache 
durch ein Wortfpiel (bAdha, weiß feyn und Eierle 
gen) zu einem filbernen Ei auffordem konnte, wie es 
Lokman wirklich hat. Noch Andere endlich, worin Affen md 
Pfauen, raus xat xoros, eine Rolle fpielen, gehören obne 
Widerrede in dad höhere Afien hinauf, und es iſt gemif 
merkwürdig, daß fich felbft Berührungen zwifchen dem Po 
chatantra und Aeſop finden, wie wenn dort ein Elephaut 
und hier ein Löwe von Jaͤgernetzen umgarnt wird, biß eine 
freundliche Ratte die Bande zernagt. Man nehme binze, 
baß Aellan bei einer Fabel der Brahmanen vom WWidchep! 
meint, die Griechen hätten fie auf einen andern Vogel über: 
tragen '?°%), und daß felbft noch eine andre Griechiſche Fa 
belfammlung de3 zehnten Jahrhunderts, die des Syntipas, 
fih an das Indiſche Merk ſchließt, infofern diefer Philoſoph 
Syntipas kein anderer, als der Sendebar oder Sindbad 
bei Johannes von Capua iſt: ſo wird man die Anſicht glaub⸗ 


1503) G. Grauert de Aes t Dissert. pls 
lolog. Bonn. 1825. p. 112. po et fabulis Aesop. ” 


1504) Aelian hist. Anım. 16. 5. 
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— nennen ‚feven, ſondern daß an beide lungen 
us verfchiedenen Zeiten, dort echt Griechiſche Para ‚auf 
bereits Sophokles und Platon an iefen, bier Arabi- | 
9 angefügt. haben, und — e —* ebenfalls 
itig hinzugekommen ſeyn moͤgen. 


* si dem Pancatantra gingen in Indien felbſt — 
eitungen und Auszüge hervor, von denen der Hito⸗ 
desas (freundlide Unterweifung) durch Druck und 
berfeßungen unter und befannter geworden iſt. Wilfine 
i att —5 im Jahre 1787 durch eine ele ‚englifche 
die Bahn gebrochen, und W, Jones, "deßen Ueber: 
Ming jedoch erft nach feinem Tode -in feinen fämmtlichen 
age XHN) erfbien, fich ihm angefchloßen ; indepen 

ed eine geraume Zeit, bevor da3 Original felbft dem 
te übergeben "wurde, Died geſchah unter der Leitung 
sarey,, und ber beruͤhmte Colebrooke begleitete die 
e mit trefflichen einleitenden Bemerkungen *%%%) ; wie 
und unkritiſch aber der Xert behandelt worben, da: 
iebt Schlegel ein auffallendes Beifpiel: hatte man boch 
—* Randhemerkung: vdiefes iſt bie Kesart einer andern 
hrifl« einem Kranich in den Mund gelegt, der fomit 
as Seite hier auftritt! Menin beffer war der Londoner 
uck 1, und auch hier haben Deutiche bad Verdienſt, 


R —5 zu Marian 3 —— 
Er vollſtaͤn igen exege , Apparat ausg 
— Das Auer d — Epit 


p 













atin * esa, * —— 
— luſis und Tor 
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bes größeren Fabelwerkes laͤßt ſich bis jetzt nicht beſtimmen: 
der Bearbeiter hat bereits die aſtrologiſche Stelle des Vara⸗ 
hamihira getilgt, weil feinem Auge ber Aſtronom felbf 
entruͤckt war; er ruft den Sivas ‚an, wo das Panchatantrs 
fi) an die Sarasvati wendet, jedoch hat er.eine Menge von 
Indiſchen Gebräuden und Kitten berlickſichtigt, welche ge: 
genwärtig nicht mehr vorkommen '°°%), und die älteren 
Verſe aus dem Manus und ben epifchen Gedichten, die a 
mit berübergenommen, werden immer bei der Darftellung 
des Andifchen Altertbums, ſelbſt aus diefem jüngeren Bude 
entlehnt, ihre Beweiskraft behaupten dürfen. Das Wal 
bat, wie fein Driginal, diefelbe Ironie gegen Fürften, Vrah⸗ 
manen und falfhe Andächtige beibehalten, nur iſt die Ein 
kleidung häufig geſchmacklos und die einfache Moral wir 
nicht fetten durch die Anhäufung von Verſen gänzlich erfidt: 
indeßen erklaͤrt fich diefer Uebelftand Leicht au dem Gebraude 
des Hitopadefad, als eined beliebten Schulbuches, zu web 
em jeder Lehrer und Lefer ſich Beifpiele und ähnliche Em: 
tenzen fammeln mogte, Einige diefer fhönen Sprüce wur: 
den fchon im Jahre 3792 von dem geiftvollen Herder auf 
beimifchen Boden verpflanzt, und mögen, mit untergefek 
tem Sanöfritterte, die Fabeln einleiten, welche wir au 
der Sammlung entlehnen wollen: 


Klich ein ſchwarzes Gemüth; wirf weg die garflige Kohle, 
Gluͤhend brennt fie dich, gluthlos beihmugt fie die Hand — 
Auf dem vergifteten Baume der Welt voll bitterer Krüdt«, 
Blüh’n zmo Blüthen, vom Zhau himmliſcher Güte berhaut: 
Dichtung die eine, fie abet den Geift mit Waßer des Lebens; 





nes eriticag adjecerunt A W, a Sclegel et Chr, Lassen. 
Bonn. 1829. Die Ueberfegung und antiquar. biftor. Griäuterung mn 
Schlegel, den kritiſchen Tell Enffen übernehmen, 

1508) &. Wilson Transactions 1. p. 198, 


1809) Hitop. p. 18. Edit. Zend. :, cha 
urjanena samam sakh tin na kö 
- Ushno dahati Chängkran eitag buiahayal Kara: 
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Indeßen will id das ſuͤße Fleiſch noch ſparen und zum 
erſten Anbiße den ſchlechten Bogenſtrang verzehren. Geſagt, 
gethan, aber ſobald er die Sehne zerbißen, ſchlug ihn ber 
Bogen an die Brufl und Dirghatavas mußte feinen Geiſ 
aufgeben. 

Meide den Lafterhaften ">. 

Auf der Straße nad Ujjayini fleht am Wege ein großer 
Teigenbaum, auf welchem ein Ibis und eine Kraͤhe ſich auf: 
zuhalten pflegten.. Einf legte fi) zur heißen Sommerzeit 
ein mübder Wandersmenn in den Schatten diefed Baumes 
nieder, um auszuruhen, nachdem er Bogen und Pfeil neben 
fi) gelegt, und ſchlief ein. Als nun nad einer Weile der 
Schatten fein Gefiht verließ und die Sornenftrahlen in baf: 


ſelbe fielen, breitete der Ibis, der von oben bieß bemerkte, 


aus Mitleid beide Flügel aud und machte ihm chatten: 


die übelgefinnte Krahe aber befchloß die Ruhe des Sclum: 
mernden zu flören, ließ ihren Unrath in feinen geoͤffneten 


Mund fallen und entfloh. Der Maun erwachte, fah nur 


den Ibis und erſchoß ihn mit feinem Pfeil. 


Zrau, fhau wem !''9! 
Im Haine bed Gautamas lebt ein Brahmane, Praſtu⸗ 


tayajnas (durch Opfer berühmt) mit Namen, der einfl 


aus einem andern Dorfe eine Opferziege fich gekauft hatte 
und fie auf dem Stufen nach Haufe trug. Drei Spigbuben, 
die ihn fo bdahingehen ſahen, meinten ed fey ein liſtiger 
Streih, wenn man bie Ziege auf irgend eine Art ihm weg- 
nehmen könnte, weshalb fie ſich in einiger Entfernung bos 
einander ar den Weg fellten, um bie Ankunft des Brahma⸗ 
nen zu erwarten. Der erfte von ihnen hielt ihn an: di 
Brahmene, warum trägft du den Hund auf der Schulter? 


Das iſt ja Sein Hund, fondern eine Biege, fagte diefer. U 


ihn aber bald barauf ber zweite ebenfo anredete, legte er 





1513) Ebendaf. ©. 77. (85 Edit. Schleg.). 
1514) Hitopadesa p. 198. (p. 120 Edit. Schleg.). 





eiteratur und’ Kunſt. 393 


PC 
| . einer 
— — 
dem Rüden? Es iſt doch wohl am Ende ein 

te der Brahmane, warf die —— bin, wuſch fi 

ie de Cpipbuben die Beute — 


mad Mn 
Die Schlange und die Fröfhe ass) 
In einem verwilberten Garten hielt: ſich eine. Stange 
Mandavifba (wenig Gift habend) genamt, bie 
vor Üibergroßer Erfehöpfung am Ufer eines Teiches hin: 
nken liegen blieb und nicht weiter im Stande war, ihre 
zu gewinnen. So wı J e aus der Ferne von 
Frofche bemerkt und um rſache befragt, warum 
re Beute nachginge? X ‚mein Freund, erwiederte 
Schlange, zu welchem Zwecke magft du mic; Unglüdliche 
ach Fragen? Der Frofch gewann Zutrauen und beftand 
„die, Mittpeilung, worauf, die Schlange alſo anhob: 
„gelebte  Kaunbilyas, ‚dort im, Brahmapura wohl 
„. hatte einen zwanzigiährigen, mit, allen. Tugenden. aud- 
feten Sobn, der nach einem unfeligen Berpältnife durd 
Boſewicht war geſtochen worden. Als nun Kaundylias 
n Sohn Sufilas berſchieden ſah, betäubte ihn der Schmerz 
tig und man fah ihm zu Boden gefunten, mit. bem 
e. ringen, Aber feine Verwandten. aus Brahmapura fa: 
bei und es tröffete ihn ein weifer Mann, mit Nas 
‚ Rapilas: — BG es iſt thöricht fo, zu 
en. 
ar" ‚auf kurze Zeit die Amme bas ale Perg 
pe es weilt auf Muuseefänoh? Kar haft du darum je 


geklag 
find ber Erde Hertfcher Sin mit — und Macht und 
Beigin, ihrer Trennung Re mo ent fi Nie Ese dæ 


— * 
15 Ehenvaf.p. 114. (p. 193. Edi Sehly ° 
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Versänglih Y die Jugend, ai *. Swenbeie, Leben, 
age find, 

Wie Freundesumgang, Herrſchermacht: ber Weiſe baut af 
folde nicht. 

Es ſchwindet Tangfam unfer Leib, er ſtirbt und wird mid 
mehr gefehn, 

Wie fi ein rohes Lehingefäß zerbrödelt in der‘ Waßerfluth. 

- Künf Elemente bildeten den Körper, der zu Fünfen gebt: 

Mo jedes feine Due erreiht, was fruchtet da die Klage 
wohl? 

Denn, mie ein müder Wandersmann im Baumesſchatten 

ſich erquickt, 

Und ausgeruhet weiter geht, fo iſt des Menſchen Pilgerlauf. 

So viele Freunde hier der Meuih, dem Derzen theuer, #4 


gewin 

So mancher Kummerpfeit durchbohrt we ihrer Trennung ihn 
das Herz. 

Wie Stromeswellen immerfort hinrollen ohne Wiederkehr, 

So ſchwindet Menſchenleben hin, und Tag und Nahe ia 
Sterblichen "519, 


Kaundilyad erwachte mach diefer Rede, wie aus ein 
Schlummer, feufzte und fprach: was foll ich noch in meme 
Behaufung, die gleich der Unterwelt mid) umfaͤngt! ich merk 
als Einfi ebler mich zurüchziehen. Aber Kapilas erwieberte ibs: 


Dem Böfen folgt mit in den Wald bie Leidenfchaft, 
Der fromme Dann zügelt .den Sinn im eig'nen Hau: 
Denn wer mit unflräflicher That und rein von Schuld 
Durch's Leben geht, dem ift das Haus ein Büßerwald. 


Mer diefe unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verlägt, 

Mit Krankheit, Alter, Noth und Tod, der findet feine 
Frieden erft. 

Hienieden weilt das Unglüf nur, wodurch man ſich I# 
Glück erkauft: 

So wird in ſtetem Gegenſatz durch Unheil unſer Hal m 
kannt, 


- · — — — 


1516) Dieſe wenigen Sentenzen mögen genügen, um ben Ton ber ic 
flung anzugcßen : {m Originale finden ji die Bemeinpfäge, melde em 
trübe Lebensanficht, wie ſie der Inder fo fehr liebt, ausſprechen, au & 
ten Dichtern in Menae —A— unter andern der fchöne Bert 
dem Ramayana, ber oben heil I. ©. 169. angeführt wurde. 
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Geſchichte der zehn Jünglinge (Dasakumäracharita) '”'), 
welche Schlegel als Vorbild der bekannten Hiſtorie ve 
den zehn weifen Meiftern zu betrachten geneigt iſt: allen 
dad letztere Mährchen ift im Vorderaſien fo unenblich voll: 
thuͤmlich, daß ed fcheint, e& habe erft mit dem Islam feinem 
Weg nah Indien gefunden. Dan hat endlich noch ben Jr: 
dern einen Antheil an der Tquſend und einen Nacht, zufdır 
ben wollen; ic Tann nach ber aufmerffamften Lectäre ber: 
felhen dieſer Meinung nicht beitreten, da ſogar diejenige 
Mährchen, welche in Hindoſtan ſpielen, bier nicht heimiſh 
find. Im Allgemeinen barf man bei den fpäteren Probulten 
der Sandfritliterarur, die felbft noch feit dem Ausfterben der 
Sprache im 10ten und Jlten Sabrhunderte mit fichtbarer As: 
firengung aus früheren Schriften compilirt worben, imme 
(don auf Schwulft und Geſchmacloſigkeit gefaßt ſeyn, wel 
die ganze nachhriftliche Literatur Indiens, fo weit wir ſie 
fennen, ein allmaͤhliches Sinken fattfam verrätb, und m 
den Mährchenton des übrigen Afiend verfällt. Mir wollm hie 
feine bloßen Namen mehr häufen, fondern lieber zu emea 
erfreulichern Erfcheinung, zum Theater ber Inder, um einig 
Sahrhunderte zurüd und wenden. 


$. 20. Zu ben wenigen Notizen, welche bie Griechen i 
Beziehung auf die literärifche Betriebſamkeit der Inder um 
überliefert haben, Pürfen wir auch wol diejenigen Anbentus: 
gen rechnen, welche einen Anklang an dramatifche Spiele p 
enthalten fcheinen: freifih damald wol die erſten Verſnde 
eined Thespis, die lange vorhergehen mußten, bevor ſich im 
legten Jahrhunderte vor unfrer Zeitrechnung dad Drama ut 
Kalidafad auf den höchften Gipfel ber Blüthe erheh. & # 
dieſes die legte und fihönfte Frucht der Literatur eines evla 
Volksſtammes, ber allenthalben durch feine Mythologie die 
Keime ded Epos und Drama in fih trug, und fie durch Je 


a) Adventures of the ten youths an der Serampurer Asteeit 
itopabefa, wo ebenfalls drei Centurien (satakas) Ivon den Gyrhhl 
bartrıharis abgebrudt find. 


_ — — .— — 
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+ Götterfefte entwickelte, während der ernfte Semitifche 
am. fich über die Iyrifche und didaktiſche Poefie nicht er- 
en Fonnte, Die Macebonier fanden in Indien eine ent: 
ebene Vorliebe für Muſik und Tanz, umd in den Andi: 
 Epopden wird, wie wir gefehen, feine Feierlichkeit 
e diefe Kuͤnſte begangen. Die Ausübung bderfelben war 
teligiöfen Feierlichkeiten den Zerhpeljungfrauen, oder Hie: 
len tiberlaffen, die in einem geeigneten Taͤnzerkleide er: 
emen, wie es noch gegenwärtig art dem Feſte des Krifhna 
Fall ift, aus deßen Leben verfchiedene Scenen dramatifch 
geftellt werden, mit Taͤnzen, ertemporirten Vorträgen und 
bern durchflochten, und darauf bezieht fich unftreitig bie 
richt bei Lucian, daß die Inder unter Hymnen dem 
nz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewährds 
am des Philoftratus mit den Paͤanen des Sophokles ver: 
ht "°®), Aus den Opfergefängen und laͤndlichen Luſt⸗ 
je, aus der lyriſchen Poeſie, deren Ueberbleibfel faft alle 
ı Dialog dramatifcher Natur find, und ganz befonders 
| dem Epos bildete fich hier, wie bei den Griechen, früh: 
ig das Drama, als ausſchließliches Eigenthum der In: 
waͤhrend Europa, von ben Darſtellungen Biblifcher 
hichten ausgehend, erft nach Griehifchen Muftern fein 
sater ſchuf. Die Inder geben drei Gattungen ald bie 
en Anfänge bes Dramas an, nämlich den bloßen 
"5 (nritta), fodann eine Art von Mimen (nritya) 
che, mit Gefang und Tanz begleitet, "zum eigentlichen 
yatıfpiel (nätya) hingefühtt hätten, Sie fegen die Erfin- 
ig dieſer drei Gattungen, welche ſaͤmmtlich durch ihre Na: 
u verrathen, daß der Tanz bie Hauptftüge derfelben ge; 
ben, in die Urgelt hinauf, da fie diefelben dem mythiſchen 
ge und Weifen, Bharatad, zuſchreiben, der fie von 
nöharven und Apfarafen, zunächft am Hofe des Indras, 
führen laſſen. Nach) und nach entwindet fich das Drama 
Religion und wagt ſich ins bürgerliche Leben, befonders 
l am ben glänzenden Höfen zu Palibothra und Ujjapini, 


b) Philostrat. vit. Apollon. 3, 5. 
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gerade ald der Buddhismus und andere Elemente ſich gega I: 
die wachfende Priefleranmaßung auflehnten und ein Zuftae 
ber Gährung eingetreten war, der zu der glänzendften Voll⸗ 
bildung hätte führen mögen, hätte nicht die Hierarchie fh 
ded Schwerted bemaͤchtigt, um alle Fäden derfelben zeitig 
abzufchneiden. Die Anerkennung von Kalidafa’d Genius x 
dem nachherigen Verfalle der Dichtkunſt ſpricht noch cin 
fpaterer Indiſcher Dichter mit folgenden Worten au: 
»Poeſie war die fröhliche Tochter ded Valmikis, fie war 
erzogen durch Vyaſas und wählte den Kalidajad als Bräuti 
gam, ift aber nun alt und weiß nicht, in weſſen Hütte fe 
den Fuß feßen foll.« 

Daß die Mongholen und die Zataren in Indien von Die 
fen Kunſtwerken nichtd erwähnen, ift fehr natürlih, da ie 
felbft von bdramatifcher Poefie keinen Begriff hatten, wen 
auch die Dramen in den Zeiten der Knechtſchaft waͤren auf 
geführt worden, und fo gefchah es, daß erft William Is 
nes zu ihrer völligen Kenntniß gelangte. : Die fogenannta 
lettres edifiantes hatten der nätakas ald mythologiſda 
Schriften gedacht, die man im Norden Indiens antıdie; 
bie Brahmanen belehrten hierüber den Jones, daß fie dialogüd 
und vor alten Raja’s vorgeftellt feyen, bis endlich Ratye 
kanta, der Lehrer des unermübdeten Mannes, bei ter A: 
führung eines englifchen Stüded in Kalfutta bemerkte: w 
Natafad feyen ganz ähnliche Protucte und fofort einige tre 
fig Stüde namhaft madte, von denen die Sakuntalı as 
meiften gefchägt werde. Diefe wußte ein alter Brabmu 
ganz auswendig; ed wurden Handſchriften berbeigeidaft 
von Jones überfeßt, und ſo wurde zuerſt Europa auf diefen Zuci 
der Indifchen Literatur aufmerkffam, der fo ungemein wik 
tig für die Sitten, den Glauben und das ganze innen & 
ben des Volkes werden muß, da die Gharactere and de 
Natur entlehnt und nicht, wie im Epos, erdichtet ab 
Man weiß auh, mit welder Begeiſterung bie Se 
funtala aufgenommen wourbe: bie Engländer nannten da 
Kalidafa, ben man richtiger mit dem Galderone oder Re 








“ 


x 
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Begeiche mögte, ben Shaleſpeare Indiens; Herder 
» zu ber Verdeutſchung durch G. Forfter- '?2?) eine Io: 
e Vorrede und erklärte das Stüd »jeins. Abweichungen 
— franzoͤſiſchen und engliſchen Theatercoſtume 
geachtet, für ein Drama wie irgend eifled es ſeyn möge; 

I eine wahre, ja bie zartefte Schidjalsfabel, «und. der 
größte Dichter der Zeit rief begeiftert ande 0 30 

le. du die Blüthe des —— Welchte db fpäteren 

® 

il du was reizt und — willt du, was. färtigt und 


tt, 
Sillt du den Himmel, bie en mit Einem Namen be: 
Cs greifen — © 


au’ i6 Setontala die, un of Ach wein 





















kuntald, 9 benannt von Knabe) Ben 
; Kind fi beſchuͤtzten, die Tochter eines frommen Mn 
Ay einer himmlischen Nymphe erzeugt, wird in einem 
Haine bei dem Einſiedler Kannas erzogen: MWähs 
nd biefer ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abwefend, 
th der König des Landes, Duſhantas (nad) Andern 
vantas, unrichtig aber ift Dufpmantas) auf der 
zu diefem heiligen Walde, beffen XThiere unverleglich 
Todte nicht, ruft ihm, als er ein Reh verfolgt, 
1er ee Einfiedler zu, mächtiger Herrfcher, töbre nicht ein 
8 junges Ihier, das einen Schutzort gefunden bat. 
1, getwiß, es darf nicht verlegt iverden. in Pfeil in 
nt Beh eines ſolchen Thieres, wäre wie Feuer 
| ı Ballen Baumwolle. — Eure Waffen, ihr Könige, 
* jelden, find zur — der Bebrlichten beftimmt, nicht | 





m s teberfes Kalkutta 1789, in Ber 
) Jones Leberfesung, 20 fm et ftebt Se 


m Vol. IX. p. 363 


23 — (eine, —— 
Srigina 6 und h 
Be 1 And un verſorochen 
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zum Verderben bed Scuglofer.e Er wird dann von de 
Dflegetochter ded Kanna, die in ihm einen einfachen Rees 
den fieht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmuck abgeleg 
hatte, empfangen, und ſchenkt ihr zum Dante einen I 
baren Siegeleing mit feinem Ramenszuge. Indeß kann Dufk 
antas aus diefem reizenden Aufenthalte nicht ſcheiden; er be 
horcht die Gefpräche der Sakıntala mit ihren beiden Geſpie 
linnen, die audnehmend zart gehalten find, hört, daß fie wi 
MWohlgefallen und Neigung von ihm fpricht, und findet ſ 
ganz befonder8 angezogen von der reinen Unfchulb des RA 
chend und ihrer Zändelei mit Pflanzen und Licblingöthiere 
»Wie oft,« fagt er, ald fie von einer funmenden Bi 
 beläftigt wird, »wie oft ſah ich unfere Hofdamen ihr Hat 
affectirend von einem Infecte wegwenden, um mit Gt 
ihre fchönen Formen zu zeigen, während bier die laͤndlide 
Natur ohne Kunft und Ziererei die Stine faltet.« De 
König wird endlid von feiner Mutter zu einem Feſte zurkk 
gerufen, aber zwifchen Pflicht und Liebe ſchwankend, feat 
er feinen Gefährten Madhavya, der feine Stelle vertrck 
und feufzt indegen um bie fehöne Sacuntala. Bier eine we 
hergehende Heine Scene aus dem zweiten Acte: 
Madhavya (ſeufzt und klagt): ine fchöne Erbolung!- 
Ad), ich mögte vergehen vor Müdigkeit. — Mein Freund, ber $ 
nig hat einen ſeltſamen Geſchmack. — Was foll ich von einem Lug 
denken, der daS unnüge Sagen fo leidenfhafthh lit. - fi 
»Dier läuft eine Gazelle! dort geht ein Eber!« — An f 
wißen wir nichts zu fprechen. Am hohen Leittag fegar, BF: 
der fengenden Hige, wenn fein Baum im Male Sduis 
giebt, müßen wir huͤpfen und fpringen, wie die bin, It Pr 
nen wir nadlaufen. — Sind wir durflig, fo haha m 
nicht8 zu trinken, als dad Bergwaßer der Giesbaͤche, ME: 
nach gebrannten Steinen und efelhaften Blättern fie 
Sind wir hungrig, fo verichlingen wir gierig das mayt I 
Wildpret, und noch obendrein gebraten, bis «6 fodtmn | 
if. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblidk; gleich tft Ir 
ber Tritt der Pferde und Elephanten meinen Sheet |: 
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die Sclavinnenſoͤhne bruͤllen: »mehr Wildpret, mehr 
opret her!« amd. wie lange waͤhrt's, fo durchdringt mein 
dad Geſchrei: »Aufl im den Wald, auf! aufl« — 
ift der Jammer noch nicht alle; die alten Wunden bren- 
noch, und es fest ſchon wieber neuen Schmerz ab, As 
der König von und trennte, um ein einfältiges Reh zu 
1, bat er fih, merk' ich, in jene Einfamfeit verirrt. 
t, o tmendlicher Küummer! hat er des Einſiedlers Toch⸗ 
eine gewiße Salontala geſehen, und von dem Augen: 

an iſt gar mit keiner Silbe mehr die Rede von Ruͤckkehr 
der Stadt! Ich habe bie ganze Naht vor allen den 
figen Gedanken kein Auge geſchloßen. Ah! wann wird’ 
ch wieder nach Haufe gehn? Sch kann meinen lieben 
nd Dufharta nicht anſi chtig werden, ſeitbem er fo bar 
berjeffen iſt, noch eine Frau zit haben, Eieht ſich um) 
da ift er! — Wie verändert! Sa, den Bögen hat er 
in der Hand, aber ftatt der Föniglichen Binde trägı er 
( Kranz von Waldblumen. Er kommt; ich muß meine 
Alten machen. (Er ſteht auf feinen Stab gelehnt und JE TE? 
will s bier einen Augenblick — 


Ahantas (ſeufzend und für fh) So leicht erlangt 
"fie nicht, die Geliebte, Doc) die Art, wie fie geruͤhrt 
eyn fehlen, flößt meinem Herzen Zuverficht ein; o ges 
hat uns das Glhe der Liebe hoch nicht gelächelt, fo 
doch Beider Neigungen auf Vereinigung gerichtet, 
3. So pflegen Liebende ſich ſelbſt mit angeneh⸗ 

Vorſtellungen zu taͤuſchen, wenn fie mit allen Kräften 
Seil am geliebten Gegenftande bangen! Doc nein; ich 
he mich nicht. Selbft wenn fie ihre Gefplelinnen anfah, 
jte Särtlichfeit in ihren Augen; bewegte fie die zierlichen 
e, fo fanken fie, wie von Liebe ermattet; als ihre 

gegen ihr Wegachen Einwendung machte, ſprach 
a4 — Alles, alles, wer Fann zweifeln, bat mir 
Iken. Wie feharffichtig ift doch die Liebe, ihren Vortheil 
rfpähen ! 
» EM. [$ 
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Madhavya (gebückt wie zuvord. Großer Füuͤrſt! mei 
Hände Tann ich nicht bewegen, nur mit den Lippen bin | 
noch im Stande, einen Segen über dich zu murmeln. Ei 
dem Könige! 

Duſhanta -(fieht ihn lächelnd an). Ei, Freund Madt 
vya, wie, bift du zum Kruͤppel geworden? 

Madhavya. Du fehlägft mit eigenen hohen Haͤnd 
mir in’d Auge, und fragfi noch, wovon es thränt. 

Dufhante. Sprich verfläntlicher. Ich weiß nicht, m 
bu willſt. . 

Madhavya. Sieh’ dort den Vetadbaum, der im Zu 
zufammengebogen ift. If er krumm, ich bitte Dich, aus cr 
nem freien Willen, oder hat's die Gewalt des reißenda 
Stromes gethan? 

Dufhanta. Wahrfcheinlid bog ihn der Strom. 

Madhavya. Und mih, Eure Majeftät. 

Dufhantad. Wie fo, Madhavya? 

Madhavya. Ziemt ed dir, die wichtigen Angelegeio 
ten" des Reichs zu verlaffen und den reizenden Aufenthalt H 
deinem Pallaft, um hier wie ein Waldbruder zu wee! 
Kannft du im Walde Rathverfammlung halten? Ich, ein # 
würbiger Brahmane, kann meine Hände und Füge nigtmf 
brauchen; fie find verrenft und gelähmt, weil ich den Dee 
langen Tag hinter den Hunden und wilden Thieren 
Ich bitte dich, ſchenke mir die Erlaubniß, ni eine 
tag zu halten u. ſ. w.« 

Es kommt endlich zwiſchem dem Könige und Schal 
durch erotifche Verſe zur Erflärung, und bald darauf m. 
die Heirat) ohne viele Eeremonien nach der Sitte der Gef 
barvaehe, welche gegenfeitige Liebe knuͤpft, vollzogen 
terbeßen verfäumt ed aber Sakuntala einen beiligen 
mit gebührender Ehrfurcht zu empfangen, und wird von be 
ſem mit einem Fluche, der aus dem Munde der Grm 
augenblicklich in Kraft tritt, beladen: 


Er, an den du denkſt, an weldhem 
Gtäpend deine Seele binatı 





Er 
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Während du des Gaſtrechts Pflichten 
Gegen einen Heilgen beichft: 
Dich vergeffen ind fo wenig- 
Deiner ſich erinnern wird, 

Als auf das im Rauſch Geſproch'ne 
Sich ber Nüchterne befinnt: 


auf die Rehrake Bitte der Freundin fügt der Bor: 
zu: 
Deßen, was erzlient die Lippe fprad, 
Kann mich nichtd entbinden⸗ 


Soech erblickt ihre Gatte feinen Ring, 
Wird der Zauber fchtwinden. 


König verfügt fih an feinen Hof mit dem Verſpre— 
Gattin in drei Tagen heim zu führen, allein er ver: 
wie der unerbittlicje Fluch e5 wollte, und verfinft; 
wißen warum, in Schwermuth: die Regierung if 
viber und ber äußere Glanz eine Laſt, »wie ein Son: 
a den Wanderer ermüde, obgleich er deßen Schatten 
«Nach langem Harren berläßt Safontala die Ein: 
um ihren föniglichen Gatten aufzuſuchen, und ber 
von dem Schauplatze ihrer Jugend kann nicht rüh: 
und zarter empfunden werden: »Hoͤrt, ihr Bäume 
jeiligen Hains!« fpricht ihr ebrwürdiger Pflegebater, ' 
aͤume, in benen bie Waldgoͤttinnen wohnen, hoͤrt 
xtkuͤndetis, daß Sakontala zum Pallaſt ihres Ebene: 
geht; fie, "die auch duͤrſtend nicht trank, bis ihr ge: 
waret; fie, die aus Liebe zu euch, nicht eines eurer 
Blaͤttchen brach, fo gern fie ihr Haar damit ges 
t hätte; fie, deren größte Freude die Jahreszeit war, 
hr mit. Blüthen prangtet!« Und nun "fingt‘ ein Chor 
ſichtbaren Waldnymphen; 


Heil und Segen 
Leite dich auf deinen Wegen! 
Liebliche, dich zu erfreuen, 
Mögen fäufelnd fanfte Lüfte 
Reicher Blüthen Mektarbüfte 
 Nings verſtreuen. 
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Itenreiche, 
Klare, Lotosgrüne Teiche 
Laden zu des Babes. Frifche; 
Der, wenn bie Knie ermatten, 
Stärke dich der fühle Schatten 
Dunkler Büſche. 


Safontala (geht und hält dann inne). Ah! Mas is, 
das den Saum meined Kleided ergreift und mich zurüdhält? 
(fie fieht fih um). 

Kanna. Es ift dad Rehkalb, dein angenommener Pfle: 
ling, auf deßen Lippen, wenn die fcharfen Spigen des Ku 
fagrafed fie verwundet haften, du fo oft mit eigener Hand 
dad heilende Sefam= Del legteſt; den du fo oft mit eine 
Handvoll Syamafaförher füttertefl5 er will die Fußſtapfer 
- feiner Befhüserin nicht verlaffen. 

Sakontala. Was weineſt du, zärtlidhes Geſchoͤpf, 
für mich, die unſern gemeinſchaftlichen Wohnort verlaſſen 
muß? Wie ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nach 
beiner Geburt verlor’ft, fo wird mein Pflegevater, ‘wenn mt 
feheiden, dich ‘hüten mit forgfamer Wartung. Kehre zurid, 
armed Gefchöpf, zurud — wir müßen foheiden! «fie bricht i 
Shränen aus). 

Kanna. Kind, deine Thränen ziemen deinem Vorhaben 
niht. Wir werden uns wiederfch'n; faffe Dich. Siehe de 
geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unter ‘ber jh* 
nen Wimper die fehmwellende Thräne lauert, widerfege dich 
mit feftem Muth ihrem erften Bemühen, hervorzubrechen. Id 
deiner Wanderfchaft Über die Erde, wo die Pfade bald hei, 
bald niedrig gehen, und der rechte felten Eenntlich iſt, wir 
allerdingd „die Spur deiner Tritte nicht immer gleichfüreng 
ſeyn; aber die Zugend, wird dich in gerader Richtung web 
waͤrts treiben. 

Sarngarava (ein Begleiter der Sakontala). ine ehrwür 

dige Vorfchrift, heiliger Weifer! beficglt dem Wohlwollenien, 
dag er den Reifenden begleite, bis er Ucherfluß an Buptt 
finde. Du haft diefe Regel forgfältig befolgt; wir find iM 
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am Mande eines großen ZTeiches. So gieb uns nun "Seine 
Befehle und kehre zuruͤck. 
Kanna. aß uns bier. ein wenig eruhen im Schat⸗ 
ten dieſes Watabaums (fie jegen fih), Was für eine ſchickli— 
he Botſchaft ſoll ich dem erhabenen Duſhanta fagen laſſen? 
tachdentend). 
Anuſuha (eine Fteundin der Sakontala; bei Seite zu dieſer ). 
Reine geliebteſte Freundin! Aller Herzen in unſerer Einfam- 
bangen einzig an dir, und alle find über deine Abreife 
t. Sieh, der Vogel Tſhakrawaka, den feine Gattin 
verborgen in den Waßerlilien ruft, antwortet ihr nicht; 
vie Faſern des Lotosftengeld, bie, er gepflüdt hatte, fallen 
F aus dem Schnabel, und er flarrt dich an mit unnenn⸗ 
Empfindung; u. f. w. 

Der König bewundert zwar, als Sakontala ihm zuge⸗ 
eführt- wird, ihre Schoͤnheit, hält indeßen ihre Neben für 
zug und Taͤuſchung, und mit Schreden bemerkt fie jegt, 
af ihr der Schidfalering beim Baden in einem heiligen Strome 
m Finger geglitten. Ein frommer Priefter nimmt die Verzwei⸗ 
auf, aus deßen Behauſung fie jedoch bald durch himm⸗— 
Nymphen entführt wird. Unterdeßen hat ein Fiſcher 
a Ring in einem Karpfen gefunden; wird, als er ihn 
Faufen will, von der Polizei in Wrfpruch genommen und nach 
fe gebracht. Der König erinnert bei feinem Anblide ſich wies 
r der Gattin; der Gott Indras ſendet ihn feinen Wagen und. 
Gen Himmelöburg findet der Betrübte zuerft fein eig nes 
), welches ihn durch ein keckes Wefen anzieht: »o wie, 
F * er, »mag das Entzuͤcken eines Vaters ſeyn, wenn 
* n ſpielendes Kind von der Erde aufhebtz wenn es mit 
tändlichem Lallen ihn erfreut, und mit unſchuldigem 
dein bie weißen Blüthen feiner Zähnchen zeigt! « Die Ges 
ten felbft finden fih nun wieder, und werden zur Erbe 

ücgeführt, und fo beginnt das Drama » mit einer zarten 
: le und endet mit einer Verklaͤrung.« — 
ax * ihrer Schönheiten aber war bie Sakuntala zu ro⸗ 
antiſch, „und verlangte zu fehr das Hineindenken des Falten 

















r 
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Europaͤers in. die bluͤhende Mythologie und dad finnige Leben 
des Inderd, dem: die ganze mitfühlende Natur eine Belt 
von reinen Genüßen barbietet, als daB dieſes Etüd den 
Geſchmacke völlig genügen, oder gar der Bühne hätte zufagen 
folen, und eine lange Zeit verging, ‘ohne daß an neue Pr 
ben gedacht wurde. Die Ueberfegung eines metaphyfiſchen 
Sektendrama's, Prabodhachandrodayg (Mondesauf: 
gang der Erkenntniß) von Zaylor erfchien zwar 9), 
wurde jedoch wenig befannt, und ließ nur vermuthen, ba} 
zwifchen beiden fo heterogenen Dramen eine Menge von U: 
arten in der Mitte liegen müße. Der Dichter diefes ment: 
würdigen Products, deßen Zeitalter unbekannt, ift, führ 
ben, vielleicht pfeudonymen, Namen Krifpna Miöra ode 
Kriſhna Pandita; er gehört der orthodoxen Vedantaſchule an; 
will, wie er im Prolog ed auöfpricht, auf lieblich ſcherzende 
Weife die Narur ded Geiſtes zudentfalten fuchen, und fdll 
dert daneben die übrigen theologifchen und philoſophiſcha 
Syſteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen van ihre 
fhwächften Seite, aber doch mit Wig und Sronie. Die bar 
beinden Perſonen dieſes theologifch = metaphufifchen Dramı 
find ſaͤmmtlich Perfonificationen von abftracten Begriffe: 
Leidenschaften, Lafter und Tugenden, und ber Plan des Ent 
kes ift folgender. Vivekas (WBernunft) hat fi) der nam 
Geliebten Mati (Werfiand) zu Gefallen von feiner rei 
mäßigen Gattin Upenishad (Offenbarung) getremt, 
wodurch hie treuen Freunde derfelben, Sraddhäd (Religies) 
und Dharmas (Tugend) veranlagt worden, ſich zu Mm 
Vifhnuiten zu begeben, wofelbſt fih nun auch die kam 


“ Kinder der Offenbarung: Prabodhas (Erkenntniß) w 


Vidya (Wißen), nebft allen Gutgefinnten befinden, ch 


1524) Tay lor's Ueberfesung erſchien London 1813. MWergl Ast 
Res. X. p. 427. Xusztine find mitgetheilt von Rhode in den Batris? 


. zur Alterthumskunde Berl. 1520. Heft II S. 49 ff., und in befes i* 


tem Werke: Pbilofopbie, und Mütbologie der Hindus II. &. 39. Kal 
biefem werbe ich einige Scenen ausheben, da mir weiter keine Hi 
mittel zur Hand find. 


N 
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da find Muditas (Freude), Maitri (Freundſchaft), 
Vairagyas (Enthaltſamkeit), Santi (Bezähmung), 
peu (Ruhe), Santoshas (Zufriedenheit) und mehr 
gleichen, Dadurch- aber entſteht eine völlige Anarchie im 

y En Reihe des Mohas (Leidenfhaft), der mit einem 
‚großen Heere, beftchend aus den Anhängern — 























xras (Egoismus), Kämas (ſinnliche Liebe), Rau 
— Lobhas (Geiz) und deßen Sohnes 
Dambhas (Heuchelei), der Trishnä (Umerfättlid: 
Zeit) uw. ſ. f. dad Land verheertz wobei fehr anſchaulich 
bie verfchievenen Sekten auf die Bühne geführt, 5 B: 
Dambhas als ftolger Brahmane, und befonderd die Bub- 
dhiften und die fürchterlichen Anhänger des Siva laͤcherlich 
acht werden, Alle difputiren mit. einander ımb rufen 
* jedesmal ihre Sclavin Sraddhä (Religion) hervor, 
ſtatt welcher im dritten Acte eine Buhlerin erſcheint, und die 
Sekten ſich beim Weine der Rati (Sinnengenuß), der 
wamavati (Berführung) und der Kül (dem bi, 
— in die Arme werfen. Endlich ſiegt aber 
(Vernunft) mit feinen Getreuenl, mb Praho- 
— auf den Thron geſetzt. — Welche 
tn und Kenntniß der gefchilderten Settenfofteme dazu 
ehörte, dieſes Stuͤck auch nur zu verſtehen, geſchweige 
denn auf die Buͤhne zu bringen, wird ſich aus einigen 
szuͤgen am beſten ergeben. Nachdem ein Schauſpieler das 
4 angefüindigt und zugleich den Sieg der Vernunft vor: 
j agt bat, treten Kamas und Rati aufs 

A Kamas (ornig). Du nichtswuͤrdiger Schauſpieler, wie 
n Mohas, mein Herr, fo lange ich lebe, won Vivekas 
lagen werden, von ihm, ber feinen Urfprung aus den 
3 bat und nur fo lange in den Gemkthern gelchrter 
inner vorhanden ift, bis ber Pfeil abgefchoßen wird 
vo den Augenbrauen fihöner Frauen? Ein nettes, angeneh: 
E00; junge Mädchen mit bezaubemben Augen, fehlin: 
ange, um welche die Biene fummt, friſch auf: 
de Mallika, fühle, Woblgerudy verbreitende Lüfte und 


er - 
> ra 
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mondhelle Nächte — das find meine wirkſamen Waffen, welche 
Alle befiegen! Worin befleht denn die Macht Viveka's? 

Rati erwiedert: fie habe doch gehört, daß Vivekas 
und Kamad an Einem Orte geboren wären. 

Kamas. Warum ſagſt du: an Einem Orte geboren? 
Mir find von denfelben Eltern gezeugt. Durch die Vereini⸗ 
gung der Maya mit dem höchften Seifte wurde Mem (? Himm: 
lifche Liebe ?), ihr erfler Sohn, geboren, welcher die dra 
Welten ſchuf und unfre beiden Ahnherren Mohas und Vive: 
kas zeugte. Er hatte zwei rauen, Pravratti (die Thaͤ⸗ 
tigkeit) und Nivratti (Ruhe); jene war die Mutter de 
Mohas,« ded Stifterd unfrer Familie, diefe die Mutter Vi— 
vekas, des Stifters einer andern Sippſchaft. 

Kati, Wenn ed fo ift, woher fommt denn zwiſchen 
euch diefe Feindſchaſt? 

Kamad. Hbgleih wir von Einem Vater abftammen, 
fo, weiß doch Die ganze Welt, daß offene Fehde zwifchen und 
ft. Unfer Vater bildete die Melt, aber durch feine par: 
theiifche Gunft wurde fie unter meinen Einfluß geſtellt, wei 
Vivekas faft immer in Einfamkeit wandelte. Aus diefem 
"Grunde wünfht er nun und beide, unfern Water und mid, 
zu vernichten. 

Rati. Möge feine Sünde vergeben werden! Aber mad 
führt ihn zu diefem Verbrechen? Zreibt ihn bloß Neid? oder 
ift es Selbftvertheidigung? oder wird er aufgehetzt durch die 
Rathſchlaͤge Anderer? 

Kamas. Sein Benehmen hat noch einen geheimen 
Grund. 

Rati. Warum entdedſt du ihn mir nicht? 

Kamas. Dein weibliches Gemuͤth macht dich furdt: 
ſam; ich will dir die furchtbaren Plane fo uͤbelwollender Br 
fen nicht erzählen. 

Rati (furhtfam.. Was für Plane? 

Kamas. Wohl denn, meine Liebe, aber beunrubige 
dich nicht! Ihre Hoffnungen find die, der Verzweifelnden! 
Man fägt, in unferer Familie wird eine Rakſhaſi geboren 
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verdben, mit Namen Bidya, ———— ne Sötin 
er Zerftörung. 

Rati (entfept)h Abſcheutich! Eine Rieſm PR — 
familie geboren werden! Mein Herz iſt — EEG 


uͤllt! 
Kamas. Fuͤrchte nichts, meine NE firdte ice 
88 iſt nur ein Gerücht. 

 Mati. Unb was wirb dieſe Ratkſhaſi tun? a“ 
Kamas. Garasvati, welche bei dem Herrn aller Weſen 
vohnt, hat erklärt: daß Maya, die Gattin des Mannes, 
ver frei von allen Leidenfchaften ift, obne Umarmung ſchwan—⸗ 
jer wurde und einen. Sohn gebar, Dem, von dem im ber 
folge alle Wefen herfamenz und von dieſem Sohne foll eine 
kochter abſtammen, mit Namen Bidya, welche Vater, Mut⸗ 
er, Brüder und das ganze Gefchlecht verzehren wird. 
Nati. Vertheidige mich! (fie ſinkt in ſeine Armed. 
 Kamad (bei Seite). Wie entzlidend ift die Umarmung 
ner Frau, deren blisende Augen den Glanz der Sterne 

ritrablen, während. die Geſchmeide ihrer Arme, welche 
zu Körper umwinden wie ranfende Pflanzen, leicht und 

lich ertönen; fie reißt die Seele in den Wahnfim des 
tzückens bin, und ber ganze* Körper erzittert bei der Bes 
hrung des fehwellenden, wogenden Buſens! u. f. mw. 

Dadurch ift der Charakter der finnlichen Weltmenfchen, 
jelche gegen Bernunft und Wißenfchaft ſich auflehnen, ges 
igſam enfworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhas und bald darauf defen Bater, Ahankaras, * ohne 
bh gleich zu erkennen. 

Dambhas. Der große König Mohas hat * beſoh⸗ 
ni: »Da Vivekas und feine Diener die Santi und den Das. 
nad Ausgefendet haben, um Probodhas aufzuſuchen, alfo 
ie Vernichtung unferes Gefchlechtes bevorfteht, fo mußt du 
ich bernühen, diefed zu verhindern. Geh’ alfo zu der Stadt 
Zenares, dem heiligen Ort, an welchem Glüdfeligfeit er: 
angt wird, und unterbrich bie religidfen Uebungen berer, 

Iche Befreiung von irdifchen Affecten fuhen.e Ich habe 
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feierlich gelobt, nach Benares zu gehen, und die Befehle mei: 
ned Heren zu erfüllen. Ich und meine Verbuͤndeten, welche 
der Wein, gewürzt von weiblichen Lippen, glüdlich madt, 
und welche die Freuden der Liebe genießen, wir wollen die 
Melt betrügen. Die monbdhellen Nächte wollen wir in ten 
Häufern der Buhlerinnen verbringen, am Tage aber den 
Charakter derer annehmen, welche Alles wißen, die ein gre: 
Bes Opfer verrichtet haben, in deren Wohnungen dad Zeucr: 
opfer lange gebracht worden iſt, und die das hoͤchſte Weſen 
- begreifen. — — | 
Ahankaras (eintretend). Die Welt ift mit Thorheit an: 
gefüllt. Dumme Meufchen, welde auf meine Lehren nidt 
achten; fie kennen den Zautanitfaflra (Zattvaniti 9) nidt: 
fie verfiehen den Saligir (zur Mimanfa gehörig) nicht; war: 
um noch erwähnen die Meinungen des. Vachaspatis (über 
Metaphyſik)? Sie haben niemald! die Marimen des Mabe: 
dadhi fludirt, noch, den Mahavratti (beide über verfchiedene 
philofophifche Syſteme) gefehen; fie, haben nicht geachtet auf 
die Unterfuchung des, abftracten Seynd. Warum figen Rt 
denn bier fo gleichgültig® (ſieht umbher), Diefe Leute verficha 
den Sinn nit von dem, was fie lefen; fie find zufrieden, 
die Worte zu plappern, und verhunzen die Webad.(Geht zu Andere 
Diefe haben die Lebensart der Sannyafis angenommen, wn 
zu betteln; fie haben ihre Köpfe befchoren und halten fi fr 
Gelehrte, aber fie fprechen von der Vedanta in einer mr 
wirrten, unverftändlichen Manier; (tadht:) Wenn die Be 
dantabücher Lehren enthalten, welche der Evidenz der Sim 
entgegengefegt find; welchen Irrthum, in Wergleichung mi 
biefen, lehren die Buddhiſten! Mit folchen Leuten zu ſpit 
hen, wäre Zobfünde! (er ſieht fi um). Was für eine Häftt 
ift Diefe nicht weit vom Strome der Götter? Wor ihr tanyıı 
taufend kleine weiße Fahnen, an’fchlanfen Bambus aufgebe:- 
gen, im Winde, Wol, es iſt ein heiliger Platz, und far: 
lich, einige Tage hier zu weilen! (Ge geht in die Hütte und ft! 
den Dambhas) Diefe Geſtalt fiheint Dambhas ſelbſt zu fern, 
der feine Stirne, ſeine Arme, feine Bruſt, Naden, &r- 
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Nücen, Inſeite der Lippen, Senden, Schläfe und 
mit Walfererde befhmiert, und feinen ‘Kopf, feine 
1, Hüfte und Hände, mit Eleinen Büfcheln von heiligem 
ſchmuͤckt — ich will zu ihm gehen! Gluͤckſeligkeit be: 
dichl« — — 
Yiefer nimmt den Ahankaras zuerſt verachtlich aufs u 
ion und verftändigen fie fi, und bald kündigt eine 
me hinter der Scene an, daß Mohas. erfcheinen werde: 
t ihr Gefellen, der große König Mohas ift angefom: 
Befprengt das Pflafter mit Wafer, von: Sandelholz 
dängert! Deffnet die Springbrunnen, daß ihre Ströme 
rſpielen! Haͤngt Feſtons von großen ftrahlenden Dias 
en auf« u. f. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
n feine Philoſophie vernehmenr 
Rohas (lahend:) Rohe, unwißende Thoren, — 
inbilden, daß der Geiſt etwas Verſchledenes vom Koͤrper 
und in einem kuͤnftigen Zuſtande den Lohn ſeiner Hand⸗ 
m ernte! Eben fo gut können wir erwarten, koͤſtliche 
te zu finden, die von Bäumen herunter fallen, welche 
r Cuft wachfen. Aber indem fie die Eriftenz von Etwas 
ymen, das nur ein Gefhöpf ihrer Einbildungsfraft if, 
gen fie das Voll. Sie’ behaupten das Dafeyn von Et: 
dos nicht ift, und bemühen ſich durch häufige Disputatio: 
Borwürfe auf die Naftitas (die Mäterialiften und Arheiften) 
ringen, welche die Wahrheit lehren. Wer hat die Seele 
nem, vom Körper getrennten Zuſtande eriftiren gefehen? 
dad Leben nicht -Mefultat der innigften Zuſammenbildung 
Materie? Bedenkt das wohl. Sie betrügen fich nicht 
t felbft, fondern auch die Welt. Aus welchem Grunde 
en fie Unterfchiede zwifchen Weſen, welche mit —J— 
'von gleichen Theilen und Organen gebildet find, 
I, einen Mund und fo weiter haben? (gegen. den ee 
rfehied der Drthodoren). MWie können fie behaupten, diefe 
ı gehört diefem Manne; biefed Ding gehört einem Anz 
? ° Diefed find Diftinktionen, die ich nicht kenne. | 
en, welde unterfuchen, ob es recht oder unrecht ſey, 


| 
| 
m — ¶ 
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Thiere zu ſchlachten, ſich den Freuden zaͤrtlicher Leidenſchaften 
hinzugeben, oder zu nehmen, was einem Andern gehoͤrt, 
handeln dem Hauptzwecke des Lebens nicht gemäß.« 

Von der andern Seite argumentiren die Gutgeſinnten für 
dad Syſtem der Vedantis, namentlid die Upanifbad, welche 
bei den Gegnern allenthalben gemißhandelt wird, beſonders 
von den Buddhiſten, obgleich diefe-bei den Religionsverfob 
gungen ,. während «welcher diefer Zucian Indiens gelebt haben 
muß, nicht die angreffende Parthei bildeten. Auf die Frage 
eines Mannes an die Offenbarung: »Mutter, wo bift du fo 
lange gewefen? - antwortet Upaniſhad: - Sch weilte an dem 
Aufenthaltäorte der Sannyaſis und Büßer, auf Öffentlichen 
Plägen und in Tempeln ohne Bild der Gottheit,. und hörte 
die Reden thörichter Menfchen.. 


Menfh. Werflanden fie etwas von deinen Lehren? 


Upanifhbad. Nein! Sie redeten, wad immer in ih: 
ren Sinn kam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 
plappernden, Weibern von Dravira. Sie ſprachen des Ge 
winnd wegen, niht um Kenntniß meiner Lehre zu erlıngen. 
Upanifchad beginnt nun, die Opfer und religicjer Werke zu 
verfpotten, und bekennt einen geifligen Gott, dem damit 
nicht gedient ſey. Sie ging zu den Anhängern der Mimanja — 
auch hier Mißverftand und Gottesverehrung ohne höhere Ein: 
fiht. Zu den Metaphyfifern oder Nyayifa3: “welche durd 
Sophisnten unterfchieden, von Prinzipien und Element 
ſprachen, in Eophifterei fich ergößten, und den Verſtand de 
Volkes verwirrten ; welche dispufirten, um zu ſiegen und bie 
Schuld des Irthumd auf die Meinungen Anderer zu bringen. 
Auch bier richtete fie nichts aus: o du Offenbarung, nid 
man ihr zu, die Welt entjland aus Atomen! Ein Andera 
fagte: ‚wie kannſt du Gott Wechfel zufchreiben Und an Kräften 
bängen, welche vergänglicher Natur find? und ein Dritte 
behauptete: Die Welt fen von der Natur hervorgebradt. — 
Diefe wenigen Züge mögen bhinreichen, um das Verlangen 
nad) dem Originale zu weden und zu rechtfertigen. 
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21: In der neucften Beit endlich ift unfere Kenntniß 
amatifchen Literatur Indiens anfehnlich- bereichert wor: 
urch den gründlichen Wil ſon, der burch fein muͤhſa— 
Wörterbuch des Sanskrit, durch eine Ueberfegung der 
m von Kasmit, und eine metrifche Uebertragung des 
iduta laͤngſt gezeigt hatte, daß er zu diefem Unterneh: 
yohl befugt war. Er Liefert in+fechs auf einander folgens 
eften ‚eben fo viele Dramen ganz uͤberſetzt 1°’), giebt 
va 60 andern noch die Titel an, oder harafterifirt fie ge 
in einer fhäsbaren antiquarifchen Abhandlung, welde, 
er beiten Dramaturgie Indiens bearbeitet, ben brittem 
beſchließt, und der wir die Benrerfungen des folgenden 
itt3 über die Defonomie und Anordnung des Theaterd 
h verdanken. Die uͤberſetzten Stuͤcke find folgende: 
drichhakati und 2) Urvafi, deren Inhalt hier 
angegeben werben foll *20). Sodann 3) Mälati und 
avasz; ober bie heimliche Ehe, von Bhavabhutis, 
raßlich aus dem Bten Sehrhunberte, von welchem 
r bereits Golebroofe Auszüge geliefert hatte R 
4) Uttararämacharitram (bie letzten Schickſale 
damas), ein romantiſches Schaufpiel nach dem ſieben⸗ 
—* des Ramayana, von demſelben Dichter; 5) Rat- 
; mit anberm Zitel aubh bad Halsband genannt, 
affiet aus dem Alten Jahrhundert, weldes dem 
babevas, Könige von Kasmir zugeſchrieben wird, eigent⸗ 
ver wol beßen Hofdichter —— zugehoͤrt, und end⸗ 





Select specimens of the theatre of the Hindus, diene —— 
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Beide Dramen, nebſt der wichtigen Ein se 
Ebeater ber Sun. Ann rd den u en 
von Her mes 


überſetzt erſchleuen. 
—I Engliſche —— babe ich mir gl ergo len 


Colebrooke Asiat, Res, Vol. X. Das Original von 
ünd Mädhavas wird von Laffen ebirt ‚werben. 


> „ LEE 
dr ö te For — 





Du hs 





«un 


une Menninim 
= HB 


9 Iron lite 


ra Prise cge 


——— u 
el linteeuet, 


—A 


‘bar 


1, 


416 Fünftes Eupitel. 


und verabfcheut den Schwager des Königs, Sanfthanata, 
der fie durch Lift und Gewalt zu erobern fucht. Letzteret 
bildet die Meifterrole des Schaufpield und ift jehr wohl ge: 
halten: frivol und boshaft, Falt und graufam, pocht cr ur: 
aufhörlih auf fein Anfehen und feine Verfhwägerung mit 
dem Zürften, giebt fih den Schein einer großen Belcienhü 
in den epifchen Gedichten, hat aber biftäntig das Ungluͤch 
Facta und Perfonen zu verwechfeln "und mit jihtbarem Wok: 
gefallen hat der Dichter diefen Emporkoͤmmling fo keck vat 
grell auftreten laffen, um ihn mit dem Zürften in jein fri: 
heres Nichts zurückzuſtuͤrzen. Co’ zichen fih durch ta 
Drama zwei feindliche Gegenfüße: bie Liebe der beiden Sarr:: 
perfonen und die Intriguen ded Sanſthanaka, Durch weite 
Gharudattad in immer neuen Verdacht fchwerer Verbreben 
geräth und unfer Mitleiden für ihn bis zur Entwickelung ſi 
fteigert. Eine Menge von Epifoden ift eingefügt, wid 
fammtlic) dazu beitragen, den Anoten enger zu ſchuͤrzen, ei 
die Charaktere in ein hellered Licht zu fegen. Dabin gitir 
die Ecene mit einem Spieler im zweiten Afte: Ein Zi: 
genihtd wird wegen Spielfchulden verfolgt, fluͤchtet T- 
in einen XZempel und ftellt als Götterftatue « 
ein Poftament hin. Hier wire von den VBerfolgeriü 
gefniffen und gehänfelt, aber erft als fie zu merk 
anfangen, zieht ihn die Leidenfchaft herab: TS 
-Klappern der Würfel ift eben fo quälend für einen Ti” 
ohne Geld, wie der Klang der Trommel für einen &a 
ohne Reich; aber ich will nicht fpielen. Spielen ift chen ' 
ſchlimm, ald von der Spite des Berged Meru berabgeitünl 
zu werden, und doc gleicht ed dem Kofiladgefange. Te 
Klang der Würfel ift wirklich bezaubernd.”” Er flieht rer 
nah einigen Echlägen in dad Haus der Vafantafına, wii 
großmüthig feine Schulden bezahlt, worauf er, um cin mi 
ged Leben führen zu koͤnnen, Buddhabettler wird. Ergoͤtlie 
ift ebenfalld die Scene eines Diebftald im dritten Acte, un 
der Zweck dabei ein doppelter, denn es fol die Kunftic 
des Charudatta verrathen werben: „was giebt’8 hier,’ fo} 
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der Dieb, „eine Trommel, ein Tambourin, eine Laute, Pfei— 

fen, bier find Bücher; zum Henker, bin ich denn in das 
Haus eines Taͤnzers, oder eines Poeten gerathen! Ich glaubte, 
es wäre die Wohnung irgend eines bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.” Nebenher aber will der 
Dieb mit dem geftohlenen Schmude, welhen VBafantafena 
Ihrem Verehrer zugefpielt hatte, feine eigene Geliebte, die 
Dienerin der VBafantafena, ausldfen. Bei einem Stelldichein 
mit bderfelben, erfennt fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verräth einen warmen Antheil an Charudatta, wodurd auch 
ber eiferfüchtige Liebhaber gegen diefen und gegen die Ge: 

liebte aufgebracht, aber bald wieder befänftigt wird: 

| Wie thöricht ift der Mann, der fein Vertrauen 

Auf Weiber oder Glück fegt! Beide täufchen. — 

Feindfelig, Schlangen gleich, fpornt Weiberlift 

Das zärtlich treue Herz, das liebende. 

O Zünglinge, liebt niemals, wolle ihr weile 

Und achtfam auf bed MWeifen Lehren ſeyn! — 

Er fagt euch — Glauben werde nie dem Weibe, 

Sie weint und lächelt, wort fie will, betrügt 

Den Mann um fein Vertrauen , fchentt ihm aber 

Das ihre nicht. — Es hüte fich ber Züngling, 

Der Tugendhafte, vor des Meibes Meizen, | 

Sie blähen fih, wie Kirchhofsblumen, auf. — 

Des Meeres Wellen find beftändiger, 

Das Abendroth nicht fo vorlibereilend, 

As eines Weibes Liebeszärtlichkeit. — u. m 


zen ſchenkt Bafantafena ihrer Dienerin die Freiheit 
> erwirbt fich auch von diefer Seite neue Liebe und neuen 
anf, Der fünfte Akt ſchildert den Beſuch der beiden Haupt> 
Bonn; er ift ald das Centrum des Drama ‚ ber Liebe 
ph und des Dichters, der hier in blühende Naturſchil— 
u; ben MWechfelgefängen der lyriſchen Gedichte ver: 
| gl t ichbat, welche jedoch von Wilfon etwas frei uͤberſetzt find, fich 

einläßt, bevor die fih von allen Seiten aufthhrmenden Gewitter 
fiber Gharudattas Haupte fich entladen, Der Dichter hat zu diefer 
Kataftrophe den Zeitpunft gewählt, wo ein Uſurpator, Aryakas 
mit Nanten, der bereit großen Anhang gegen dem+defpotifchen 
1 Dd 
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Fuͤrſten ſich erworben hatte, aus den Staatsgefaͤngnißen ent: 
rinnt und fi) in Charudatta's Magen rettet, ver die Vaſan— 
tafena nach einem VBergnügungsorte fahren ſollte. Diefe 
felbft ‚fleigt aus Verſehen im Marftgedbränge in den Wagen 
des Sanfthanafas, der ihn vom Lande heim zu holen beftimmt 
war, und wir fürchten nun für Beide, da Charubatta 
den Verdacht der Berrätherei auf fich ladet, und Vaſantaſena 
ihrem Verfuͤhrer geradezu in die Haͤnde fich liefert. Auf 
theatralifchen Effect berechnet ft die nun folgende Prügels 
fcene unter den Wachen, welche den Wagen vifitiren wollen, 
fo wie die Ueberrafchung des Maitreyas, als er, im Begrill 
die Gebieterin feines Freundes mit Zärtlichfeit aus dem Wagen 
zu heben, entdedt, daß „ftatt einer Bafantafena , ein Bafan- 
tafenus’’ drinnen fie. Bald darauf langt auch der Wagen 
des Sanftbanafas an: 

Sanjthan. (su feinem Gefährten, dem Vitas): Meifter, die 
Sänfte ift da! 

Vitas. Woher weißt du das? 

Sanſthanakas. Hörft du ed nicht fchnauben, wie cı 
altes Schwein? 

Bitad. Du haft Recht, da ift fie. 

Sanfthan. Nun mein licher Ethavarafa (Stehſeñ, 
Name bed Kutfchers) bift du endlich gekommen? 

Sthavarafad. Sa, Herr! 

Sanfthban. Und der Wagen? 

Sthavar. Hier ift er, Herr! 

Sanfthban. Und die Ochſen? 

Sthavar. Bier find fie! 

Sanfthan. Und du felbft? 

Sthapar. Bier find wir allefammt, gnädiger Herr! 

Sanfthan. So fahr, herein. 

Sthavar. Wo, Herr? 

Sanfthban. Hier, wo die Mauer durchbrochen if. 

Sthavar. Das ift unmöglich, dad wirde das Kid 
tödten und den Wagen zerfehmettern, und obendrein wur 
id) den Dals brechen. 
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| Sanfthan. Vergiß nicht, Schlingel, daß ich bes Abe 

nigs Schwager bin! Wenn das Vieh firbt fo kaufe ih an- 
deres, geht ber Wagen entzwei, fo laffe ich mir einen neuen 
machen, und brichft du den Hals, fo muß ich mir einen andern 
Treiber miethbn. 

Sthavar, Das if fehr wahr, cnadiger Herr! Der 
VBerluſt wird auf meiner Seite ſeyn, denn ich bin nicht im 
Stande, mid; mir wieder zu en. 

ü u wird, wie ſich denken läßt, mit böhnifcher 
e empfangen, endlich vom Sanfthanafas gemishanbelt, 
tobt zurüdgelaffen, und Charubattas von jenem des Mordes 
angeklagt. Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil fo 
manches von gewichtigen Zeugen wider ihn vorgebracht wird, 
und Niemand feine Unfchuld darthun kann, fo unumwunden 
auch Maitreyas den Sanfthanafa ber Kabale bezlichtigt: 
„Und du, du Schänblicher, du Koͤnigsſchwager, du Gefäß, 
angefuͤllt mit Allem, wad der Menfchheit gebäßig ift, bu 
mit goldnen Spielfahen behängter Affe, wiederhole es noch 
einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, ber nie in 
feinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weife abgepflüct hat, 
el niemals mehr als Eine zur Zeit abbrach, und immer bie 
ingen Rnospen unberlhrt ließ, wiederhole es, daß er ein 
folches, in beiden Welten, gleich verhaßtes Verbrechen, begans 
gen babe, und ich will dir den Kopf in taufend Stüde zer: 
gen mit dieſem Stock, der fo Enotig und fo verdreht iſt, 
| ar eigenes Herz.“ — Nah langen Verhandlungen 
wird Charudatta zum Richtplage gefüht, und nimmt rühren: 
Abſchied don Allen, befonderd von feinem Kinde: plög: 
ie aber wendet fich Alles zum Beften, denn Aryakas wird 
Königz Vaſantaſena iſt zu ſich gefommenz mehre Zeugen 
reten für Charudattas Unfchuld auf, und diefer, mit ber Ge 
liebten vereint, vergiebt noch am Schluße dem Sanſthanaka, 
der nun ſelbſt geſtuͤrzt iſt. 
Das zweite Drama: Vikramas und Urvaſi (Vikramor- 
—* ber Held und die Nymphe) iſt aus dem Testen 
rhunderte vor Chriſto von dem beruͤhmten Kalidafa, 
Db2 
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deßen blühende Poefie bier in ihrem fchönften Schmude ſich 
zeigt, obgleich fie wicht fo idylliih, wie in der Sakuntala, 
fondern mehr wpinantifcher Art iſt. An Kunftwerth übertrifft, 
nach unferm Gefühle, das Stüd voriges Schaufpiel bei wei: 
tem, denn es iſt die eigentlihe Schickſalsidee, welde das 
Ganze durchbringt und leitet; es ift der göttliche Rathſchluß, 
dem fich die höchften Sterblihen, die halbgöttlihen Nymphen, 
ja Indras felbft fügen müßen, und was diefe Indiſche Oper, 
wie man fie nennen fünnte, an Intrigue und verfchlungenen 
Situationen gegen Mrichhalati verliert, das hat fie durd 
den Sauber der Poefie in reichem Maaße wieder gewonnen. 
Das Süjet ift aus der heroifchen Mythologie entlehnt: Lie 
Liebe der Urvafi, einer Apfarad oder Deearlönymphe von gre: 
Ger Schönheit, zu einem irdifchen Könige, Pururavas, tabır 
die Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fürften ift, 
in der Stadt am Zufammenfluße der Yamuna und Gana:, 
feit Akber Allahabad genannt. Die Charaktere find vortreff 
ih und mit vieler Menfchenkenntniß angelegt: Urvaſi zart, 
treu und mit Bewußtfeyn ihrer himmlifhen Würde urd 
Schönheit; der König planlos und unfhlüßig, vorzüg:> 
wegen feine Untreue gegen bie vechtmäßige Königin, ca 
Tochter des Fürften von Benares, welher er fogar zu Flüücr 
fällt, al fie aus den Schmeicheleien ihres Gatten gerate &:' 
feine innere Kälte gefchlogen und endlich noch einen Kirk: 
brief der Urvafi an ihren Gemahl gefunden hatte. Di: 
Thema fcheint vor den beiden Buranad, Viſhnu- und Pad 
mapurana, welche dafelbe behandeln und aus denen Wiiin 
die Legende mittheilt, bearbeitet zu feyn, jedoch zicht i* 
nur der Faden des Myıhus durch das ſchoͤne Drama, wi 
ches fo unendlich reich an prächtigen Schilderungen von X: 
lidaſa's eigener Erfindung iſt. Bald fehen wir das Heñcder 
in feiner Pracht, bald erfcheint die Göttin aus der Luft rrd 
birgt fih, nur dem Gelichten fihtbar, in Glanz, Red.. 
oder die Maya ihres Schleierd; bald klagt fie um ihn, ki 
fucht der verlichte König die Einſamkeit, ın jedem Narr. 
gegenftande theilnehmende Stimmen feiner Liebe vernebmn? 
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Der fchönfte Akt iſt der vierte, eine Art von Melsdram, faft 
gänzlich im weichen Prafrit, und bloß eingeführt, wie es 
fcheint, um der Poefie freien Lauf zu laffen, denn kein ber 
Fanntes, Indiſches Drama hat’ einen ähnlichen aufzuweifen. 
Die Scene ift bier in einem Walde des Himalaya, wo bie 
Urvafi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururadad verrathen, und war fo lange zur Strafe 
auf die Erde gebannt, bis der. König einen Sohn von ihr 
fähbe. Jetzt klagt er in dieſem Intermezzo, welches mit 
Mufit und Chören hinter der Scene ganz- zum Singen be: 
ſtimmt ift, um die Verlorne, und bie Nymphe Chitralekha 
desgleichen um bie Freundin. | 
hei | 
Am Himmel tönen holder Stimmen Klänge, 1" 
Da um die Freundin jede Nomphe wein, min | 
Und ſich vermifchend, Elagen biewGefänge, * "nm? 
Daß fie nicht mehr mit ihnen ſich vereint. ui 
So kommt des Schwanes klagend Ried ge 4 
Den Sreom'entlang, wo. roth der Lotos Hähe: N 
Wenn auf den leicht bewegten Silberwogen 7 WE 
Des Morgens holder ge erglubt. 7 — 
Ghitralefha: ‚an 
Die Schwäne stehen den Strom entlang, HR, 
Beklagen den Freund, dev geſchieden, Bu #7 
Sie halıchen den Schmerz in Trauergeſaug u 
Und finden, weinend, Frieden. ra 


MWeiterbin der betrübte Purruravası . Au 


Ich bin erſchöpft; an dieſes Bergſtroms ufer Ru 
Will ich die Glieder ruh'n und Kräfte fammeln ee 
Sn jenem Hauch, der frifche Kühlung ſich 
Ze holt aus der fühlen Silberwelle, 
Da ich den Strom betrachte, befien Mogen 
54 angefhiwollen, aber trübe flnthen, 
ie ſeltſam ftellen Bilder ſich mir dar or 
- | Und füllen mit Entzüden meine Eerlei: h,* Du 
Die Woge gleicher der gewölbten Brameı.ı 11.1.0 um 
Der Zug der Störce. * ſcheuen Dunge, 7 
Der Meeresfhaum dem flatternden Gemande, 
e Und diefer Lauf, der fchlängelnde , des Flußes, nk 


N 
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Iſt ihre Haltung. — Alle rufen mir 
‚Die leicht Beleidigte vor meine Sinne, 


(Befanp): O ſey nicht unverföhnlich 
Und zürne nicht- beftündig ! 
Es fpringt, wo du erfcheinft, 
Hervor ein Fluß lebendig. 

Du zeigft dich fkolz, wie Ganga, 
Vom Himmel body entfpringend, 
Und um dich, we du flutheft, 
Den Flug die Vögel ſchwingend. 

Das zarte Reh vertrauend, 
Will an das Ufer dringen, 

Und Bienen, bonigfammelnd, 
Begeiftert um dic) fingen, 


(Befang): 
Im ſinkenden Often, ber Ziefe Gebieter 
Erwartet die kommende Braut. 
Die dunfeln Motten find feine Gtieder; 
Die Säume der mufchenden Fluth; 
Seine mächtigen Arme die braufenden Wellen, 
Wo die ſtuͤrmenden Winde die Zluthen fchwellen, 
Mit Entzüden tanzet des Here der Fluth 
Und ſtolz und flattlich fich trägt; 
Seinem Zuge folgt ded Meeres Brut, 
Die die dunkele Tiefe hegt. 
Und der Schwan und die glänzende Mufchel, fie mehren 
Mit dem ftattlihen Lutos des Herrſchers Ehren. 
Die raufchende Fluth feinen Ruhm wiederhallt, 
Und peitfcht des Himmels Pforten wild, 
Denn Himmel und Meer ferebt zu mengen Gewalt; — 
Doch mit Schande das kühne Wagniß vergile 
Der junge Regen, bewaffnet vom Rechte, 
Und. hewmt des uralten Oceans Mächte. 


Und in dieſer Abwechslung von Chor und Lieb zieht es 
fih hin, bis der König eine Weinrebe anredet und umfclingt, 
wodurch. diefe ſich plöglich zur Urvaſi verwandelt, denn der 
ewige Rathſchluß des Schickſals lautete, daß fle, die Grm: 
zen uͤberſchrettend, zu einer Schlingpflanze werben ſollte. 
An den Hof, zuruͤkgekehrt, bringt ein Einfiedler dem Pum— 
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ravas einen Knaben, Ayuſh, den Sohn des Königs mif 

Urvafi: fie batte ihn dem Geliebten verborgen. weil In— 
dras den Ausſpruch gethan, daß fie in den Himmel zurück 
kehren müuͤße, ſobald ber Fürft- den Sohn gefeben; nun 
aber wird diefer zurlcigegoben, weil er im Walde einen Vo— 
gel erlegt und diefe Blutthat ihn von der frommen Einfiede: 
lei verbannt. Mit Schmerzen denkt Urvafi an die Trennung, 
allein Naradas, der Götterbote,' erfcheint, weihet den Ayuſh 
zum Bitrgenten und vereint das liebende Paar — immer. 





§. 22. Erft mit: bem Verfalle der Bramatifhen Kunft 
und mit dem QAusfterben des Sanskrit felbit, begannen die 
Inder auf die Structur diefer Producte aufmerlfamer zu wer: 
den, und in Dramaturgien und allgemeinen Rhetorifen bie 
Megeln des Drama- niederzulegen, wobei fie weder auf Po 
fie, noch Effect mehr: Nükfiht nehmen, fonbern das ganze 
Spftem in einer Reihe von Spitfindigkeiten und Kuͤnſtlich⸗ 
feiten fuchen. Diefe rbetorifchen Werke, deren es in bebeus 
tender Menge giebt, : gehören zu den fpäteften der Sanskrit⸗ 
literatur: das. erfte und gründlichite, der Dasarupaka von 
Dhananjayas, ift arft aus dem Kiten Jahrhunderte ; eine 
-allgenwine Rhetorik, Kävyaprakäsa, mit Belegen aus al, 
ten Muftern, mag etwa fünfhundert Jahre alt ſeyn, und 
ein drittes, durd feine erfchöpfende Maffe von Beifpielen 
- böchft verdientes Werk, Sähityadarpana, ſcheint wenig. al: 
ter; 08 zerfällt in zehn Bücher, von been nur bad fechöte 
(dirisya - sravya - kävya - nirüpanas) vom Drama Pr 
velt aR2p). 

Der allgemeine Name der dramatifchen Poefie ift — 
weil fie Charaktere und Leidenſchaften in Perſonen werkör: 
pert; die verfchiebenen Gattungen derfelben werben von. ben 

| Ben — in beſtimmte Claſſen gebracht, denn 








153 Es erſchien zu Kalkurta : Sähiıyadarpana, a freatise on 

orical eumposition by Visvanııı Kaviräja. Poblished under 

ih —— of the general commistee ol public insiruelion, Cal- 
eutt. 18 
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das Indiſche Drama bewegt fi), wie dieſes fhon aus den 
oben betrachteten Städen ſich ergeben konnte, in einer fehr 
weiten Sphäre: in der Götterwelt, dem Heldenleben, dem häusli: 
chen und philofophifchen Kreife, und von legteren giebt e& abermals 
Abarten, worin Haͤretiker die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), fey ed, daß die Philofophie der pietiftifchen Jainas, 
der atheiftifchen Charvakas, oder der profeflirenden Buddhiſten 
zur Bielfcheibe des Witzes aufgeftellt werbe, ‘wie befonders 
in Prabodhachandrodaya. Aus dem Volkslehen giebt es Hei: 
nere Dramen, welche entweder Prozeflionen, kriegeriſche 
Eoolutionen, oder andere, meift abgerundete, Handlungen in 
Einem Acte daritellen, zuweilen felbft ald Monploge (bhana). 
gewöhnlich aber mit Muſik und Zanz eingeleitet und gefchlof: 
fen, .oder auch in fpottenden Mimen vorgetragen. Dierher ge 
hört noch die eigentliche Poffe (prahasana), welde nur 
Lachen erregen will, und felbft der heiligften Perfonen, wie 
Brahmanen und Asketen, nicht verfchont, 3, B. der Häsv- 
Arnava, oder See des Lachens, eine Satire gegen Könige 
und Priefter von Jagadisvaras; fo wie ferner ein eigene 
Drama für Leute niedern Standes, für Sclaven und Aus: 


geſtoßene, das fogenannte prastäna, deßen Defonomie nidt 


. genau befannt ift. Alle diefe Gattungen aber werden zu den 
untergeordneten Schauſpielen (uparüpaka) gerechnet, ode 
zur niedern Komik, wie denn ‚überhaupt, dem Style fomwoh 
als den Regeln nach, zwifchen ihnen und dem höhern, ernſt: 
baften Drama ein großer Unterfchied if. Das eigentlidt 
Schauſpiel vorzugsweife (nätaka), wie Sakuntala, Mr: 
draraffhafas u. a. muß einen berühmten Gegenftand und nur 
erhabene Perfonen darftellen; der Hauptheld darf alfo entweder nut 
ein Gott, oder ein Heros, und Monarch feyn und Eine Hant: 
lung muß durch dad Ganze durchgreifen. Die Einheit der 
Handlung ift alfo au hier, wie bei den Alten, erſtes dra 
matifched Geſetz, womit gewißermaßen die Einheit des Ort⸗ 
und der Zeit zufammenhängt; indeßen laͤßt fich der Indiſche 
Dichter durch letztere felten befchränfen: Die Zeit verflieft 
zwifchen den Acten, oder wird durch einen Erzähler ausge 
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bie Begebenheit bis zum folgenden Acte vorträgt 
einen Zag hinausgehen und ein geregelte Drama 
ger als fünf, nicht mehr ald zehn enthalten: Ga: 
pie fieben, Mrichhafati wirklich zehn Acte. Diefe 
g, melde bie Griechen durch ihre Trilogie er: 
vird durch die Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
jeder feierlichen Gelegenheit am Tage ftattfindet: 
Sötterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoc: 
der Einweihung eines Haufes, oder bei Bolköver: 
n auf den Märkten, und der ruhige Inder ficht 
er Kataftrophe entgegen. Die Dichter felbft leiften 
yon Neugier ihres Volkes allen. möglichen Borfchub, 
innen, wie fich diefes im Epos ebenfalld bemerken 
al aufhören, fondern fpinnen einen intereffanten 
»y nach allen Seiten aus, oder ed werben lange Epi: 
ttet, wenn fie auch nur im entfernteften zum Ab: 
Fabel beitragen. — Boran geht jedem Stüde ein 
uch oder Gebet für die Zufchauer, fodann die An: 
des Stüdes und Dichters; der Zuſchauer wird 
Borhergegangenen fur; in Kenntniß, gefegt um das 
serfichen zu koͤnnen, und biefer Prolog ift denen des 
darin einigermaßen vergleichbar, baß er faft immer 
vorauszeigt, weil der Dichter dennoch der Theil: 
viß feym darf, Gewöhnlich fpricht ihn der Schau: 
r (sutradhara), bei Kalidaſa felbft agirend, indem 
hne anordnet, fich Über die glänzende Berfammlung 
nun mit einer Hauptperfon feiner Truppe über die 
Stüdes ſich beredet. Mitunter wird auch der 
tem Augenzeugen als Rolle gegeben, ber und plöß: 
Locale verfest, oder es wird endlidy ein Lied ge: 
is ein Schaufpieler auftritt umd durch irgend eine 
in die Scene bineinfpielt. Hier z. B. der An» 
Safuntala: | 


— 
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Theaterdirektor (nah dem Segensſpruche hereintretent 
Wozu eine lange Rede? (Sieht nach dem Ankleidezimme?.) Wenn 
Sie mit Ihrem Putze fertig ſind, Madame, fo belieben Sie mut 
zum Vorfchein zu fommen. 

Sckhaufpielerin (erſcheint. Da bin ich ſchon; was be: 
fehlen Sie, mein Herr? 

Direktor. Diefed, Madame, ift die zahlreiche und cerleſen 
Berfammlung ded ruhmvollen Helden, unferes KRöniges Bihre 
maditya, ded Befchügers aller frohen Künfte.e Bor vielen 
Zufchauern müffen mir ein neues Stuͤck des Kalidvafa, be 
titelt Sakuntala oder der Schidfalsring aufführen 
Alfo bittet man aflerfeit3 um. Aufmerffamteit. ° 

Schaufpielerin. Wer könnte wol bei einer Unterbel: 
tung, womit ed fo gut gemeint ift, nicht aufmerkſam fenn? 

Direktor (lächeln). Sch rede ohne Rückhalt, Madame. — 
Inſofern ein erleuchtetes Publikum von unfern theatral: 
fhen Zalenten Vergnügen empfängt und ausdrüdt, infofern 
und nicht weiter feße ich auf Diele Zalente einen Werth. % 
zweifle jedvoh an meinen Kröfter, wie groß auch imme 
meine Anftrengung fen. 

Schaufpielerin. Sie urtheilen rihtig, dag Eie il 
nad) dem Grade des Wergnügend, den dieſe Verfammlım 
empfinden wird, Ihr Verdienſt abmeffen wollen; allein id 
zweifle nicht, bald wird fich’8 zeigen, wie man es ſchaͤtt. 
Haben Sie fonft noch Etwas zu befchlen? 

Direktor. Was fönnen Sie beſſeres thun, da Sie m 
einmal auf der Bühne ftehen, ald die Seele der Zuhörer wit 
Gefang erheitern und ihren Sinn damit erquiden? u. f.®. 

Der Plan des Stüdes wird von den Dramaturgen gem 
auseinandergelegt, und ed muͤßen, ihnen zufolge, fünf Element 
von der Schürzung des Knotens bis zur völligen Aufldfam 
deffelben zum Grunde liegen, namlih: Die Urfache (rip. 
Same), oder der erſte Umftand, aus welchem eine dram: 
tifhe Handlung entfprichen mag; fodann die Eutwidemyg 
der N:benumftände, vindu, der Tropfen, der das Geben 
gleihfam befördert; ferner da® Hinderniß (zarbha, Schwan 
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yaft), oder ein fheinbar bettunetider Umftand, der aber 
die Auflöfung befördern bilft; darauf Epifoden, bie 
er bloße Berzierungen (patäkas Fahne), oder von 
sorbneter Wichtigkeit überhaupt find (präkäri), und 
die Loͤſung der Kataſtrophe, ber eigentliche Zwei 
m). Die Charaktere betreffend, verlangen die Kunſt— 
‚ daß. einige fireng nach; der Sphäre des Stüdes gehal- 
rben; dahin gehören befonders die Hauptperfonen : der 
näyakas) fey jung und liebenswürdig, oder unfchuldig 
ildend, damit er im Kampfe mit dem Schickſale Mit: 
und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie es atıch von 
din (ndyilca) erfordert wird, Beide haben nach Um: 
t einen Gefährten, oder eine Freundin, durch deren 
lungen dem Zuſchauer manche Einzelheiten und gehei— 
iebungen Elar werben. ine andere Hauptperſon ift 
ıgner des Helden (pratinäyakas) „gewöhnlich boshaft 
ıgenwirkend; indeßen dürfen Graufamfeiten, ein Tod— 
allenfall® auögenommen, nie vor den Augen der Zu: 
ſtattfinden, fonbern hoͤchſtens nur die Vorbereitungen 
werben. Ueberhaupt ift die eigentliche Zragdvdie unbe: 
Trauer⸗ und Lufifpiel fließen bier in. ‚einander, umd ba 
berbieß „der Inder eine wunderbare Entwidfelung vor: 
wo Ariſtoteles eine natürliche fordert, fo kann man das 
»e Drama, im. Segenfaße des Flaflifchen, das roman⸗ 
en: Um die Intriguen auszufpinnen und den Si: 
tenseinen Ffomifiben Effekt zu geben, find die Rollen 
Perfonen gewöhnlich mit dem Stüdfe verflochten: bie 
itas, einer Art Hofmeifter, in allen Künften, befonders 
fuſik, erfahren, zuweilen den Giciöbeo, zuweilen ben 
ten machend, nur nie von ber verächtlichen Seite bar: 
, Komifcher ift ferner der Vishkambhas, ein wahrer 
10, der die Luͤcken durch Scherz und Poffen füllen und 
Sachen erregen muß, weshalb er zuweilen aus einer 
nten- Gegend. her ift, welcher der Volkswitz einen boͤo⸗ 
Charakter beizulegen pflegt. Nicht völlig fo burlesf 
n ift endlich der Vidhushakas, ebenfalld durch Wit 
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zur Beluſtigung des Publikums verpflichtet. Er ift ein de 
müthiger Gefährte des Helden, gleihfam der Pantaleone, und 
merkwürdigermweife immer ein Brahmane, deßen hoͤchſte Seligfeit 
häufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyad in den ob: 
gen Dramen, im Effen und Trinken befteht. Die Gegen: 
flände der dramatifhen Dichtung koͤnnen mannigfacd fern, 
und Wilfon giebt in einem eigenen Abfchnitte die Indiſche 
Klaffification der Gefühle (rasas) und Gemütbsftimmunge 
(bhavas), welche dabei obwalten fönnen; mit Beifpielen as 
vorhandenen Stuͤcken. Das Hauptthema aller Dramen aba 
it Liebe, zumeilen Außerft zart und dem Range des Ges 
ſtandes angemeffen gehalten, zuweilen glühend und roh, »jeded 
weit weniger finnlih,« fügt Wilfon hinzu, »als Me de 
griechifchen und Tateinifchen Komödie, und nicht fo mes 
phyſiſch, wie die des franzöfifchen und englifchen Zrauerfpiel.- 
Meberhaupt geroinnen wir durdy dad Epos und Indiſche Dre 
ma eine weit freundlicyere Anficht von der unumfcdränfta 
Freiheit des andern Gefchlechtes, als wir fie aus der Geger 
wart oder dem Gefeßbuche entnehmen konnten, wie in eine 
früheren Abfchnitte auselnandergefegt worden; Dagegen we: 
den jest fhon in einigen Gegenden, wie in Maifore, de 
weiblichen Rollen durch Brahmanenjünglinge gegeben. X 
den meiften Dramen ift, wie fih erwarten läßt, der Eid 
aus der Mythologie und den Epopden entnommen, fo & 
Funtala und Urvafi, und bei beiden Stuͤcken find wir in m 
Stand gefest, durch Bekanntſchaft mit Kalidafa’3 Quda 
über fein dramatiſches Talent ein Urtheil zu fällen: der Sc: 
falsring ſowohl ift feine Erfindung, als bei der Urvafi ix 
völlige Umänderung eines Purana, Durch diefe Wenusum 
der Sage wird jebed Indiſche Drama im böchften Year 
volksthuͤmlich, und begeiftert, wie das politifche Dress 
die Griechen, bier die ganze Nation, fo fehr fie durd ame 
chende Regierungsformen getrennt feyn möge. Auch femi: 
ber alte Dichter ed wagen, barbarifhe Nationen, wie de 
Kiratad u. A., mit ihren eigenthuͤmlichen Gebraͤuchen es 
führen, ohne daß das Intereſſe geftört wurde, weil das m 
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eßliche Epos die Sitten folder Barbaren binlänglich ge 
dert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen Ge 
ıche den Ausländern leihen muß. Die Epopäen werden 
Indien fo befannt vorausgeſetzt, daß der, Gelehrſamkeit 
ktirende, Sanſthanakas ein Beiſpiel über das andere, aber 
ammt unrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter 
komiſche Wirkung beabſichtigt; ja noch gegenwärtig wer: 
die meiften Volksſpiele aus dem Epos entnommen; «8 
eine Stelle im Sanskrit recitirt, dann nothbürftig er 
ert, da es nur fehr Wenige noch verftehen, und nun in 
Bulgardialekten die Handlung ertemporirt.'*'), Nach 
jen Umftänden, und weil das Indiſche Drama größten: 
(8 Sanskrit gefchrieben ift, ſcheint Wilfon feine Behaup- 
3 aufgeftellt zu haben: es fey wol einzig und allein flr 
Gelehrten und höhern Stände aus ber Brahmanen: und 
egercafte beſtimmt geweſen. Dagegen fpricht ‘aber, daß 
natifche Luftbarfeiten bei Volksverſammlungen auf ben 
reten ftattgefunden, und daß ſolche, befonders populäre 
Kette und Poffen, freilih nunmehr in neueren Mundarten, 
y bis auf die neuefte Zeit in den Eleinen, freien Staaten 
doſtans ftattfinden. Maffles fand felbft auf Yava die 
traliſchen Vorftellungen aus der früheften Heldengefchichte 
beliebt, und Papi war im Dekkan Zeuge, wie man das 
ze Leben eines Helden an mehren Tagen nacheinander 
natifch vorftellte, worlber er fich günftig genug ausſpricht: 
fand, Ausdruck, Würde und Coſtuͤm übertrafen meine 
bartung, und ich muß geftehen, daß manche unſrer euros 
chen Schaufpieler ihre Rollen gewiß nicht fo gut gefpielt 
en wirden "%92),« Wir dürfen daher wol getroft 
ein großes Publikum, befonderd an den heitern Volks: 
n einiger Gottheiten, fchließen, und find dazu um fo eher 
Borg! ‚ ld Lyrik und Dramatik nicht zw den heiligen 





31) Daßhelbe berichtet Symes (Reiſe S. 202) von ben Birmanen, 
br Theater aus dem Indiſchen Epos geſchaffen hatten, 
32) Papi Briefe über Indien S, 417. 
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Saftra’5, fondern zur profanen Poefie gerechnet wurden; da | 
die Dichter ſelbſt, deren Lebensumflände fi) errathen laffen, 


nicht zu den Brahmanen gehören, und diefe fogar zu geihein 
wagen; da ferner die drei erften Gaften gleich vertraut wit 
Mythologie und Vedagelehrfamfeit waren, und das Sanskrit, 
die Schriftfprache Indiens, allgemein verftändlich war. Far 
den fi Sudras aus der niedrigiten Volksklaſſe ein, fo gingen 


freilicy die ſchoͤnen Worte bei ihnen vorüber, und die Handlung 
allein mußte -fie befriedigen, wie allenthalben der Kau ik 


Der nächte Zweck? des Indiſchen Xheaters war: zu ergoͤtzen, 
und auf Diefe Art eine weife Moral einzufhärfen, denn de 
Dramaturgen behaupten ausdrüdlich: »die Haupttendenz ie 
Theaters fey, durch Süßigfeit die uͤbelſchmeckende, aber bel 
fame Bitterfeit des Bechers zu verbeden.« 

Die Diction der Dramen muß blühend und wohlklingen 
feyn, mit allen Zierden der Rhetorik und Rhythmik geſchmuͤcht, 
und nah Wilfon entfaltet fi nirgend die Sanskritſprade 
reicher und wohltönender, al3 in den Stüden von Kalidaje: 
hier muß leider jede Ucberfegung verlieren, und mögen wit 
noch fo fehr im Sndifchen Geifte Iefen, fo werden dennoch & 
nige Gedanken, die urſpruͤnglich durch Redeſchmuck gehobe 
wurden, matt und alltäglich erſcheinen. Die heitern Parttia 
find gewoͤhnlich Profa, Reflectionen aber, oder Naturfcile 
rungen und gefteigerte Keidenfchaft in gebundener Rede u 
allen möglichen Versmaaßen eingefleidet. Helden und Hanf: 
perfonen fprechen Sandfrit, Frauen das weichere Prakm, 
und diefer fanfte Dialeft, der fih zu jenem, wie etwa 3 
Romanifhe zum Latein verhält, ift fo fehr für milde Empis 
dungen geeignet, Daß zuweilen felbft die Klage eines Hehe 
darin verfällt, und Maitreyad im Mrichchakati fagt: ver mu 
immer laden, wenn eine Stau Sanskrit läfe.« Untergent: 
nete Charaktere fprechen mehr oder minder verborbene Mut: 
arten, etwa wie bei Ariſtophanes die Barbaren verdorbmes 
Griehifi oder Dorifh, die Megarer, Böotier und Luck 
monier ihren eigenthuͤmlichen Jargon reden. Die rauben 
VBolfsdialefte werden im Sndifchen Drama von den Comm: 
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toren immer durch Sanskrit erflärt, weil das * 
ꝛx Darſtellung durch Abſchriften ſofort vervielfältigt ein 
ei ic euthum der Nation wurde; jebod mußten auch die ge: 
brauchten Dialekte dem Volke ziemlich befannt feyn, da for 
wohl mit dem Sanskrit als Prakrit Wortwitze gemacht wer⸗ 
m. Manche Stüde ſcheinen zwar nur einmal aufgeführt, 
Een aber läßt ſich erweifen, daß fie öfter auf die 
—. Bühne gebracht worden, wie diejenigen, deren Berfaßer im 
>; ) fi — als laͤngſt verſtorben genannt werden. Nach den 
G Sitaten und Klafificationen der Dramaturgen muß der Ums 
j 4 der dramatifchen Literatur damals noch fehr bedeutend 
fen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den. thea⸗ 
Sprachgebrauch aufmerkſam, der ſich im Sanskrit 
det hat '°?); indeßen find wol nur die Stuͤcke vom erſten 
ange auf die Gegenwart gekommen. Den gefeiertften Dich: 
‚ Kalidafas und Bhavabhuti, werden jedem nur drei 
üde zugefchrieben. (| 
Er" feenifche Apparat endlich ſcheint nach den Andeutun⸗ 
1, * ſich darüber fammeln laſſen, einfach geweſen zu ſeyn, 
eine ſtehende Bühne war nicht vorhanden, und wahr⸗ 
nlich wurde nur ein Brettergertfte zufammengefchlagen, 
ee kciter zu Athen, wo ed einmal bei einer Vorftellung 
| Be zufammenftürgte. Bei öffentlichen Darſtellungen 
: den Märkten ſcheinen amphitheatralifche Erhöhungen, Ter: 
fien, Balcone u. dgl. aufgerichtet, und der Raum dis 
terd einen bedeutenden Umfang gehabt zu haben, da 
onfiße, Waffentbungen, Prozeffionen und Wagen, von 
Den Thieren gezogen, auf ber Schaubühne ſelbſt erſchie— 
en. Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhümi, woͤrt⸗ 
Ä —— die ſchon in Nalus genannt wird ), 
den Zuſchauern, deren Phantajie es vielleicht überlaffen 
ſich das entfprechende Locale auszumalen, weil Zimmer, 
trafen u. f. f. ebenfalls durch. wandeltare Bretterwaͤnde 





—— 



















530 Salegel Ind. Biblioth. II, ©. 154. 
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(Katableme), oder durch Schirme und Vorhänge angeben 
tet wurden und von colorirten Dekorationen nichts verlautei; 
die Spieler indeß waren den Rollen gemäß gekleidet, und des 
Erfcheinen von himmlifchen Nymphen, fo wie mythifde Be: 
wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (bei 
den Alten die zryarı;) gegeben werden. In den Pallaͤſten 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zu 
gleich für Tanz und Orchefler, daher Conzertfäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welche eine Menge von 3a 
fhauern faßten. 


8. 23. Die Sprache endlich, in welcher die bis jetzt betrat: 
teten klaſſiſchen Werke der alten Inder gefchricben find, fühn 
den Namen sanskrita, wörtlid composita, concreita 
(von der Präpofition sam und kri machen) nad tea 
Sprahgebrauhe: die Vollfommene, im Gegenfate M 
übrigen, aus ihr hervorgetretenen, Volksdialekte. Sie if u 
einigen Gegenden fo völlig unbefannt geworden, daß es z. 8 
im Dekkan von jeder unleferlihen Inſchrift heißt: es M 
Sanskrit, um aller Mühe ded Entzifferns überbhoben ; 
ſeyn 1525); als todte Sprache kann fie im ganzen Lank 
fhon feit den ZÄten der Mohamedaner betrachtet werten, 
‚indeßen wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiliza 
Bücher zu verfiehen, und felbft hie und da noch zu gelehnc 
Gompofitionen benust. Wäre nun auch von den altn %& 
dern nichtd auf und gefommen, als chwa die Grammatl 
ihrer bewunderungswürdigen Sprache, und von dieſer allemıl! 
nur dad Verbum mit feiner geregelten Structur, fenm 
Reichthume an temporibus und modis, mit feiner Max 
von Bedeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und fen 
Fähigkeit ſich alles Accefforifchen dis auf die einfahkn 
Urelemente zu entledigen: wir würden gewiß von dem Baik 
bed alten Hinduvolkes und einigermaßen zu Überzeugen Sc 
genheit haben. Denn nidtd giebt wol den Cbaraftet 


1535) Asıat. Res. V. p. 308. 
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und bie intellectuelle Bildung eines Bolfes Flarer * ge⸗ 
tteuer wieder, als ber Spiegel feiner Gedanken: es n mag ihm 
Bieles aufgedrungen werden, es kann Cultur und Kuͤnſte von 
außenher erhalten, aber die Sprache iſt ganz ſein Elgenthum 
und es wird ſie feſthalten, ſo lange noch ein Funke von 
Selbſtſtaͤndigkeit es belebt; fo lange bis es nach einer Reihe 
von Jahrhunderten gewohnt wird den Ausdruck feiner Em: 
ı Pfindungen in fremde Form zu bringen. Bon bdiefem Augen: 
blicke an ift die Sprache einer Nation erftorben, und bei meh: 
ren Völkern des Alterthums wird es und möglich, die wech: 
ſelnden Schidfale derfelben ziemlidy genau’ wahrzunehmen : 
_ bon ber frifchen Lebendigkeit und Jugendkraft der blühenden 
Piteratur bis zu dem Erfranfen, der Agonie und dem voͤlli— 
gen Ableben der Sprache, auch wenn die Geſchichte uns die 

N politiihe Rage des Volkes verfchwiegen hätte, Daher eben 
iſt eine tiefere Analyſis der Sprachen von fo großer Wi: 
| tigkeit, denn wie ber Numismatifer am Gepräge der Muͤn— 
zen die Perioden herrfchender Dynaftier erkennt und baraus 
die Ergebniße der Gefchichte erhärter, eben fo prüft der Gram— 
matiker das Fortbilden und Abfchleifen einer Sprache, und 
e 78 daraus Reſultate für die Selbſtentwickelung eines Bol⸗ 
kes, für feinen innern Bildungstrieb, fein Sinken, oder feine 
Berührung mit Fremdlingen, denn wo immer er für Gegen 
‚ flände der Kunft und Wiffenfchaft, fie ſtehe auf welcher 
Stufe fie wolle, felbfigeprägte Benennungen findet, bie zu 
% ‚dem Gulturzuftande des Volkes in gerechtem Verhaͤltniße fte- 
hen, ba harf er mit Sicherheit auf einheimifche Erzeugniße 
ſchließen. Verba befonders find das weinfte Produkt des 
— 2 — Geiſtes; ſie geben erſt der Sprache den inneren 
Gehalt, und nur bei großer Ausartung geſtatten fie frembe 
- Beimifhung, oder nehmen ausländifche Elemente unter ſich 
auf, die nur dann Geltung erhalten Fönnen, wenn dad Bolf 
ſelbſt die ungewohnte Handlung zugleidy annimmt, wie der 
Altpreuße den Ausdrud für Schreiben mit der Sache zu— 
gleich von den nachbarlichen Polen entlehnen mußte. Wer: 
den wir diefe Grundfäse auf den Eharakter des Sanskrit an, 

II. Ee 
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fo entfaltet fich in ihm ein Bildungätrieb, ein Streben nad 
Harmonie und Wohlklang, und eine philofophifche Klarheit, 
wie in keiner Sprache mehr ,-die Griechifche vielleicht ausge 
nommen; dabei ‚find alle Benennungen für jedweden Zweig 
altindifcher Wilfenfchaft und Betriebfamkeit aus feinem eigenen 
Kreife entnommen, und wenn es uns bis jekt an Schriftdenk⸗ 
maͤlern fehlt, dieſe Sprache bis zu ihrem Auäfterben verfol 
gen zu Fünnen, fo find wir wenigfiens dur das friſche Le 
ben, in welchem das Tlaffifhe Sanskrit und entgegentritt, 
einftweilen entjchädigt, und Eönnen der thörichten Frage über: 
hoben feyn: ob es jemals lebende Sprache gewefen, und nidt 
vielleicht eine Erfindung der Grammatiker fey? ob es eim 
Mifhfprache, oder Urforache zu nennen? und wie wohl de 
Mutter ded Sanskrit auögefehen habe? eine Frage, womit 
ebenfalls ein unglüdliher Scharffinn ſich befchäftigt hat. 
Endlich noch offenbart fi in dem finnigen Gange des and: 
frit, wie es im Epos einherfcreitet, eine ruhige Nüchten: 
heit, gleich fern von Kälte, wie vom Schwulſte Vorderaſien⸗ 
ſich Haltend, und das Einzige, was in Diefen Schriften ba 
Drientalen verfathen möchte, ift mitunter der Legententen, 
wie ihn die Mythologie ded Inders bedingt. Was für mi 
die Kenntniß ded Sanskrit fo ausnchmend wichtig macht, if, 
baß die Eprache merkwuͤrdigerweiſe die am meiſten ausgebil 
dete Schweſter einer reichen Sprachfamilie, naͤmlich da 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Gothiſchen, Lithauiſchen und Per 
ſiſchen iſt, und analytiſche Vergleichungen von Bopp, Hum 
boldt ünd U: zu den Ergebnißen geführt haben: das Sax: 
krit müße feine philofophifche Feinheit und Bildung damalt 
fon gehabt habem, als Griechifche, Germanifche and Italiſot 
Colonien von ihr fih trennten, weil für die meiften objolcen 
Caſus und Fleftionen der genannten Schweftern ji) tert 
analoge, aber geregelte Beugefälle finden, Dagegen aber aub 
im Sanskrit manches obfulet geworden iſt, welches wiederur: 
die Schweitern aufweifen, weshalb man nicht mit Einigen 
dad Sandfrit als Mutter diefed Stammes betrachten fazr. 
Damit alle diefe Säge einigermaßen auch demjenigen deutlit 





Literatur und Kunſt. 435 


| Dertet, ber nicht mit analytifcher Sprachforſchung fich befaßt, 
ill ih verfuchen, einen Furgen Umriß von dem Sprathgebäube 
Bun, ‚Barzulegen, , foweit. es ohne großen Aufwand 

von Beifpiel en ängehen Fann, jedoch muß vor Allem, um 
ei der Vergleichung feſſien Grund zu haben, einige Ruͤckſicht 
auf de Schrift Und Die BVerwandfchäft ber alte genommen 


| r Bon Hinatisten it bei den Ändern feine Spur, fon: 
bern aͤlle gefundenen nſchriften ſind mit einem Alphabete 

— ———— welches mehr oder weniger. dem der alten Hand⸗ 
* gleichlommt, Feb wenn unlesbar, nicht feine Ver: 
- wändfchaft mit dieſem verläugnet,, und in feiner. roheſten Ge: 
 fhält noch für freie, Erfindung jengt, ohne aus finnlicher Zei: 
chenſchrift hervorgetreten zu ſeyn, ‚Um zufoͤrderſt uͤber ben Ur: 
ſprung der Schreibkunſt bei den Indern ehe Gewißheit; ju erlan: 
gen, kommt ed auf das Alter der Haͤndſchriften ebenſowenig 
an; als bei ‚der Schreibfun det. Griechen: die Älteften find 
* bit nur wenig jünger, als bie Godiced von Homer 1530), und 
mit den erften gelefenen. Inſchriften vom fünften Jahrhun⸗ 
ae an, verläßt ung in Indien ebenfalls ber Beweis aus 
| Dentnälern für das frühere Vorhandenfepn der Schrift, und 
. wir intigen zu innern Wahrſcheinlichkeitsgrunden und duswär: 
tigen Zeugnißen unfere Zuflucht nehmen. Das gewöhnliche 
Schreibninterial; Baurmwolleripapier, verlängte, feiner gerin: 
gen Danerhaftigkeit wegen, ein oͤfteres Abfchreiben, mb bapi in 
feinent Sande fo viel gefchrieben worden) als in Indien, biefes - 
nicht, ſowohl die Liletatür des Volfes feibft, als be: 
fonders. die Menge populärer Gurrentf tiftarten, bie ſich do 
de ätteften art auf das Aurſprungliche Alphabet 3 hren 
laſſen ). Die Erſindung des Bdumtvollenpapiet laͤßt ſich 
hifioriſch nicht ‚ermittelt: nur ſovlel ift gewiß, daß bie ee 
ber bereits im Sähte 650 eine fehbre Sabrit beßelhen — 
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1536) ——— p. VE ER Fi — 11. ©. 9 
1537) ©. Heeren hifter. Werte XII. ©. 8. tr 
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Samarkand antrafen '°°*) und Ali Ihn Mohammed, der es 
erzählt, fügt hinzu, daß Liefed Papier damald nur in China 
und dort verbreitet gewefen ), worauf noch der Hifteri: 
fer Alghafali bemerkt, daß Amru daßelbe im Sahre der 
Hegra 88 (706) in Mekka eingeführt, woſelbſt man fid, 
nach einem Moallakahdichter, früher des furifchen oder damas⸗ 
Eifchen Papiere bediente '°*%). Woran ging diefem Fabrikate 
da8 Seidenpapier, deßen Erfindung fich die Chinefen um 108 
vor Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern des chineſiſche 
Altertbumd vermuthet wird, daß erft die Kunft mit Dinte 
und Papier zu fchreiben, im Gefolge der Fo:Religion aus Ins 
dien nach China gefommen fey '°*'). "Und in der That lobt 
bereits Nearchus die zierliche Schreibart der Inder auf Seide 
(2v owdöo.) '**?), wozu man fi), wie noch gegenwärtis, 
der Zufche und Rohrfeder bedienen mogte. Die ältefte Be 
thode ift aber unftreitig die noch auf Malabar übliche: mit 
eifernen Griffeln in grüne Palmblätter zu rigen ?°*?), we 
ed beftändig im Drama gefhhieht, wenn die Scene im Fraa 
ift; Sakuntala nimmt dazu ein Lotoöblatt, die Urvafi hi 
‚ demfelben Dichter das Blatt eines Bhürja '°**), womit 
bier unmöglich unfre europäifche Birke gemeint feyn kann '’, 
weil mindeftend vier Verszeilen auf dad Blatt gefchrichn 
werden. Der fandfritifche Ausdrud Iikh, malen, beia 
fi) dad Epos für Schreiben bedient, ſetzt aber ſchon de 
Gebrauch der flüßigen Waterte voraus; bier wie in allen ab 


1538) Koch Gemälde der Revolutionen in Europa II &, 19. 


- 1539) Casiri Bibliorh. Arab. Escurial. IL. p 9: wa las 
. kabla zalikha ydgido ’l karıhäso illa bisamarkanda wa bissini. 


1540) Tharafa Mopllaca vs. 31. 


1541) Memoires de V’Acadenie XV. pı 520. Transactioss 
of the Roy. Asiat. Soc. I. p 7: 


1542) Strabo p. 1044 (493). 
1543) Curtius Ruf. 4% 15 Alvarez bei Ramusio I p. 12. 
1544) Theater dee Hindus ©, 319 


1545) So Klaproth: reponse a quelques de la pre 
face du Roman Chinois "etc (Paris 1kanı p. ee r 
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Schriften ift Schreiben und Leſen eine allbefannte Sache, 
ı von den Beben die Rede iſt; die Bhagavabgita er: 
ıt des erften Buchflabens im Alphabete '’**); das 
vort adhi, überlaufen, kann auch unmdglid von ber 
tion und dem Auswendigbehalten gebraucht werben, und 
nbet demnad in Indien mwenigftens nicht Statt, daß die 
eibkunſt fich erft mit der Profa, wie bei andern Nationen, 
idelt babe 7. Auch mußte bie Kunft wohl zu ben 
n ber Macebonier ziemlich allgemein in Ausübung fom: 
‚ wenn jene Wegmweifer an ben Kunftflraßen mit Namen 
Meilenzahl nicht ganz unnüß feyn follten, und es findet 
nur eine einzige Stelle, nach welcher man ben Indern 
Schreibkunft abfprechen zu müßen geglaubt hat, nämlich, 
ı Megaftbenes erzählt, fie ‚haften Feine Schrift (3 yüo - 
iuara eldlvas aörsg), fondern man laffe vor Gericht 
ı auf bad Gedaͤchtniß anfommen '***); allem man hätte, 
dad Gerichtöwefen der Inder zu befragen, biefen Aus: 
h nicht fo allgemein faffen follen, benn die Stelle fagt 
aus, daß bie Richter im Forum ſch Feiner fchriftlichen 
cillen bedienten, fondern die Entſcheidungen bes Geſetzes 
Sedächtniß haben mußten, und ein gewöhnlicher Reifen: 
würde, da daßelbe Verfahren noch gegenwärtig beobachtet 
1549), auch in unſern Beiten gerade fo erzählen. Go 
ift aus Allem wohl gewiß, daß die Schrift, mogte fie 
noch unbefannt fenn, al3 die verwandten Spracflämme 
Sanskrit fich trennten, weil im entgegengefeßten Falle 
Sriehen Faum das unvollkommne phoͤniziſche Alphabet, 
irch ihrer Sprache fo großen Einhalt gethan wurde, an— 
mmen hätten, dennoch bald mit dem Sanskrit Hand in 
b gegangen, da die Sprache in ihrem euphonifchen Baue 
ft erſt der Schrift fich anbequemt hat; vor Allem aber 


(6) Bhagavadztıa 10, 33. . 

1) Wolf prolegg. p. LXXIE 

18) Strabo p. 1035, | 

19) Eacroye Ind, Ghriftenftant S. 886 Asiat. Mes. X. p. 105, 
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wol gewiß, daß dieſe Schrift dem Sanskrit nit von außen 
aufgetragen, fondern ebenfalls ein freies Erzeugniß Indiens 
genannt werben müße, benn auch hem gruͤndlichſten Palio: 
graphen, Kopp, ift ed nicht gelungen, die Indiſchen 
Schriftarten mit den Phönizifchen m Uebereinſtimmung zu 
bringen '°°°). 

Das Alphabet des Sanskrit, welches die Inder als in: 
fpirirt auf den Brahman zurüdführen, wird Devanägari, 
oder Götterfchrift genannt und geht, wie alle Schriftat⸗ 
ten Indiens, welche aus ihm ſich abſchliffen, von der Linken 
zur Rechten. Es iſt nach den Organen angeordact und io 
volftändig, daß jede vollkeinmne Sprache mit feinen 49 Zei: 
hen audreichen würde. Unter den Pokalen, mit den Dip: 
thongen 14 an der Zahl, welche mitten ün orte durch 
Compendien gefchrieben werben, fehlen nur. die beiden kurzen 
o und e, d. h. fe fird in ber Schrift ohne Bezeichnung ' 
geblieben, in der. lebenden Sprache dagegen in dem Furzin a 
vorhanden, und innen häufig noch durch die perwantia 
Idiome ermitteit ober vermuthet werben, 3. B. asthır 
Knochen, 05£0v; aris, Feind, : ‚gs, allein es wird miß 
lich, hiernach die Ausſprache eines erſtorbenen Dialektes ;u 
beſtimmen, moͤge auch immerhia der A-Laut im Sanskrit 
etwas einförnig durchtoͤnen. Eigenthumlich Dagegen find der 
Devanagarifchrift bie vokalaͤhnlichen Buchflaben ri und ln; 
das letztere Zeichen, ig ver Ausſprache etwa dem durchftride: 
nen polniſchen 1 gergleihbar ‚iM bloß der GSleihförmigkeit 
wegen erfunden, damit die Halbvokale ya, ra, la, va 
welche in Vokale übergehen koͤnnen, ihre entfprechenden Ele 
mente i, ri, lri und u haben möchten : dad ri aber, oder r 
als Vokal, iſt dem Sanskrit wefentlich, erfcheint jedoch ia 


1550) Rupp Bilder und Schriften der Se U. ©. 367 fi. 24 
fid) bier bei der Vergleichung einiger Füge Srihämer eingeſchlichen, weis 
che die etwaige Aehnlichkeit wieder aufheben, darf. man dem fcharfkamgm 
Manne um fo weniger anrechnen, ale er feine Vermuthungen ſelbſt az 
eine Phantaſie und Hypotheſe nennt. So ift 3. U. das fanstr. Chha. 
als Palatalis (tschha ausaefproden), ein ganz anderre Saut, dis dos 
ſemitiſche Chet; jha (fpr. dschha) niemals das ſemit. Yodu ff. 
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Schweſterſprachen als Konſonans, durch Guma, wie 
Inder ſagen würde, verhaͤrtet, z. 8. kri oder kr, 
ffen, ere-are z vrif, "vert-ere; stri, ster-nere; 
’, ron uf. f William Ionas und Wil: 
haben zur Bezeichnung der Sanskritiſchen Laute einfache 
vente nach italiänifcher, Franzöfifcher oder engliſcher Aus: 
be gewählt, ober mit Punkten nächgehoifen *°°1), und 
hat dieſes ri, In lateiniſcher Schrift gegeben, io 
ih einen Punkt "unter fih, damit es nicht mit dem 
in J verwechfelt werde. Jeder Vokal ferner hat für 
Verlängerung eine beſondere Form, alſo a und A 
ar), A und (g, &), u und U Cs, =), ri und rt 
D⸗ Ari und Iri (9, 7), Aus a mit folgendem i, 
wiel ob fie. lang oder kur ſeyen, wird ber Diphthong 
')» ‚ber demnach immer lang. ift,. ohne der Bezeichnung 
B. medru) zit bedürfen; aus a + e wird ai. (R), 
fam ein Zriphtong, und nach demfeiben Geſetze entſteht 
a 4 u das o (A), aus a 4 oder Laut au (MI) 
Verſchmelzung geſchieht nicht allein der Euphonie wes 
wenn das Wort, mit einem Vokale endend, fich dem fol- 
m anfıgt, ſey es in der Eompofition, oder um den 
us zu bermeiden (5. B. Hlitopadesa, aus hita-upadlesa), 
mm es findet cuch, eine Ähnliche Wandlung bei der Deri⸗ 
n Statt, jedoch fo, daß hier der Umlaut aus’ dem Vo⸗ 
ſelbſt enwächft ;; B. aus dem 4 durch Verſtaͤrkung 'e, 
u ein o wird, welchen erſten Schritt die Grammatiker 
r oder Färbung nennen; bie zweite Steigerung, mach 
er aus Ü ein ai, aus u ein au wird, beißt Vriddhi 
Wachsthum. Vermittelſt dieſer — Procedur 
an jederzeit in den Stand geſetzt, das Abgeleitete zu er: 
n und "auf feinen” Stamm hutlichzuführen: To führe 
da, Sue ie ai Die Wurzel prud, ſtolz 










A— — si \ in Roman 
1) Jones on * ort 


s und Wilkins in feiner hoeraphy of Ask. words 
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ſeyn, yauvana, bie Jugend, zunähfl auf yuvan, 
_Züngling, und, auf die verwandten Sprachen angewandt, 
entfpringt aus cupere zuerſt copa, dann cauponari, dem 
Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wuͤnſchen, wie 
emere vom Wegnehmen des Gekauften; ebenfo ift das Alt 
nordifhe raudr, rotb, oder das Lithauifhe raudonas 
fhon Werftärfung , während dad Sanöfrit, rudhiras un 
tovFoos urfprünglicher find. Ein gewißer Florus, der übe 
feine Sprache nachgebacht ; wplite in einigen Fällen au für o 
(plaustrum ftatt plostrum) fchreiben, Auguft aber made 
ihn darüber zum Geſpoͤtte und nannte Ihn fortan nur Fler 
us 2*2). — Jeder Confonant des Devanagari trägt 
als feine Seele oder Partikel, (mäträ) dad kurze a in fid, 
bis ein anderer Vokal ed tilgt, etwa wie nach Einigen de 
Atrömifhe krus für carus, kra für cera f&hrieb ), 
und diefes a liegt urfprünglich in der perpenbifularen Linie 
ber Konfonanten, daher diefe wegfällt, wenn er ſtumm, oda 
verdoppelt wird, wenn dad a lang werden fol. Dieſes mal 
würbdige Bokalifationsfyftem kann wegen feiner Genauigkeit 
und Conſequenz wol nur Einmal erfunden ſeyn, und die Gi 
genthümlichkeiten deßelben gehen in den geründeten Gurrent: 
fohriften , ja fchon in mehren runden Formen bed Devanagari 
verloren, bie alfo jpäter hinzugefommen feyn mögen, weil fe 
in der That nur Modificationen anderer Laute find. Eine 
borizontale Linie oberhalb der Buchſtaben bildet dieſe kalli⸗ 
graphiſch zu Wörtern, indeß ift fie unmefentlich und fehle 
noch faft gaͤnzlich auf alten SInfchriften. 

Nah) den Vokalen und Diphtongen folgen die Konfonan: 
sen, nad einer heflimmten Ordnung ihrer fünf Klaſſen, fo 
daß, dieſe untereinander gefest, die erfle Perpendikularreihe de 
tenues, die zweite deren Adfpiratenz die dritte die medias 
ober weichen, die vierte ihre Abfpiraten, und die fünfte die 
Nafalen einer jeden Klaffe giebt, In andern Sprachen find 


1552) Sueton Vespasian, 22. 
1553) S. Lehrgebäude der Diplomatik IE. S. 452, 
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die VF nicht, wie hier, durch eigene Zeichen geſchieden, 
das gutturale m in angelus ein ganz anderes, als 
3 dentale in ante ift; ein Punkt oberhalb der Konfonanten, 
ns Anufrara, kann jeden Nafal als Compendium 
sen. Die fünf Konfonantenklaffen felbft find: 1). * 
Gutturale, ka, kha, ga, gha, na (, , ma, 3); 
8 die Palatale, welche fuͤr Sprachvergleichung beſon —* 
wichtig wird. Dieſe Konſonanten lauten naͤmlich: cha (8 
durch Bopp mit. tscha ausgedrückt, wodurch das Unbe— 
ee entfteht, daß dann drei Elemente an die Stelle eines 
fachen treten, und der Unfundige irre werden kann, ob 
icht t und s flır ebenfo viele Devanagari-Zeichen geſetzt ſeyen, 
daher hat Wilfins das englifche oder ſpaniſche ch gewählt, 
welches den erforderlichen Laut ausbrüdt; ferner chha (®), 
| E ‚ bei welchem berfelbe Uebelftand eintritt, wenn man 
* cha ereibt, während bad englifche j (in James) ben 
K ton onanten wiebergiebt; fobann die Adfpirate jha (m) und 
Nafalis na (9) Das cha geht felbft ſchon im Sanskrit in 
uͤber (von vach, reden, väk, das Wort, vox), daher 
m Lateiniſchen qu die Stelle vertritt: pancha, fünf, 
quinque, chatur, vier, quatuor u. f. w.; an bie Stelle - 
x 3 weichen ja tritt in dem Flafjifchen Spraden ein g, wel⸗ 
det hoͤchſt wahrfcheinlich denfelben Laut hatte, da er noch in 
den Dialekten haftet: raj, herrſchen, räjan, König, 
2 und rex (für regs), im Italiaͤniſchen il rege; eben ſo 
























Knie,  yövv, genu, im Franzoͤſ. genou u. a. m, 

Die Lingualen oder Cerebralen, Kopftöne im 
Sanöfrit genannt: ta, tha, da, dha, na @'3,2,%,m) 
Tr Dentalen mit einem fehnarrenden Tone, und biefer Spra: 
e eigenthuͤmlich. Sie haben die Neigung, in r überzugeben 
yattisa, die Partifane), und werden im römifcher Schrift 

k ‚einen Punkt unterhalb von ben Dentalen unterſchieden. 
Die find 4) ta, tha, da, dha, na (er, 7, z, 4, #9) 
Br bie. Zabialen 5): pa, pha, ba, bha, ma 
‚m a, 0, m), 6 folgen hierauf die Halbvofale: ya 

w welches num das. j nicht mehr angewendet werben darf, 
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da ed oben verbraucht wurde) ra, la, va (a, 7, m, a); 
fodann die Sibilanten: sa, sha (nad) englifcher Weiſe, 
weil ch ſchon einen Laut erfegte), und das dentale sa 
(gt, 5, a), und endlich die Spirans ha (&). Das erfte s 
wird mit einem Punfte vom reinen unterfchieden, würde aber 
wol am beften mit ga wiedergegeben, da es felbft im Sans 
Frit, mehr aber noch in den verwandten Spradyen, zu ein 
k wird: dis, anzeigen, indicare, deixvuuı; das, beißen, 
duxw; dris, fehen, dfox-soduı; pasu, Thier (von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, da; svan, Hund, xvan u. m. dergl. Dasf 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, indeffen vertritt dx 
adſpirirte bha feine Stelle: bhd, feyn, gro, fuo; bhri, 
tragen, giom u, f. w. — Die Anordnung übrigens, nah 
- welcher hier die Buchftaben aufgeführt worden , ift.alt, denn 
fie findet fi in den erften Wurzelfammlungen beobachtet, und 
ift die Reihenfolge aller Wörterbücher, fowie der abgeleitetm 
Schriftarten geblieben. Die Verbreitung diefer Schrift bängt 
genau mit der Geſchichte des Buddhismus zufammen, ie 
vom 5ten vordriftlihen Sahrhunderte an, von Indien an 
nad) faft allen oftindifchen Infeln, nah China, Japon und 
dem nördlichen Tibet allmählig fich ausbreitete. Ziemih 
rein iſt noch dad Devanagiri in der Schrift von Kasmir und 
eine nördlichen Idiomes in Indien (bribhäfha); wenig a: 
weichend der Zug bed Hindoflani um Agra und Delbi, fo 
wie der Sikhs im Penjab und der Mahratten, mehr gefritt 
und flüchtig erfcheint der Charakter für den Dialekt Bengali 
in den Sangesländern, mit weldhem auch die Bewohner von 
Aſſam am Brahmaputra fchreiben. Weiter nach Süden bin 
ründet fich die Schrift immer. mehr, von der in Driffa an 
bis zu dem einfachen Zug des Tamil, der auf ein hohes U: 
ter deutet, zu dem von Karnatik, dem de Telinga im I 
nern des Dekkan, dem Birmanifchen auf der oͤſtlichen Hal: 
infel, und endlich dem Gingalefifchen auf Ceylan. Nebft Nie 
fen gangbaren Schriftarten finden ſich indeg noch viele, Ne 
als todte Stereotypen zu betrachten find, wie der dreifache 








dieſer 
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Charakter des Pal, in welchem die heiltgen Bucher der Bub: 
dhiften in Ava, Pegu und Arakan gefihrieben find, und der, 
wie fein Idiom aus dem Sanskrit, aus dem Devanagari 
Hervorging '°°*); ferner bad Kabi auf der Inſel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und endlich das Tibetaniſche 


Doujan, mit deßen Hülfe man allein im Stande feyn wür: 


be, alte Sanskritinfhriften zu entziffern '°*°), Außerdem 


ſchreiben noch die ZTibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 


genannt, welher um 600 unmittelbar durch Thonmi Sam: 
bodha dem Devanagari nachgeformt wurde, und für die Par 
fäographie dadurch wichtig wird, weil die Inſchriften von 


- Gaya u. a. qus dem Iten Jahrhunderte mit diefem Schrift: 


zuge zufanmentreffen und in ihm den Schlüffel finden *9. 


$. 24. Um nun die Eigenthiunlichfeiten und ber innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu koͤnnen, müßen 
wir nothwendig auf.die fogenannten Wurzeln der Sprache zuruͤck⸗ 
gehen. Der Inder, welcher ſo gerne uͤber Alles ſpeculirt, hat 
von jeher Über feine Sprache nachgedacht, weil ſie das heilige 
Idiom * in welchem Brahman ſelbſt die Religionsfchriften 
geof 


et habe. Er hat in Wahrheit den Bildungsgang 
prache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 
war gefihehen, als er es verfuchte, die Berba ihrer Subjectiz 
vität zu entkleiden, um durch dieſe abftrahirende Operation 
auf die naften Elemente der Sprache zu kommen, auf w 
che ſich ebenfalls die meiſten Nominalformen zuruͤckflih 
laſſen: * daher noch Schlözer für Traͤumerei erklaͤrte, 
n Elemente einer Sprache auffinden zu wolfen, dieſet 
* Sanskrit längft zu Stande ‚gebracht, ‚wol aber ift es 
— wenn neuere Linguiſten mittelſt des Sanskrit. au 










ar S. bie Tabellen bei Burnouf ei Lassen Essai. sur le 


—* Abel Remusat recherches sur les Iangues Tatares 1. 
pP, 34 — — 


* S. eine wichtige Abhandlung von J. J. Schmi iR es ben 
Urfprung der Tibet. Schrift. Acabem. Vorleſung vom 13. 
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den Urwurzeln aller Sprachen hinaufſteigen wollen. Dieſe 
Stämme (dhätavas) bilden offenbar nad) der Interjection, 
dem bloßen thierifhen Hauche ohne Object, der die Empfia: 
dungen nur durch Höhe und Tiefe des Vokals auszudrücken 
ſtrebt, die erſten Anfaͤnge, den fluͤchtigen Hauch zu bekoͤrpern, 
als die bloße Mimeſis nicht mehr ausreichen wollte; kam 
der Vokal gleichſam die Seele der Sprache genannt werden, 
fo bilden die Konſonanten die eigentliche Phyſiognomie derſel 
ben, und in ihnen liegt dad Charakteriſtiſche mit mehr ode 
weniger Onomatopoiie, je nachdem bei der Spradhbildung dr 
finnliche Naturanfchauung, oder der gereiftere Verſtand vorher 
fchend thätig war. In den fandkritifhen Stämmen finde 
fih fehr wenig ſchallnachahmende, wie tup, fchlagen, 
tunteıv, pat, fallen; befto mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren, Meditiren; am wenigften für Streiten mt 
Kämpfen, weldes den denkenden Ernſt des friedlichen Bol: 
Fed von feinem Werden an beurfunden dürfte, da ſich »ſo 
vielfahe Spuren ber Indifchen Abgezogenheit und des Hange 
zu frommer Einfamteit, im Munde ded Volkes fich bilden, 
in der Sprache nachweiſen laffen '"".s-._ Aus dem Ent: 
fiehen der Wurzeln durch SHinzutreten von Konſonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothmendig, daß fie einfulbige 
Natur feyn mußten, gleichviel, ob ein oder mehre Konfonanter 
fid) anlehnten: mä, meffen, smi, lächeln, skand, auf: 
fpringen. Wurzeln von bloßen Vokalen nimmt Grimu 
nicht an, und dad Sandfrit rechtfertigt den fcharffinnigen 
Sprachforſcher vollflommen, denn es zeigt fih, daß hier ner 
ein Konfonans wegfiel, oder in andern Sprachen die Stimm 
fih verflüchtigten, wie dad Griechiſche ao, im Sanskt. ar 
und vd, wehen. 3 folgt aber ferner noch aus dem Ent: 
wideln ber Stämme für ihre Bedeutung, daß fle einen te 
feriptiven Rebetheil bilden würden, ber die Mitte halte zw. 
fhen Interjection und Adjectiv, daher denn der WBerbalflumn 
haufig am reinſten im Imperative, oder als letztes Glied a: 


1687) Humboldt Über Whagabobglta S. OM. 
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ſdjectiv⸗Compoſitums wiedererſcheint, z. B. dharmavid, 
skundig, denn vid iſt zugleich der Stamm: einſe— 
verglichen mit frugiſer, armiger und andern. Auf 
Weiſe iſt die Endung brum im £ateinifhen mit bhri, 
en, zu vergleichen: candelabrum, Lichttraͤger. — 
Indifchen Gtammatifer betrachten diefe Verbalftämme als 
dfeime und gleichfam als Materie (prakriti), welche nur 
erft zu Zeitwörtern werden, wenn man intellectuelle Prädi: 
ıte hinzudenke; wenn die Relation zum Attribute und bie 
mz des Subjects in quantitativer und qualitativer Hinficht 
drüdt, kurz, ein völliger Sat hingeftellt werbe, ba z. B. 
mi, ich ſchlage, vigentlich das Prädifat (tup), bie Go: 
(as, feyn) und Subjekt (mi) in fih enthält: ſchla⸗— 
ı bin ih *. Sie geben baber auch bie Bedeutung 
Burzelwörter durch abftrafte Begriffe: Sage, Bewe: 
3 u. f. w., die fie ald Urcategorien betrachten, an, und 


dazu in einem Gafus, der am wenigften Beziehung auf 


Ibject hat, dem Locative; 3. B. 1, geben, wird erklärt 
känti-gati-vyäpti-kfh epa-prajana-khadanefhn ‚ im 
en, Gehen, Erreihen, Werfen, Zeugen, 
Gen, ein einziges Gompofitum, deßen Tetted Glied 
ocalen Caſus erhält. Es finden ſich an 500 Staͤm— 
ber Bewegung; naͤchſt dieſen find die des Toͤnens 
zahlreichſten, aber erſt als Verba mit organiſchem 
ı oder Flection — koͤnnen fie Anſpruch auf ben 
ſchgebrauch machen, der die Bewegung und ben 
genauer beſtimmt: Ting, fi bewegen, erft in 
Klection ober mit Präpofitionen: umſchlingenz ag, 
egen, agere, aber fpeciell vom Feuer, daher agnis, 
f, igmis; valg, fih bewegen, erhält ald Berbum 
den Begriff des fchiefen und frummen Gehens, vergl. 
lateinifhe valgus, das griechifche yiryw, Becio, und 





A) Diefen —— gran des Sanskrit ift erſt Bopp 

ie Spur gekommen und bat Bahn gebrochen in feinem: Gonjtigas 

ofteme ber fandkrit. Sorake, in Bernfeihung m Dem ber griech. 
perſiſchen und germaniſchen Spraden, Frankſ. 1 
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dad engliſche to walk, welches die Nebenidee verloren 
hat '°°%), Ebenſo heißt tus, tönen, im Sprachgebrauche 
buften, tussire; vrih, tönen, eigentlih vom Geſchrei 
des Elephanten; und fomit fhlummern alle diefe Nüanzen ge: 
wißermaßen in den Stämmen, fur wollen fie dur Her: 
vortreten in bie Sprache Leben ünd Bewegung erhalten. 
Wie fehr diefe Behandlung der Werben unfern Blick in des 
Snnere ded Sprachgebäudes‘ erleichtern müße; leuchtet von 
felbft ein; und gewiß wäre ein gleiches anälytifches BVerfak 
ren mit den claffiichen Sprachen, wobei die Bemühunge 


von Scheid, Lennep und Valcken aer kaum In Betracht 


kommen, dringend zu wuͤnſchen, um durch Nebeneinanderhalten 
der Stämme verwandter Idiome ihren biftorifchen Stufen 
gang allmählig ermitteln zü Finnen: Das Lateiniſche um 
Lithauifche (Seinen im Feſthalten ber Verbalſtaͤmme dem 
Sanskrit bei weiter nähert zu ſtehen, als das Briehifdh, 
weil die edle Sprache der Hellenen; früher fid, ſelbſt über: 
laſſen, ihre afiatifche, Phyſi iognorfiie unter dem Schleier grie 
chiſcher Eigenthuͤmlichkeit verbirgt, allein ntit Hulfe des Sans 
frit wird es auch hier moͤglich, eine Menge von reinen Stämme 
zu ermitteln und dbjufondern: 

Saft jede Indiſche Originalgrammatik hat als Appendr 
die Staͤmme unter dem Namen, eines Wurzelbuches Tdhäte- 
pata) geſämmielt;, von denen beſonders zwei Sammlıngl 
wegen ihrer Vollſtaͤndigkeit allgemeines Anſehen genieha: 
die von Kaſinatha, deßen Verbalftimme Wilfins ebirte "“% 
und von Vopadeva (kavikälpadruina), welche Cät ey feiner 
Grammatik einverleibte: aus beiden ift das gründlice Wat 
von Rofen; mit Belegen aus ben alten, Schriften; geiler 
fen 1861). Die Zahl der Verbaͤlſtaͤmme if 2352; wozu ned 


1559) S. Buttmann Lexilogus I. &: 246. 


1560) Sri Dhätumanjari (elementorum palmes), the radıak 
ot the Sanscrit language, by Ch, Wilkins. nd. 1815. 

1561) Radices Sanscritae, illustratas edidit Fried Re 
sen, Berol. 1827. 
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4 fogenannte Sautrawurzeln kommen, d. h. ſolche, die in 
m grammatifchen Megeln (shträni) angenommen werben, 
n die wenigen Nomina, welche auf jene nicht zurüdgehen, 
ya ihnen ableiten zu fünnen: Auf die Hälfte würde diefe 
jefammtzahl zu rediciren feyn, wenn man Verba gleicher 
iedeutung, oder nach vwerfchiedenen Gonjugatiönen fi) abwan⸗ 
Ind; unter Eine Rubrik ftellen wollte, Auch ſcheint fich 
e Spradje jelbft mit bei weitem weniger Stämmen zu be: 
tugen, demm zu mehr als 1800 fehlen bei Roſen die Bes 
je, und es kommen demnad nur an 500 gangbare Stämme 
ben erften Schriften der Senskritliteratur vor, die aber 
tich vorgeſetzte Parlikeln einen unendlichen Reichthum von 
edeutungen geben. Dieſe Partikeln, 18 an der Zahl, ſind 
mmtlich mit den Präpofitionen ber fihwefterlichen Sprachen 
mwandt, wie pra (pro), pari (zeg/), upäa (0m) u. f. 
. „fie find im Sanskrit fait alle von den Verben un: 
ennbar, und werden in allen. verwandten Mundarten erſt 
zu feparirten Nominalprapofitionen erhoben; wenn bie 
üsendungen fich abfehleifen, wie ber Slave fein von, 
arch und mit des Inſtruments gebraucht; weil er feinen 
nftrumentalis hat. Einige Blifpiele, wie jene Partiketn 
n Stamm mobificiren, mögen folgende feya: pat, fak 
n, heißt mit ut (ut-pat) auff liegen, nertaduı, A- -pat, 
wanftürzen; lambh, erlangen, upa- -Idmbh, ver 
eben, gleihfam auf fih nehmen, — ——— Svas, 
thmen, A-svas, tröften, freien Athem geben, nir- 
as, feufzen, ausathmen, vi-svas, ruhig feyn 
f. f. Es ergiebt ſich aus einer Zufammenftellung bei Ro⸗ 
n, daß fein Verbum vier Präpofitionen vorfege, wol aber 
it dreien und zweien fich viele finden. — Betrachtet man 
Me Verbalſtaͤmme ded Sanskrit im Allgemeinen; fo ſcheint 
t Sammlung derfelben aus einer Zeit berzurifhren, ats noch 
t Sprache in frifchen eben war; aber bereits in diefen 
ten Grundelementen einigermaßen ſich erweitert und fortge: 
det hatte. Man kann vielleiht noch die fortſchreitende 
prache in diefem Streben zur Erweiterung verfolgen, denn 
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es liegen in der Natur der Stämme felbft einige Uebergänge, 


die kaum dad Werk der plöglihen Sprachbildung geweſen 

feyn können. Zuerſt fuchte dad Sanskrit eine Anzahl neuer 

Stämme zu gewinnen, indem ed den Endconfonanten ak 

warf und dafür den Wurzelvocal verlängerte; dieſe Opere 

tion muß indeßen fehr früh ftattgefunden haben, da die verwant: 

ten Sprachen oft fehon in den Doppelſtamm fich tbeilen und 

‚nun durch dad Sanskrit wieder vereinigt werden. Beifpiele find: 

gam und gä, .gehen, 

bhas und bhä, leuchten, vergl. guoxw und zum. 

sthal und sthä, flellen, ftehen, vergl. sÄA%sıy und stare, 

ir und d, gehen, vergl. mit Zfvaı und ir-e, 

dru, ‚rav und drà, laufen; alle find noch im Sanskri 
vorhanden; mit dem Legtern flimmt do«w, 

dhri, dhar und dhä, fegen, vergl. «Irue (dadhami); 
aus dhar flammt im Sanskr. dhärd, Erde, währe 
terra feine Ableitung giebt, 

pal und pdä, berrfhen, ausbreiten, vergl. pellerr. 
Erftered erfcheint wieder im Gauffale und in pallis, Kt 
fidenz, ald Endung der Stadtnamen, wodurch alfo ta 
ſtammloſe zurıs Licht eryält. 

Serner fuchte die Eprahe ihre Etämme zu vermehra 
durch Verſtaͤrkung des Wurzelvokals durch Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dhyai, meditiren, wa, 
oder durh Wandlung deßelben in feinen Halbvocal, we ie 
verwandten Sprachen noch den Stamm reiner bewahren, ; 
B. sved, fhwißen, alt sud, lat. sud-are; svan, tb 
nen, alt sun, lat. son-are; svap, ſchlafen, frider 
sup, lat. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben der 
Wurzel flart, zweifylbig zu werden; man zählt berats 13 
Berbalftämme, die wirfli von dem Geſetze der Einſpolbiz 
keit eine Ausnahme machen, und deren Entſtehungsart er: 
lich zeigt, wie fih die Sprache zu bereichern geſucht habe 
Gewiß würden wir bei fortgehendem Bildungsgange des 
Sanskrit mehrere ſelcher Wurzeln finden, die theils als Ti: 
nominative daftänden, wie fih aus duskha, Schmerz, 
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ſchon ein eigenes Weibim dukh, fch merzen, gebildet Hat, 
wie kafha, erzählen, von dem Fragepronomen katham, 
wie? herkommt, alfo eigentlich: dad 4uomodo einer Sache 
"Darlegen +32), weldes man im Lat. in-quit, und bem 
Engl; quoth nicht mehr erkennt; theils Partikeln und an: 
dere Eleniente mit dem Stamme berſchmolzen hätten; wie 
es in dert wenigen zweifplbigen Werben geſchehen iſt. — Der 
legte Schritt Endlich jur Bereicherung war das Verlaffen bes 
MWurzelvstald,; von welhem es im Sanskrit verhaͤltnißmaͤßig 
wenige Beiſpiele giebt, die Sprache erlaubt fi durchaus 
feinen Wechſel wie etwa in: brad; brechen, brich, ge: 
brochen, Briich, fondern hält ihren Vocal auf jede Weiſe 
feft; ind geflattet nur, daß er in die verwandten fich ver 
färfe durch Guna imd Vriddhi. Häufig und alt jedoch 
iſt Der Wechfel des A und 9, z. DB: pä, piv find pi, trin: 


Een, woburd wow, bibiere tnd ziva bereinigt werden; 
ferner äp und ip, erlangen, ad-ip-isei, mit der Präpofition 


abhi: hoffen, lat. op-tare; mit pari: gefhidt feyn, 
kat. Ap-tum esse, | sr 
Bevor id) biefen Gegenſtand verlaffe, der, wie e8 aut: 
genfaͤllig if, für die Ergründung der claſſiſchen Sprachen 
von der größten Wichtigkeit wird, und der ald Grundlage 
des Sanskrit eine gewiße Ausfuͤhrlichkeit erforderte, muß ich 
noch derjenigen Stämme efwähnen, die nah Wilführ einen 
Nafal eihfchteben, und in einigen Forftationen wieder ver: 


4 Tieren, weil dürch fie die gleichen Lat. Zeitwörter mit ben 
Griech. fich vereinen, und ihren gemeinfchaftlichen Haltpunct 


am Sandkrit finden: lih und Hinh heißt leden, bergt. 


I Asiyer und lingere5 chhid und chhind, Tpalten, 


162) 8. Schlegel Ind, Bihtioh. 1. @. 37. > 


oz und scindere;z ud und und, fließen, dergl. 


#öwp und unda; labhı ünd Tambh;; erreichen, Addo 


und Aurddvn; yuj und yunj, verbinden (yuktas) 


k 
© 


jungere und jugum; pij und pinj,_ mälen, (piktas), 


pingere und pietus; sak und sahk heilig, ehrwärdig ._ 


u. Sf 
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feyn, wodurch ſich sacer und sanctus vereinten, und bei 
denen Kärcher und -Andere noch jüngft Feine Wurzel ausſin⸗ 
dig machen Tonnten. 

Das Lateinifche befonders erhält durch dad Sanskrit eine 
Haltung und Sicherheit in feinem etymologifchen Theile, wi 
durch Beine andere verwandte Sprache: wollte man den Streit 
der Grammatifer enticheiben, ‘0b vehemens mit einem hy 
ſchreiben **2), fo würde der fündf. Stamm vah, tragen, 
vehere es bejahen; wollte man aevum alu» auf eina 
Stamm zurüdführen, fo findet fich dieſer im Sanskr. in, 
dauernd feyn; der Zag dies lautet im Sanskrit dyl 
(wie bei den Kretenfern ia) und kommt von div, glär 
zen; proclium im Sanskrit pralaya, Auflöfungk 
fampf, von pra-1i; die Zähne, ödarras, dentes, fl 
im Sanskrit die Effenden adantas von ad, ederez ca 
diefe Sprache belehrt und, daß die Ableitung der Alten in Hinkgt 
des Worted vidua vom hetruskiſchen iduare falfch ſey : 
die Wittwe heißt im Sanskrit vidhava, wörtlich ohne 
Mann (dhavas) und fo in unzähligen Fällen. Zumeile 
liegt eine mehr ald zufällige Spur, daß die verwapdte 
Sprachen mit oberafiatifhen enger zufaunmengehangen, in ve 
Wörtern felbft: der Eithauer fagt wieszpats für Herr me 
dad Sanskrit wisampatis, aber hier heift es woͤrtlich He 
der britten Caſte, der Visas ?°°%); madidus, feadt 
im Lateinifhen und mad im Englifchen finden ihre Ber: 
bindung merfwürdigerweife im Sanskrit: mad ſteht hie a 
der eriten Bedeutung vom Elephanten, deßen Schlaͤfe zu 
Zeit der Brunft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, daher jet 
von der Wildheit des Thieres in diefem Zuftande: wütbent 
feyn. — Doch ed wird Zeit Diefe naften Stämme, aus de 
nen bie Verba erfl erwachien, zu verlaffen und die Ickten 
felbft einen Augenblick noch zu betrachten. 


1663) Schneider lateiniſche Grammatik S. 188. 611. 
1664) Macroh. Sat, 1; 15. 
1365) &. Bopp Sändfluth &. 180. 
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Nach der Art und Weiſe, wie ſich die Perſonalausgaͤnge 
den Stamm anſchließen, ſind die ſogenannten Conjuga⸗ 
m getrennt und angeordnet. Das Sanskrit zahlt deren. 
‚ die jedoch nur in den vier erften temporibus von einz 
t abweichen. Die I. verfittet Perfonafendung und Stamm 
b den Bindevocal.a: pach, kochen, pach-a-ti, er 
t, Abnlih im Griech. Aur-o-uer flatt Aslzuer, Faſt 
Hälfte aller Sanskritverba geht nach diefer Gonjugation. 
HI. ift eigentlich primitiv, denn fie fest jene Endung 
ittelbar an die Wurzel: ad-mi, ich effe, vedmas, 
wiffen, dorifch ädyues, pa, herrſchen, päami, ic 
rfhe, pasi, päti flectirt fi ganz wie gazı, ich 
& Die Anzahl der Stämme iſt bier etwa 60 bis 70, 
Griech, und Pat: noch geringer. Die III. rebuplicirt 
Anfangsconfonanten: dü, geben, dadami, wie dw, 
„.fegen, dadhämi vergl. id, Die IV. ſchiebt 
yein: vas, Fleiben, vasyanti, fie Fleiben; ohne 
fogie im Griedifchen, wol aber im Gothifchen und 
ochbeutichen. Die V fest mm an die Wurzel: Ap-nu- 
, wir erreichen, ‚vergl, deiz-mmmı u. U. Die VI. 
aft der I. gleich, aber felten ;.die VIEL: begreift die bemerften 
mme, welche einen Nafal einfehieben: yuj und yunj, vers 
den. Die VIH. nimmt An u an: tan, ausdehnen, 
mas, wir dehnen; vergl. rar ebenfo. Im Lat. 
:d-ere ift das d eingefchoben , wie in pro-dire u: a.; 
Griech. fest zumeilen ein d vor, 3: B. Sanöfr. rasas, 
tu, ros, Grich. dodoog; Sanskr. agru, Ihräne, 
wu, f. w. Die IX. Conjugat. febt ni an bie Wurzel: 
löfen, Iünimas, wir löfenz; vergl. duxwem, Zdaxar, 
X. endlich gleicht ber IV. durch ein eingefchobenes y. 
Jedes Verbum ift entweder tranfitiv (parasmaipadam, 
einen Andern Üübergebend) oder reciprof (ätma- 
ıdam, auf den Handelnden zurüidgehend); von den 
ren werben Paffiva gebildet, die ähnlich dem Medium fich 
andeln. Sodann finden fi noch Gaufale, Frequenta— 
und Defiderative Verbalmodificationen; die Letzteren wer: 
#12 
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den, wie im Griech. durch Verdoppelung gebildet: 

trinfen wollen, verfl. nıungdorw, dıdouasn, 

pora und Modus giebt es gehn, nad) fülgender O 
fi) aneinander reihend: 1) Präfens, 2) Potential 
Gonjunctiv und Optatio 'entfprechend, 5. B. "von p&, 
ſchen, payäm, päyäs, 'päyät, ih moͤchte, 4 
herrfchen, vergl. gFalmy gyalns yalz; dadyam 
möchte geben, Ydolnzv u. f. w. 3) Imperativ: 
er berrfhe; dadatu, er gebe, wie garw, 
4) Imperfectum mit einem a bed Augrment g 
apäm, apäs, apät, ich herrſchtez vergl. tga: 
Eya; adadam, ich gab, Adrdım 5) Perfectum, ı 
duplication ded Stamm: Konfonanten: tutopa, id 
gefhlagen, r&runa, ſodann 6) und 7) zwei Fu 
ein Periphraftifhe® mit dem Hülfsverbo feon g 
datäsmiaus data-asmi , ein Gebender bin id, ı 
regelmäßiges mit dem Charakter s: däsyAmi, ich werde; 
vergl. dw-cuf 8) ein, wie die folgenden, feltener Precaı 
dayasam, ich möchte geben, dor,a av, 9) Conditie: 
in hypotheſiſchen Saͤtzen; adäsyat, wenn er gieb: 
10) ein Aorift Mit Augment: adam wie dar. — 
Tempus hat einen Singular, Dual '’*) und 1! 
im Dual felbft eine erfte Perjon, die in allen vern 
Sprachen, außer im Rithauifchen, fehlt; jedoch bet 
die Inder unſere erfte Perfon als die Dritte, weil t 
am ſpaͤteſten zum Bewußtſeyn komme, daher wird f 
er Tiebt, du liebt, Ich liebe. Bon jedem Tempi 
Modus endlid werden Participia gebildet, völlig analı 
denen der Haffifhen Sprachen, indeß glaube ich, in ih 
tur und die Abwandlung des Werbum nicht weiter einge 
bürfen, da das Scfagte den Organismus deßelben 
maßen erkennen läßt und von Bopp diefer Gegenſta 
Schärfe und Gründfichkeit behandelt worden if: € 
unnöthig möchte ed .‚feyn, die Beslination des Nome 


1886) S. BW. von Humtboitt: über den Düalie, Rear 18 
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achen ſeyn dürfte, bie aud bier vieles Licht erhalten 
| J Caſus giebt es acht, naͤmlich außer den Bekann⸗ 
‚ten der Baffifchen Sprachen, noch einen localen und ie 
grrumentalen Beugefall, der erftere geht auf i i aus, wel: 
5 mit dem a der Grundform zu e wird: deve, in von 
in Dre; ruri iſt diefer Charakter noch vorhanden, 
7 Romae. und ähnlichen ſchon der Locativus mit * 
* und Dative verſchmolzen. Ein vollſtaͤndiger Dual 
t ebenfalld. bei dem Nomen und Pronomen Statt. Wie 
— —* gehen die Indiſchen Grammatiker auch bei dem 
über die Natur deßelben hinaus, inſofern fie, eine 
kebiofe Grundform annehmen, welche erſt durch Caſus zum 
Nomen wird;-man findet baher im Wörterbuch nicht Devas, 
Gott, fondern deva, weil dad s erſt den Nominativ 
giebt; nicht nama, Name, fonbern naman, meil dad n 
Be Declination wieder herbortritt, gleichfam, ‚als ob ber 
RMoͤm homin. und pulver als abfolute orm für 
ee und pulvis aufführen wollte, Meift geben auch dieſe 
nalformen auf, die Verbalſtaͤmme zuräd und entwickeln 
* ihnen auf die mannigfachſte Weife; entweder duch 
2 bemerkte Verftärfung des Vocals (Guna und Vriddhi): 
zus yuj, verbinden, yoga, die Bereinigung, oder 
purch einfache Lautbarmahung ded Stamms: aus tal, zäb- 
'en, täla, die Zahl; oder durch. eine unendliche Menge 
E Ableitungsſolben Suffixe, woburd die Sprache einen 
ichthum, wie feine mehr, erhält. Sch will * nur eis 
e wenige namhaft machen: 
as, ä, am, bildet Nomina: von sthä, ſtehen, sthäla, 
Stehende: Schüffel, Stuhl’ u. f. w. von pi 
* piyala, (Name eines Baumes) vergl. Yuddm; 
von chand, leuchten, (candidum esse) chandäla, 
Leuchter, "chandelle, 
; tra zeigt dad Inftrument an: pä, trinken, pätra, Scha⸗ 
d Te; bhas, leuchten, bhästra, $enfter, altlatein. festra ; 
vas, bekleiden, bildet vastra, Gewand, Griech. äysorpis 
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tri zeigt den Handelnden: sd, nähen, sätri, der Näher, 
sutor; kri, ſchaffen, kastri (kartäram), creator; jas, 

| erzeugen, janitri, Erzeugerin, genitrix. 

ras, 4, am bildet Mjectives madhu, Honig, udv, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturus. 

ikas auf gleihe Weife: väsantikas, frühlingsmäßig; 
vergl. romtızog U. a. 

tnas, &, am zeigt eine Relation an: kula, Familie, 
kulinas, zur Samilie gehörig; vergl. leonias 
Evhrros. 

tas ohne Flection dient, ein oͤrtliches Verhaͤltniß adverbialikh 
auszudruͤcken: devatas, ı von Gott; vergl. coelitus, di 
vinitus, | 

tas, â, am aber, oder nas, nä, nam, bildet participa 
praeteriti passivi: dätas,-a, am, geg eben, dänam, 
die Gabe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mt 
telſt deßelben Suffixes arina, Zwietradt; vergl 
tonrögç u. f. f. 

Eine große Mannigfaltigkeit und Eleganz erreicht endid 
noch das Sanskrit durch Gompofition, deren verfchiedene Sat: 
turfgen von den Indifchen Grammatifern in beftimmte Kufe 
gebracht werben und hier zeigen die Haffifchen Sprachen verhält 
nißmäßig eine geringere Fähigkeit, biefelben zu formen, ft 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch a: 
feinen. Am häufigften iſt noch diejenige Art, nach melde 
das erſte Glied ein beflimmendes Adjectiv, das zweite em 
Subſtantiv ifttBahubrihi), nad) Schlegel qualitative Gm: 
pofition zu nennen '°°), 3. 3. mahätman, großgeißig, 
wie magnanimus, gododaxtrloe. Cine andere — # 
Tatpurufha, oder die energiihe Zufammenfegung, dern 
erſtes Glied in irgend einem Gafuäverhältniß zum zweila 
ftebt, 3. B. devadänam, Gottesgabe, für ddnam devasva. 
Rämiyana, Wandel des Rama; zu vergleichen wire 
wurgoxzövog, aurifaber, mantele, Handtuch (aus man 


1567) Schlegel Ind. Bibl. I. 9. 330. 














Eiterabur und Kunſt. 455 


und tela), ine andere. Gompofition heißt Drigu, wenn 
Das erſte Glied ein Zahlwort if: pänchanivas, fünf 
Schiffe babend, wie zerr«erfs, septicollis; wieder eine 
andere, ‘Avyayibhäva, verbindet eine Partikel „mit einem 
Subftantiv: anugangam, was längs dem Ganges ift, 
wie zügdxoerg, confinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
beift die Bufammenfegung, wo bad Epitheton mit feinem 
Subftantive verwächft: mahädrdja, der große König, wie 
Mezarönokıs; das Lateiniſche weiſet folhe nicht auf. Die 
letzte Klaffe, Dvandva, verbindet mehre Subjkantive, oft 
eine ganze Reihe als Afyndeta, 5. B. pänipddau, Hände 
und Füße; Ariftophanes vereinigt fo Tisameneophainip- 


pos %6%), und im Lateiniſchen iff vielleicht suayetanrilia 


(aus sus, ovis und faurus) zu vergleichen. Im Sanskrit 
werden alle diefe Gompofita leicht erkannt, weil die Caſus— 
endung erft am letzten Gliede fihtbar wird, die erſtern aber 
in der Grundform ſtehen; Unfundige jedoch haben das eupho— 
niſche Bufammenfließen der Wörter flır Compofition gehalten, 
und nach dem Augenſchein behauptet, daß es hier Wörfer von 
mehren hundert Sylben gebe. Das Sanskrit nämlich, einzig 


und allein auf Wohllaut bedacht, bildet den Endkonſonanten 


des Worts mit dem folgenden gleichfoͤrmig und fhreibt die 
Wörter zuſammen, gleihfam ald ob ber Grieche den Satz 
Fir möhın wa iv priv Kupfer zuſammenverſchmoͤlze enr- 
wolıyaur Tvagznykhapdareır, | 

+ Diefe grammatifche Skizze möge binveichen, um ben Cha⸗ 
rakter bes Sanskrit einigermaßen zu beuribeilen; bad 
Dieser geregelten Sprache aber erhellt nicht ſowohl aus den 


verwandten, befonderd den klaſſiſchen Idiomen, welche in allen 


Einzelheiten uͤbereinſtimmen und gewiß nicht zufällig mit der 
efter auf demfelben Wege ſich wieder begegnen, da doch 
andere Sprachſtaͤmme, wie die Semitiſchen, einen fo. gänzlich 
verfchiedenen Gang genommen haben, fondern jener Charakter 
erfcheint auch dadurch als bedentend alt, daß die Probufte, 


1568) Aristoph. Acharn, 61% 
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welche Salomo aus Indien erhielt, ſchon mit derſelben Spra⸗ 
che geſtempelt ſind, und die Namen eine regelmaͤßige Ableitung 
zulaſſen, und daß ebenfalls alle geographiſchen Benennungen 
oder Überhaupt Indiſche Wörter, welche Alexanders Griecin 
und mittheilen, im Sanskrit, trotz der Verſtuͤmmelung, ihre 
Bedeutung erhalten. Ja es knuͤpft ſich endlich noch an dieſe 
Sprache eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Erſcheinung, die unſere wer: 
gleichenden Blicke auf Aegypten rechtfertigen. und den vermu⸗ 
theten Einfluß von Indien auf dad Nilthal immer mchr a: 
härten bürfte: ed iſt nämlich ber Umſtand, daß die altacgnp: 
tifchen Namen ohne alfe Künftelei eine ungefuchte Erklaͤrung 
im Sanskrit finden, während bie Etymologien, welche Ja 
blonsky, Zyega, Champollion u. A. aus dein Koprifchen ver: 
ſuchten himmelweit von einander abgehen, und bie Deutung 
doch nur Eine und anfprechenbe feyn ſollte. Allerdings if 
ed mißlich, die Ableitung von Namen, deren Sinn uns nicht 
angegeben wird, zu erratben, und die desfallſi igen Verſuche 
find von jeher die ſchluͤpfrigſte Parthie der Etymoio gen gewe⸗ 
ſen, daher denn hier auch nichts weiter als Conjecturen ge⸗ 
wagt werden ſollen. 


Aegypten ſelbſt ift ein Name von dunklem Herkommen, 
an welchem man vezweifelte. Nach dem Diodor lebte ein 
König Alyumeog, der dem Lande den Namen gab; Plutard 
denft an xartur, vom Abſchneiden der Haare der Iſis; An— 
dere erklaͤren dud xoaroc (Land des Kopt); von Koptos 
felbft aber kann Champollion im Koptiſchen keine Bedeutung 
auffinden 1569), und weber er, noch Jablonsky bieten etwa⸗ 
Anſprechendes dar 370). Vielleicht leitet und die ſtete Bem-: 
fung der Alten auf eine fichere Spur: daß das Land von 
allen Seiten unzugänglich und gefhüst fey '°7’), denn im 


1659) Diodor. Sic. 1, 51. Bergl. Yilgemeine Weltpikerie 
I. ©. 362. Champollion l!’Egypte sous les Pharaons IL p. 33. 


1570) Jablonsky Opuscul, I. p. 426. 


1571) Diodor. 1, 30: navyrayoder vorxug 0 Tau 
15, 42. Lucan. Phars. 8, 444: x ’ xbe 
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Sanskrit heißt Aguptas wirklich dag Verborgene und Bes 
ſchütztez auch guptas allein (alfo Koptos) hat die Beben: 
tung heilig und befchüist, wie ber Name Chandragnptas, 
vom Monde befhirmt u. % ES fheint auch bahin Die 
hebräifche Benennung ded Landes, Mayor, befeftigt, zu 


‚zielen, ald Nachbildung bes heimifhey Misr "*”*), mie: * 


Sitte der Hebraͤer⸗ war, für Fremdwörter einen Erſatz in 
ihrer Sprache, mit Beibehaltung des Klanges, be fuchen, wos 

bei wir nur an Mofes, Behemoth, Pharan —J 
ähnliche Beiſpiele erinnern duͤrfen. Daß aber der Name 
Misr, wie dad Land noch jest ‚genannt wird, ebenfalls 
aegpptifch gewefen, leidet wol feinen Zweifel, und auch diejes 
würde fich durch das Sanskrit, misra, —— erklaͤren 
laſſen et 


Der Nil ferner heißt bei Homer nad dem Lande 
Alyvnros, weil er im gemeinen Leben nur Fluß (Aügo) ge: 
nannt wurde '?’*): Diodor leitet abermals Nerkoz von eis 
nem gleichnamigen Könige ab '’s), und Jablonsky erzwingt 
aus dem Koptiſchen die Zuſammenſetzung Nei-ale-i, zur 
beftiminten Zeit feigend 1576), allein ein ſolcher Name 
ift troß feiner Bedeutſamkeit unmwahrfheinlih, wenn er auch 
weniger gezwungen ſich ergäbe. Die Bedeutung muß, fhwarz 
gervefen fepm, dafür bürgt das hebräifche Schichor und 


Syrtibus hine Libyeis tuta est Ankrpiss; at inde 
urgite septeno rapidus mare sıımmovet amnis, 


1572) Iefaias 19, 6.2 König. 19, 24, Boichart Phaleg p. 258. 
1573) Josephus Archaeol. 1, 6, 2. fhreibt Mesouiu, Dee Düs 
al im — fd * baber zu —25— ad der Nil das Land im zwei 


etft tt. 
a8 die Batcfinier pa bei —— auch Wiläveit heißen, 4 
ſtens eine Analogie. 


1574) Odyss. 4, 477. 488. * | we er 
1575) Diodor. 1, 19. 63. i r J 
1576) Jablonski Pantheon II. p. 156. Opuscul.. I. p. 48. 


Emennallirz a. D. I. p. 136. mennt die Deutung able hei eureu- 
‚ fiat aber hinzu, daß jebe — bon Aegyptus und Nilus tun: 


2 fen. - 
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das griechifche Mauc (bei den Lateinern Melo) as Name 
des Nil, weil er mif fhlammiger Fluth (zeduazı ariaanı) 
einberftrömte, und wäre @seduns nicht fichtbar aus dem 
Griechiſchen verftümmelt, fondern wirklich dad Koptiſche 
Oukame, fhwarz, fo wäre auch dieſes beweifend 77: 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Schwar: 
ze, Dunkelblaue. In Xethiopin hieß der Nil Yiow, 
und Jablonsky erklärt aaa, ſchilfig '*’*), allein in Aethio⸗ 
pien wächft Fein Papyrus mehr, und man denkt hier eben fo 
- leicht an das ſanskritiſche sris, heilig. Der Eoptifche Name 
des Nild, Jäoo, Fluß, würde im Sanskrit yäras, nad) ge: 
wißen Wohllautögefegen yAro lauten, Der Gehende, anal 
mit Jordan, Rhein und andern Stromnamen. 


Iſſis wird von Jablonsky bald durch foı, Weberfluß, 
bald die Gehende vom Koptifchen I, geben, welches Be: 
bum aud) Sanskrit ift, bald Königin, Herrin erklärt ), 
und st im Sandfrit heißt wirflih Herrin, vom Etamm 
"is, herrfchen. | 


Dfiris ift im Koptifchen unerflärbar und viele Gen: 
jetturen finden fih daräber gefammelt '°°%). Das fanskiti: 
(he Isvaras, Herr, liegt wieder fo nahe, daß ſchon La— 
croge, Jones und Andere daran gebacht haben ’°°"); es paft 
um fo beßer, da Oſiris dieſelbe mythiſche Perfon mit Eins: 
it, der befländig den Titel Isvaras führt; auch findet fid 


1577) 3efaias 23, 3. Claudian. Idyll. Phoenix vs. 100: 
Ostia nigricantis Nili septena vaporat. 
Tzetzes zum Lykophron 5, 119 behauptet: Ril ſey der jüngfte Rime 
des Fiußes, und Heliodor (Aethiop, 9, 22) findet in NEILAOX 12 
fpäterer Spigfindigkeit die Zahl 365, woraus man abermals, leichtgün 
biger Weife auf die Afteonomie ber alten Aegypter geſchloßen bat. 


1578) Plinius 5, 9. Jablonsky Pauth, II. pP 14. 19 
Opuscul. I. p. 308. 


1579) Jablonsky Opuscul. I, p. 8. II. p. 29. 
1580) Derfelb. Opuscul. 1. p. 187. . 


15) Jones Works III. p, 365, Paterson Asiat. Res. VIIL 
p. 48. 
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in der Ehat "Iorpıs geſchrieben, und Hellanitus hörte fo aus⸗ 
fprechen * 


Menes war erſter irdiſcher König der Aegypter , 
und kommt ſomit ſeiner Stellung und dem Namen nach, 
mit dem Indiſchen Manus, dem Stammvater der Menſchen, 
überein. Der Tradition, gemäß brachte er die erfle Eultur 
und unter andern den Stierdienft nach Aegypten, befonders 
des heiligen Stiered Mnevis. Im Sanskrit leitet fi mä- 
nayas von manus ab, und bieß wäre doch gewiß natürlicher, 
als Jablonski's Grflärung: mnouoein, Stier von vo 
polis „PR 


Anyfis hieß ein blinder, äguptifcher "König 1595) und 
anishis würde im Sanskrit blind bedeuten, von ish, 


fehben, mit ber Negation an. — Der beilige Schreiber 


(Teooyouguure's) in Aegypten führt fehon bei den Hebräern 
ben Namen Charthum '5#6), und Feine Gonjeftur bat bier 
befriedigt, ja man iſt nicht abgeneigt gewefen, dad Wort 
für michtäguptiich zu halten *°°), Im Sanskrit heift 
granth, fhreiben, grantham, Bud, wobei wir noch 
bemerken, daß der Nafalis aus folhen Wurzeln berausfällt. — 
Den befannten Ort der Abgefchiedenen, Audrsns erklärt Jab⸗ 
fonsfy nach dem Koptifchen &udrrı, oceidens "’**):, baf: 
felbe wirde im Sanskrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
rhat ift im SKoptifchen fowohl, ald rät im Sanskrit König 
und Rhadamanthos, der mit dem Minos vergefellfchaftet 


1582 Eusebius Praep. Evang. 1, 10, 

1553) Diodor. I, 45. Herodot. 2, 4: fuoıkevodı dd npW- 
vor ürdomanm Mrve, 

1584) Jablonsky Panth. IL. p. 269. Den Namen Mivug ki: 
tet derfelbe (Opuscul 1. p. 129. 144) von meneh, ewig, ab. 

15%5) Herodot. 2, 137. 

1586) Genesis 41, ®. 

1537) Jablonsky Opusc. I p. 401. 

1568) Derſelbe a. a. ©. Lp. 2. 
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wird, beßen Mythos aber noch Homer nicht kennt, hieße 
König der Unterwelt. 

Sothis, der Name des Hundsgeſtirnes, wird bei Plu: 
tarch durch zur, f[hwanger feyn, erklärt, woraus bie 
Griechen xuuv gemacht hätten '°**). Bmar verwirft dieſes 
Jablonsky 200), allein biefenige merkwuͤrdige Uebereinſtim⸗ 
mung tritt auch Hier wieder ein, daß so im Koptiſchen, wie 
su im Sanskrit erzeugen heißt, und in der letztern Sprache 
sotis wirklich Erzeugung bedeutet, ein allerdingd paßender 
Rame fir den Genius, welcher die Ueberſchwemmung ein: 
führte 289). — Ein gewißes Kraut, welches der Ifis Heilig, 
bieß Zöru "°°”), und man denkt, da feine Erflärung verſucht 
worben, leicht «an. die geheiligte Mondpflanze (soma) ber 
Inder, fo wie. bei einer andern Pflanze Amaranthus oder 
. Amarat (centaurea miner) ’'?’) an dad fanöfritifhe amara, 
immortalis, eine Immortelle. 


Der Nilkahn wurde nach Herodot Aapıs. genannt '°”°), 
und Aefchylus gebraucht dad Wort auch von perfifchen Shif: 
fen. Nah Champollion Teitet ſich der Toptifche Name Pucı 
von bai, Palme, und iri, madhen: aus Palmenzwei: 
gen gefertigt und durch eine Zrandpofition der Buchſtaben, 
welhe eben nicht die Schönheit der Sprache beurfunten 
würbe, fey ein folcher Kahn auch ribe genannt worden '’*°). 
Anfprechender jft die Erflärung ded Jabonsky von Pap, 
flebten: mAdyua Bußkvov '°°), aber am nächften liegt 


1589) Plutarch. de Isid. p. 375. 

15%) Jablonsky Pantheon II. p. 48. III. p. 208. 
1591) &. Ideler Handbud der Chronol. II. &. 591. 
159%) Jablonsky -Opuscul. I. p. 322. 


1593) Jablonsky Opuscul. I. p. 23. Quatremere recher- 
ches p. 306. 


1594) Herodot. 2, 96. Avesch ylus Pers. 552. 
159) Champollion a. a. ©. II. p. 208. 
1596) Jablonsky Opuscula I. p. 49. 





Literatur und Kunſt. 461 


das fandfritifche blaras, von bhri, trag en, für 8 
Transportboot. 

Dad Wort Bappapog kennt frellich ſchon ee 10m), 
und es mogte im verwandten Sprachſtamme haftenoder-von bem 
murmelnden, tnverftändlichen Zone der Fremden leicht üblich 
werden; allein mad Herodot gebtäuichten es zuerſt die Ae— 
gupter fir Alle, welche nicht ihre Spräche tebetem *°°®), 
Das koptiſche berber,, brennend * Bann leicht 
eine fpätere Amdendung auf Ausländer feyn, denn merkwur⸗ 
dig iſt es doch allerdings, daß Stephanus von Byzanz eine 
Landſchaft Barbaria an den arabifchen Buſen verlegt; daß 
Androfthenes diejenige Perlenmuſchel, welche am Dekkan ges 
wonnen wurde, mit Indiſchem Namen Adoßeb: nennt *%°%) 
und befonders, daß das Sandfrit bärbaras recht wohl 
kennt: für das Fraufe Negerhar, für eine Art Sanbelholy 
und für wild oder graufam uͤberhaupt '°%Y. Schon bei Mamı . 
gehören die Barbaras zum entarteten Krieger! ie 109), 
Bei allen diefen Etymologien find wir fo als möglich 
vom Buchſtaben abgewichen; Andere, wie von Phallos, 
find bereitä oben ber&dfichtigt, und ich darf es beit vorurtheils⸗ 
Iofen Sprachfennern übetlaffen, ob die anfprechenden Deu: 
tungen nicht natürlich herbeigeführt feurden. Wir kehren in 
mit zum Sanskrit zurück, um noch in der Kürze von den 
Dialeften und ber — Bearbeitung dehelben 
zu reden, 


$. 25. Leider haben die Begleiter Aleranderd fiber die 

Bere Indiens tms feine direkten Nachrichten hinter: 
laſſen, denn jedwede Barbärenfprache galt den meiſten Hel⸗ 

1597) Ilias 2, 867. Mi 

1598) Heroödot. 2; 159. 

-1599) Champollion a. a. DI. p. 21. 

1600) Athenaeüs Deipnös, 3, 45. 

1601) Hitopädesa p. 45. Edit. Lond. 

1602) Manu 1, 37. 
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lenen ein Schwalbengezwitſcher, und wenn Alexander ſich mil 
den Sophiſten nur durch drei Dolmetſcher (de zyurrdun Tem 
dıareyonerog) unterhalten konnte, ſo haben die Berichterſtatter 
Jieber dad wahre Wort des Mandanis: er Tönne Feine volle 
Eimficht verfchaffen, wenn ber Laut durch mehre Sprachen 
gehe und wie Mared Waßer durch Koth rinne '**”), aufbe 
wahren, als felbft eine Sprache Indiend erlernen wellm. 
Der einzige forgfältige Herodot fand das Gerüht, daß cd 
mehre Dialette am Indus gäbe, wichtig genug, um beßelben 
zu erwähnen, und feine Nachricht wird Durch Die unzähligen 
Mundarten, welche fhon früh neben dem Sanskrit fid, finden, 
ober aus demfelben hervorgingen, beflätigt. Die letztern, ei: 
gentlichen Dialekte des Sanskrit führen den allgemeinen Na 
men Präkrita, woͤrtlich nachgebilbet, nämlid) nach dem Sanskrit 
wie ed Hemachandras in feiner Prakritgrammatik ertlärt '**'); 
fobann dem Sprachgebrauche nah: gemein, vulgaris. Jedoech 
wird der Ausdrud fpeciell von der heiligen Sprache ber Jai: 
nad, dem eigentlichen Prakrit '*%), gebraucht, welches ne 
ben zwei andern Sdiomen, bie fogleih genannt werben 
follen, zuerft aus dem Sanskrit ſich abfhliff und wegen fei: 
ner Weichheit auf der Bühne die Sprache der Frauen if. 
Keine Prakritmundart, um den Namen allgemein zu gebrau 
hm, ift fo entartet, daß fie nicht noch die Stämme der 
Mutterfprache aufbewahrt hätte und, wie das Studium dei 
Sanskrit ein großes Licht auf das Griechiſche, Lateinifde 
und Gothifhe werfen Tann, fo wirb ed mit ber Zeit ned 
mehr die Erforfhung der Dialekte für das Abſchleifen und 
Entarten der genannten Idiome, befonderd im Romanifchen, 
Germaniſchen und Perfifchen der Fall werden. Haft alle ha⸗ 
ben nach Weichheit geſtrebt, daher die Adfpiration abgeworfen, 
die Liquiden und andere Sprachelemente verwechfelt; haben 
die Gafusendurgen vernachläßiget und zuweilen bas Genus 


1603) Sırabo p. 1043: 
1604) Asiat, Res. X, pı 398. 
1605) Cbendaſelbſt X. p. 262, 
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aufgegeben. So fhon im zweiten Jahrhunderte, wenn «8 
von den. Dialeften des Dekkan beißt, es fei einerlei, ob man 
Aryas oder ärya fage '*%) und wo man gegenwärtig faft 
nur das Neutrum gebraucht (vedam ſtatt vedas), wodurch 
dann freilich auch die weichen. Vokalausgaͤnge eingeblißt 
wurden: Die alten Namen finb hie und da ausnehmend 
verftümmelt worbenn aus kümbhakäras wurde kumär, 
Zöpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aus kansa- 
küras, käserä, Arbeiter in Erzz aus küyasthas, käit, 
Sekretair, aus näpitas, naya, oder nal, Barbier und 
auf Bali find fogar die mythologifchen Perfonen zu Appellas 
tiven geworben, denn bier beißt jedes Waßer Ganga, bas 
Feuer Brabma, der Wind Pavana '°°). Am naͤchſten dem 
Sanskrit foll nod jest der Dialeft von Kasmit kommen, 
den wir aber nody nicht kennen; die Spraden bed Penjab 
nähern fi) dem Prafrit, uͤber welches man eine gründliche 
Arbeit von Zaffen entgegenfehen darf, und welches, wie 
oben erwähnt wurde, zu der Mutter, wie die Sprache ber 


Die Altefie Mundart de Sanskrit ift aber wol die hei- 


tige Sprache der Buddhiſten, mit Namen Pali, weiche 


Colebrooke noch für gleih mit der Prafrik hielt 1609), bie 
aber nunmehr durch die trefflihen Unterfuchungen von Blr- 
nouf ind Laffen als berſchieden und vielmehr ald Mutter 
ſich barftellt *05). Sie lebte bei dem Entſtehen des Bud— 
dhismus, hat ſich mit dieſem als Organ der Religionsſchriften 
allenthalben hinverbreitet, ſelbſt wo andere Sprach- und 
Menſchenſtaͤmme lebten, und hat, bis ſie ſelbſt ausſtarb, auch 
die nichtindiſchen Sprachen fo durchdrungen, daß ein Ber: 
- zeihnig von Birmanifchen Wörtern in den Afiatifchen Unter: 
1606) Theater ber Hindus S. 201. 
1607) Asiat, Res. XIH. p. 137; 


1608) Asiat, Res. IX; p: = Im folgenden Bände (X. p. 2776) 
fafite Leyden manches beſtimm 
1609) Burnouf et — Essai sur le pali, Paris 1526. 
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ſuchungen faſt gänzlih Sanskrit, unerachtet bie Birma: 
fprache eine ganz andere iſt '*'%). — Ebenſo unmittelbar 
aus dem Sanskrit fließt merfwürdigerweife die Zendſprache, in 

welcher die Religionsblicher des Zoroaſter gefchrieben find, um 
{bon der befonnene Leyden war dur Vergleichung apf 
dieſes Refultat gekommen; wobei er vermuthet, daß dab 
Zend, ber in den Sanskritbüchern genännte Dialekt der Su: 
zafenas fern moͤge 1°, Wie diefe, auch nach ben Griechen, 
Anhänger des Herkules oder Viſhnus waren, fo fließt Die 
Lehre Zoroaflers zunähft aus dei Vifhnucultus und die 
‚Bendfprache felbft verläiignet noch die Jndiſchen Dogmen und 
Einrichtungen nicht, wie wenn Atheorono, PDriefter au 
Atharvän vetftümnielt ift; kshetro; Köni ig, an vie Kſha⸗ 
triyas erinnert, Meafchio, der erfte Menſch des Zoroafter, 
dad Dogma dom erften Manus oder Manufha enthält und 
andere Beifpiele mehr, welche bereits hie und da aufgeführt 
find. Das „Zend ift noch fo fehr Sanskrit, daß ein mittel— 
mäßiger Kenner dieſer Sprache dad Original des Vendidad, 
welches bürh Buͤrnouf und Oblshaufen lithographirt ers 
ſcheint, ziemlich verfleht, welches bereits der wadere Buͤrnouf 
gezeigt bat, zugleich aber erhellt deutlich, daß bas Zend aus 
dem Sanskrit fih entwickelt babe, nicht aber umgefehtt, 
wie einft Jones nach einer Lieblingshypotheſe aufwarf '*), 
noch auch neben dem Sanskrit, wie viele Untenner es haka 
vorgeben wollen. Harte Konfonanten ſind im Zend weid ge 
worden; der Nominativ auf s hat fich bier in o gefaltet, 
wie ed in der Mutterfprahe nur nach eüphoniſchen Kegaı 
gefchieht, und der Perfonalcharakter hat allenthalben ſich abgefhlf: 
fen; mrued für bhrüvati, er fyridt, beodad, für bha- 
vati er ift. Wer den Bilditrigsgand der Sprachen Gerfolgt hat, 
wird durchweg die Verftümmelung erkennen und es hieße dad 
Lateiniſche aus dem Stalianifchen ableiten woHen, wenn man 


1610) Asiat. Res. V. p. 238. 
1611) Asiat. Res.’X. p. 287. 
1612) Jones Works I. p. %- 
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durch Machtfprliche das Zend als die Mütter des Sanskrit, 
oder auch nur als deßen Schwefter darſtellen will. — Naͤchſt 
diefen dreien, nünmehr ausgeflörbener, Dialekten des Sans: 
frit, dem Bali, Zend und Prakrit lebten einft in Indien 
noch andere, die wir nur namentlich Fennen, weil fie als 


' Gedichte des jebigen Indiens werben meift in ihr gefiln 
gen *4. — Nicht völlig fo geſunken ift das Bengali 


odet Gaura in Gen Gangeslaͤndern, denn es enthält nur 





1613) Colebrook& Asiat: Res WII. p: 199: 

1614) ©: Brongton selectiöhs of Hindoo poetry., bond, 1814. 
hakespear grammar of the hiudustahee language, Lond. 1818. 

‚etiondry von demfelben 18207 
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wenige Wörter, die nicht offenbar aus dem’ Sanskrit fa 
men 1615), und bedient ſich fogar noch eined curfiver Deva⸗ 
nagari:Schriftcharacterd. Grammatiſche Bearbeitungen dieies 
Dialekts, in welchen viele der alten Sanskritwerke umgear: 
beitet, oder wenigftend mit feinen Schriftzligen umgefchrieben 
find, gaben Carey und Haughton "9%. — Am naͤchſten 
dem Sanskrit kommt dann, aber außerhalb bes Landes, die 
Schhriftfprahe auf Yava und Bali, die mit den Golonim 
herüber kam; fie führt den Namen kävi, weil fie nicht im 
Munde des Volkes, fondern Sprache der Literatur ift, und 
diefe nur aus nachgeahmten, metrifhen Compofitionen (kayya) 
beftehbt. Gefchrieben wird fie in einem alten, aus dem Deve: 
nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt felbft ift dem San⸗ 
krit noch fchr getreu, er bat faft nur flr die reiche Flectien 
der Mutter Hülfsverba und Präpofitionen angenommen '*), 
und es ift in der That merkwürdig, daß fih dad Sanskrit 
in fo-weiter Ferne, wohin aud feine getreuen Schwein, 
beſoners die Lithauiſche Mundart gehören, immer vollkem: 
mener erhalten hat, ald im Lande felbft; indeßen beruht tiefe 
auf der unläugbaren Bemerkung, daß organifch gebildete 
Sprachen lange den Angriffen von außen wiberftreben, abe 
einmal dem Verfalle hingegeben, nur um fo ſchneller finten. 

Ueber die unzähligen Dialekte der füdlihen Halbinfd ü 
noch wenig Genaues befannt, und nur Eined weiß man ait ' 
Beftimmtheit, daß hier viele Volksidiome fich finden, di, 
den Stanıme nah, nicht mit dent Sanskrit verwandt fa}, 
alfo den Urbewodnern ded Dekkan angehören mögen. Gröht 
Mundarten von diefem fremden Stamme find der Tamil 
oder Zamulifche 1*1°%), fo genannt von einer Strecke Tams 


1616) Colebrooke Asiat. Res. VII. p. 2%. 


1616) Careyf Grammar. Seramp. 1806. Dictionary. Serasr. 
1815. Haug htion rudiments of Bengali grammar, Lond. 1813 N‘: 
fen Bengalt selections, with translation and vocabulary. Lond. BL 


1617) Asiaı, Ites. XIII, p. 144. 1614 
1618) Ebendaſ. IV. p. 17. 





j se finmelicen —* de nhiple, von — an 


XI. p 
1621) Carey’ s Grammatik erſchie —— 1814. Cämpbell 
of the Teloogoo lang | 
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mandala auf Goromandel; ferner die Karnatifche, von 
karunada, [dwarze Gegend !*°), welche nach der altin- 
diſchen Chorographie vom. Fluße Kriſhna bis zur Südſpitze 


von Maifore reichte, und die eigentlich Malabarifche, die, 


dem Namen nad, am frliheſten unter. uns befannt wurde, zus 
weilen mit Unreht Granthäm (vom grantha, Bud) ge: 
nannt. Malabar hat feinen Namen von Malayavara (Berg: 


land), und fo wurde die Sprache diefer Küfte häufig mit der 


Malaiifchen verwechfelt ꝛ). In der Mitte des Dekkan ift 
noch die Sprahe Telingana oder Zelugu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welher Carey und Campbell 
Sprachlehren geliefert haben '**'), und mehr im Welten bie 
Mahrattifhe, weldje ebenfalls von Carey grammatifch 
bearbeitet wurde '°%2), Alle dieſe Sprachen find mehr oder 






weniger ſtark mit ſanskritiſchen Elementen geſchwaͤngert, die 
geographiſchen Namen find Sandkritz die Mythen biefer, zum 












Theil halbrohen Stämme, find die brahmaniſchen; bie telis 
giöfe Bildung iſt ihnen von den Brahmanen aufgetragen, 


und wo biefe am meiften hervorſticht, da ift auch bie vollks⸗ 
cthuͤmliche Sprache dem Erlöfchen nahe, und die epifchen Ger 


e, oder andere Werke finden fich ‚oft nur in ‘den neuer 


en, wie mächtig die — nr auf dieſe 


von der Gebirgäfette fo benannt, tveibt ihre Wurgeln über 


| 





1619) Taurnsl Asiat xm. p. 2. 
1620) ‚Saraten Asiat, Res. IV. » BIT Journal Asiat. 
242 seq. 





1622) Carey — grammar, eher Dictionary 1810. 
@ 


j 
Tr 


S rakter, oder hoͤchſtens mit den Partikeln und Con⸗ 
iunctionen des fremden Dialektes gemiſcht, umgeſchrieben: alles 
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bi3 über die. Sundainſeln, Philipdinen und Moluften bit 
nach Oſt-Island hinauf. Eine zu Burderspoint Auf Orahaiti 
erfchienene Grammatik von Nort hat gezeigt, Daß auch hier 
die Mundart eine Schwefter des Malaiifchen fed, und allent⸗ 
halben finden ſich Sanskritwoͤrtzr, die dann auf eben dire Art 
verflümmelt find, wie das Sanskrit in Bengalen und in dem 
alten Kalinga oder der Kuͤſte von Gobaveri, wo bie alte 
Handelsftadt Pultana lag *022): denn nur durch ausgebrei⸗ 
teten Dandel Eonnte diefe Sprachvermiſchung entjtehen, be 
Eroberungdfucht und Miſſionsweſen die alten Hindus nikt 
beſeelten. Auf ‘den meiften Infeln finden fi ebenfalls In⸗ 
difche Wolfölegenden vom Meru und aͤhnlichen Sagem am 
den alten Epopden, ja felbft unter ben rohen Neuſeelaͤndern 
hat man Indiſche Religionsidern angetroffen: Leider aber ha⸗ 
ben die Miffionare, wie Leyden bemerkt, alle alten Volkele 
genden und fehriftlihen Mythen, welche auf einigen Sunde 
infeln angetroffen wurden, und aud denen man am erſten 
Aufllärung über frühere Wanderungen hätte erwarten ul: 
gen, ernſtlich zu vertilgen gefucht 620). — Es iſt aber m 
der andern Seite gewiß ſehr auffallend, daß von franten 
Sprachen, die doth ebenfall® in Indien vorgefundben wurden, 
wenig oder gar nicht3 in das Sanskrit aufgenommen feheitt, 
da fat jedes Wort diefed reichen Idioms auf Teinen eigen 
thuͤmlichen Stamm zurüdgeführt werden Tann. Wol akt 
waren im Sten Jahrhunderte nah Chr. einige Woͤrter fo 
obfolet geworden, daß fie dbgleid in den Beben vorkommert, 
von Kumarila Bhafta als barbariſche angefehen werben . 
weil fie in den Nachbarbialeften in anderer Bedeutung ge 
nommen wurden. Dahin rechnet ſchon Zainrini in der M 
manfa: yavı, Gerfte, in den Dialekten cine Pflanze 
(priyangu); varäha, Eber, bei den Barbaren Kub; wess 


1623) ©. Asiat. Rea. I. p. 78. X. p. 168. 8. 171 
1624) Asiat. Res. X. p. 2A. 


1625) Bei Colebrooke Transecilions of the Roy. Ar. Se. I 
v. 453. seq. u 
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noch bie Commentatoren andere Ausdrücke, fügen , ‚einige, de⸗ 
ren Bedeutung im Sanskrit abgekommen war, z. B. pikas, 
der ſchwarze Kukkuk, cuculus Indicus,. vergl. picus; 
| nema, halb, im Perfifhen nim; andere offenbar mit Un 
recht und gegen die Granmmatiker, wie piln, eine Baum 
vart, barbariſch aber der Ele phant "9, Man miı 
‚meins Kumarila, ſolche Wörter in dem Sinne brauchen, 
die heiligen’ Bücher oder die Gebildeten (Aryäs); nice wie 
die Miechas fie nehmenz' die säkyas ober Buddhiſten und 
andere Häretifer mögen ihr Prakrit anwenden, nur’ 'bie 
Brahmanen ſollen correkt- fehreiben, ohne Provinzialismen, 
wie etwa gävi für das fansfritifche'gan, Kuh; "auch olten 
fie die Drthographie fotgfältig bewähren, bemm?'went man 
asya für Roß (alfo für acva) mit einem falſchen s ſchreibe, 
bo koͤnnte flatt des: Roßopfers Teicht das Dpfer eines Armen 
 lassva, ohne Eigenthum) verflanden werben. Diefe Bes 
mierkungen zeigen, wie dad Sanskrit im 5ten Jahrhunderte 
noch lebte; aber auch, wie es bereits dialektiſch ausartete. 
Kumarila kennt von den Dialekten des Dekkan den von 
Oriſſa, Dravira und Andhra.(Telingana); mit Namen ſelbſt 
| —2—— — (parasiica), Griechiſche (yavana) und Roͤmiſche 
Br (raumaka): befennt aber feine völlige Unbekannt 
mit denfelben, und Fonnte die Namen durch ben Aras 
zn vernommen haben, der jeßt zu blühen begann. 
; aber. fehen wir hier, wie es felbft Philofophen nicht 
erfchmähten, auf das Mechanifche ber Sanskritfprace zu 
und fiber. die Reinheit derſelben zu wachen; ja die 
bilologie (sabilasästra) wird als eine heilige Wißenſchaft 
ehtet, mit welcher fich größtentbeils bie fogenannten Bes 
Ja ange®, eine Unterabtheilung ber heiligen Bücher, — 
—* — denn auch die Eu ‚der‘ ——— 


ee | Zu r * m 
1626) Die Wör terbüchen-führen en auch bie 
ae en FIREE 


ne * * gar. 
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grammatiken (vyäkaranäni) fo erſtaunlich groß, daß Cole 
‚broofe in der Vorrede zu feiner Sprachlehre über hundert 
Werke der Art nambaft macht oder genauer berüdfidhtigt. 


Als den aͤlteſten Grammatiker betrachten die Inder den 
Pänini 1627), der indeßen feine Eurzen Aphorismen ode 
Sutras, 3996 an der Zahl, ſchon ans frühen Werken compi⸗ 
lirte; ja die Bhagavadgita erwähnt der grammatifchen For 
men, und beweifet, daß damals fchon die abftracte Grammatik 
vorhanden war 153°), Weber Panini'd Sutras fchrieb cin 
Anderer, Kätyäyanas, einen Gommentar; felbft ein Bruder 
bed Vikramaditya befaßte fi) mit deren Erläuterung **°°), 
und nun wurden die grammatifchen Regeln im letzten Jahr⸗ 
hunderte vor Chr. durch Bhartriharis in ein merkwuͤrdiges 
Gedicht (BhattikAvya) gebracht. Es befingt dieſes eigentlich 
die Abentheuer des Ramas in 20 Sefängen, bat aber zum 
Hauptzweck, die Grammatik praktiſch zu erläutern, daher d 
bie größte Mannigfaltigkeit von Formen, Anomalien und fd 
tenen Wörtern aufſtellt, ohne im Geringſten dunkel oder ve: 
ſchroben zu werden 1620). Panini's dunkle Orakelfpruͤche find 
außerdem noch Durch einen großen Commentar (Mahahhaſhya) 
den man ald Hauptwerk betrachtet und dem Stifter der Ye | 
gaphiloſophie, Patanjaliß, zufchreibt, erläutert worden, über 
welchen abermald neue Sommentare vorhanden find; die Ge: 
tras ſelbſt find mit den nothwendigften Erflärungen zu Lal⸗ 
kutta gebruct erfchienen 1°). Kuͤrzer, und nad einem 
foftematifchen Plane, ift die Grammatil von Ramadandıed, 
unter dem Titel: Prakriyakaumudi;l fie wurde im 2 


1627) Colebrooke Asiat, Res, VII, p, 202, 


1628) Bhagavadg, 10, 33 und darüber. Humboldt in der ang 
führten Abhandl. S. 11, 


1629) Schlegel Ind, Biblioth. I, S. 355. 
1630) 5 wurde mit Somment, edirt Calcutta 2836, 


1631) The grammatical Sutras or apkorisms of Pniai, wäh 
lections from varions commentatets, Two parts, Calc, 1808. 
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Jehthunderte durch Bhattoii⸗ Dik ſhitas revidirt 2), und 
al3 ein vorzügliches, grammatifches Lehrgebaͤude, Siddhänta- 
kaumudi, ebenfalls. zu Kalkutta herausgegeben *37), Hier: 
aus zog man eine Populäre Grammatif, unter’ dem Namen 
Särasvata; eine der jüngften aus dem’ 12ten Sahrhunder: 
te 634), aber in Bengalen fehr geſchaͤtzte, ift die. von Bo: 
padevas, unter dem Titel: Mugdabodha; fie hat neue Zer: 
minologien erfunden, welches ihren Gebrauch erfchwert '°°>), 
Aus dieſen Driginalwerfen entftanden num, völlig nad bem 
Gange der einheimifchen Methode, welche eben nicht dad Stu⸗ 
dium der Sprache erleichtern konnte, die erften Sanskrit: 
grammatifen der Europäer. MNothdürftige Kenntnife der 
Sprache hatte fi der deutſche Jeſuit Hanxleden erworben 
und zu Papier gebracht, und aus dieſen Sammlungen gab 
der Karmelitermönch Paulinus, ebenfalls ein Deutſcher, Die 
erfte Sanskritgrammatif heraus, voll der größten Irthümer, 


ferbft in der Deflinatien, die er jedoch gegen bie Britten mit 


Heftigkeit zu verfheibigen fuchte **?*). + Die Letztern find 
ie eigentlichen Schöpfer der Sandkritgrammatif, und unter 
ihnen geht abermals Colebroofe voran, deßen Merk leider 
nicht vollendet wurde und fehr felten ift '*?"), Ihm folgten 
Garey 163%) und Willens, deßen Arbeit em“ vor Alten durch 


J 
gear 2 galch rooke Asiat, Res. VII. p. 209. Sälegel Int. 


Bibe. I 
“169 za kaumudi. Caleutt, 1812, dio. 

1634) ©. Asiat. Res, VIII. p. 467. . 

1635) Mugdabodha, a grammar by Vopadeva, Seramp. 1807. 
— E character), Calc. 1826 (Nagatı). 

1636) Sidharubam s, grammatica samscredamica Rom, 17%. 
&. über Paulinus FA siat. Res. X. p 219. Journal As ar 
p- 216 f = 7 


1637) A Grammar of the Sanscrit language by H. T. Cole- 
brooke, Calcutt. ‚1805. fol t 


1638) A — of ihe Sanscri a fcom. Ihe 
works of ie abet W. Carey, ya 


pur 1506. 4. 


= 
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die einfache und deutliche Anorbnung auszeichnet '*°”); ſodann 
Forfter, der durch vollfländige Parabigmen den Ueberblick in 
die Struktur der Sprache erleichtert; der zweite Theil, durch den 
Tod Forſter's unferbrochen, folte eine Ueberfegung des Ve: 
padevas, eine Profsdie und eine ſolche Behandlung der Baur: 
zehn, mit beftändiger Hücweifung quf die Eaffifchen Werke, 
wie fie Rofen geliefert hat, enthalten I°%*%). Endlich gab 
noch Yates eine Sprachlehre nach oecidentalifcher Anordnung, 
die indeßen auf dad Sanskrit nicht völlig anwendbar ifl, wenn 
auch Yates Werk nicht fo fehlerhaft wäre; das Beſte Tarin 
ift eine Sammlung von grammafifchen Termen und ein Ab— 
riß uͤber Profodie N. Letztere pflegt von den Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werben, und bat die gröf- 
ten Dichter befchäftigt, wie den Kalidafa, der in feinem 
Srutabodha Beifpiele dichtet, in denen gr daS Metrum ke: 
fchreibt und anwendet, Das ältefte profodifche Werk, einem 
gewißen Pingafanaga zugefchrieben, befleht aus Außerft dun: 
feln Regeln, in denen die Kunfftermen, Bersfüße u. f. m 
nad) Uebereinkunft mit einzelnen Buchſtaben gngegeben we: 
den, fo daß auch hier Commentare noͤthig waren, aus te 
nen uns cbenfalld Golchroofe die erfle gründliche Abhandlung 
über diefen Gegenftand gegeben hat 1°). Naͤchſt jenca 
Grammatiken der Engländer erfchien zuerft in Deutſchlaud 
die von Othmar Frank, in welcher viel geleiftet worten, 
befonderö in Hinficht der bisher vernadhläßigten Syntar: nur 
ift die Lichtvolle Ordnung von Wilkins verkaffen, und br 
Mangel an Paradigmen wird fühlbar, findet indeßen Ent: 
ſchuldigung darin, daß Trank mit Mühe und Koſtenaufwand 


„169 A Grammar of the, Sanscı. lang. by Ch. Wilkins.Loed 
1640) An essay of Sanscrit grammar by H. P. Forster, 
Calcutt. 18I a — 

1641) Sanscrit grammar an a new plan by Yates. Calcatı. II. 


u aaa ke on Sanscrit and Pracrit. progogy, in At 
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den Steindruß ans Mangel-an Typen anwenden ‚mußte 1°), 
Das ausführliche Lehrgebäube der Sanskritſprache won Bopp 
(1824) braucht nur genannt zu werden jsweil ſchon der Nas 
me bie. Gruͤndlichkeit bes Werkes verbürgtz es iſt vergriffen 
| und eine Ipteinifche Ueberfehung (1329) angefangen, “3 N. | 
uUeber die, Sericographie können wir, fünzer feyng. ba der 
| BWurzelfammlungen ſhon Erwähnung geſchehen undı bien aͤber 
| haupt von Europäern noch wenig gethan iſt, uum das Stu: 
\ dium des Sauskrit zu erleichtern. Die Inder beſihen auch 
n dieſem Face eine, unendliche ‚Menge von Originalwerken, 
gewoͤhnlich kosha's, Schäße, thesauri so genannt; und 
Wilſon Eannte ſolcher Werke. 76:. allein fie find im Ganzen 
wenig brauchbarer, ald die Sammlungen von Berbalftimmen, 
ba fie entweder bloß dunkle Gloffen fammeln oder ſonſt uns 
, vollftändig, find, alle aber nach Gutdünken der Verfaßer bo: 
— monpmifc oder ſynonymiſch in metriichen Stanzen geordnet 
erſcheinen. Als das beſte und: vollfiändigfie Wörterbuch) bes 
trachten die, Inder den Amarakosha ‚von Amaraſinhas, — * 
| I und uͤbrigen Schriften bei der Verfolgung der Bubs 
| zu denen. er fich befannte „vernichtet: wurden, Mau 
GWonte ſeines brauchbaren und keine Ketzerei enthaltenden 
Voͤrterbuches, zu welchem Medinikaras, Puruſhottamas an 
AX. Zuſitze ſammelten. So wurde es mit dem Ergänzungen, 
aber ohne ein Wort ber Erflärung, zu Kalkutta heranöges 
"geben ), bis auch hier wieder berfelbe Gelehrte mit feis 
| ae vielfeitigen und berwundernänotitbigen Gründlichkeit "auf: 
| mit welcher er die Vedas, bie veligiöfen Ceremonien, 
| A Secten der Bauddhas und Zainas, die Phttofophie, Se: 
| Aſtronomie, Mathematik, Grammatik ind Profobie 
re Henry Fromad Nackte a hei 
EEE ir. zit 0% sr nol hu ns 
1643) Grammatica ne nme primum in nia ed 
Othm, Frank. Wirceb, et Lips. —* A⸗AI } art 
) The A — — atter tsjenee), 


Medin J * 58 | 

n va | 
„Napa (car Arm * —* * 

p- 216. In ber kam heraus: Hemach: | | 

vocabulary..of — wac ı —E kuol a ‚cher 
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Greis der wuͤrdige Praͤſident der Koͤniglich Aſiatiſchen Ge: 
ſellſchaft zu London. Er gab den Amarakoſha mit Ueber: 
ſetzung und gelehrten Anmerkungen heraus, und erleichterte 
yen Gebrauch deßelben durch ein eben fo ſtarkes Wortregifer, 
weil das Wert in beftimmten Abfchnitten alle Wörter fir 
Sott, Himmel u. f. f. zufammenfaßt, und alfo in feine 
Urgeftalt zum Auswendiglernen für den ernften Hindu berech 
net war, dem Europäer völlig unbraudbar !**’). Daher 
fam ed, daß Paulinus diefed Wörterbuch für eine Sammlung 
von Traditionen und Liturgin, Anquetil Düperron fogar 
für Abhandlungen über den Phallus halten Eonnten, weil 
‚u Anfange vom linga, Gefhleht, nämlidy der Wörter, 
jeredet wurde, Beide aber ihre Meinungen mit haͤmiſchen 
Nusfällen gegen die Engländer behaupteten '***). Aus jenm 
und noch vielen andern Drigina Wörterbüchern, im Gama 
htzehn, und zehn Commentaren über Amarafofha, flog nun 
das erfte und einzige, aber leider vergriffene Sanskritwoͤrtet 
buch nach europäifcher Art eingerichtet, von Wilſon, em 
50,000 Wörter enthaltend, aber trog feines Reichthum 
noch fehr unvollftändig und für bie Literatur des Sanskrit 
keinesweges außreichend ?*7). Einem großen Bebhrfnik 
für Anfänger ift durch ein Sloffarium über die in Deutfd: 
land erfchienenen Epifoden, von Bopp felbft !abgeholen 
worden 1°*°), 


$. 26. Darf ich nunmehr am Schluße dieſer Untenſu 
chungen auch nur die leiſeſte Hoffnung hegen, daß es mit 


1645) Kos ha, or Dictionary of the Sanscr. language by As 
rasinha, with an engl. interpretation etc. by H, T. Colebrovke 
Serampur 1808, ®ergl. Asiat, Res, VIE, p. 214. 


1646) Wilson preface ta the Dict. p, XXL, Gdlegel a 
Bibl. 1. ©. 311, 

1647) A Dietionary, Sanscrit and: english, translated, amendd 
and enlarged from an original compilatiou, prepared by lead 
patives for the college of Fort William, by Horace Hayma 
Wilson, Calc. 1819. fol. &, bie vortrefftidhe Rerenfion von GA: 


1648) Fr. Bopp Glossarium Sanscritum, Berol. 1828. 
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gelungen fey, mit einiger Deutlichkeit und der möglichfte 
Bollftändigkeit die wichtigern Momente des Sabifce ti 
thums dargelegt zu haben, fo Fann ich mit’ Buberfiht der 
Darftellung felbft * uͤberlaſſen, daß fie eine frühzeitige und 
gewiß nicht unbedeutende Civilifation des alten Volkes außer 





Zwelfel fegen werde, Die Fritifchen Grundfäße, welche bei 


— — 


— — — nn — — — — — — 





dieſer Schilderung befolgt worden, moͤgen in einzelnen Faͤllen, 
bei denen es noch unmoͤglich war, tiefer einzudringen, oder in 
Nebenparthien zur Seite gewichen feyn: alsdann wird freilich 
die darauf geſtuͤtzte Vermuthung nur wenig Haltung haben 
und leichtlich koͤnnen erfchlittert werben, ohne daß gerade das 
Material des Baues felbft als verwerflih und morfch ſich 
ausweifen dürfte. Denn Üübergangen wurde von ber einen 
Seite alles dasjenige, welches, wenn nur die Prinzipien, von 

denen ed ausging, richtig gefaßt wurden, zur Aufbellung 
des Indiſchen Altertyums wenig mehr beizutragen ſchien, wie 
die unendlichen und kleinlichen Geremonien, die wilden Götterfa- 


bein und dergleichen; von der andern Seite wurbe auch dasjenige 


verfhmäht, welches in den Driginalfchriften einen dichterifchen 
Anſtrich verräth und in ber Wirklichkeit nicht beglaubigt wer: 
den konnte, fo ſehr daburd einzelne Punkte in ein glängende: 
red Licht hätten gefeßt werden mögen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerfpruch zu befürchten ftand, wurden bie Zeug: 
niße der Auswärtigen zu Hülfe gerufen, und unter biefen 
beſonders die fhäsbaren Ausfagen der Griehen. Sie fonn: 
ten am beiten es befräftigen, daß ſchon zu der Zeit ded He: 
rodot und Alerander die Eultur der Inder auf biefelben Fun: 
damente fih ſtuͤtzte, die wir gegenwärtig durch ihre eigenen 
Schriften ermitteln; baß fie bereits über die Grenzen des 
Landes hinausgedrungen und lange in Geylan und den Sn: 
dusgegenden Wurzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 
ſchon entartet war, und unter Andern die fhredlichen Witt- 


wenopfer zuließ, von denen die alten Schriften Feine Kunde 


haben. Im Vertrauen auf dieſe eigenthlimlihe Entwicke 


lungsweiſe des Indiſchen Volkes habe ich nicht für noͤthig 
erachtet, auf den Feldzug der Macedonier bis im das Penjab, 
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oder auf dad momentane Vorbringen des baktriſchen Königs 
Menander bid an den VYamuna, befondere Ruͤckficht zu neh: 
men,. um, etwa den Einfluß: der Griechen auf Indien abzu⸗ 
lehnen, denn, wäre mit ben eigenen Zeugnißen der Alten 
nicht zugleich die frühere Driginalität der Indifchen Bildung 
zugegeben, fo wuͤrde es doch durch die genauere Kenhtuf 
der einheimifhen Literatur zur unumftößlichen Gewißheit 
werben, baß wenigftens diejenige Eultur, welche fie bar: 
fielt, nicht aufgedrängt worden, fundern cin eigenes und 
freies Erzeugniß :fey, die Schriften felbft mögten fallen iz 
welche Periode fie wollten... Nur Unkunde mit Dem Indiſchen 
Aterthume vereint mit der Sorge um Die eigenen Hank: 
götter, hat hier entgegengefegte Meinungen erzeugen koͤnnen, 
wobei in der älteren Zeit die Verwandfchaft Der Sprachen, 
nah einzelnen Wörtern beurtheilt, als Grundlage bien 
mußte: allein, wer au nur Eine Zeile des Sanskrit grint: 
lich verftanden, wird fich überzeugen müßen, daß dieſe Sprade, 
unabhangig von den Mundarten defelben Stammes, auf ik 
rem eigenen Gebiete aufgewachfen fey., Was in fo mande 
andern Fällen mit’ den Vorſtellungen der Griechen und wer: 
wandten Kationen ſich berührt, bat Bier ebenfalls eine fe 
natürliche Quelle der Entwidlung und hängt allenthafben mit 
der religidfen Denkweiſe ded alten Hindu fo innig zufammen, 
dag wir es entweder aus demfelben fchwefterlichen Berbande, 
der in früher Vorzeit diefe Völker zufammenbielt, uns e: 
Bären müßen, oder auch, wo die Anſichten nicht in der ge: 
möhnlihen Norm des Denfend gegeben find, nad einem 
Wege und umfehen dürfen, auf, welden dia Mittbeilung ge: 
ſchehen konnte. Hier traten und ganz befonders bei den Ie 
gyptern fo mannigfache Beruͤhrungen mit Indien, aber eft 
vereinzelt und ohne Haltung, entgegen: ihre phyſiſche Ach 
lichkeit und Volkscharakter, ihre Religionshegriffe mit gie 
ben und zumeilen unerflärbaren Zügen des Glaubens und der 
Mythologie, ihre Verfaßung und Gaften, ihre allegoriſde 
Beziehungen in ben Baudenfmälern,. und endlich die Sprad 
erläuterungen, welche altägpptifche Namen aus dem Eıns 
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krit gewinnen: föllen dieſe Thatfachen nicht faͤmmtlich in die 


Lagidenperiode fallen, und ſie kͤnnen es nach Herobat’s Nach⸗ 


richten nicht wohl, fo witrden die ausdrücklichen 
gen det Griechen, bie ſich leider nur ndch bei ſpaͤteren Com⸗ 
pilatoren erhalten haben, von ‚großen Gewichte · werben: 
daß Indiſche ER na Aethiopien ‚md Aegypten gelom⸗ 
men ſeyen. 4 2° AL im ' wind: ri m Ca 
Man hat auf gefragt, "rote hoch denn wol die Vedaz 
der Inder, ihr Geſetzbuch und die epiſchen Gedichte hinauf⸗ 
reichen moͤgten, und die Bewunderer des neuen Studiums 
find mit unerwieſenen Antworten! bereit und mit Jahrtau— 
fenden fo verſchwenderiſch gewefen, daß fie faſt die game 
Sanöfritlireratun dadurch verdaͤchtigt hätten, tmd der 
Dramatiker Kalidafe, deßen Beitälter im Iegtent vorheiftlis 
chen Jahrhunderte noch die härtefte Skepſis nicht angegriffen 
hat, kaum den Waffen der Gegner enttam. Beſonnene Britten, 
die Jones, Davis und Colebrooke, denen hier, wegen des 
ueberblickes uͤber einen großen Theil der Literatur, ein Ur: 
Meil  zuftand, haben, und zwar meiſt nach afttönomifchen 
Gründen, die fich nach den Feten und dem Kolurenftande 
aus jenen Büchern ziehen Tieffen ,"gemurhmafit: ‘die Wedas 


möͤgten im I4ten, Manus Gefeg etwa im 12ten, und die 


epifhen Gedichte im 10ten Sahrhunderte vor Chr, entſtan— 


den ſeyn: allein man kann, um die Wahrheit zu fagen ; jede 








Anforderung. um ein beſtimmtes Datum "vor der Hand noch 
als eine-große Unbilligkeit betrachten, die nicht bedächte, daß 
Die Kritik fiber den Homer Jahrhunderte in Anfpruch genom⸗ 
men. Duͤrften wir allein von dem Kolorit jener alten Werke 
urtheilen und dieſes mit demjenigen vergleichen, welches fidy 
in den dielem Schriften abfpiegelt, die zu Anfange unſerer 
Beitrehnung ins Leben treten, wie die dramatifche und Iprifche 
Doefie, die epijchen Gedichte diefer Periode, und mehre Stüde 
der Puranas, for gewahrt der Indiſche Philologe eben fo 
Leicht den Abftand, als es auch der oberflädhlichfte Kenner des 
klaſſiſchen Altertfums fühlt, daB Homer unmöglich aus ber 
Periode der Alerandriner und Byzantiner feyn koͤnne, und wie 
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Duintus Smyrnaͤus, ungeachtet feiner Homerifchen Wörter, 
fein Zeitalter verräth, fo thun dieſes Die unzähligen fpätern 
Bearbeitungen ded Indifchen Epos hinlänglid. Nur fehlt 
es und bis jetzt, durch das Fragmentarifche ber gebrudten 
Schriften, noch an hinreichenden Hüuͤlfsmitteln, unſern kriti⸗ 
ſchen Maaßſtab zu berichtigen, und daher beruht noch Aues, 
was für die hohe Ferne jener Hauptwerke ohne Uebertreibung 
gefolgert werben kann, auf einer Reihe von Combinationen, 
die nicht alle eine gleiche Beweiskraft haben, indeßen and 
nicht gänzlich zu verwerfen feyn mögten. Die Puranas fe 
wohl als Kalidafa verarbeiten den Stoff der epifchen Ge 
dichte, und Die ganze populäre Mythologie hat fich die Yabeln 
des Epos angeeignet, aber diefelben auögefponnen und ver 
größert; unter andern erfcheinen die Mythen, welche der 
Ramayana einführt, um vorhandene Gebräuche zu erfiären, 
oder welche einfach an Namen geknüpft werben, um biefen 
eine Deutung zu geben, in den folgenden Schriften zufehends 
verarbeitet. Dad fonft fo mißlide argumentum a silentio 
darf und muß angewendet werden, wo fo wichtige und in das 
Leben fo tief eingreifende Gegenflände verfchwiegen find, wi 
die Wittwenverbrennungen und die Religion des Buddhas: 
erfiere find in den epifchen Gedichten durchaus unbelanzt, 
denn die Frauen ziehen fidy in die Einſamkeit zuräd, se 
leben, nach wie vor, in der Familie; dad Geſetzbuch, auf we 
ches ſich übrigend dad Epos ſtets bezieht, haͤtte daruͤber Be 
ſtimmungen geben müßen, weil es von den Wittwen ſptidt 
und doc waren dieſe Opfer zu Aleranders Zeit im Gang 
mit allen Einzelheiten, welche die Puranad darüber feſtſtelen 
Die altindiihe Verfaßung, welche und von einigen Griede 
fo wahr gefhildert wird, als ob fie aus Manus Gefeg ge 
ſchoͤpft hätten, iſt ganz nach diefem Codex eingerichtet; die 
Dierardhie war damals fchon völlig entwickelt, wenn wir nk 
billig zugeben, daß fie nur in ihrem Manus ein Joel hai 
‚aufftellen wollen, weldes im Ramayana nicht allenthafke 
in das Leben tritt; die Gaften, wie das Geſetz fle nennt wet 
. trennt, waren längft mit ihren Namen und SBerrichtuser 
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befannt, als, die Griechen das Land. betratenz in ben Gaften 

der Zendaveſta und dem Namen des Satrapen liegt ohnehin, 
dasß fie felbit nach Perfien- hinüberfpielten, und. fo. geben wol 
das Epos und Manus Über diefe Zeit mit Sicherheit hinaus. 
Ein wichtiger Punkt ift ferner die Lehre des Buddhas: Manu 
kennt fie nicht, obgleich ketzeriſche Schriften ‚erwähnt. werden; 
| bie Bhagavadgita, welche die damaligen Syfteme der Philo— 
ſophie beruͤckſichtigt, weiß durchaus nichtö von der des Gau— 
tama, der neunten Verkörperung des Viſhnu, fondern. be; 

ſchaͤftigt ſich allein mit der achten oder. dem Kriſhnas, und 

im Gegentheile ftügt fich. der Buddhismus auf die one 

ber Sankhyaphilofophie, welche bie Bhagavadgita vorträgt. 
Der Ramayana dagegen ſcheint an einer einzigen. Stelle den 
) ‚und zwar noch lebend zu kennenz er wurde ges 
wiß vor der Einführung der Lehre. gedichtet, denn Kofalas, 
König von Magadha, dem Baterlande des Buddhas, ift bier 
nod ein eifriger Brahmaverehter. Nun aber gehen faft alle 
Angaben der Buddhiſten, fo fern fie ſich einander ſeyn moͤ— 
gen, auf das zehnte vorchriftliche Jahrhundert, als Anfangs: 
—9 ihrer Lehre zuruͤck; wir haben oben das ſechſte ange: 
r ‚ um wenigftens völlig ficher zu geben. Endlich noch 











‚häufig darauf hingedeutet worden, daß die allegorifche Kunft, 
oder die Darftellung der Götterbilder nad) bedeutfamen, von 
der menfchlichen abweichenden, Formen erſt ein Erzeugniß 
des Epos geweſen: aber nach biefen ſymboliſchen Geſtaitun⸗ 
erſcheinen bereits alle Götter und Heroen in den alten 
fentempeln Indiens, und wie etwa die tabnla Haca erft 
bie, Gefchichte des trojanifchen Krieges nah Homer und den 
 Gopflifern darftellt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 

auf bie, Kriege, welche ber Ramayana befchreibts fie find mit 
ihren noch ungeleſenen Verſen einſtweilen die ſtummen Zeus 
gen für eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr vom ihrem 
ehen fpricht und der harte Stein bereitö verwittert. 
Und fomit Eönnten wol die Angaben von Golebroofe über 
; ungefähre Alter der Sandkritliteratur einige Gültigkeit 
1, wenn auch die Kritik manchen fpäreren Zuſatz und 
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manche Rhapſodie in der Folge wird auszufcheiden haben. 
Auf die Vedas bezieht fih die ganze Literatur und fie treten 
demnach als die unbeftritten Abteften Erzeugniße dem Ganzen 
an die "Spikes von ihnen zum Epos ſcheint Eein bedeutender 
Zeitraum, wohl abet von dieſem bis zum Kalitafa, 
wenn - und nicht Mahabharata3 und die älteren Pure: 
nad, als Gompilationen aus früheren Schriften zur Ge 
nüge belehrten, daß Ddiefe Kluft mit Geiſteswerken aus: 
gefüllt gewefen fenn müße, Die nur ausgezogen Und wer: 
arbeitet auf die Nachwelt gekommen oder durch Commenten 
vor Untergang gefiherf werden müßten, wie Die fogenann: 
ten philofophifchen und grammatlfchen Sutras, welde groͤß 
tentheild in jene Jahrhunderte gehören. Für die Beſtim⸗ 
mung mancher Daten koͤnnen vielleiht einmal die Inſchriften 
wichtig werden, beſonders Tafeln von Metall und Etem, 
welche zur Sicherung eined Beſitzthumes aufgeftellt wurden, 
wenn der Fürft eine Schentung damit gemacht hatte, dem 
das Geſetz befiehlt ; daß folde Acten auf Seite gefchriekm 
und auf Kupfer gegraben: werden follen "**°), und fie geben 
daher Jahrzahlen, melde bei Schriftwerken verradläfige 
find. Daß es dabei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
beweifef eine Infchrift aus’ Behar, welche als Gegenftüd k- 
hauptet, daß die Brahmanen durch Beſtechung zwei Dir: 
fer an ſich gebracht bäften, von denen ihnen nit einma 
die Größe einer Nadelſpitze gehöre, und daß bier Lie grüfte 
Vorficht bet der Ermittelung de5 Datumd angemandf werden 
müße, zeigt eine andere Zafel, welche man immer nod ın 
dad Borchriftliche Jahrhundert hinaufrüdt, obgleich die Ge: 
gengründe von Colebrooke den Irrthum aufdecken !°%. Gi; 
find der Infchriften im Sanskrit oder andern Dialekten 3:: 
diens, nuf niemald bilingues, weil feine fremde Mact ie 


16497 Colebr ooke digest of hindu La® T1. p. PR. Asiat. 
Res. II. p. 50. Transactions of the Roy. As. Soc. I p. 31. 
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vielen Einfluß bier gewann, auf den Snfeln vom äten 
Jahrhunderte, im Lande ſelbſt meiſt vom Item bis zum 15ten 
Jahrhunderte, in großer Anzahl gefunden; der Obriſt Macken— 
zie befaß fogar eine Sammlung von 8076 Gopien in 77 


‚Bänden; mande aber wurden, worliber Golebroofe klagt, 


zu voreilig nach England genommen, um auf itgend einer 
Bibliothek, verborgen zu. ‚liegen, während man fie an Drt 


"und Stelle hätte erflären mögen sh), Mir haben auf diefe 


Gattung der Literatur wenig Rüdficht genommen, weil die 
‚Erklärungen nicht allenthalben gewiß find und palaͤographiſche 
Zuruͤſtungen zu denſelben erfordert werden, die uns noch 
gänzlich abgehen’), Der Styl dieſer Tafeln ſowohl als 
der ZTempel:Infchriften iſt gewoͤhnlich pomphaft, mit vielen 
Anfpielungen auf Sagen und Mythologie: allein man darf 
mar das allmäbliche Sinken des Indiſchen Geſchmacks und 
ben orientalifchen Schwulft in den fpätein Dramen, dem 
Hitopadefad und anderen Erzeugnißen biefer Zeit beobachten, 
und man wird es nicht mit Schlöffer urgiren, daß die 
Inder nicht einmal dieſe einfachen Tafeln in einer ſchlichten 
Drofa verfaßten. Bei alledem aber iſt ſelbſt in dieſen ſchwül⸗ 
ſtigen Ueberbleibfein der jüngften Periode der alte * noch 
nicht vollig erloſchen 

1651) Coleb töoke Asiat: Res, IX. p. 401., 1 
1652) Die Literatur der Inſchriften ©. bei Abelung 0. Do: 
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Regiſter der wichtigften Gegenftände. 





Abfall ber Geifterwelt, &.165. 
Abgaben und Stetiern, II. ©. 45. 
Ablaß, vom Lama ertheilt, 347. 
Abuhans, Name des Ibis, 193: 
Abulfadhl, deßen Wert, 75. 103: 
Alerbau, Beichaffendeit deßelben, 
—  gegenmärtiger Zuftand, 113. 
der Xegypter, II. 26. 
Aditt, Göttin, 260. - 
Adlıyas, Götter, 261: 
Aeoypten, woher der Name, 11.456; 
— Größe und Bevölkerung, 38, 


. 130 . 
— pphyſiſche Beſchaffenheit des 
Landes, 33: . 
— Sſdict und Hülfsquellen, 


81. 120. 
Aegypter, phyſiſche Bildung und 

Charakter, 48. 58. 
ihre Colonien, 60. 
ob aus Aethiopien und In⸗ 

dien? 117. 
od Seefahrer? IT. 126. 
ihre Baudenkmäler, II: 91: 
ihre Bildwerke, II. 204, 

— Aſtronomie, IT. 238. 
Aequinoetien, ſ. Rachtgleichen. 
Kether, Aufenihalt der Geiſter, 175. 
Aethiopier, öſtliche, ob ‘Inder? 


10. 300.. 
Afghanen, ihre Wohnſitze, 8. 
— in Indien, 99, 
Agnis, Gott des Feuers, 237, 
Agra, Stäbt, 20: 
Aıravati, Fluß, 17. 
ALXàS a, ſ. Aether: 
Akber, Sultan, 120. 
Akeſines, Fluß, 17. 
Alerander’s Feldzug nah Indien, 
66 


Aleranbrid, woher ber Stabtnds 
me in Indien, 244. 

Algebra, Il, 227. 

Atahabad, Stadt, 21. 

Amarakofha, Wörterbud, 11.473. 

Amarusatakam, II, 377. 


— 


rl 


Ihe 


Amrita, Unfterblichleitätrant, 188 

— wie bereitet worden? 21. 
Anangası Liebesgött, 2417. 
Anna Perenna, Göttin, ML 
Aornos, Bergveſte, II. . 
Anabhransa, Dialekt Indie, 
Apollonius von Zhyana, 72. 
Apfatdäfen, aus dem Meere at: 

fprungen, 222. 262. 

als Halbwes, 


Ardhanari, Siva 
150. 11: 93. 
Arimän, 146 es bebeute, idl. 
— ſchafft die Schlange, 258 
Arithmetit, IL. 221. 


Arjunas Himmalreife, II. Xo 
Armeen, große, in Indien, I. 


Armſpangen, Schmuck, TI 1 


Arrak, Trank, II. 165. 

Artarerred Löngimanus, fan & 
nte, 180. Ahmerf. 

Arunas, die Morgehrötke, ä 


239, 
Aryas, Name der Perfer u > 
ber, 47. Anmerk. 
Aryabhatta, Aſtronom, Il. IR 
Arzneiwigenfhäft, IL. 2% 
Aftrologie, IT: 234. Ms. 
ne od Einfluß auf Irakink 


188: 

Aftronomlie der Alten, 1. W 

— ber Inder, 11. 273. 

— religiös -populäre, 11. N 
Asutas, welche Wiefen, 268. 
Asvinau, Goͤtter, 9. 
Athartateda, 128. 1. 
Atomenlehre, IT. 3: 
Zuferfkebuhgstenre im Lä. 


197. 
Kugen, Mit Spießglarng gerkeiz 
ı 173: 
Aurengzebe, Sultan, 106. 
Ausbrennung der Wet, M 
Ava’ Handel, 11. 130. 
Aväntara, 214. 


Avatära des Bifhnus, 218 f 
Ayeen AÄkberv, 75 18 





Gtabt, 21. — 


en, IL, 102. 
an, 101. 


Indien gleich dem Si⸗ 
voher ber Name, 386. 


aum, 39. 
von Aegyptern ges 
IT. 461: 
‚Über Indien, 372. 
fett, 11. 171. 
iuß, Apoſtel, 378. 
t 


Stab f} 18, - 
stamm auf Sumatra, 
ter, I. 76. ff. 


rung, 185 
njeude, IE 116, 


—* 23. 311. 
ſterſ * ĩhrmethode, 


Wolkeſtamm, 5, 9. 
—* beſchrieben, 276. 


22, 

were Sprade, 11. 465. 
6 Feuer, 11. 65. 
19, Urſache berfetben, 


nbebeile, II: 173: 
nen ber damaiten, 340. 
be, 281. 

ita, Il. 397. 

m, 151: (Anm. 477.) 
6, eine Sekte, 358, 
ıanda, 9 

in Dichter, II; 375. 
ei’ grammat. Epos, 


böttin, 150. 206, 248. 
keftamm, 45. 

'ın, von ber Religion 
11. 187. 


ıbein, IE. 386. 

n Indien, II. 166. 
i, I. 197 ff. 
fmpfung, 11. 218. 

ı Göttern geweibt, 185. 


B ae: m 2. der geoötntitegihmut, 
171 


Bobbifatvna’s, 314. 
en ben Pythagoräern heilig, 


— 25. 
Borneo, 27. 
Botanik, IE. 214. - 
Brabma, als Neutrum, 145 ff. 
bie höcfte Gottheit, 154. 
Brabman, was es bebeute, 139. 

fein e Namen, 201: j 
— if bie Sonne, 202. 
— — Manifeſtation 


— fein — IL 296. 
DES BRG EN welche Weſen, 


Brabmaismus, 138; Se 
Sinne, 145. ; 
Brahmanen-Hinbis, 45. 
— als Gafte, IL 12 
— nicht ſo geachtet, 


— — eine 
Epiſode des Epos, II. 362. 
Britten in Indien, 110. 
Brücken, Spuren alter, IE nl. 
——— us in Aegypten, 


— in Inbien, II 435. 
Bub Periobeutes, 374. | 
zn. Namen befelben, 310. 


14, 
— Leben und Lehre, 315. 321. 
328, 
Bubohiemus, ‚ Gefähichte beßelben, 
330, 350. 


Bubbbi fen, verfolat, 94. 
— * „grihenbeftattungen, II, 


_ * ilerdie U. 325. 
Bühne, Schaubühne, II. 431. 
Bufiris, Sage, 60. 

a eh ie" 278 ff. 

— ber Bubbbilten, 327. 
ber Sainas, 355. 

Gallila und Dimnab, 11:38. 
Canicularcykel, II. 241. 
Garavanferai, 11. 107. 
Garavanen, Andifche, u. 19. 


6962 


Gottes, 


— u 
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Garmoifin, II. 202. 
Gaftenverfaßunge, I. 11. 
duch ganz Indien, IT. 32. 
Entftehung derfelben, II. 38. 
Sattundruderei, 11 117 
Caucaſus, was der Rame be⸗ 
deute, LI. 
Ceylan, 29. Handel ber Juſel, 
II. 132. 
Ceres, mit Sris verglichen, 201. 
Ceremonien, religiöfe, 266. 
C balbärr, ihre Aſtronomie, IT. 


€ ba (däi ſche Sagen ber Hebräer, 
15. 


\ 


Ehatembaram, Pagode, II. 
4 


Chandalas, eine Abcaſte, IE 
31. 
Chandras, Mondgott, 242. 
Chandrabhäga, Flußname, 
17. 243. 

Charanas, mythiſche Wefen,262. 
Charvakas, eine Sefte, 358. 
&haultri fi Saravanferai. 
Cheringbam, Pagode, II. 86. 


Shinefen, ob mit den Indern 


werwandt, II. 23: 
Chineſiſche Infhrift von Sang- 
u, 383. 
— Annalen Über Indien, 96. 
Chirurgie, nn. 218. 
Cholamandala, Goromanbel, 


26. 
CEhriſtenthum in Indien, 78. 
374 ff 


— in Cüdarabien, 379. 
Chriftöophorus, Legende, 232. 
Glimanund Witterung Indiens, 34. 

Edlibat der Buddhiſten, 341. 
C m pagnie, englifch-oftindifdye, 
&oromandel, 26. 
Crepitus ventris, perfoniflcirt, 

260. 

Crux ansata, 210. 

Gurtiug Rufus, 71. 

Cykel (S. Yuga), der Ehaldärn 
II. 301 

g — der Xequinoctien, II. 299. 

von 12 Jahren, II. 296: 

von 60 Jahren, 11. 302. 

Daityas, mntbilhe Weſen, 261. 


Darſha, 260. | 
Dakshina-, der Süden, U. 
Damis, Dandamie, ein Sopbiß, 


. 93: 

Dämonen, 224. 

Dauavas, mytthiſche Weſen, 261. 
Dekane des Zhierkreifes, 14. 272. 
Dekkan, die füdliche Halbinfe, 21 
Delailama, 
Delhi, Stadt, 20. zerftört, 1IL 
Deogir, als Keftung, IE. 6. 

€ 


Hora. 
Devadast, Tempeldienerin, 71 
Dievandgart, Schrift bpes&ast 
frit, II 438. 
DyarnazSisen, was es ſer, M 
Dialekte bes Sanskrit, IL 48 
Diebe, privikgirte, II. 6. 
Diener, ihre Behandlung, IL 15°. 
Diobor von Sicilien Gber Asyıy- 
ten, 
Dionyfuss Mpthe, 141. 
Diopbantos, der Algebreikk. 
II. 229. 


Ditt, Böttin, 260. 

Dorffgaften, wie orgasıı 
41. 37. 

Dörfer Hinboftans, II. 106. 

—8 bewirkt die Skpfen, Il 


Drahenkämpfe, 248. 
Drama, II. 396 ff. 423 fi. 
Draupadi, Raub derfelten, II 


Dreibeit der Inder, 211. 

Dreiwelt, 173. 

Dreizad bes Siva md Rom 
201. 207. 

Duab, Landfchaft, 20. 

Dubois;, über Indien, 79. 

Durgä, Söttin, 248 

Eberverkörperung ww 
Biipnus, 224. 

Edelfteine Indiens, IL 1. 

She, dan ber Religion geboten, N 


x) 

— KBorfchriften darüber, 11.18 
Eid vor Gericht, 11. 58. 
Einfiedlerleben, 27%. 
Eklipſen, durch einen Ir. 

11. 290. 


Gbepbahten, 40. 
— ihr Gebrauch ım Kriear, 11.8 
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Adam wie gefangen, II. Gebete, 267. ber Buböhiften, 340° 


9* te,. Denkmäler bafelbft, 


Spantlafis, 37 
Dre, ei] 11, 78, 
pdus, ‚11. 
6 ber Inder, T, 336. 
foden bes 6, I. 359 fi, 
pie * 91. 

d, perfonificiet 

Eunbe, Me Fe IT. 210, 
opädt in Indien, 108. 
es Brabhman, 229, 
vvedam, weldes Bud, 134, 
el, gitevatur, 11. 385. 
nem, beliebt, IT. TL. 
ire, 282. 
en ber Buddhiſten, 342, 
fentempel, 11. 77. 
ber. der 3enbavefta, 165, 
ungen, wie angelegt, TI. 96. 
er, —— und bengaliſches, 

11. 


er der Sivaiten, 162. 
—— durch &rihen, I. 


erbienft im ®orben, 148. 271. 
ergewehr, ob bekannt, 11.69. 
eeprobe, H. 59, 

ertob, 987. 
15 Indien, 
gung, 209. 
he, einine Arten unterfagt, 191. 
werbung bes Biſhnus, 214. 
pen, ob verboten. 1. 


RR 2m. 


1r. 296. 
bſchifffahrt der Inder, II. 


5. 
u, wie —— 11. 150. 
heben, mit Sandel geroͤthet, HI 


dharben, 
2» 


cas, Giott der Weisheit, 245! 
Aa, Göttin und Fluß, 13. 250. 
da, des Wilbnud, 20. 

Fler, Inbilde, —* I 
pa Era; tell des Ganges, 


—— Be In, 2. 
tamı —— — 


u Abfall, 165. 

nealo Inder, 

— Werke im Sans: 
rit, 

Gericht, H. . 

Germanen, —* ©; Bu. 


ften, 319, 
— und Aegyptiſche, II. 


Geftirme, belebt gedacht, H. 234. 
Gerränfe, geiftige verboten, AI 


Gewerbe, ihre Bolltommenbeit, II. 
33 | di Se 


" ocmäne, Handel mit benfelben, 
" 1 

Ghasneviden in. Indien, 97, 
Ghutakarparam, — 1 


Ghoridben-Pionaftie, M. 
Gitagovinda, Il. 378, 
aineen der Bubohiflen, 

„ Gnofiler, chriſtuche, 369 -: 
6 ap Menge — in Indien, 


Golkonda, 3. 

Gotamas, ein Phileſoph, H. 316. 

Bott, Bedeutung bes Worted, 146. _ 
Norftellung von ıbm, 4 

Anrede an Kürften, IE. 48. 


— 


Sinnbild ber Göttinnen, 247. 


Götter, ibre Ratur, 192, 

— ihr Fob, 169. 163. 265. 
Götterjabr, MH. 29. ©. Duaa, 
— Handlungen, 


Ge ttesnerehrung 2 * gebop⸗ 


pelte, 
Gottesurtheite, Ik. 85. 
Griechen in Xeanpten, 123. 


- — ——— in, Xegupten, 
wythiſche Weſen, 


2. 
— — der Indiſchen ühns 


200. 
— Mörter im Koptifchen, 62. 
—— bes Sanstrit, il. 


70. 
——— der | 


Sueiter, Feftun iS 


Guru, wer fo heiß 1.34 


— Guzurate, I& 
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Haare, den Böttern geweiht, 334. 

wie getragen, II. 171, 

— abſchneiden, ein Schimpf,IT.9. 

Symbol ber Keufchs 
heit, II. 156. 

Haider Ali, ı14. 

Haiderabab, Seltung, IT. 97. 

Hand offene, was fie anzeige, 202. 

. Hanfa, welcher Vogel, 192. 

— dem Braßman heilig, 202. 
Danuman, wie gebildet, 180. 
Haras, Name des Sivas, 205. 
Darem, bemalten Inder unbelannt, 

IL. 35. 151. 

Haridvära, beiliger Ort, 20. 

Harisı Name des Viſhnus, 205, 
84. 

Hastinäpura, Stadt, 20. 

Haſtings, fein Prozeß, 113. 

Hazardfpiel, verboten, II. 176. 

dest, Drganifation begelben, II. 


Sereftraßen, II. 109. 

Henkelkreuz, was es bedeute, 210. 

Derfulee, der Indiſche, ift Viſh⸗ 
nue, 148 

Bermetife Schriften, 87. IL 


1) 
Herodot über Indien, 63. Aegyp⸗ 
ten, 85. 
Heuchler, religiöfe, wie bezeichnet, 
363 


Hidimbas Zod, TI. 361. 

Hieroglyphendeutung, 82. 

Hieroglyphen, ob Einfluß auf 
Thiercultus, 188. 

Himälaya, Gebirge, 11. 

Hindi, neuerer Dialelt, II. 465. 

Hindu, der Name erklärt, 9. 

Hitopadesa, Fabeln, IT. 389. 

do häeitöfeierligkeiten, II. 


Per: des Kürften, II. 43. 49. 52. 

Homaopfer ber Perfer, 270. 

Homeriten, Inder genannt, 379. 

Hunde, zur Jagd abgerichtet, II, 
175. 


Hundsfternperiode, II. 241. 
Hunnen, weldes Voll, 100. 
weiße, bei Kosmas, 95. 
Hydaſpes, Fluß, 17. 
Hybraotes, Fluß, 17. 

Hokſo ð in —8 nn. 


Hyphaſis, Fluß, 17.. 
Jagd, beliebt, II. 174. 
Sagannathas, deßen Zempel, IL 


Jahr von 360 Tagen, 11. 270. 
Eintheilung beßelben, II. 288. 
Sahrzeiten, Il. 277. 
Saimini, Philofoph, II. 321. 
Jainas, eine Sekte, 35% fi. 
Jambudvipa, Name JIndiens, 8 
Janusmythe, 245. 
Jaygdevas, Dichter, II. 378. 
Ibis, ſeine Heiligkeit, 192 
Jehangir, Sultan, 106. 
Imaus, Gebirge, 11. 

Inder, Voltscharakter, 50. 
Gedichte derſelben, 88. 

— ob ihre Cultur aus Aegyp⸗ 


ten 
— wann. ben Griechen befanzt, 


— mittlere, welche, 379, 
Indien, Rame, 9. 142. 


Indiſche a2 nad Aegrpten, 
1 
— nad) Sübarebien, IL 


138 
Indras, 235. Deßen Pargdic, 
236. 176, 
Indus, Fluß, 1 
Inſchriften, 480. 
vInſelß, oſtindiſche, 27 27. 
ihr el im Mittelalter, 


muficatife, IL 
afis, ihr Rame, II. 458. 
Erd 


Snkrumente, 


Juden auf Malabar, 374. 
Jungfrau, Geburt von einer, 312 
Kabul, Reich, 7. 


Railafa, Paradies des Eines, W. 
# aan ud, bepen Gelöfiverbrenum; 


Kalas, Gott der Reit, 180. 368 
Kalender, alter der Bad. u. 
T. 


— aſtronomiſcher, IL 23 





y 
'  Keummftab in Indi — 
AL g2. Sat, —5 
ni Ktefias, | —— 
"Anfang dehelhen Pe Siem de 297. 
‘ — Kumärasanbhava, ðedicht, II. 
Kumiri, (ap, 26, 
Kup fet, — u, 118. 
Kuktub, ı I 
en welder Gott 241. 
Lalka 1. 


‚3, 
atara, 234, 
oft, 


4 * 


vas, Keiegetamtt 244 


—— 
—— auf Java, II. 


fer, 304, 
s, —8 Weſen, 268. 


mm, 264. 
Ko Gedicht, II, 


168, 
see 
—53 205. 
5 196, 
*30 ii. 170, 


nbefiger dep t N 


der ——— n. 49. 
peace, #2. 180. nie. 


bel, 26, 
feiner unb grober, 177. 
ad Grab ber Seele, 177. 
ber Judienfahrer, 74. 
nien, 158, 
itverbreitetes Zeichen, 210, 
. Guropder in Indien, 


Pantas wor Kuracn, M 


afte, II. 20. 
— wie beſchaffen, 


—— 
heilig gehalten, 190. 


—4 Segensgättin, 204. 47. 
tamaismus, 332 ff 


e Mi d, 2 ia einer aim Megtihen, 


Eanüßraden, 11, 109, 
Lankä, Geyla an, 
31 
Leere der 
Leichen beſtat ttun A —* 
Lexricon bes Sand 73. 
gener, ——— 


ur Snbiens, haar 
Logos, 
gende, (de Mer Ba 


Sera ee Ban 


Seiligteit 198. 

—— der Chr, 195. 
en} als Urftoff, 162. 
Luknow, Stabt, 22. 
Eurusanrtikel, TI. 170. 
Opra e, II. 196. 
Madeae.‚Btakt, 26. 
Machas, Dichter, IL. 375. 
Mahäbhärata, Il, 345 ff. 
‚Mahäbalit, 


"Mahabalipura, 11. 81. 
Mahädevas, GSivas, 206. _ 
Mahn FAT yAul, weiße Bit, 


37 
Maha malaipura, I. 494 
Mahäpralavas, 265. 
‚Mahäyaga, 11, 300 
‚Mohesvaras, eine Sekte, 358, 
Mahizeit, wie aemoffen, EI, gi 
Mahmad's Zuae nah Indien, 97 
Mabratten, MI. Deren Sprache, 
IT. 467, 
Maifore, — 
Mafara, ber 


Dep 
Mätrckfosmos, I —** 
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Malahar, 

che Sprade, II. ger 
Malayifche Gerade, 1 1. 46 
Malerei, IH, 

Mancar, een 36, 
Manetho Über Aegypten, 86. 
Manes geht nad) Indien, 372 ff, 
feine Schüler 374, 
Manu, Sitammmnater, 219, 
Manus, Gefeg, IE. ı fr 

Alter een, 11.9. 
Manuyuga, II. 300. 

Marco Polo, 7 

DRathematl fe ifenfhafen,I 


221 
Mathura, Stadt 21 zerftört 98. 


Mapalipura, I 
Maya, bei der Ssukung thätig, 
161 
— Mutter des Budbhas 311. 
Medicin, Zuftand verfelben, IT. 216 
Megafiheneh, gelobt 68. 288. II, 


Meghadüta, Gebiht II. 374. 

Menf ch, rein gefhaffen 164. 
in einer Arüfungefäule, 165. 

Menfhenopfer, 30 . 

Meru, 11. II. 210. 

den -Sricchen hekannt, 1 

Metalle; Gewinnung bereiten, I 


Metempfnhofe, 172. 
Metrum, epifches, IT. 237. 
Miman — a, 2, 7 biloſophiſche Schule, II. 


Minifer ee Fürften, II, 52. 
Miſſiansberichte, 77. 
Mithras, die Sonne, 141. 
Mithbrampfterien, 258 
Michas, welche Völker, 5. 95. 
Mohbammebaner, Sraufamtelt 
berfelben,, 97. 
Mohamu dgara, Gedicht, II.378. 
M ad nar A e, dem Inder welentlich 


—8 effen Mythen, 242. 
Mondzobiacus, TI. 252. 
Mongholen und Zataren, 100. 
Monogamie, II. 144. 
Monotheismus ber Inder, 152. 
Moor, —— 200. 
Moral der In 

Mrichchhakati, Drama, II. 414. 


Mumien, woher benannt, II. 192. 
Münzen, imbilche, II. 120.. 
Mufit, 
Ehe Ds 
Mykerinus, beßen fombol. Sant: 
lung, 256. 
Mythologie, Indiſche, ift alles 
riſch, 180. 
— ber griehifhen äühnlich, 
Fa —* ver 


Nagakhanda, 19. 
Rahrungsmittel ber Inder, II 
159, 
Nairs, ihre Schweftereben, II. 1. 
Naishadiyacharita, II. 39. 
Nalas, Epifode des Mahabharatı 
347. 


Nalodaya, Geb dt, II. 349. 
Nanaka, Stifter der Gifte, 359. 
Naradas, Götterbote, 244. 
Narasinhäyatära, 225. 
Naräyana, 204, 

Narde, IE. 116. 

Narmada, Klug, 18. 
NRaturwilfenfhaften, TI. 29. 
Nearchos Yeriplus, 67. 
nehos s michifung Africa's, 12. 


ee Fluß, 18. 
Reitorianer in Indien, 391. 
ihre Lehrmeinungen, 387. 
Richtigkeit alles Irdiſchen, je 
Nil, wober der Name, II. 
heilig gehalten, 251. 
Nilashbanda, 231. 
Vilſchwelle, Anſichten ber Ye 
gypter, II. 213. 
Nirritas, mythiſches Weſen, 229. 
Nirvana "der Buddbiſten, 326. 
Ronnenklöfter der Burik:hez, 


Noten, mufllalifhe, IL, 195. 
R En Ay a, philoſophiſche Schale, IL 


Nysa, 143, 

Dele, woblriechende beliebt, IE.171. 
Ohrringe, LI. 170. 
Om, moflifdie Spbe, 212. 

bei Buddhiſten, 340. 

Om ma ni pad me him, Hl. 
Dpfer, 267 ff. ber —— 
Dpferihale, myſtiſche, N 


⸗ 





o gelegen, II, 136. 
‚11. 59, 

tandfchaft. 26. 

fein Name, 239, Anm, 

Name beffelben, 458 


' Wanderungen, 140. 
mt dem Siva gleidy, 211, 


110. ff. 


r 


e Gompagnie 

pas Ming, 1 

nöfchaft, 21, 
ed Herobot, 63. 

‚ Zempel, IL 82. 
Dialekt, IL. 463. 

nunda, 30. Anm. 

I, woher bee Name, I, 


ilekt bes Gansfr., 493. 
za, Stabt, 91 
löniglicher, wie befhaffen, 


antra, Fabelwerk, II, 


Grammatifer, 11. 470, 
zmus bes Upnekhat, 161, 
en, 42, müßen beten, 068. 
des Anbras, 236, 
Volksſtamm, 43, 

ifa, Gebirge, 12. 143, 
y Göttin, 248, 

cher bee Name, II, 21. 
‘, was urfpränglic,, 140, 
re Wüſte nicht —3 291. 
Patalene 

: Bölerihaft, 90 99, 

1 Ta IL 315. 


> t 
fandtr. Grammati, IL, 
‚ Bott bed Winbes, 241; 
Banbicaft, 17 8, 
ad, keine Geſchichtsquelle, 


zus, verbrennt fih, 289, 
1, Schriften bes Namens, 


fherei, II. 121, 
r Einfluß auf Xegupten, 


„ Privilegien ber Juden, 


22 


439 


ferde, Heimath Bestehen Il. 73. 
halanr in Indien, II. 
Paaltas, Name und rat 
u7 
Philoſophie ber Inber TI. er 
— der Altgriechiſchen äbnlıd, II 
308. 


Phönirmpebus, TI. 240. 
Phönizier in Xeappten, 129. 
en nad Indien gefommen, 


136, 
P t * a, dem Brahman vergleichbar, 


Difaas, muthifche Wefen, 264. 
Pitris, die Vorfabren, 264. 
Planeten, früh befanne, II. 235. 
Plınius, 70, 
Dod en» Ginimpfung, IT. 218. 
— Aber Stelle veräns 
bert, I ” 
Polier’s — 199. 
Polyandrie, IL. 143. 
Polnaamie, II. 144. 
Pondicher y, Stadt, 25, 
Portugieſen in Indien, 108. 
Porus, König, 91. 
Prabodhachandrodaya, 
Drama II, 405. 
Prakrik, Dialekt, 357, 11.462 
Präkritt, Gottin, 243. 
DBrafier, 91, 
Briefter, ſ. Brahmanen. 
— in Aegypten, I. 18, 
Johann, 449. 
Prithivi, bie Erbe, 252. 
Proceffionen, 275 
Drofodie, Werke barüber, 11. 472, 
Pſammetich, mit ihm erſt Ge: 
ſchichte, 123. 
Ptolemäer, * Handel mit In⸗ 
bien, 69. II, 


=) — anas, er Schriften, 179. 
159. 
| * com iben, ihre Bebeutung, 1. 
20 


Burtasanae; verbietet Bohnen, 
Quadrate, magiſche, IL 226. 


Dialitäten «gunäni), 173. 


Quellen über Indien, 61. — „2 
Rabhba, Gattin des Kriſhnas, 232. 
Raghavapandaviyn, 11.343. 


Razshuvansa, Il. 342. ; 


4% 


Rahu, Drachengeſtirn, 223. II. 290. 
Rajas, welche Qualität, 174, 
Rakſhaſas, dämoniſche Weſen, 263, 
Ramas, deßen Brüde nad) Ceylan, 

31. 

— Kriegeszug nach Kante, 90. 
Ramayana, Epos, II. 341. 
Raàamavatara des — ** 227. 
Rauchfaß im Buddhaismus, 344, 
Ravanas, ein Rieſe, 227, 
Rechenkunſt, ndifche, II. 224, 
Regenbogen, Indras Waffe, 237. 
Reinigkeit, religiöſe, 268. 
Reiß, Fehrungsmittel der Inder, 
Reifen nach Indien, 75. 
Religion der Inder, 126. 362. 
Reliquien der Buddhiſten, 347. 

TI, 208. 
Rhinoplaftik, II. 218, 
Riefen, in ber Dämmerung mäch⸗ 

tig, 225. 

Rigveda, 128, 

Riſhis, ein Weifer, 259, 262. 

Ritusanhära, Gedicht, II, 376, 

Rohint, ®öttin, 242. 

R : mer kannten Indien nicht genau, 
l 


Noſenkranz, 39. 

Roßopfer, 272. 

Rudras, mythiſche Mein, 361, 
Rum, verboten, IT, 

Sabazius, leicht Siyas, 148, 


Anm, 
Sabäer, ob Inder, 379, II, 188, 
Sad, eine Sekte, 362. 
Sakas, bie —5 93. 
Saktas, eine Sekte, 150. 
Sakuntala, Drama, II. 399. 


Salamander, was es heiße, 42. 
Salſette, Monumente daſelbſt, IT, 


77. 
Samanäer, Bubbhiften, 319. 
Samaveba, 129. 
Sandalen, II, 170, 
Sanbrakottoß, 91, 9. 
Sanlara Aharna, Philoſoph 
und Dichter, II. 376. 
& — r k FA Y a, philoſophiſche Schule, 


Pr unpaffi, feine Pflihten, 279. 
Sansrrit, Reſchaffenheit der Spra⸗ 
de, 11. 432 8. 


Sarasvati, Göttin, 202. 247. 
ns welche Bücher, 19%. 


90 
Satadrus, Fluß, 3 
Satrap, woher Kenannt, II. 21. 
Satya, eine Mualität, 174. 
Savitri, Epifode des Epos, II. 367. 
Säadfpiel, Indiſche Srfintung, 


Schahi-Jehan, Sultan, 106. 
Schakal, 41, Anm, 
Shießpulner, ob in Indien ae 
braudt, 17. 63. 
Schifffahrt der Inder, II. 121f. 
Shildlröten: Berlärperung des 
Vifhnus, 222, 
Schlaf des Horus, 206, 
Satange vecebrt, 190. 
bes Bifhnus, 204. 
— als böfes Welen, 248. 
Schleier, Sache bed Lurus, N. 
152, 172, 
Scäleufenauffeber, 11. 112. 
erspfuns aus Nichts, ob gititit, 


Schrift des Sanskrit, II. 5. 

— 0b die Aeanpter hatten, 8. N 
Schulweſen, II, 154, 
Schusblettern, 11, 218, 
Schwein, ob verboten, II. 18. 
Schweftereben, IH, 143, 
Selaven, idri ebonblung, 11. 151. 
Sculptur, II. 198 
Seele, rationelle und ſenſitive, 176. 
Geetenwanberung 170. 

— oh Urſache d. Thierdienftes 1-7. 
Seehandel der Inder, IT. 124 F. 
Geeräuber, Indifke, U. 13%. 


Geilbräden, II. 11%. 
Selten, 18. Leben frieblih we 
beneinander, 367. 


Selbkmorb, verboten, 236. 
dur) Beuer erlaubt, ®. 
Serpmaht einer Zungfray, 11. 


Seleukus Zug nad Indien, 8 
Semitifhe Wörter un Kort: ſchen, 
, ‚ Anm, 

Serandib, Ceylan, 39. 
Serapis, jüngere Gottheit, IK. 
Sefoftris, mothiſch, 138 fi. 
3ua ncch Indien 131, Ii. 3 
Siddhas, mythiſche Ben, d 





Sieden, beiliae Zahl, II. 245. 
Gangesminbungen, —* | 
Höfe und Mauern, 11, 105. 
Siths, eine er 358 ff. 
Sinhala, | 
Sinn, ber —8R& 176. 
Sipahis, neuere Truppen, IL, 74. 
Sirius-Periobe, II, 241, 
Sifupalababbha, Gebicht, II.375. 
Sivas, Name, * 206. 

— iſt Feuer, 206. 

— Gultus, Attribute, 147. 207. 
ehe ihre Zobtenbeftattung, 

181, 

— nehmen Reuer ” ** 162. 
Stala, mufilaliihe, Il. 195. 
Skylar, Periplus, 64. 
Skythen Indien, 9. 100, 
Slokas, Metrum, 11, 238. 
&ofala, Stabt, Il. 137, 
Sofotara, gr ch hr 
Soma-Pflange, 270. 

Sonne, perfonificirt, 139. 

ihr Dienft, 139 w 

Sophbagefenus, Fürſt, 92. 

&pbinr, Il, 205. 

Spielen, von ber Schöpfuna, I 

— 523 in Indien, II. 1. 
WATER e, ihr Einfluß auf Motben, 


80. 
— — Gedicht, U. 


—— Buddhas Fußſtapfen, 30. 
Sris, Segensgöttin, 201. 204. 247. 
Sruti, Name ber Beben, 129. 
Staarſtechen, II. 218. 
Bun 3eihen ber Würde, 2339. 


Strabobates, König, 90. 
Städte Hinboftans, IL. 99. 
&tämme bes Sanskrit, II. 443. 
Steinihneidekunft, ai Pt 
Sternbilber, Ur 
Sternmwarten, alte, 

Stier, Bild ber ee, 1 

Stiere, als Zugtbiere, II. 108. ° 
Stienzeichender@ötterbilber, 149. 
Strafen, araufame, U. 7 * 
TR — 
Sudras, die Caſte, 

Sumatra, ——— 
Parse "eine Epifode des Epos, 
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| Süradevas, welder Gott, 141. 
11. 167. 


Guras, eine Sefte, 260 


& 
Sparga, Paradies bes Indrcas, 176. 
Symbole ber Götter, 195. 
Tag, beiliger, 274. 
Tamas, melde Qualität, 174. 
Zamil, Sprade, II, 466. 
men wozu fie bienen, II, 108. 
1 


! 
Zanjore, —— 27. 


Tanz, 1 


Taprobane, Ceylan, 29 
Zajhenfpieler, 11. 177. 
Zataren: Domaftie, 100. 
Zaufe, ob bei Bu'sbhiften, 346. 
Zelingo, Spradr, II. 467. 
Zempeljungfrauen, 274. 
Zerebintbus, alaRubbbas, 373. 
Fermiten, Srielten, 42. 
Zbeniter ber T.nser, TI. 396 fi. 
Zhbierbienftter Aegypter, 186 ff. 
Thierkreis, Urſprung befelben, 

11. 252 fi. a 

— ob aus Acygpten, IT. 263. 
—23* Ape ſtel, 375 ff. 

Thomaschriſſten, verfolgt, 109. 


307 ff. 
ne Urheber der Wißenſchaften, 
uf ihn ber Monarchen; IL 


zithonn, 39 
Zimur in Inbien, 100. 
Zippo Saheb, 114. 
Zobte, von Sivaiten nicht vers 
brannt, 147. 297. 1. 1. 
Zodtenbeftattung IT. 177ff 
zobtemopfer, 271. 
F.olerang ber Inder, 367. 
onkunſt, 11. 1M. | 
Zonfur ber Buddhiſten, 333. 
Traigunya, 173 
Trailokvya, 173. 
Zranguebar, Gtabt, 27. 
Trimürtis, 201, 211, 
Zrinfen bes Somafaftes, 270. 
Trommel, türkiſche, 11. 72. 196. 
Zupbon, als Schlange, 249. 
u eb el, iſt verfchuldet, 166 ff. 
Unfterbiidkeitstrant, 221. 
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Upänga, welde Werke, IT. 189. 
Upanifhad, 129 
Upaveda, IL. 188. 
Upnekhat von Anquetil, 134. 
uUrftoff bei der Schöpfung, 162. 
Wach, Gatin des Brahman, 209%. 
hilft die Welt fchaffen, 159. 
Vaikuntha, Paradies bes 
Viſhnus, 208. 
Vaiſeſhika, philof. Schule, II. 
319. 


Vaisyas, bie Safte, IE. 24. 
Balmikis, Dichter, II. 342. 
Vamanävatara, 226. 
Barahbamihiras, XAftronom, 
II. 279. 
Varanasti, ®Benares. 23. 
Varunas, Waßeraott. 240. 
Vasavas, mythiſche Wefen, 261. 
Vasco de Gama, 108. 
Vedanga, welche Werke, II. 189, 
Bedanta, Philofophie, II. 322. 
Vedas, 128, ihr Aiter, 132. 
urfprünglich drei, 130. 
Vehikel der Götter, 185. 
Verbalſtämme ded Sanskrit, 
II. 443. 
Vergnügungen der Inder, II. 
174. 


Verktörperungen bed Bub- 
dhas, 337. 

des Vifhnus, 213 ff. 

Verffümmelungen, religiöfe. 
292. 

Bielmännerei, IH. 143. 

VBielgötterei, unridtig beurs 
theilt!, 182. 

VBilramas und Urvafi, Drama, 
TI. 419. 

Bilramadityas, König, 93. 


Bina, Muftlinftrumet, II. 197, 


Binbhya- Gebirge, 13. 
Vipäasa, Fluß, 17, 
Bifas, Caſte, IT. 24. 
Bifhnus, fein Dienft, 149, 
feine Selten, 150. 

— Name, Attribute, 205. 

— iſt Luft und Waher, 209. 
— feine Verlörperunaen, 213. 
Viſhnuiten, ihre Kosmogonie, 
62. 


verbrennen ihre Zobten, Il. 


Vitasta, Fluß, 17. 
Volksgötter, 179, ©. Götter. 
— ihre Form, Eintheiluna, 19 F. 
Vopadevas, Srammatiter, 11.471. 
Vrihatkatha, weldyes Bert, 11. 
395. 


Vyasas fammelt bie Vedas, 130. 
Stifter einer philof. Schule, 
322. 


** des Mahabharata, 


Waffen a IT. 62. 

Walfahrten, 273. 

Ward, über Indien, 78. 

Waffer, Urftoff 162. 

des Ganges und Nil, a5. f. 

fhöpfen, heilige Handlung, 
204 


MWafferprobe, II. 59. 
Waſſertod, 2387. 

Webereien, Indiſche, IE. 33, 116. 
Melt, Verftandes-: und Einne:: 


welt, 173. 
Mettalt, ot belebte® Ganze, I 
4 


Weltalter, vier, II. 291. 
Welten, 162. 
Weltſchöpfung, 158. ff. 
Weib, geachtet, FI. 150, ff. 
Wein, ob im alten Aearpten, 14 
— wuchs in Indien, II. 166 

Weisheit Gottes, perſonifcirt, IN 
Weſtindien, woher benannt, IR. 
wien, Theater der Hindus, II 


413. 
Wilford, getäufiht, 196. 
Biffenfdaften, hochgeachtet, 11 


Witwe, ihre Pflichten. 394. 1. 
Bitiwenverbrennunaen, 
Bo Urfprung der Periede, 11. 
Birtschüßen des Sanskrit. 


Wunderwefen bes Rellsulac 
hens, 66. 264. 
Würfelfpiel, verboten, II. 17 
Burzelwörter des Santır. 
H. 443, 
iurveba, 138. 


Ya 
'Yakſhas, mr’nifhe Wein, X 





Yamas, Todtenrichter, 175. 238. 

Yamuna, Su 15. 

Napa, Inſel, 

VYoga, in ber Dhilofoppie, IE. 315. 

YugasPerioden, II. 291. 

3ablenverhältniße, 
11. 298. 


große, 


ZJarmanochegas verbrennt 
' 

Zeit, wie gebilbet, 180. 

3eitperioden 6. Yuga. 

tree Dialekt des Sands 
frit, 

ZJervanakarana, 
heiße, 143. 


was es 
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Zeugen, vor Geridt, II. 57. 
3 A ugung, Symbolder Schöpfung, 


209. 
Zi f f ern, Arabifh s Indifhe, II. 


Sieeuner, ihr Urfprung, 45. 

Zinn, aus Indien geführt, II. 118. 

3inober, Il. 202. 

Zodiakus, Urfprung, 11. 252 ff. 
— {ft Gürteldes Weltaus, II.295. 

Zoologie, II. 214. 

Zuckerrohr getaut, IE. 165. 

Bweimalgeboren, was es 
beige, 11. 14. 

3wiebel verboten, 196. 

3witter:@ötter, 150. 
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Verbeßerungen und Zufäge. 


Während der Abfaßung des zweiten Bandes wurde mit 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philofophifchen Eoftems 
der Vedantid nad) der wichtigen Abhandlung des hochverdienten 
Golebroote, in den Transactions Vol. II., mitzutbeilen, 
allein die Sammlung von Auflägen kam nicht zeitig genug in mei: 
nen Bereich, um einige andere antiquarifche Gegenftände nach ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern. Dahin gehören befonder® die Zwei— 
fel, welhe Babington (an account ofthe sulptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. Transact, 11. p. 258) 
gegen die, &. 81. nad) den zuverläßigften Reifenden gefchilderte, 
Monolithenftadt erhebt, und die nothwendiger weife auf unfcce 
Darftellung einen wefentlihen Einfluß würden gehabt haben. 
Die Küfte wurde durch die Herren Elli und Madenzie genau 
unterfuhht und nach ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden bier verfchlungen habe; die Traditien 
falle vielmehr auf die weftlihde Küfte Malabar, woofelbit nod 
das Andenken eines Kürften Balin fortiebe und durd ein 
jährliche® Feſt gefeiert werde; die Mudera auf Coromandel N: 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahdmalaipura er 
die Stadt des großen Berges. Am wichtigſten und für 
die Paläograpbie ausnehmend fruchtbar find die von Babingzte 
mitgetheilten Infchriften jenes Monolithentempels, wal fe 
merfwürdigermweife alle denfelben Text, aber in vier Echrifar: 
ten, geben und zu den älteften Indiens zu gebören fcheinen. 
Leider fagen fie nichts Über den Ort felbft, fondern beziehen 
fi) nur auf die Figuren Über ihnen. — Bereicherung ferner 
hätte unfere, im Ganzen dürftige, Darftellung des Indiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nad dem gründlichen und aus den 
beften juridifhen Werken gefhöpften Auflage von Golchreoke: 
on hindu courts of justice; befonder® über den Gerichte 
hof (dharmädhikarana), ber entweder ſtehend oder bemaa: 
(ih mit dem Aufenthalte des Fürſten, 3. B. im Felde, jern 
ann; Über den Oberrichter (dharmädhyaksha, Berichts: 
infpettor, oder prädviväka, interrogans et discrim!- 
nans, Inquiſitor, genannt), dem der König fein Ent 
fheidungsrecht Übertragen kann, über die Unterrichter für :° 
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cale Jurisdiction kınd die Aſſeſſoren, deren nicht weniger als 
drei, nicht inehe als fieden feyn dürfen, und vergleichen mehr: 
nur hat fi), krot der geringen Notizen, die ich geben konnte, 
eben nichts Unrichtiges eingeſchlichen. Die Übrigen Abhand: 
lungen der Transactions, beſonders diejenigen, in denen ein 
zweiter Wilford mit Hypotheſen Auftritt, waren für unfern 
Zweck ziemlid) unbrauchbar, Endlich erlaube ich mir noch hin: 
zuzufügen, daß der &. 186 Ausgefptochene Wunſch glänzend 
erfüllt worden, da Othmar Krane zwel gediegene Hefte feines 
Vyaſa Über die Indiſche Philoſophie geliefert hat: fie gehen 
zu genau in das Einzelne, als daß es mir hier geftatter 
wäre, einen gedrängten Auszug zu geben 


Unter den Drudfehlern? des erfien Bandes find noch 


wuu® 


uauwwhn 


vunun G 


vu uwvu a 


folgende unbemerft geblieben: 


7 
. 309 Zeile 4 iſt zu lfm: Gommittät: 


310 ss 65 ss ss Bostes:: 

3ll = 10: ss s bdemjelben. 

312 2 8 unten, ift 2» vor agarei einzufhälten, und ker 

- Accent in griehifhen Wörtern von bem kundigen 
Leſer hie und ba zu berichtigen. 

16 I: niemanden flatt bes finnlofen einander. 

10 ift den zu Icfen. 

15 nad Chr. flatt vor. 

12 ift der würdige Neander aus einem Rirken: 
hiſt oriker zu einem Kirchenvater geworden, 
worüber er wol nicht zürnen wird. 

389 ⸗- 16 I. drdownuroxos: 


ww 

| 

— 
IX 


Im zweiten Bande bittet man zu aͤndern: 


. 148 Zeile 7 unten —RX 
1 : 7 


0 ⸗ s Uoulor. 

163 : 3 ° s nuperideodaı. 

261 = 2% oben ift Über weggefallen. 

277 s unten: sta und stära (vom Feftfichen, waͤhren 
\ tara, Planet, von tri, gehen, kommt). 

300 = 18: Bhartotpalas. 

319 s 18: feine ftatt feinen. 

319 = 2T:ädentificiren. 

320) s S8sınumerifhem 

3455 s 7 unten, ift Bharata mit kurzem a zu leſen. 
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